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vorrede zur zweiten Ausgabe. 


Aurz nach dem Erſcheinen dieſes Buches gab L. Stephani 
zu Petersburg eine auf denſelben Inhalt bezügliche, aber haupt— 
fachlich nur die Orabdenfmäler berüdfichtigende Schrift heraus unter 
dem Titel: Der ausruhende Herakfles. ') Er geht aus von 
einem Relief der Billa Albani und durchläuft den ganzen Kreis 
von Denkmälern, die zu der betreffenden Darftellung in irgend einer 
Beziehung ftehen. Die Schrift kann mit vollem Recht als ein Mufter 
arkhäologifcher Kritik und Eregefe betrachtet werben. Der reiche und 
intereffante Inhalt derfelben zerfällt in vier Abſchnitte. Im erften 
unterwirft ber Berfafler die vor ihm gegebenen Erklärungen bes 
albaniſchen Reliefs einer eingehenden Kritif. Im zweiten be= 
fpricht er eine größere Reihe von Denfmälern, auf welchen ber Ge— 
nuß des Mahles ald Hauptmoment erfcheint. Im dritten behandelt 
er diejenigen Denkmäler, welche die Ruhe des Herakles nad 
überftandenen Mühen darftellen. Im vierten endlich kehrt er zum 
albanifchen Relief zurüd und fucht diefes, geftügt auf die Er- 
gebniffe der vorhergehenden Unterfuchung, nach feiner Weife zu 
deuten. - Eine erfchöpfende Behandlung der auf den Tod bezüglichen 
Vorſtellungen war fomit nicht beabfichtigt. Im Ganzen hebt ber 
Verfafler, in gleicher Weiſe wie ich es verfucht, befonders die hei= 
tere Seite, welche die Griechen dem Tode abgewonnen, hervor ‚und 
befämpft die Vorurtheile, die bisher in dieſer Beziehung geherricht. 


1) Memoires de l’Academie imperiale des sciences de St. Petersbourg. 


Sixième Serie. Tome VIII. St. Petersbourg 1855. * 
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Freilich feheint auch er ben Vorurteilen nicht ganz entronnen zu 
fein, wenn er bei dem Glück in der Zukunft vorzugsweife nur an 
materielle Genüfle denkt. So heißt e8 ©. 15 ff.: „Der Grundſatz, 
baß in einem durch Nichts verfümmerten Genuß von Speife und 
Trank das höchite Lebensglück beftehe, fcheint im Ganzen weit weniger 
an Geltung verloren zu haben, ald wir und gern überreden möchten. 
Dem aufmerkfamen Blicke begegnet er zu allen Zeiten in taufend 
verfchiedenen, bald roheren, bald feineren Bormen, bald entſchiedener, 
bald verfteckter ausgefprochen, nicht nur bei ber großen ungebildeten 
Menge, fondern nicht felten felbft da, wo wir ihn anzutreffen kaum 
erwartet hätten. Ja je mehr die alte Sitteneinfalt wachfendem Lurus 
und fteigender Ueppigkeit Platz machte, um fo entfchiedener forderte 
man auch außer Gefang und Tanz noch weitere ähnliche Genüffe 
als nothmwendige Zuthaten, namentlich den aphrobififchen und den 
des. warmen Babes.” — „Wenn fich Daher, je mehr fich das fittliche 
Bewußtſein entwidelte, je deutlicder man Gutes und Bofes zu unter- 
fiheiben, das Bedürfniß von Lohn und Strafe zu fühlen begann, 
um ſo nothwendiger auch die DVorftellung bilden mußte, daß das 
dieſſeits gethane Unrecht jenfeitd beftraft, das Gute: belohnt: werde: 
in was Anderem konnte von diefem Standpunft aus der Sohn beſtehen, 
als in einer höheren Potenz deffen, worauf man in dem bieffeitigen 
Leben den höchften Werth legte? Und wenn Jemand bem Ueberfluß 
an Speife und Trank und ähnlichen damit verbundenen mate- 
teriellen Genüffen biefen Werth beilegte, wie hätte er nicht 
hoffen folfen, daß die Guten in jenem Leben mit möglichſt ge— 
fteigerten Freuden diefer Art, mit einer aiwvıng uEIn be= 
lohnt werden würden?!" — Im Einklang biemit wird dann auch 
ber Todesfchlaf als ein Schlaf der Truntenheit gefaßt und in 
diefem Sinn die ganze Reihe der Grabdenkmäler, welche als Haupt- 
moment den Genuß des Mahles darftellen, erklärt. „Nicht jeder 
Schlaf ift füß und wohlthuend, nicht jeder gewährt jene beglückende 
Ruhe, jenes angenehme Vergeſſen aller Mühen und Sorgen, welches 
von dem menfchlichen Gemüth fo fehr erfehnt wird. Ganz eigentlich 
ift dies die Eigenſchaft des Schlafes, welcher ſich an reichlichen 
Genuß von Speife und Trank, namentlich an den Genuß des Weines, 
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unfchlieft. Diefen Schlaf betrachtete daher das Altertum als ben 
angenehntften. Sinen folchen wünſchte e8 im Tode zu fin- 
ben. Dies iſt es, was fo Dancer hoffte. Zwar ift mir Feine Stelle 
eines Schriftftelferd zur Hand, in welcher der Tob mit dürren Worten 
ein Schlaf der Trunfenheit genannt würde. Allein wenn. es eine ber 
gelänfigften Vorſtellungen war, daß ber Tod im Weſentlichen nichts 
Anderes fei, als der Schlaf, und namentlich dieſelbe Ruhe, daſſelbe 
Bergefien aller Lebensmühen gewähre; wenn man fich anbererfeits 
bewußt war, daß biefe Eigenſchaft vorzugsweiſe dem Schlafe zu= 
komme, welcher reichlichem Weingenuffe folgt: wie hätten dieſe bei⸗ 
den Borftelungen nie im Bewußtſein zuſammentreffen follen ?“ 
©. 33. — Man fieht e8 diefen Worten an, daß Ber Verfaſſer ſelbſt 
nur mit Widerſtreben an die Wahrheit bewjelben glaubte. Auch jagt 
er ©. 21: „Wen würde e8 nicht freuen, wenn fih im Gegentheil 
erweifen ließe, daß Griechen und Römer in ihrer Vorftellungsweife 
vom Leben nach dem Tode ohne Ausnahme über einen fo niedri- 
gen Standpunkt erhaben geweſen wären? Wer wird es nicht mit 
Bedauern fehen, daß fich felbft bei dieſen beiden Bolfern, die an 
der Spite der Cultur des Alterthums flanden, die große 
Menge nicht höher zu erheben’ vermochte?" — Ohne Zweifel war 
es auch nur der große Haufe, ber, wie ed überall gefihiebt, über 
diefen niebern Standpunkt nicht hinauskam, unb gerade die Höhe 
der Sultur, bie das eigentliche Gepräge des Alterthums aus- 
macht, beweist in taufenderlei Zügen, daß im Verhältniß zu den⸗ 
jenigen, welchen dieſes Gepräge aufgedrückt war, jener Haufe in 
der That nur eine Ausnahme machte, Kehrt fa diefelbe Thatfache 
ſelbſt in folchen Gulturfreifen wieder, wo man fie noch weniger zu 
erwarten hätte. . Gewiß haben die höher Gebildeten jene ewige Trunfen- 
heit auch in einem höheren Sinne zu faflen gewußt, je nach dem 
Charakter der geiftigen Entwicklung, die ein Jeder ſich angeeignet. 
Es verhält fi damit wohl ebenfo, wie mit der Auffaffung des 
Dionyſos felbft, dem fie zugefchrieben wurde, im Verhältniß zu 
Apollo. Bekannt ift, daß man das Wirken beider auszugleichen, 
die Beraufhung, die jener bewirkte, mit der Begeifterung, 
die Diefer erwedte, in Einklang: zu bringen wußte. Es gibt in ber 
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That Feinen größeren Widerfpruch, ald wenn man ben Griechen auf 
der einen Seite die höchſte Schwungfraft des Geiftes zuge: 
fteht, auf der anderen aber bie Erzeugniffe, die fie gerade in den 
geiftigften Dingen mit biefer Kraft geichaffen, in den Strudel der 
Gemeinheit herabzieht. Der Umftand, daß es ihnen wie Teinem 
anderen Bolt gelungen, das Sinnliche mit dem Getftigen zu 
Einem Guß zu verfehmelzen, beftrickt nicht felten das Urtheil 
derjenigen, welche gewohnt find, beides zu trennen, und verlodt fie, 
das Geiftige zu negiren, wo irgend ein Moment des Sinnlichen 
durchblickt, oder das für grobe Sinnlichkeit zu halten, was nur ein 
Refler des Sinnlichen im Geiftigen ift. Dazu kommt, daß nicht bloß 
zwiſchen den Bildungsftufen Einer Zeit, fondern auch zwifchen 
den Borftellungsmweifen verfchtedener Zeiten ein Unterfchied 

gemacht werden muß. Der Entwidlungsgang, welchen Die griechtiche | 
Bildung im Allgemeinen von der Natur zum Geifte durchlaufen, 
fo wie ber Berfall derfelben mit den Folgen, die er gehabt, 
fpiegelt fi) auch in diefen befonderen Formen wieder. ?) Stephani 
tft allerdings weit entfernt, diefen Unterfchted unbeachtet zu laflen, 
fann aber von der einmal gefaßten Meinung fich nicht trennen. So 
fptelt denn auch in denjenigen Abfchnitten, in welchen er die auf 
die Ruhe des Herakles bezüglichen Denkmäler und das alba— 
nifche Reltef erklärt, der materielle Genuß und die ewige 
Trunfenheit eine Hauptrolle. „Wir fanden, daß die Hoffnung 
anf ein Dafein nach dem Tode, welches durch materielle Ge— 
nüffe aller Art, namentlich durch bachifche Freuden verfüßt 
fein würde, in den weiteften Kreifen verbreitet warz daß man be— 
fonders in vömifcher Zeit vielfach darauf bedacht war, die Furcht 
vor dem Tode durch Belebung dieſer Hoffnung zu bejchwichtigen, und 
daher namentlich nicht nur den Schmuck der Grabbenfmäler gern 
aus biefem Borftelungsfreis entlehnte, fondern auch auf den zum 
Zweck des häusfichen Todteneultus in ben Wohnungen angebrachten 
Anathemtafeln fehr haufig die verftorbenen Glieder ber Familie im 


2) &, meinen Anhang zum dritten Theil, wo der Gegenſtand ausführ- 
licher behandelt wird. 











vn 


Genuß dtefer Freuden des jenfeitigen Lebens darzuſtellen 
pflegte. Wir fahen, daß Herafles, wie in anderer, fo auch in 
diefer Beziehung ald Vorbild ber Menfchen galt; daß ber Glaube, 
auch er fei für die Mühen bes bieffeitigen Lebens burcch eine Ruhe . 
diefer Art.belohnt worben, Die wichtigfte Stüße biefer Hoffnung 
bildete; daß man ihn daher an Grabbentmälern nicht felten als 
Theilnehmer dieſer bacchiſchen Genüffe darſtellte, ober durch bie 
Bilder feiner Zwölfthaten darauf hindeutete; daß ſich namentlich auch 
Caſſia Priscila in diefem Sinne eine Relieftafel anfertigen und, 
fet es in dem Grabmal, in welchem fie einft zu ruhen gedachte, 
oder in irgend einem Theil ihrer Wohnung aufftellen ließ, welche 
fie ſelbſt und ihren Gatten unter der Form der Omphale und des 
Herafles, umgeben von ben Bildern der Zwölfthaten, bdarftellte. 
Diefes Bedürfniß des menfchlichen Gemüthes war ed, was auch ber 
-Berfertiger des albantfchen Reliefs im Auge hatte.” ©. 246. 
Eine nicht minder intereffante Schrift ift die jüngft von Bad- 
ofen herausgegebene „Gräberſymbolik der Alten”) Den 
Ausgangspunkt bilden zwei Wandgemälde aus einem ber Colum— 
barien, die im Umkreis der Billa Bamfilia an der Dia Aurelia 
entdeeft wurben. Auf dem einen der Gemälde gruppiren ſich fünf 
Sünglinge um einen Dreifuß, auf welchem drei ungleich ge— 
färbte Eier liegen; das andere enthält eine Darftellung des feil- 
flechten den Oknos. Die Symbolit der Gier („Myſterieneier“) 
und bes Seilflechters nun gibt dem Verfaffer, ber felbft jene Co— 
Iumbarien- zu befuchen Gelegenheit hatte, Beranlaffung zu zwei 
Abhandlungen, in welchen er dem Gegenftand „burch einläßliche 
Behandlung mancher der dunfelften Theile und durch Zurüdführung 
des Einzelnen auf umfaflende VBorftelungen der alten Welt ein weit 
über das Gebiet ber Kunftarchäologie hinausreichende Bedeutung zu 
fihern ſucht.“ Ex beſchraänkt fich nämlich keineswegs auf den engeren 
Kreis jener Gemälde, fondern erweitert die Darftellung zu einer 
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3) Verſuch über die Gräberſymbolik ver Alten. Bon J. J. Bachofen, 
Mitglied des archäologiſchen Inſtituts zu Rom. Mit vier Steindrucktafeln. 
Baſel 1859. 





"Hl 
größeren Reihe Annerlich zufammenhängender Excurſe, um über ben 
ganzen Schauplatz, bem bie bezeichneten Symbole augehören, Licht 
zu verbreiten. Gr ſelbſt fagt (S. VII): „Babe ich der Einzeinheiten 
eine große Zahl berührt, fo geſchah es doch nur zu dem Zwecke, 
um duch fie zu Ideen von weiterem Umfang, aufzufleigen 
und den Punkt der Verknüpfung für manches ſcheinbar ganz Zufällige 
und Zufammenhangslofe aufzufinden. So bin ich mehr als einmal von 
der großen Hauptſtraße abgegangen, um auf Seitenpfaben nad) Blumen 
zu fuchen und dann eine Weile fpäter mit friſchem Muthe wieder 
nach dem verlaffenen Wege zurückzukehren. Die Forſchung hat bahurd) 
an Mannigfaltigfeit gewonnen, ohne, wie ich hoffe, an Einheitlich⸗ 
feit zu verkieren. Die richtige Verknüpfung des Beſondern und bes 
Allgemeinen iſt das Geheimniß, worin alles Verſtändniß ruht.” Ich 
gebe biefen Worten um fo mehr meinen Beifall, weil ich ſelbſt im 
Verlauf meiner -Unterfuchungen mich überzeugt habe, daß über die 
Bedeutung eines Symbols nur dann in Wahrheit Aufklärung fich 
gewinnen läßt, wenn es ebenfo in der ganzen Mannigfaltigfeit feiner 
Berzweigungen wie im Verhältniß zu dem größeren Ganzen, bem 
es angehört, verfolgt wird, Freilich pflegen Diejenigen, welche gern 
ben Bli auf einzelne Erſcheinungen beſchränken, mit einem folchen 
Verfahren ſich minder zu befreunden; allein auf dem Gebiet ber 
Wiſſenſchaft erweift ſich bei genauer Prüfung Manches als Mecht 
und Geſetz, was im Lande der Hinkenden die Ungnade der o»Polizei 
erfährt. Natürlich, dag auch die Refultate, zu denen eine ſolche Art 
ber Unterfuchuug führt, öfters mit denjenigen, Die auf einer be— 
quemern Straße geivonnen werben, in Conflift gerathen müſſen. So 
findet fih Hr. Bachofen nicht felten veranlaßt, der Einſeitigkeit, die 
gern aus der Quelle ber Borurtheile Wafler in durchlöcherte Fäſſer 
gießt, entgegenzutreten. Faſt jede Seite feines. Buches enthält in den 
Ideen, die er entwidelt, eine Anklage gegen ben Aberglauben, ber 
die Speenlofigkeit in Schuß nimmt. Der Geift, mit dem er bie 
fraglichen Objekte zu behandeln weiß, macht es ihm unmöglich, eine 
Richtung zu verfolgen, bie den Geift aus denfelben zu verbannen 
fucht. Wohl mag auch der Umftand, daß er felbft Stalten und Grie- 
henland gefehen, bei ihm .nicht ohne Einfluß geweſen fein. Unver- 
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termbar ſpiegelt fich iu ber Anſchauungsweiſe, die er gewonnen, bie 
Macht der Eindrücke wieder, die jedes empfängliche Gemüth unter 
dem bovtigen Himmel erfahren muß. Wer die prangende Fülle, in 
welcher dort bie Natur fi entfaltet, die Pracht des Himmels, ber 
in faft beſtändiger Klarheit über ihm fich ausfpannt, das wunder⸗ 
bare Farbenfptel, im dem die Fülle des Lichtes um Berg und Flur 
und auf dem Spiegel des Meeres ſich bricht — wer den raſchen 
Wechſel zwifchen Werden und Vergehen, zwifchen Leben und Tod, 
und bei allem Wechſel die unerfhöpfliche, immer fiegreiche Schöpfer- 
kraft und Schönheit des Lebens geſchaut; kurz wer an Ort und 
Stelle fein Auge geweidet an dem ewigen Bund, den Dionyſos dort 
mit Apollo gejchloffen: dem wird auch leichter das Geheimniß fich 
erſchließen, wie die Griechen, fo finnlich zugleich und fo geiftig, 
einerfeits in den Strubel ber trbifhen Senüffe fi verfenten, 
andeverfeits in das Meich bes Idealen — des Göttlichen fi 
anffchwingen konnten; wie ed möglich war, Daß fie bald die 
Flucht des Lebens ſchmerzvoll beklagten, bald dem Tode frendig 
fich in die Arme warfen und in ber Geftalt des Todes die Blüthe 
des Lebens wiederfanden; wie fie troß aller Gegenſätze, die vor 
ihren Augen ſich befämpften, frei über allen Dualismus fich zu 
erheben, Allem das Stegel der Heiterkeit und ber Luft aufzu- 
brüden, Alles in Einen Strom der Har monie zu lenken vermochten. 
Ehen diefen Eindrüden hat Hr. Bachofen, wie feine Schrift beweift, 
auf claffifchem Boden mit voller Seele fich hingegeben. Die Fragen, 
die er behandelt, gehören zwar vorzugsweife in das Gebiet der My⸗ 
fterien, aber gerade in dieſen fpiegelt fih der Einfluß, den bie 
Naturbetrachtung auf bie religidfen Berftellungen ber Griechen geübt, 
am bebeutfansften wieber. Freilich fcheint er bei dem Streben, eben 
biefed Bebentfame aufzufuchen und hervorzuheben, öfter zu weit ge- 
gangen, das Myſterienweſen nicht immer genau von den Meinungen, 
welche in das Gebiet der phllofophifchen Speculation gehören, unter- 
fhieden und dad Wechfelverhältnig, das zwifchen beiden und dem 
Volksglauben ftattfand, zu wenig berüdfichtigt zu haben. Auch 
würde die Arbeit viel gewonnen haben, wenn ein größeres Ge- 
wicht auf Präcifion in der Darftellung‘ gelegt worden wäre, 
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Es mag hier genügen, aus ber Schrift ſelbſt einige Stellen aus— 
zuheben. *) 

„Den Inhalt ber Myſterienlehre in Worten darzulegen, wäre 
Frevel gegen das oberſte Geſetz, ihn durch Mythen darzuſtellen, iſt 
der einzig erlaubte Weg. Darin wurzelt die Benutzung des Mythen⸗ 
ſchatzes als Gräberſprache. Während die Inſchriften in der Regel 
nur zu untergeordneten Angaben benützt werben, find bie höheren. 
Gedanken, welche Tod und Grab erweden, in Mytbenform mit 
Hilfe der Kunft zur Darftellung gefommen. Mehr und mehr wird 
dag reine Symbol in den Hintergrund gedrängt. Der Mythus gelangt 
zu unbedingter Herrichaft. Allmälig tritt die ganze Mythenwelt 
der Alten in ihre Gräber ein.“ ©. 47. —. „Die Stofflichkeit 
des Urfprungs haben die Sterblihen mit den Unfterblichen gemein. 
In dem orphiſch-bacchiſchen Myſterienei erkennt der Eingeweihte nicht 
nur feine eigene, fondern aud) feines Gottes Entftehung, und eben 
daraus [höpft er jene beffere Hoffnung, die dem Sterb- 
lichen das Loos des ihm verwandten, mit ihm demſelben Ei 
entftammenden Gottes in Ausficht ftellt, und ihm die Gewißheit 
gibt, daß auch der irdifchen Geburt möglich wird, zur Unfterb-: 
lichkeit der höhern Lihtwelt durchzudringen.“ ©, 25. — 
„So ift die Theilung der drei Müfterieneier in eine rothe und in 
eine weiße Hälfte der Ausdrud einer Idee, welche felbit als die 
Bergeiftigung des Begenfaßes von Weiß und Schwarz bezeichnet 
werden Tann. In jener Doppelfärbung erfcheint das Ei als das 
erhabenfte Symbol der alten Gräberwelt. Die Auffaffung der finn- 
lihen Erſcheinung unferes leiblichen Lebens, die fi darin ausfpricht, 
ift wohl geeignet, die Ausdrücke der Zuverſicht und bes Troftes, 
in welchen die edelſten der Alten von ihren Myſterien reden, zu 
erflären und zu rechtfertigen. Wurzelt die Dionyfosreligion ganz 
in ber Materie, fo wird fie in den Myfterien über die Grenzen 
derfelben erhoben und aus einer Darftellung der finnlich werdenden 
Welt Zufiherung einer durch diefe vorbereiteten höhern 
‚ Lihteriftenz.” „Sie anerkennt, daß mit der dieffeitigen finnlichen 
Welt, die uns umgibt, eine andere jenfeitige in unlösbarem Zu: 


2) Bezüglich der vom Berfaffer behandelten Partien f. insbefonvere ven 
dritten Theil meines Buches. 
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fammenbang fteht, und daß das ewige Werben und Vergeben, 
welches das Weſen des ftofflihen Lebens bildet, feinen Zwed nicht in 
fih, fondern über fi hat, daß mithin die ewige Bewegung felbft 
nur al8 Geburt zu ewig bewegungslofem Sein betrachtet 
werden darf. In diefer Verbindung des Werdens mit dem Sein, der 
tellurifhen Welt mit der uranifhen, der Bewegung mit der Un: 
wandelbatfeit, der diefjeitigen mit der jenfeitigen, der finnlichen mit 
der überfinnlihen Welt Yiegt der höchſte geiftige Inhalt ber alten 
Naturreligion, und diefe Vergeiftigung ift ihr um fo höher anzu⸗ 
rechnen, je verwandter fie mit dem Stoffe jelbft war.“ ©. 296. — 
Bezüglich der Eircusfpiele, die auf Grabdenkmälern häufig dargeftellt 
fi finden, heißt e8 ©. 287: „Bon der Hebbomas beherricht neh: 
men fie alle jene höhern Bezüge an, welche in der heiligen Zahl 
ruben. Die Bewegung der fihtbaren Schöpfung, die in dem fchnellen 
Slug der Gelpanne dargeftellt wird, ericheint getragen und geregelt 
durch die harmoniſche Bewegung der Geſtirne, das die tellurifche 
Welt beherrfchende Geſetz als Ausflug einer höhern göttlichen Orb: 
nung der Dinge. Das Irdifche wird ein Gleichniß des Himmlifchen, 
ber Geiſt von dem ewigen Untergang, der jenes beherricht, fortge- 


führt zur Betrahtung einer Welt, in welder die Ewigfeit des. 
Kreislaufes von feinem Untergang begleitet ift, deren Bes - 


wegung auf einen Beweger, deren Harmonie und Schönheit 
auf die höchfte Quelle der vollendeten Form hinweift. Ueberwunden 
eriheint die finftere Gewalt der in der Erde Tiefen waltenden Mächte, 
Siegreich und herrichend treten die Götter des himmliſchen Lichts 
hervor." Am Schlufie der zweiten Abhandlung heißt es ©. 412: 
„Das Oknosſymbol, im Nilland heimiſch, kehrt zu Delphi und 
in römiſchen Gräbern wieder, und während fein Urfprung in das 
Dunkel urerfter Zuftände gehült ift, begleitet es die alten Völker 
bi8 in jene Zeiten hinab, denen auf einfamer Seehöhe der Unter: 
gang des großen Pan verfündet wurde (Plut. de def. orac. 17), 
und über der Hütte der neue Stern erfhien. Das ift es, 
was ber antiten Gräberwelt eine fo. hohe Bedeutung Yeiht, und ihre 
Betrachtung nah allen Seiten hin fo fruchtbar macht, daß in ihr 
die innere Einheit der alten Gedankenwelt ſchlagender und 
greifbarer al8 anderswo hervortritt, und eilende Jahrhunderte ihre 
umgeftaltende Macht nicht durchzuführen vermögen. Unmwandelbar wie 
der Tod ift die Grabeswelt. An ihr geht jede Neuerung fpurlos 
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vorüber. Die älteften Symbole und Anſchauungen der Menſchheit 
finden hier ihre letzte aber ſichere Zufluchtsſtätte.“ 

Unter denjenigen Werken größeren Umfangs, welche cbenfalls 
ber jüngſten Zeit angehörend wenigſtens theil weiſe auf die von mir 
behandelten Objekte eingehen, hebe ich die „nachhomerifche Theologie” 
von Nägelsbach, ) die „griechifche Götterlehre” von Welder, 
die „griechtfchen Mythologien” "von Gerhard und PBreller 
‚hervor. Bei aller Anerdennung des Trefflichen, das in biefen Werken 
fich findet, kann ich doch bei der großen Verfchiedenheit der Anfichten, 
die in denselben fich geltend macht, zur Zeit mich nicht veranlaßt 
finden, den Ergebniſſen, zu denen ich gelangt bin, zu mißteauen. 
So Yange Webereinftimmung nur umter denjenigen herrſcht, welche 
gemeinfam auf irgend eine Autorität fich berufen, mag es immerhin 
geratben fein, felbitändige Berfuche anzuftellen. Trefflich ift ohne 
Zweifel was Goethe fagt: „Nach umferem Rath bleibe Jeder anf 
dem eingefchlagenen Wege und Yaffe ſich ja nicht durch Autorität 
impontren , durch allgemeine nebereinſtimmung bedrängen und durch 
Mode hinreißen.“ 

Vor einiger Zeit hat Hr. Preller eine Recenfion meines 
Buches in bie Jahrb. für Philologie und Pädag. (1859, ©. 
932—537) geliefert. Er tadelt meine Methode, die allerdings von 
der feinigen in wejentlichen Punkten verfchieben if. Doch die Ver— 
ſchiedenheit begründet noch Keinen Tadel. Zur Wahrheit gibt 
e8 gerade fo viele Wege, ald ed Köpfe gibt, melde fie ſuchen. 
Um fie zu finden, bebarf es. keiner von irgend einer Autorität 
ausgeftellten Polizeikarte. Nur darauf fommt es an, ob bie 
Methode auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhe, und ob fie 
eonfequent burchgeführt fei. Hr. Preller hat dieſe Prüfung unter- 
laffen und, wie es fcheint, mehr nad) ſubjektivem Bedünken geurtheilt. 
Auch nimmt er auf Strenge der Logik nicht befonders Rückſicht. So 
jehließt er kurzweg von ber ihm’ mißliebigen Methode auf unrichtige 
Refultate, ohne zu bedenken, daß aus der Falfchheit des rundes 
auf die der Folge nur dann gefchloffen werden kann, wenn nur Ein 


5) ©, über viefe ven Anfang zum dritten Theil. 
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Grund denkbar: und dieſer Eine befannt.ift. Es müßte alfo im vor 
liegenden Ya angennmmen werben, daß num Eine Methode möglich, 
und daf gerade. Hr. Preller im Beſitz bderfelben wäre. Nun aber fügt 
er ſelbſt (Jahrb. f. Phil. 1859, ©. 172): „daß eime feſte Me— 
thobe, welcher ſich alle übrigen beugen müßten, in mythologifihen 
Dingen überhaupt nicht möglich ſei.“ Es ſcheint jedoch, daß ihm 
öfter umgekehrt die Refultate, zu denen ich gelangt bin, und die 
von den feinigen allerdings verfchieben find, Veranlaſſung zu dem 
bezeichneten Zabel gegeben. Allein auch in biefem Fall ergibt ſich 
berfelbe Gonflift mit der Logik. Wer aus der Falſchheit der Folge 
auf die des rundes ſchließen will, muß befanntlich vorerſt bie 
wahre Folge erfannt haben. Sollte nun wirklich Hr. Preller auf 
bem Gebiet der Mythologie, wo felbft in mefentlichen Punkten die 
Anfichten der ausgezeichnetſten Forſcher noch fü gewaltig auseinander- 
geben, allein fo glüdlich gewefen fein, den Tempel der Wahrheit 
ſich zu erfchließen * Er wirft dem Recenfenten feiner. Diythologie, 
Hrn. D. Müller, ©) der über die. in der letzteren befolgte Methode 
ein ziemlich ungünftiges Wotheil ausſpricht (Philologus XU, 3), 
Anmaßung vor (Jahrb. f. Phil. 1859, ©. 172), und ich 
glaube daraus fehließen zu dürfen, daß er denfelben Vorwurf nicht 
auf fich Inden will. Seine Ausfprüche ws &x zelmodog werden alfo 
aus einer anderen Quelle abgeleitet. werben müflen Offenbar tadelt 
er, ohne fich genau darüber Rechenfchaft zu geben, was und warum 
er tabelt, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, baß 
eben der Damon bed Zabel, der ihm eine Reihe eigener Verfehrt- 
beiten vor die Seele führte, ihn aufftndhelte, fie einem Andern 
unterzufchteben. So macht er mir den Vorwurf, daß mir dad „prä . 
fumtive Todtenpferd von vornherein tn. ſolchem Grab die Hauptfache 
fei, daß es überall wie ein Gefpenft auftauche und doch eigentlich 
nirgends vecht zu faſſen fei.” Nun ich tröſte mich vor der Hand 
damit, daß es wohl nur wenige Leute gibt, die Gefpenfter fehen, 
und hoffe auch Feine Schuld zu tragen, wenn Hr. Breller das, was 
er gefehen, nicht zu faſſen vermochte. Er wird wohl auch Die, 


6). Dem. Berfaffer ver „Mytbologie der griechiſchen Stämme.” 1857. 
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Exiſtenz bes Negenbogens Täugnen, weil biefer in feiner geifterhaften 
Erſcheinung fiberall auftaucht und immer wieder entwiſcht, wenn. 
man ihn faffen will. Doc fehen wir, welche Rolle die gerügte Prä⸗ 
fumtion in feiner eigenen Praris fptelt. Ein Beifptel aus feiner 
Mythologie mag hier. für alle gelten. Hermes (dem ich in feiner 
urfprünglichen Bedentung ald Morgenftern gefaßt) iſt ihm von 
vornherein geradezu Gott des Regens, und biefer präfumtine 
Regengott gilt ihm (er felbft jagt: „Nur unter diefer Boraus= 
fegung werben zuletzt bie vielen und verſchiedenen Eigenfchaften 
ar, die man dem Hermes zufchrieb”) fo fehr als Hauptfache, daß 
derfelbe durch die ganze Darftellung hindurch immer wieder auftaucht, 
felbft einfchläfert und Träume fendet, fich ber Beredtſamkeit und ber 
Seelenführung bemächtigt und bei arger Verſchlagenheit fich von 
Niemanden faffen läßt, außer etwa von: demjenigen, der bei großer 
Trockenheit der Einbildungskraft eben nach folcher Labung dürftet. Bon 
einem Zurüdgehen auf einen erwieſenen oder erweisbaren Grund, ") 
von einer fortfchrettenden Entwicklung °) aus demfelben, von einer 
inneren Verknüpfung der einzelnen Glieder, ) ſelbſt von Beachtung 


7) Weil Hermes Sohn des Zeus ift, von dem auch ver Regen kömmt, 
und weil er als „altpelasgticher Gott” (als folcher kann er nicht einmal Sohn 
des Zeus genannt werben) das charakteriſtiſche Merkmal des Phallus hat, 
fol er befruchtender Regengoit fein! — Zugleich wird bemerkt: „Herodot 
(IT, 51) fagt ausdrücklich, vie ithyphalliiche Bildung des Hermes, welche 
die geile Zeugungstraft des Regengottes ansprüdte, fel etwas 
altpelasgiſches.“ Wer dies Liest, ohne ven Herodot nachzufchlagen, muß glauben, 
daß fchon Herodot ven Hermes für einen altyelasgifhen Regengott gehalten. 
Bei Herodot aber finvet fih davon Feine Spur. 

8) Die oft wiederkehrenden Wörtchen „fo“, „und fo”, „ferner”, „weis 
ter”, „turz” u. dgl. find gleihfam nur die Klammern des zufammengeftellten 
Materials. 

9) Bol. 3. B. die Erflärung des Argostöbters, ©. 246: „Hermes 
erhält von Zeus den Auftrag, diefe Kuh (Io, Mond) dem Argos (Sternen- 
himmel) zu ftehlen, natürlich in dem Sinne, wie er die Kinder des Sonnen- 
gottes entführt. Wenn der Regengott den Himmel mit feinen Wolfen über- 
sieht, fo verſchwindet der Mond von felbfl.” — So ſcharffinnig urtheilt wohl 
auch der Vogel Strauß, der die Augen zubrüdt, um nicht gefeben zu werben. 
Müßte nicht Hermes, wenn der Diebftahl fo zu veufen wäre, aud den Argos 
geſtohlen ober die Jo mit demfelben getöbtet haben? Und wenn man fi 
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ber einfachften Raturgefebe ') wird unter Hinweiſung auf bie „einfach 
naive und allegorifche Naturauffaffung der alten Arkabier” 1) völlig 
abgefehen. Sollte e8 wohl ſchwer fein, bei folcher Methode den Hrn. 
Recenfenten felbft als eine mythiſche Perfünlichfeit — als einen 
Sprößling bes Hermes nachzumelfen? Die Hypothefe, daß er es fet, 
müßte ja von vornherein zugegeben werden; das Uebrige würde fich 
Teicht finden. So Fönnte man auf das „Eindringen in die Tiefe”, 
wie. es dem Regengott zugefchrieben mird, Erklärungen beziehen wie 
(Mythol. I., S. 253): „Der Hermaphrodit, d. h. der mythologifche 
Repräfentant einer Gattung, welche bie Alten fowohl in religiöfer 
als in äfthetifcher Beziehung viel beichäftigte”, — auf die arge 
„Berfchlagenheit" aber Sätze wie (I., S. 209): „Doch ift dabei 
zu beachten, daß bie Religion der Aphrodite, obgleich von ben 


erinnert, daß Hr. Preller jene Wolken auch als „Betttuch“ des Hermes veutet, 
ſollte man nicht annehmen, daß der fchalkhafte Bote des Zeus hier eben 
diefes Betttuch über Argos und die ſchöne Jo gezogen — fenen getöbtet und 
diefe für fih geſtohlen habe? 

10) So wird der Regen als „allgegenwärtig" gefaßt wie dad Sonnen- 
licht, fleigt in die Unterwelt hinab, läßt die Wolfen am Himmel verfchwinden 
und beim Sonnenfchein wieder an vemfelben emporziehen, findet bei feinem 
Entfiehen die Schildkröte, obgleich diefe erfi nach dem Regen aus ihrem 
Schlupfwintel hervorkriecht u. f. w. 

11) Ich gebe zu, daß vie Naivetät jenes alten „Bärenvolkes“, pas feinen 
Urfprung in die Zeiten vor dem Mond zurüdvatirte, befondere Rüdficht ver- 
langt, glaube aber, daß die Phantafle gerade in ihrer einfachften Form am 
wenigfien fih von dem Naturgemäßen trennt. So werden bier die Wolfen 
in vemfelben Zufammenhang bald als Liebliche Göttinnen (Plefaden), bald 
als Windeln over Betttuch des Hermes, bald als Rinder des Apollo gefaßt. 
Selb eine antediluvianiſche Naivetät kann wohl faum im Stande gewefen 
fein, Metamorphoſen diefer Art in Einem Bilde für natürlich zu halten? 
Ich fage in Einem Bilde, denn die Vieldeutigkeit folder Symbole in ver- 
ſchiedenen Mytbengsflalten unterliegt feinem Zweifel. Freilich kann ich es auch 
nicht einleuchtenn finden, wenn anderwärts wieder ein Schenkel des Zeus zur 
Wolfe gemacht wird (L, ©. 414). — Br. Preller Hat in Griechenland 
ſelbſt Raturbetrachtungen angeftellt und ſtützt fih auf lange Nebung. Es wird 
aber gerecht fein, minder nachfihtig gegen fich felbft zu verfahren, wenn beides 
auch Anveren zu Statten kömmt. Uebrigens läugne ich keineswegs das Treff- 
liche, das feine Mythologie fonft in vielfacher Beziehung bietet. Bier habe 
ich e8 bloß mit dem Tadel zu thun, den er in der Abficht, mich zu treffen, 
auf fich ſelbſt gelenkt Hat. 
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Griechen, als einem ben Ginfläffen des Orients bamald: wie jeht 
Befonders preisgegebenen Volk, zwar ſehr früh abaptint, doch 
urfprünglich feine griechiſche tft.” Ich Bin weit entfernt, ben ange 
Benteten Mythus durchführen — den Hrn. Recenjenten wegen jplcher 
Methode vergättern zu wollen; ihm felbft aber dürfte wohl bei 
der Uebung und Sicherheit, bie er in Handhabung derſelben beſttzt, 
der Berfuch leicht gelingen. Ich kann nur annehmen, daß ſein Urtheil 
Bezüglich meiner Methode al.ein rein menfchliches zu: betrachten 
fet. „Der Menfch tert, fo lang er ſtrebt“ — und er wird fireben 
müſſen, fo lang er die Wahrheit „nicht zu. faflen” vermag, Das 
„präſumtive Todtenpferb” nämlich, das von bem Hrn. Recenfenten 
ih nirgends recht faſſen ließ, ift im der That nichts Anderes als 
die im Symbol des Pferdes erſcheinende Idee des Todes, und Diefe 
eben ift es, die ihm von feinem Standpunkt aus als „Geſpenſt“ 
erfchten und natürlich „überall vor ihm auftauchen” mußte, weil fie, 
wie der Titel anzeigt, dem Inhalt des Ganzen zu Grunde‘ Liegt. 
— Sch. habe keineswegs, wie ed den Anfchein haben koͤnnte, belie- 
bige Mythen zufammengewürfelt, um, wie es immer gelingen moxhte, 
ein geifterhaftes Pferd aus denfelben herauszupfantaftren, fondern 
nach einem beftimmten Plan folche ausgewählt und zu einem Ganzen 
verfnüpft, in denen ich auf dem Weg meiner Unterfuchungen ein 
bedeutendes Entwicklungsmoment des betreffenden Symbols 
erfannt hatte. Ich betrachtete das Symbol gleichfam als ein Samen- 
forn, dag von ber inwohnenden. Lebenskraft getrieben in den mannig= 
fachften Gebilden zu einem. Organismus fich entfalteh Was im 
Samenkorn bie Lebenskraft, ift im Symbol bie Idee. Den: von 
diefer geftalteten Organismus nun in feiner fortfchreitenden Ent= 
wicklung nachzumelfen, die einzelnen Glieder auf die Grundform. 
zurüdzuführen, den Innern Zufammenhang berfelben, fowie ihr 
Berhältnig zum Ganzen aufzufuchen, die wechfelnde Geftalt und 
Bedeutung, bie fie im Verlauf der Zeitrannahmen, zu verfolgen, 
dies mußte als Hauptaufgabe betrachtet. werben. Sch habe im Buch 
felbft an - verfchtedenen Orten mich hierüber ausgefprochen, und ich 
meine, daß Hr. Preller fein Wahrheitsgewiſſen nicht überflüffig be- 
Iaftet haben würde, wenn er fich die Mühe genommen hätte, darauf 
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zu achten. Sch habe meine Methode eine genetifche genannt, 
d. h. eine analytifch-fnnthetifche, in fo fern ich vom Zunächftliegenden 
ausgehend zum Kern zu gelangen und von biefem aus am Faden 
der betreffenden Idee ftufenmweife zu den einzelnen Gliedern und 
Seftalten aufzufteigen und im Organismus derfelben das Ganze zu 
gewinnen: fuchte. Der Standpunkt, von dem ich ausgegangen bin, 
it Griechenland, nicht der Orient, wie Herr Preller, die Die- 
pofttton des Stoffes im erften Theil des Buches ') mit dem Gang 
der Unterfuchung felbit vermwechlelnd, angenommen zu haben fcheint. 
Wenn ich zugleich auf den Orient zurüdgriff und dort die Wur⸗ 
zeln bes betreffenden Organismus aufjuchte, fo geſchah dies einfach 
aus dem Grunde, weil ich den Blick eben auf den Organismus, 
nicht auf einzelne Fragmente richtete, und weil bei ber von mir 
behandelten Idee die Forſchungen, die man in unferen Tagen auf 
dem Gebiete der Eulturgefchichte angeftellt, eine Befchranfung auf bie 
engeren Kreife des Griechenthums geradezu nicht geftatteten. Aus 
bemfelben Grunde habe ich die Entwidlung auf der andern Seite 
bis in die Zeiten ded ChriftenthHums herab verfolgt. Bei bem 
Reichthum bes Stoffes verfteht es ſich wohl von felbft, daß überall 
die Dauptmomente und Höhepunkte in's Auge gefaßt werden mußten. 
Die Darftellung mußte fomit auf zahlreiche Einzelnheiten, die zur 
Auffindung berfelben geführt, verzichten. Freilich wäre Mißverftänd- 
niffen eher sorgebeugt worden, wenn ich das ganze Material der 
Unterfuchungen ohne alle Rüdficht anf Präcifion mitgetheilt und das 
Buch etwa um das Sechſsfache vermehrt hätte. Allein bie Strenge 
der Wiſſenſchaft lag mir mehr am Herzen ald die Sorge, auf Un- 
foften derfelben Einzelnen zu gefallen. ebenfalls glaube ich behaupten 
zu bürfen, daß, wer der bezeichneten Methode Berechtigung auf dem 


1) Ich Habe das indiſche, das perfiihe, pas germanifche Todtenpferd und 
das in der Apolalypfe aus dem Grunde zuerft behandelt, weil ich den For- 
derungen der Präcifion Rechnung tragen wollte. Jede andere Anordnung des 
Stoffes würde die Darfiellung des Folgenden in ungehöriger Weife unterbrochen, 
Wiederholungen veranlaßt und eine Hare Weberfiht des Ganzen erfchwert 


haben. 
u 
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Gebiet der Mythologie abſprechen will, auch die Wiſſenſchaft aus 
demſelben verbannen muß. In der Ueberzeugung übrigens, daß es 
vielerlei Wege zur Wahrheit gibt, überlaſſe ich es Andersdenkenden 
gern, wenn ſie derjenigen Methode den Vorzug ſchenken, welche den 
Blick auf das Ganze zu richten für überflüſſig halt, bie Forſchung 
auf einzelne tfolirte Kreife und Punkte befchräuft, beliebige Hypo— 
thefen zu Ausgangspunften nimmt, chronologifche Notizen und Be: 
richte an die Stelle der inneren am Faden einer beftimmten dee 
fortlaufenden Entwicklung fest, und die etwaigen Lücken durch nüch⸗ 
terne Fiktionen, bie leicht aus dem Inhalt ber Hnpothefen zu gewinnen 
find, ausfüllt. 

Nun noch eine Bemerkung über Herrn Prellers Methobe zu 
vecenfiren. Gr fagt u. a., daß ich von den Roſſen ber Dioskuren 
zwar „recht finnig"” gefprochen, aber ben „verkehrten Schluß” gezo⸗ 
gen, daß dieſe Roſſe „tm Grund nur Eines feien und zwar das 
Todtenroß.” Wer die betreffende Bartie (I. p. 97—101) genau 
liest, wird fich ſogleich überzeugen, daß ich nur bas bes Kaftor und 
auch diefes nur beziehungsmeife ald Todtenroß bezeichnet, das 
„Eine“ aber als das bes Einen Lichtgottes, der bald in der Höhe 
bald in der Tiefe wandelnd in beiden Brüdern fih offenbart, gefaßt 
. babe. Der verehrte Schluß kömmt alfo auf Rechnung der Ylüd- 
tigkeit, mit welcher der Herr Recenſent das Lichtroß für. das 
Todtenroß genommen.) — In derfelben Weiſe führt ev den Lefern 

1) Auch ſcheint er die Meinung zu hegen, daß ein Pferd nur dann als 
Todtenpferd bezeichnet werden könne, wenn es immer und überall, wie etwa 
das des neugriechiſchen Charon, als ſolches auftrete. Wer die eigenthümliche 
Entwicklung der griechiſchen Thierſymbolik in's Auge faßt, wird eine ſolche 
Beſchränkung geradezu für unzuläffig halten müſſen. Bekanntlich haben dieſe 
größtentheils vom Orient nad Griechenland verpflanzten Symbole im Ber- 
laufe der Zeit und im Einfluß der fortichreitenden Geiftescultur die mannig- 
fachften Metamorphofen durchlaufen. Und ebenfo mannigfach find die Modi— 
ficationen, welche fie in Betreff ver Bedeutung angenommen, je nachdem fie 
eine Berbindung efngingen, und je nachdem die mit ihnen verbundenen 
Perföntichteiten felbft ihrem Wefen und Wirken nach verſchieden aufgefaßt 
wurden. Sreilih fünnen einzelne Beobachtungen bier nicht genügen; man 


wird immer, um ein richtiges Urtheil zu gewinnen, ven ganzen Entwid- 
lungsgang eines ſolchen Symbols durchforſchen müſſen. 


III 


mein Tobdtenpferd als ein ſolches vor, das „ben Uebergang von ber 
Finſterniß zum Lichte, vom Tod zum Leben ſymboliſch. ausdrücke“, 
unterſchiebt mir einen „reitenden Thanatos“ und „berittene Meiren”, 
laßt mich den Pegaſus geradewegs zu einem Zobtenpferd ftempeln 
u. f. w., fo daß man in ber That nicht weiß, ob man über eine 
fo oberflächliche Art der Beurtheilung mehr. fih verwunbdern ober 
Unmuth empfinden fol. — In Betreff des Herafles Gu Th. I.) 
wird gefagt, daß biefer „allerdings in gewiffer Hinſicht Repräfentant 
des fiegreihen Kampfes mit dem Zobe fei, aber nicht in einem fo 
frembartigen Sinn“, wie ich ihn gefaßt, wobei zugleich mit Deyle 
bung auf-eine aus dem Zufammenhang geriffene Stelle bemerkt wird, 
bag ich bie betweffenden „Sätze ben altperfifchen Religionsurkunden 
entnommen.” Es tft in der That befrembend, wie der Herr Re 
cenfent jo wenig Bedenken tragen Fonnte, die Fauſt auf das eigene 
Auge zu fehen. Nur in dem Abfchnitt über ben homeriſchen 
Herakles (p. 188-204) habe ich auch vom arianifchen Lehrkreis 
gefprochen, und nur in einzelnen Anmerkungen werben Paral- 
Velen aus jenen Urkunden citirt. Den griechifchen Herakles 
überhaupt aber oder auch nur den bomerifchen aus biefen erflären 
zu wollen, ift mir nirgends eingefallen. Der betreffende Vorwurf 
wird alſo auf Rechnung der Geiſtesabweſenheit gefetst werben müffen, 
mit welcher ber Herr Recenfent ſich auf meine Darftellung eingelafien. 
— Aus dem Abfchnitt über Hermes. (zu Th. IIT) werden bie leizten 
Worte als „allgemeines Reſultat“ ausgehoben, offenbar aus tem 
Grunde, weil fie eben am Ende ſtehen. Sollte es wohl eines großen 
Scharffinnes bedurft haben, um zu erkennen, daß fie nur den Meber- 
gang zu den folgenden Abfchnitten bilden? — Mebrigend fehlt es auch 
nicht an fophiftifchen Wendungen, die eine andere Auslegung zulaffen. 
So wird über die wichtigften Punkte flüchtig oder ſtillſchweigend Hin- 
weggegangen, über untergeordnete Momente und Kleinigkeiten dage⸗ 
gen mit großer Selbitzufriebenheit Mufterung gehalten. Namentlich 
werben diejenigen ‘Partien, welche in das philofophifche Gebiet ein- 
greifen, meiftend nur durch ein hingeworfenes Machtwort auf bie 
Seite gefhoben. Es ift Sade der Sophiften, ein Stüf aus dem 


Ganzen Ioszureißen und daffelbe zu tadeln, eben weil es Fein Ganzes‘ 
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ift, um dadurch bie Vorftellung zu erwecken, daß eben das Ganze 
tadelnswerth fe. Ebenſo pflegen die Sophiften da, wo es ihnen an 
Berftändnig oder an Gründen fehlt, ein meifterndeds Schlagwort 
binzuwerfen, um fo den Schein für fich zu gewinnen, daß fie bie 
Sache allein verftehen und Alles, was fle nicht verftehen, mit fchla= 
genden Gründen zu widerlegen vermögen. — In gleichem Sinne wer- 
ben dann auch bie Kunſtdenkmäler, obwohl fie einen Haupttheil des 
Buches ausmachen, nur obenhin berührt. Offenbar iſt ber Herr Re⸗ 
cenfent zwar in den Kunftmufeen bewandert, mit ber Kunft felbft 
aber und mit ber Methode, bie Werke berfelben zu erklären, wenig 
vertraut, — Die Sophiftif aber zeigt fich nicht bloß in der Art des 
Tadels, fondern auch in ber bes Lobes, infofern diefes zum Bundes⸗ 
genofjen des Tadels gemacht wird. So nennt der Herr Recenfent 
mein Buch „ideenreich“, bringt aber dieſes Lob in einen Zuſam⸗ 
menbang, der nicht bezweifeln Täßt, daß er im Grund an dieſer 
Eigenſchaft Anſtoß genommen, Schon ber Titel „Idee bes Todes” 
ift ihm zu wenig befchräntt. Daß ber Titel mit dem Inhalt über- 
einftimmen müffe, wird nicht in Anichlag gebracht. Die Ideen über- 
haupt fcheinen ihm einmal, wie das oben angeführte Beifpiel zeigt, 
als Gefpenfter zu gelten, nicht etwa weil ihm unbefannt wäre, daß 
gerade durch die Macht dev Ideen das Griechenthum fo bedeutend 
geworben, fondern weil fie die Forſchung auf Gebiete lenken, bie 
‚ außerhalb feiner Braris liegen. Er nennt ferner mein Bud „phan= 
taſievoll“, läßt aber auch Hier deutlich erkennen, daß er es eigent- 
lich nur gethan, um felbft nicht phantafielos zu erſcheinen. Offenbar 
hegt er die Meinung, daß die Phantaſie auf bem Gebiet der Mythen 
und ber Kunftdenfmäler nur dann im Recht fich finde, wenn fie — 
eine Polizeifarte mit fih führe Natürlich müßte biefe von feiner 
eigenen Hand geftempelt fein. Sch meine, daß bie Phantafle ihre 
Beglaubigung in fich felbft- trage — tn ber Kraft und ber Luft, 
ben Gefeben, die eben auf jenem Gebiet bie herrfchenden find, fich 
zu fügen. Diefe Gefeße aber wird fie wohl in ihrem eigenen SIn- 
nern fpüren, aus bem Grunde, weil fie in ihr eigenes Wrfen 
gepflanzt find. Immerhin mag fie die „Lobeckſche Nüchternheit“, auf 
° welche verwiefen wird, als Yreundin ſich zugeſellen; verkehrt aber 
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wird fie gewiß tn Allem fich anftellen, wenn fie felbit im bag Ge⸗ 
wand diefer Freundin fi hüllen und die Gefchäfte derſelben zu den 
ihrigen machen will. Der Berftand fol die Phantafie auf dem 
Gebiete, das biefer vorzugsweiſe angehört, nah feinen 
Geſetzen geleiten, nicht im Widerfpruch mit den ihrigen fie 
beherrſchen. — Was die Phantafie geichaffen, kann in Wahrheit 
nur mit der Kraft der Phantafie erfaßt werden. Der Strahl des 
Lichtes wird nicht mit dem Gehör, der Klang der Tone nicht mit 
dem Auge wahrgenommen. Cine „müchterne” Phantafie aber wird 
im Bereich der griehtfhen Phantaſiewelt immer nur bie 
Rolle eines Ixion ſpielen — nad) Wolfen bafchen, Ungeheuer in's 
Dafein rufen, und zulegt von Hermes auf das Rab der eigenen 
Sinbildungen ſich fehmieden Laffen. 

Schließlich noch ein Wort über einige Bedenken, die in Men- 
zels Literaturblatt: gegen mich geltend gemacht wurben. Der Herr 
Recenfent meint, daß ich Die „Lebensluſt“ der Griechen zu günftig 
beurthetlt, die Schattenfeiten zu wenig betont, die griechifchen My- 
fterien geradezu als „Vorſtufe des Chriſtenthums“ betrachtet und 
den „tiefen Widerfpruch”, welcher zwifchen jenen und dem chriftlichen 
Srlöfungswerk. beftehe, nicht hervorgehoben habe. Allerdings bin ich 
bemüht geweſen, bie heitere Seite des Griechenthums überall in ben 
Vordergrund zu rüden, aus dem Grunde, weil biefe in den von mir 
behandelten Vorftellungsfreifen eben das Hauptgepräge ber griecht- 
chen Geiftesentwidfelung bildet. Bezüglich der Schattenfeiten aber, 
die ich keineswegs unbeachtet gelaffen, habe ich feine Luft in mir 
gefühlt, hergebrachte Vorurtheile zu wiederholen oder fie gar durch 
neue zu mehren. Cbenſo habe ich es für unnöthig gehalten, über 
den „Leichtfinn“ der Griechen mic, beſonders auszulaflen, weil es ge— 
nügte, bie Anfichten und Beftrebungen, durch welche bie- Griechen felbft 
demfelben entgegentraten, hervorzuheben. Ernſtere Beranlaffung wäre 
wohl vorhanden gewefen, über den Leichtfinn derjenigen abzuhandeln, 
welche die erhabene Größe, die beſonnene Ruhe und Würde, die 
maßvolle Berfnüpfung bed Ernſtes mit der Heiterkeit, ben idealen 
Aufſchwung, insbeſondere aber Die tiefinnige Religiofität des Grie— 
chenthums ignorirend — das Kind gerabezu mit dem Babe aus- 
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ſchütten. Es macht in der That einen unangenehmen Gindrud, 
wenn mit folder Emſigkeit überall nur auf das Schlimme Jagd 
gemacht — das ZTreffliche felbft in das Schlimme verkehrt wird. 
Sollte es nicht erfprießlicher fein, zunächft und vorzugsmweife ben 
Blick auf das Gute zu richten („prüfet Alles und mwählet das 
Beſte“), bezüglich des Schlimmen aber vor Allem bei fich felbft 
zu beginnen? Jedes Volk hat, wie jeder einzelne Dienfch, feine 
Schwaͤchen — das griechifche in ben Zeiten feiner Kraftentwicklung 
größtentheild folche, Die bei richtiger Auffaffung nur dazu bienen, 
als Schatten im Charafterbilde das Licht zu erhöhen. Der gerechte 
Beurtheiler nämlich wird wohl zwifchen den einzelnen Entwidelungs- 
perioden des griechifchen Geiſtes zu unterſcheiden wiſſen unb nicht 
den Fehler begehen, die Verſunkenheit beim Beginn der chriftltchen 
Zeit für das Gefammtbild des Griechenthumd auszugeben. Dem 
Herrn Recenjenten aber jcheint ed auf Genauigkeit wenig anzukommen. 
So hebt er zum Beweis, daß ich gegen bie Leichtfertigkeit ber 
Griechen zu nachfichtig geweſen, aus meinem Buche eine Stelle her⸗ 
vor (p. 204), die lediglich auf die homeriſchen Menfchen fich 
bezieht, als ob dieſe die Repräfentanten des ganzen Griechenthums 
geweſen. Auf den Ernſt in der Herafledfage aber, die in demfelben 
Zufammenhang behandelt wird, auf bie tiefe Religinfität in ber des 
Afchyleifchen Prometheus, auf die erhabene Gebankenfülle in den 
Merken des Sophofles, auf die Gottinnigkeit im pfatonifchen Ideen⸗ 
kreis. u. ſ. w. nimmt ev feine Rüdfiht. — Ebenſo ergeht es dann 
auch den Miyfterien, die ich als „Borftufen bes Chriftenthums“ be- 
trachtet haben fol. Zunächſt wird eine Stelle aus der Einleitung 
zum zweiten Theil citirt (p. 169), in welchem überhaupt von ben 
Moyfterien gar nicht gehandelt wirb. Die betreffende Stelle aber 
ſetzt ausdrüdlih den göttlichen Geiſt des Chriſtenthums dem 
menfhlihen des Heidenthums entgegen. Daun wirb auf eine 
Stelle in der Vorrede verwiefen, wo es heißt: „Keiner fan, mer 
das Wefen des Hellenenthums erfaßt, eine dem Chriftenthum wider⸗ 
ftrebende Richtung im ihm erkennen, und nimmer wird, wer Dem 
Geiſt von jenem folgt, diefem ſich entfremden.” Gorgias war ein 
gewaltiger Sophift, aber ich glaube nicht, Daß er fich Die Kunft zu= 
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getraut hätte, aus biefer Stelle bie vom Herrn Recenfenten mir zuge 
fchobene Anficht herauszuinterpretiven.. — Am Schluffe wird mit 
Beziehung auf meine Erklärung des Prometheusfarfophages Fol- 
genbes bemerkt: „Geſetzt auch, jenes Sarkophagbild enthielte in 
heibnifchen Charakteren einen chriftlichen Sinn, fo wird doch damit 
der tiefe Widerſpruch feineswegs aufgehoben, in welchem fich die 
heidnifche Seelenführung und das Kriftliche Erlöſungswerk befinden. 
Denn jener fehlt eine Hauptſache, das Sündenbefenntniß und bie 
Buße. Im jenen heidnifchen Miyfterien hat es fich immer nur darum 
gehandelt, die durch neibifche Götter oder durch ein tückiſches Schickſal, 
nicht die durch eigene Schuld leidende Meenfchheit zu erlöfen.” Hat 
denn ber Herr Recenfent gar nicht bemerkt, daß ich nicht ein Glau-= 
bensbefenntniß augfprechen, fondern einfach den in jenem Bild- 
wert durchgeführten Ideenkreis erflären wollte? Hat er meinen 
ausdrüdlichen Proteſt gegen jede Vermengung heibnifcher und 
hriftlicher Borftellungen wirklich nicht gelefen? Hat er wirklich nicht 
einmal ‚darauf geachtet, daß in dem betreffenden Abfchnitte von den 
griechifchen Myſterien gar nicht die Rede ift? Es gehört in ber 
That ein leichtes Wahrheitsgewiffen dazu, um über Dinge biefer 
Art fo in den Tag hinein abzuurtheilen. ) Offenbar hat der Herr 
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1) Ich halte es für geeignet, hier das Urtheil eines anderen Recenſenten 
(Wiener Literaturzeitung 1856 No. 40) beizufügen, welcher u. a. fih alſo 
ausfpricht: „Hinfichtlich der Stellung, welche viefes Werk dem Chriſtenthum 
gegenüber einnimmt, verwahrt fih ver Berf. aufs Entfchievenfte gegen jede 
Bereinigung des Heidenthums mit dem Chriftenthum und betrachtet auch 
das Trefflichfte, was das Heidenthum auf dem Wege feiner Eultur gefchaffen, 
nur als eine Reihe von Verfuchen, das zu erreichen, was endlich im Chri- 
ſtenthum von höherer Hand geboten wurde. Referent theilt volltommen 
die Meberzeugung des Verfaſſers, daß nur ein gründliches Erfaffen des heid- 
nifhen Alterthums nach feinen verfchievenen Beziehungen es möglich mache, 
daffelbe in feiner wahren Stellung zum Chriftenthum wie zur Gultur ver 
chriftlichen Zeit überhaupt zu erkennen.“ — Ich übergebe das Lob, das hier- 
auf dem Buche in Beziehung auf Religionsphilofophie und Philologie ge= 
fpendet wird, indem ich ebenfo wenig mit dem Lob mich brüfte, als mich ver 
Tadel grämt; wohl’ aber halte ich es für Pflicht, jener Verdächtigung, befon- 
ders wenn fie unter dem Schein chriftlicher Demuth undriftliche Selbfige- 
fälligfeit, unter dem Schein der Wiſſenſchaft unwiflenfchaftlihe Dberflächlich- 
keit an ven Tag legt, mit allem Ernſt entgegenzutreten. 
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Recenſent weder mein Buch mit Aufmerkſamkeit und Unbefangenheit 
gelefen, noch mit jenen Myſterien — mit ben religiöſen Borftellun- 
gen und Gulten der Griechen überhaupt — fich jemals .ernftlich 
vertraut gemacht. Es lohnt daher auch nicht ber Mühe, auf feinen 
Vorwurf näher einzugehen. Bezüglich des Chriftenthums aber, deſſen 
hohe Bedeutung ich überall gegenüber dem Heidenthum hervorge- 
hoben, erinnere ich nur an die Worte des göttlichen Stifters: „An 
ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen.” Nach meiner Ueberzeugung 
nämlich befteht auch zwifchen dem Mangel an Wahrheitsliche unb 
bem Geift. des Chriftenthums ein „tiefer Widerſpruch.“ 


Freiburg, im Sanuar 1860. 


Aus der vorrede zur erflen Ausgabe. 


— — 


Anlaͤugbar hat der Geiſt der Griechen das Leben mit einer 
Meiſterſchaft zu beherrſchen und zu geſtalten gewußt, die auch in 
unſeren Tagen noch Bewunderung und trotz der Fortſchritte, deren 
wir uns zu erfreuen haben, in nicht wenigen Bezügen Nachahmung 
verdient. Ihr Geiſt hat aber auch des Todes ſich bemächtigt in 
einer Weiſe, wie es keinem anderen Volke des Alterthums gelungen, 
und mit einer Genialität, die uns faſt zweifeln läßt, ob ſie nicht 
in höherem Grabe noch auf dieſem Gebiete als Meiſter ſich gezeigt. 
Bon der Idee des Schönen geleitet haben fie aus dem Leben felbft 
das ſchönſte Kunſtwerk geſchaffen; aber eben dieſes Kunſtwerk ift in 
Wahrheit nicht Leben allein, fondern Tod zugleich, und darin gerade 
hefteht ein Hauptmoment jener Meifterfchaft, daß fie den Tod zum 
Leben umzufchaffen, das Leben im Tode wieberzufinden unb beibe 
zu Einem Dafein, zu Einem Strom bed Lebens, zu einem Guß bes 
Schönen zu verbinden gewußt. Bon biefem Geſichtspunkt aus ift 
dann auch die oft ausgefprochene Behauptung richtig, daß Die Grie- 
hen fich ganz dem Leben in die Arme geworfen: unrichtig nur, 
wenn dieſes Leben im gewöhnlichen Sime gefaßt, auf das flüchtige 
Daſein der Gegenwart befchrankt, ober gar auf ben Genuß des 
gemeinen Sinnenlebens bezogen wird. - Wenn aber weiter von ver- 
ſchiedenen Seiten her die Anficht geltend gemacht wird, daß bie 
Griechen nur darauf ausgegangen, Üiber das Grauenvolle des Todes, 
weil fie es einmal nicht zu befeitigen gewußt, durch die Hülle bes 
Schönen fich ſelbſt zur täufchen, fo geichieht ihnen völlig Unrecht | 
und allzu wenig wird erwogen, daß, wo immer dad Schöne zu 
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tänfchen verfucht, e8 aufhören muß ſchön zu fein, und daß nimmer 
das wahrhaft Schöne mit dem Schein, fo ähnlich auch beide dem 
leiblichen Auge fich darftellen, vor dem geiftigen fich verbinden könne. 
Sa die Griechen haben vielmehr umgekehrt ſich in den Tod gleichfam 
in der Weife hineingelebt, daß ber. fchönfte Gott des Lebens 
ihnen zugleich als Gott des Todes galt, und daß wir nicht ſelten 
bei Betrachtung ihrer Denkmäler im Kreiſe bdes.erfteren uns zu 
finden glauben, während wir mitten auf dem Felde des Tebteren 
ſtehen. Hat ja felbft derjenige unter ihnen, dem es am meiften 
gelungen, das Leben zu einem wahren Kunftwerfe in der Weiſe zu 
geftalten, dag ihm fogar in den Vorhallen des Chriftenthums nicht 
felten eine der erften. Stellen eingeräumt „wird, den Tod ſelbſt als 
Aufgabe des Lebens bezeichnet. 

Sch habe das vorliegende Buch „Idee bes Todes” betitelt 
aus dem Grunde, weil ich nicht eine beliebige Sammlung aus ber 
großen Mannigfaltigkeit bed hieher gehörigen Material, fondern 
ein am Faden einer beftimmten Idee fortlaufendes innerlich zuſam— 
menhängendes Ganze dem Publiftum habe übergeben wollen. Im 
Leib die Seele, in der Form den Geift, in der Erſcheinung das 
Weſen zu fuchen, ift mein erfted und hauptfächlichites Streben ge- 
weſen. Wie aber jene Idee wieder nach der Mannigfaltigfeit der 
Gebilde, in denen fie zur Erſcheinung kömmt, fich fpaltet, jo konnte 
auch dieſes Ganze im Großen nur gewonnen werben, wenn ich 
zugleich mir zur Aufgabe ſetzte, es auch im Kleinen und Kleinften 
aufzufuchen, Schritt für Schritt, Stufe für Stufe dem Geftaltungg- 
proceß der Idee folgend in ber Weile, daß im Gang der Unter- 
fuchung der Gang, ben fie felbft genommen, fich wiederholte, Sch 
verhehle mir nicht Die außerordentlichen, ‚in manchen Beziehungen 
geradezu unüberwindlichen Schwierigkeiten, die mit einem folchen 
Berfahren verbunden find; ja ich geftehe fogar, daß der Muth nicht 
felten gebrochen werben müßte,. wenn nicht jene durch Die, immer 
neuen mit jedem: Schritte mächtiger feflelnden Reize bei weitem 
überboten würden. Ich habe Daher auch noch aus folgendem Grunde 
den bezeichneten Titel für geeignet gehalten.- Die Idee zicht ihrem 
Weſen nach einerſeits mit unmiderfiehlicher Gewalt zu ſich Hin und 
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febt alle Kräfte bes Geiſtes in Schwung, um zu ihr zu gelangen; 
auf der anderen Seite aber hält fie jeben, ber ihr nahe zu kommen 
wagt, immer in beftimmter Ferne, läßt nie fich unmittelbar berühren, 
nie ſich ſelbſt erfaflen: und geftattet fie auch einem Liebling einmal 
in ihr klares Auge zu bliden, fo ift es in der That nur ein Augen 
bit, und glaubt er zum Ziele feiner Wünfche gelangt zu fein, fo 
febt fie ihm ein höheres und laßt ihn das höchſte niemals erreichen! 
— So tft biefed Buch wohl ein größeres Ganze aus Hleineren; es 
it aber zugleich felbft wieder ein Kleines mit Beziehung auf ben 
großen Organismus, in bem bie Idee zum Abſchluß käme. Was 
aber hier von dem fpeciellen Gegenftande, den ich bier behandelt, 
dag gilt nach meinem Ermeſſen auch vom Object ber philologifchen 
Wiſſenſchaft überhaupt. Unendlich ift, was wir fuchen, und Tonne 
wir auch nur Endliches finden, bleibt doch bie Luft des Suchens 
felbft unendlich. 
Das Gebiet, auf dem ich, vorzugsweife bie religiöfen Mo- 
mente aufgreifend, bie bezeichnete Idee behandelt habe, ift das des 
Mythus und der Kunft. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß 
bier nicht bloß die veichfte, fondern auch die intereffantefte Ausbeute 
fi finde; zugleich aber. auch, daß hier der Forſchung gerade bie 
größten Schwierigkeiten entgegentreten. Einmal haben dieſe beiden 
Zweige ber claffifchen Alterthumskunde erft fett: einigen Decennien 
die ihnen gebührende Berüdfichtigung erfahren; und dann ift ihr 
Stoff felbft von der Art, daß er minder leicht einen fichern Stand- 
punkt gewährt, die vielfachften Auffaffungsweifen, "ich will nicht 
fagen geftattet, wohl aber veranlaßt, und fo denjenigen, ber auf 
beftimmte Reſultate ausgeht, in vielen Beziehungen geradezu nöthigt 
Gebilde für Gebilde zu dem Ganzen, das er aufbauen will, felbft 
und aufs Neue zu geftalten. Sch theile jeboch keineswegs die An⸗ 
fiht derjenigen, welche bei den ‚vielfachen Illuſionen, die auf diefem 
Gebiete ftattfinden können, den reellen Werth des hier Erreichbaren 
überhaupt nur gering anfchlagen : fehlimm iſt es allerdings, wenn 
Jemand den Glanz für das Gold nimmt und über jenen fchöne 
Reden zu Halten ſich begnügt, ohne nach dieſem zu greifen; fehlimm 
aber auch, wenn dns Gold aus dem Grunde nicht gelten foll, weil 
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es mehr als die übrigen Metalle glänzt und mehr als fie durch 
feinen Glanz beſtrickt. Klarheit, Geſetzmäßigkeit, Beftimmtheit findet 
fi) ohne Zweifel in den Gebilden des Mythus und der Kunft nicht 
weniger als in benen ber Sprache; nur find die Mittel und Kräfte, 
die zur Anwendung kommen müſſen, nicht in allen Beziehungen die⸗ 
felben: wer aber möchte wohl die Harmonie in der Muſik läugnen, 
weil er fie nicht fieht, oder wer die Orbnung in der lichtvollen 
Sternenwelt, weil er fie nicht hört? Doc um Hier nicht abſchwei— 
fend in Grörterungen mich zu verlieren, die kurz hingeworfen zwed- 
[08 erfcheinen müßten, weit ausgedehnt aber diefe Vorrede zu einer 
Abhandlung machen würden, will ich Lieber meine Leer auf das 
Buch felbft verweilen: es mag ihnen am beiten zeigen (auch habe 
‚ich dort überall, wo es geeignet erfchien, über mein Verfahren Rechen- 
haft gegeben), von welchen Gefichtöpunften ich ausgegangen, welche 
Wege ich, um.zum Ziele zu gelangen, eingefchlagen. 

3b habe drei Theile Hier in Gin Ganzes zufammenge- 
faßt, weil ich fie gleichfam zu Einem Gulturgemälde oder vielmehr 
zu Giner Gulturgruppe im großen Ganzen der Cultur zu verfnüpfen 
gefucht. Der erfte enthält das Todtenpferb und geht mit dem 
Hellenenthum in die Gulturfreife des Orients gurüd; der zweite 
hat den Todesfampf zum Inhalt und verkehrt vorzugsweiſe auf 
dem Boden bes Hellenenthums felbft; im dritten, der den Todten- 
führer behandelt, habe ich das Hellenenthum bis auf den chriftlichen 
Schauplatz herab zu verfolgen geſucht. Lebteres ift nicht ohne be— 
fondern Grund gefchehen: ich wollte an ben hervorgehobenen Ent- 
widlungsmomenten: zeigen, baß ber Culturſtrom des Hellenenthbums 
eben diefe Richtung einfchlagen mußte, daß es mit al feiner Pracht 
und Herrlichkeit, aber auch mit feiner Sehnfucht, feiner Hoffnung, 
feinem gottbegeifterten Vertrauen dem Porte wirklich zuftenerte, in 
dem es vom Chriſtenthum aufgenommen werben follte. Nimmer 
auch Tan, wer das Werfen des Hellenenthbums erfaßt, eine bem 
Chriſtenthum widerftrebende Richtung in ihm erfennen, und nimmer 
wird, wer dem Geifte von jenem folgt, diefem fich entfremben. 

Nicht Wenige werden vielleicht an der Beftimmtheit, mit wel⸗ 
her ich meine Refultate ausfpreche, Anftoß nehmen. Sch Tenne 
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wohl die Schranken, welche dem menfchlichen Wiſſen geſetzt find; 
aber gerade mit Rüdficht auf diefe habe ‚ich mich in folcher Weife 
ausgefprochen. in fertiges, bleibendes, vnllendetes Wiffen ift ung 
einmal mit unferer Kraft, fo lange und biefes Leben bindet, uner- 
reichhar; ung bleibt nur dad Streben nad einem folden: eben 
dieſes Streben aber mit den Refultaten, die e8 Schritt für Schritt, 
Stufe für Stufe ſich erringt, kann und ſoll ein beftimmtes fein. 
Die fo gern unter dem Scheine der Befcheidenheit auftretende Un— 
beſtimmtheit hat vieleicht dev Wiffenfchaft öfter geſchadet als genützt, 
im Einfluß der Wiffenfchaft auf das Leben aber die Gebtegenheit 
des Charakters, welche Beftimmtheit bes Wortes ebenfo wie Beftimmt- 
heit des Willens verlangt, wenigftend nicht begünftigt. Außerdem 
ift die vorliegende Arbeit nicht erft feit heute und geftern entftanden, 
jondern ſelbſt Reſultat vieljähriger Studien, und ich komme auch 
nicht, um irgend Jemanden feiner Lieblingsmeinungen zu berauben, 
oder ihn zu belehren, fo wenig als bie Pflanze, die von ber 
Kraft des Lebend aus dem Boden getrieben ihre Zweige zum 
Lichte emporftredt, deßwegen kömmt, damit jeder, ber fie feines 
Anblickes würdigen will, zum Botaniker werde. Brei habe ich nad) 
Wahrheit geftrebt, und frei mag es jeder Andere in feiner 
Weiſe thun. 
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Nur Beharrung führt zum Ziel, 
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‘ Und im Abgrund wehnt vie Wahrheit. 
° Schiller. 


Das indiſche Todtenpferd. 


Es gibt unter den Mythen ſolche, welche gleich den Phäno⸗ 
menen der Sonne unter den Völkern des Oſtens wie unter denen 
des Weſtens ſich überall unter denſelben Formen wiedererzeugen. 
Es gibt andere, welche nur als Geburten einzelner Zeiten und 
Räume fich erweiſen, wie am fernen Himmelsgrunde oft Sterne 
plöglich auffladern und dann wieder verfchwinden, oder mie im 
Geifte des Menfchen oft ein Gedanke aufblikt, der, kaum entftan- 
den, wieber von anderen, die ihn überftrahlen, verdrängt wird. Wie- 
der andere fehen wir, gleich den Vorftellungen im Gedächtniffe, fo 
im Bewußtſein einzelner Völker und Stämme bleibend fich feftfeßen 
und zum charakteriftifchen Eigenthum ihres Geiftes fich geftalten. Es 
gibt endlich ſolche, welche mit den Völfern über die Erde wandernd, 
Samenkörnern gleich, zwar überall, wohin fie verpflanzt werden, 
daſſelbe Gewächs emportreiben,, dieſes aber nach DVerfchiebenheit der 
Länder, Climate, Zeiten, Bildungsftufen in fo verſchiedenen Modi— 
fifationen erfcheinen laffen, daß, wer den ganzen Organismus fen- 
nen lernen will, bi8 auf die Srundgeftalt, ja bis zum Samenforn 
ſelbſt zurückgehen muß. Den Mythen dieſer letzteren Kategorie, bie ohne 
Zweifel bei ihrer innigen Beziehung zur Gefchichte, im welcher der 
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Menſchengeiſt zur Entfaltung gekommen iſt, für die Forſchung die 
wichtigſten find, gehört auch derjenige an, den wir zunächſt bier zu 
behandeln und vorgenommen haben, der Mythus des Todten— 
pferdes. Im Culturgange ber Völker, welche wir als die in— 
dogermaniſchen bezeichnen, fptelt diefes Pferd eine fo außeror- 
dentlich wichtige Rolle, daß, wer die Wanderungen, die es gemacht, 
die Beziehungen, in die ed eingetreten, bie Metarmophofen, die es 
angenommen, verfolgt, ben Geiſt diefer Völker felbft auf feinen 
Wanderungen zu. begleiten genöthigt wird und am Ende von dem 
großen Bau, den bdiefer gefchaffen, ein Bild im Kleinen vor 
feinen Augen fich entfalten fieht. Im Entwicklungsgang insbejondere 
aber, den die Idee des Todes bei den Hellenen genommen, 
nimmt es eine fo wefentliche Stelle ein, daß nur, wer feine Be- 
deutung bier in vollem Umfange erfaßt, zur richtigen Erfenntniß 
von jenem gelangen kann. 

Indem wir es nun unternehmen, ein wiffenfchaftliches Gemälde 
bier von dem wunderbaren Gebilde, zu dem die Vorftellung vom 
Todtenpferd bei den Griechen fih im Verlauf ber Zeiten geftaltet 
bat, zu entwerfen, fuchen wir, ausgehend vom Kern, wie wir 
ihn auf dem Weg unferer Forfchung gnefunden, bie einzelnen. 
Sormen, wie fie geworden find, vor dem geiftigen Auge auf's 
Neue werden zu laffen und fo von Glied zu Glied im Werden auf- 
fteigend das Ganze zur Anfchauung zu bringen. Eben jener Kern 
aber nöthigt und, obwohl die Hauptaufgabe ung auf griechiichen 
Boden beſchränkt, unferen Ausgang zu nehmen vom Ortente. 

Das Land, in dem wir zuerft das Pferd in Verbindung ge— 
- bracht finden mit dem Tode, Ift Indien. Wir heben aus der großen 
Maſſe indifcher Vorftelungen, die hieher gezogen werden könnten, 
diejenigen hervor, welche unferen Gegenftand zunächſt berühren. 
Nach den heiligen Schriften der Inder ') tft der Tod eine Vernich— 
tung der Leiblichkeit zugleich und eine Befreiung bes Geifted. Durch 
ihn dringt der Menſch, der von ben drei Gunawelten die mittlere 
bewohnt, die der Dämmerung, auf in die des Lichtes. Doch nur, 
wenn wirklich in ihm das Leibliche vernichtet tft, kann ihm diefer 
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) Den Vedas zunächſt und den Geſetzbüchern des Mann ; weiter ent⸗ 
wickelt finden ſich dieſe Lehren in den großen Epen, insbeſondere in ver 
Bhagawadgita, einer Epiſode des Mahabharata. 
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Aufſchwung gelingen; im Gegentheil wandert er hinab in die Sphäre 
ber Finſterniß. Die Seele nämlich ift zur Strafe in den Leib ge- 
bannt: darum ift dieſer eine beftändige Feſſel für fie, und feiner 
fi) zu entledigen, muß ihr unaufhörliches Streben fen. Des irdi- 
ſchen Lebens höchſte Aufgabe ift darum der Tod. ntiprechend den 
drei Gunawelten im Großen ift der Menfch felbft im Kleinen wie— 
der eine breifache Sphäre, bes Lichtes, ber Finſterniß, der Dämme- 
rung. Die Seele ift in bie leßtere, bie mittlere, geſtellt, theilhabend 
an den beiden andern durch das Diiv-Atma und das Pran-Atma, 
wonon jenes dem Einen im Geiftigen (Atma), dieſes dem Vielen 
in der Natur (Maja) fich zumendet. Je nachdem nun die Seele 
dem einen folgt oder bem andern, wird fie entweder in die oberen 
Loks erhoben, dem lichtvollen Sit der Dewas, oder fie muß wan— 
dern durch die unteren Tals, die von den finftern Geiftern Aſuras 
bewohnt find. 

Forfchen wir nun nach den Gottheiten ded Todes, welche mit 
dieſem Ideenkreiſe in Verbindung ſtehen, fo treten und zunächit Die 
Götterzivillinge Aswa und Rumara entgegen, bie indifchen Dios⸗ 
furen. Als Söhne einer vom Strahl bes Shiwa geichwängerten 
Stute ?) werden fie auch Aswini, Roſſegötter, genannt. Beide 
find in ihrem Wirken auf's innigfte verfnüpft: die Sphäre Kuma- 
rag, bes Finfteren, iſt die Auflöfung bed Materiellen durch den Tod, 
die des glänzenden Aswa. Befreiung zu erneutem Leben und 
Schebung zum Lichte. So erfüllt fich in beiden die Idee des Todes 
und ihr Wandel tft ein beftändiges Auf- und Niederfteigen zwiſchen 
den Welten des Lichtes und des Dunkels, des Geifted und der Ma— 
terie. In Folge diefer Bedeutung werden fie auch zu Befitern des 
Amrita, des Lebenstrankes, und felbft zu Aerzten der Götter. °) 

Mit dem Begriff der Zerftöürung finden wir den Tod vor- 
züglich an das Wefen des Shiwa gefnüpft. Diefer tft in den oberen 
Regionen bie fengende Glut der Sonne, in ben unteren das zer- 


”)_Moor, Hind. Panth. p. 155, 279. Diefelbe Borftellung Liegt zu Grunde, 
wenn fie als Söhne des Sonnengotted Surya nnd der Aswini (einer „ver- 
götterten Mondes = Conftellation” nah Bopp Ardſchunas Reife zu Indras 
Himmel pag. IX) bezeichnet werden. Aswini ift hier Roflegöttin und ſetzt 
eine gleihe Verwandlung des fi ihr gefellenden Surya voraus. 

3) Weber das Prädikat Kumara, das bald dem zerſtörenden Kriege- 
gott Kartikeya, bald einem der Aswini gegeben wird, ©. Moor, H. P. pag. 
53. 87. 119. 176. | 


förende Erdfeuer, in der mitileren die verzehrende Flamme ber 
menfchlichen Seele. Das Dreiert mit aufgerichteter Spike, der Augen 
Trias am Haupte, oft auch ber Dreizad, bezeichnen die dreifache 
Herrichaft des gewaltigen Gottes. In ihm fehen wir das Vorbild 
der oben bezeichneten Roffezwillinge, die nur im Kleinen wiederholen, 
was er im großen Ganzen, das All mit Herrichergewalt umfchlin- 
gend, darftellt. Auch in feiner Sphäre nämlich verbindet ſich mit 
bem Tode in ewiger Wechfelmirfung das Leben; fein Brand tft Zeu— 
gung, feine Zerftörung iſt Schöpfung. Den Kreislauf der Zeit be- 
zeichnend, in dem dieſer Wechfel vollzogen wird, gefellt fich ihm die 
finftere Kalt als Gattin bei. Als ſchreckliche Thränenerwederin, Ru- 
draat , von Schlangen ummunben, mit gräßlich geöffnetem Munde, 
fordert fle erbarmungslos ihre Opfer, ſitzend auf einem ſchwarzen 
Höllenpferd.*) 

Mit dem Begriff der Wiedergeburt insbe ſondere finden wir 
den Tod aufgefaßt in Wiſhnu. Als Gott des Waſſers und der 
Luft iſt dieſer Quell der immer ſich erneuernden Formen des Seyns; 
er dringt lebenerweckend uͤberall durch den Wechſel der Erſcheinungen 
und erzeugt in unaufhörlichem Strom des Werdens die hinſterbende 
Natur. Sein Wirken aber ift nicht zerftörenb wie das bes Shiwa, 
fondern Segen fpendend, mild reinigenb, harmoniſch bildend. Darum 
fnüpft ſich auch an fein Weſen bie Befrelung bed in der Materie 
verfunfenen und gefeflelten Deenichen Zur Vollziehung diefes großen 
Werkes erſcheint er felbft unter den Sterblichen und hüllt ſich in 
vielfache Berwandlungen; ald Roffegott, Kabiler, indbefondere 
bewirkt er pſychiſche Reinigung und Wiedergeburt, und am Ende 
des letzten Jug wird er reitend auf dem weißen Roſſe Kalenti 
oder ſelbſt als Roß Kalki ericheinen, um nad PVertilgung ber 
unreinen materiellen Welt die Wiebergeftaltung einer veinen, gei- 
fiigen, barmonifchen, wie fie urfprünglich aus dem Gebanfen des 
Brahma Iswara hervorging, zu vollbringen. Damit hängt auch die 
Borftellung jenes aus dem heiligen Waffer entiprungenen Pfer- 
des zufammen , bas auch Kapl Riani, das erfennende, und Or- 
hisrama, Das Alles wiffende, genannt wird, mit Beziehung auf 


. 
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*) Moor, H. P. pag. 36. 151. 155. Ferner Miscellan. transl. from oriental 
languag. Lond. 1831. Vol. 1. p. 50. 
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das Wirken ſeines Erzeugers Wiſhnu, deſſen Erlöſungswerk in der 
Sphäre des Menſchengeiſtes nur durch Bildung, durch Verſenken 
in das Geiftige, durch reined Greennen und Schauen vollzogen 
werben Tann. | 

Wie aber kömmt das Pferd überhaupt mit dem Gott des 
Waſſers und mit dem bes Feuers und zugleich mit bem Tode in 
Verbindung? Die nächften Momente zur Löſung diefer Frage finden 
wir in ben ‚Borftellungen, die dem indifchen Thiereult feine Entfte- 
hung gaben. Nach dieſem tft die irdifche Schöpfung nicht das reine 
Abbifd dei fchaffenden Gedankens in Brahma; denn fie ift zum 
Aufenthalt der abgefallenen Geifter beflimmt, damit fie in ihr Strafe 
erdulden, ſich läutern durch Büßung und durch die Rückkehr zu 
Brahma für die volllommene Welt, die nur von reinen Geiſtern 
bewohnt wird, ſich befähigen. Darum ift auch die ganze Ratur be= 
feelt, und die verichiedenen materiellen Gebilde und Organismen 
find nur Verförperungen, in denen jene Geifter ihre Läuterungsftufen 
durchwanbeln. In dem großen Ganzen diefer Organismen nun find 
die Thiere zwifchen die Menſchen und die Pflanzen geitellt, von 
beiden nur durch die Läuterungsftufen verfchieden. Aber nicht bloß 
gefallene Geiſter ericheinen in ſolchen Berförperungen; auch treuge⸗ 
bliebene,, von Mitleid: für jene ergriffen und von Liebe getrieben, fie 
aus ihrem Elend zu befreten und wieder mit fich zu vereinigen, exr= 
flehten von Brahma die Erlaubniß, fid) in Törperliche Gewande zu 
hüllen und den Seelen im Läuterungsfampfe beiftehen zu Dürfen. 
Wiſhnu felbft, der große Erlöfer, unterzog fich eben zu biefem 
Zwede vielfacher Verförperungen, bald in Thiergeftalt erfcheinend, 
als Fiſch, Schildkröte, Eder, Mannlöwe, bald ald Menſch, Rama, 
Belarama , Kriſhna, Buddha. Wie nun die einzelnen Seelen nach 
den Richtungen ihrer Thätigkeit entweder fich befämpfen ober fich 
zu verbinden fuchen, fo müſſen auch die Geſchöpfe, in denen fie zur 
Erſcheinung kommen, in ein Verhältnig der Verſchiedenheit oder der 
Verwandtſchaft zu einander treten. Ebenſo muß auch nach dieſen 
Richtungen das Verhältniß, in dem fie zu-den guten Geiftern und 
den Göttern auftreten, beflimmt werden, Nichts iſt darum natür- 
licher, als daß in der großen Mannigfaltigfeit der Gefchöpfe auch 
die Thiere, je nachdem eine pfychiiche Thätigkeit fie charakterifirt, 
mit höheren Weſen in Verbindung geſetzt werden. Ja es Tonnten 
Sinem Gotte, wenn er in verfchiebenen Weijen fich offenbarte, ſelbſt 
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verſchiedene Thiere zugeſellt werden. Aus derſelben Anſchauung ſind 
auch die vielen Verwandlungen der Götter, wie die des Shiwa und 
des Wifhnu, zu erklären. Finden wir nun mit dem lebteren zu— 
nächſt dad Pferd, als entftanden aus dem Wafler, in Berbindung 
gebracht, jo muß der Grund vor Allem in der angzeichnenden 
Schwungfraft der Bewegung, die dem Pferde eigen iſt, dann 
in dem intelligenten und ahnungsvollen Welen dieſes Thie- 
red gelucht werden. Das erftere Moment, das ber Bewegung, murbe 
dem Wafler und dem aus ihm auffteigenden Leben als wefentlich 
zuerkannt; °) die beiden andern ®) aber treffen mit jener Offenba- 
rungsweife des Wiſhnu zufammen, wodurch er auf dem Wege ber 
Erkenntniß die Seelen läutert, die Ahnung einer höheren Welt in 
ihnen auffchließt und die Sehnfucht nach ihr entzündet. Weil aber 
in dieſer Offenbarungsweife Wifhnu zum Todtengott wird, fo wird 
auch das Pferd in die Sphäre des Todes gezogen, und es 
ift nur eine Conſequenz der indifchen Lehre, wenn bie Vorftellung 
den Wiſhnu felbft in der Geſtalt des Pferdes auftreten läßt. 

Aber nicht blos bei Wiſhnu, auch tm Ideenkreiſe des Shiwa 
begegnen wir dem Pferde. Nicht minder als bei Wifhnu läßt fich 
auch Hier der Grund der Verbindung zunächft in dem Momente Der 
Bewegung, )) dann in einem piychifchen Verhältniffe finden. Zeu- 
gung und Erkennen find dem Inder verwandte Begriffe, und wie 


°) Asiat. Research. Vol. VII. p. 456. Moor, H. P. p. 16. 81. Bergl. 
daſelbſt Tab. 7: Wiſhnu über ven Waffern (als Rarajana); aus feinem 
Rabel fteigt eine Lotosblume auf, in deren Kelch Brahma figt. 

°) Nicht blos die Inder (fo wie die Perfer) ſchrieben dieſe dem Pferde 
zu, fondern auch die Griechen, die Römer, die Germanen. Berg. Hom. N. 
17, 437 il. Virg. Aen. 10, 860. 11, 89. Claud. Rapt. Pros. 1, 285. Stat. 
Theb. 6, #24. In Bezug auf die Germanen Tacit. Germ. 9, 10. Auch in 
neugriechifchen. Volksliedern fpielt das Pferd diefelbe Rolle. 

) Wie e8 von Wifhnu mit Rückſicht auf, die Bewegung im Rig-Beva 
(1 3. 1 Gefang) heißt: „Diefes AU durdfchritt Wiſhnu in drei Schritten, 
welche mit Staub die Erde verdunfelten,” fo wird daſelbſt in gleicher Be- 
ziehung der Feuergott Agnis öfter angerufen als Führer der Götter. „Bringe 
du, 0 Agnis, vie Götter auf bequemen Wagen herbei, denn du bift von den 
Menfchen erforen, die Götter einzulaten. — Die glänzenden Roffe, die 
dich tragen und burd den bloßen Gedanken mit dem Wagen ver- 
knüpft find, fle mögen auch die anderen Götter hieher bringen zum Genuffe 
des heiligen Trankes. O Agnis, führe hieher die den Göttern theuern Gat— 
tinnen und den Twasptri, auf daß fie den heiligen Trank genießen.” — Eben 
biefes Moment der Bewegung iſt Grund, warum das Pferd ebenfo in ver 
Sphäre des Feuers und des Lichtes wie des Waſſers ericheint. 


| 


— 9 — 


die Zeugung im Weſen des Shiwa eine Zerflörung *) vorausſetzt, 
fo au im Erkennen.“) Indem nämlich die Seele erkennt, burdh- 
bricht fie auf der einen Seite die Schranken der Materie und wirft 
fie vernichtend von fi, auf der andern Seite aber kehrt fie ein in 
fich ſelbſt und fchafft aus ihrem innerften Grunde einen neuen gei- 
fligen Organismus. Wie nun Shiwa durch die zerflürende Kraft 
bes Erkennens Gott bes Todes wird, fo muß auch das erfennende 
Pferd in derfelben Eigenfchaft feiner Erſcheinungsweiſe folgen. Zu— 
gleich jehen wir in dieſem BVerhältniffe einen der merkwürbigften 
Berührungspunkte zwifchen Shiva und Wiſhnu felbft, ſowie auch 
Shiwa ben Strom Ganges aus feinem Haupte entfpringen läßt, 
oder wie nach anderer Vorſtellung feine Gattin Parawadti ihn aus 
ihren zehn Fingern herabfendet oder felbft als Iebenzeugende Göttin 
im bimmlifchen Strom ſich verfürpert. Wie aber dieſe Götter in 
verfchtedene Beziehung zum Tode treten, fo auch das Pferd; und 
während die eine Seite, bie des Verderbens, das ſchwarze auf- 
nimmt, iſt die Seite des Heild Sphäre des weißen. Die Rofle 
des Lichtbeherrſchers Indra und des Sonnengottes Surya finden 
bier ebenfo ihre Erftärung,'°) wie das Quellvoß des Ganga und ber 


) Moor, H. P. p. 316. Kennedy, Research. into the nature and affinity 
of ancient and ind. myth. p. 284. 

) Paſſend werden daher auch Ganefa, der Gott der bildenden Er- 
fenntniß, und Kartifeya, ver zerfiörende Kriegsgott, feine Söhne 
genannt. Vgl. über das Feuer der Erfenntniß auch das Gefpräch zwifchen 
dem Todtengott Mrityu und Nachiketas im Yagur-Veda. (Cankara, ver be- 
rühmte Erfärer der Upaniſchads (einzelner Theile ver Vedas) findet in dieſem 
Worte felbft ven Begriff ver zum höchſten Geifte führenden Erkenntniß und 
ben der Zerflörung .verfnüpft (Colebrokes Abhdlg. über d. h. Schriften 
der Inder, nach Poley p. 110). 

10) Bot. in Beziehung auf die Verbindung des Wafferrofles mit dem bes 
Lichtes auch Stellen wie folgende: (Rig-Veda B. I. Gef. I.) „Indra, komm 
eiligft auf unfer Flehen, du von gelben Roffen getragener!" — „Mit fei- 
nen gelben Roſſen, die durch das bloße Wort mit dem Wagen verbunden 
find, ift Indra, ver goldſtrahlende Träger des Donners, überall.” — „Spanne 
an deine gelben mahnenreihen Rofle, die waflferfpendenden, komm 
Indra, Trinker des heiligen Saftes, und höre unfere Lobgefänge.” — „Schaut 
auf ves Wifhnu herrliche Thaten, durch feine Gnade erfüllt der Opfernve 
feine Gelübde, er ift ver traute Freund des In dra.“ — „Heute habe ich 
das Waſſer verehrt, mit des Waſſers Wefenheit habe ich mich verbunden, 
ftomm, du mit vem Waffer begabter Agnis, umgib mich mit Glanz.” 
— „O Mitra und Baruna, Bermehrer und Beweger des Waffers, ifr 
habt unfer reiches Opfer genoflen,” — „Den Mitra und Varuna, welde 
treulich des Opfers Berbienft wahren, des wahren Lichtes Herrn, rufe ich 
an.” Kerner (Aitareya Brahmana des Rig-Veda): - „Mit viefer großen ver 
des Indra Ähnlichen Einfegung wurde Ganamegaya, der Sohn des Paririt, 
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gewaltige Roffegott, der in Jagurs Mythe deſſen Kinder gefeflelt 
in das finftere Nark, das Reich des Todes, Hinabführt. Ebenſo 
wurde oben das fchwarze Pferd der alles verichlingenden Kali zuge= 
fellt, während mit dem weißen Wiſhnu zur Wiedergeburt des Geiftes 
nach Bertilgung des Materiellen erfcheinen wird. In demfelben Ber- 
hältniffe endlich haben fich uns die beiden Aswini bargeftellt. 

Der Hauptpunft aber, den wir bier ins Auge faffen müflen, 
ift das berühmte Aswamedha, oder dad große dem Weltfchöpfer 
zu Ehren gefeterte Pferdeopfer. Die Idee, die diefem Opfer zu 
Grunde lag, mar ohne Zweifel diefe, daf in der Schöpfung ber 
Körperwelt der fchaffende Urgeift fich felbt für die Menfchheit zum 
Opfer darbringe. Es hängt dieß mit der oben ſchon angeführten Vor— 
ſtellung zuſammen, nach welcher die materielle Welt nur als eine 
vorübergehende Rettungsftätte für die abgefallenen Geifter gefaßt 
wurde. Schöpfer diefer Welt aber war im Auftrage Brahma Is— 
waras, ber jener Gefallenen fih erbarmte, Wiſhnu, und bie 
Schöpfung felbft war vorgeitellt unter dem Bilde eines PBfe r- 
des. So war aud) nach dieſer Lehre Wiſhnu Schöpfer des Pferdes, 
und diefes Schüpfungspferd war bad erfte, das aus dem 
Maffer emporftieg. Bon ihm heißt es im eriten Gefang des Vri— 
hadaranyafam ?') alfo: „Om! die Morgenröthe ift des zu opfern- 
den Roſſes Haupt, die Sonne fein Auge, der Wind fein Athem, 
das in allen Menfchen verbreitete Feuer fein offener Mund, dag 
Jahr ift des zu opfernden Roſſes Körper, der Himmel fein Rüden, 
die Atmofphäre fein Bauch, die Erbe fein Huf, die Weltgegenden 
feine Seiten, die zwifchen ihnen eingefchloffenen Gegenden feine Rip- 
pen, bie Jahreszeiten feine Glieder, die Monate feine Gelenke, 
Nacht und Tag feine Füße, die Geftirne feine Knochen, die Wolfen 





eingeweiht, und veßhalb unterwarf er ſich die Erde nach allen Richtungen, 
durchſchritt fle überall und vollzog ein Opfer, wobei er ein Roß ſchenkte.“ — 
In Afandivat gab Ganamegaya den Göttern ald Gabe ein mit Korn ge- 
nährtes, mit einem weißen Stern auf der Stirne gezeichne— 
tes und einen gränen Kranz um dem Hals tragendes Roß.“ 
3. Colebrokes Abholg. v. Poley. 

1) Gefang 1. Brahm. I. (S. Poley p. 132. 133.) Vgl. Brahm. I, 7. 
„Er (Pragapati, ber Herr der Gefihöpfe) wünfchte: „möchte vo dieſer Körper 
mir zum Opfer tauglich fein! möchte ich doch mit viefem Körper begabt 
fein! Deßhalb wurde er ein Roß.“ — „Als er vieß Roß verlaffen 
hatte, dachte er darüber (als über feine Geſtalt) nad; nad) einem Jahr nahm 
er es für fich, die übrigen Thiere beftimmte er ven übrigen Göttern.“ 
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fein Fleiſch, Sand feine Nahrung, die Flüſſe feine Adern, bie Berge 
eine Leber und Galle, Bilanzen und Bäume feine Haare, die erſte 
Hälfte des Tages iſt der Obertheil, die zweite ber Untertheil feines 
Körpers; wenn es ſich bewegt, fo donnert ed, wenn es fein Waller 
vergießt, fo regnet es, fein Wiebern if feine Sprache.” — „Tag 
ward geboren ald Größe in Geftalt des großen goldenen Gefäßes, 
welches man vor dieſem Rofle, ehe es geopfert wind, aufftellt; im 
vorberen Meer ift fein Urſprung. Macht war geboren ald Grüße in 
Geftalt des filbernen Gefäßen, welches man hinter dieſem Mofle, 
, nachdem es getöbtet iſt, aufitellt; im Binteren Meer ift fein Ur- 
Iprung. Diefe beiden Größen umgaben das Noß. As Haya mug 
es die Götter, als Vagi die Bandharvas, ald Arva die Afuras, 
als Aswa die Menfchenz dns Meer ift fein Band, dns Meer ift 
fein Urfprung. '”) 

Wir müffen in biefem Schöpfungspferd auch das erſte Tod- 
tenpferd erkennen, infofern die materielle Schöpfung als eine To— 
desſtätte der Geifter gefaßt wurbe. Indem aber Mifhnu nicht bloß 
Schöpfer der Körperwelt ift, fondern auch felbft in dieſelbe eingeht, 
um in ihr des Werk des Heils zu vollziehen, fo erſcheint er auch 
nicht bloß mit dem Pferde, fondern felbft verwandelt in-der Ge— 
ftalt des Pferdes. Zugleich bringt er durch diefen Akt das große 
MWeltopfer dar, im Grunde dad ded Brahma Iswara ſelbſt, 
infofern er bier nur als eine Offenbarungsmelfe von diefem auftritt. 

Wir haben oben dag Intelligente und Ahn ungsvolle 
im Wefen des Pferdes hervorgehoben, und wir müſſen hier diefe bei- 
den Sigenfchaften insbefondere für das Schöpfungspferd in Anſpruch 
nehmen. Ahnung des Göttlichen iſt es, die zuerft die zahliofen 
Geiſter, von denen es erfüllt ift, ergreift und fie auf die Bahn der 
Rückkehr lenkt; Erkenntniß iſt es, die fie zu Brahma und zur 
reinen Welt, aus der fie durch Abfall fich ſelbſt verftoßen, zuriid- 
führt. Wir haben aber auch die Schwungfraft der Bewegung als 


12) Bemerfenswerth ift, daß Aswattda (von Aswa, das Pferd) der in⸗ 
difche Feigenbaum, der ald Symbol der im ewigen Wechfel zmwifchen Leben 
und Tod freifenden Welt galt, genannt wird. Wiſhnu auf einem Blatt die— 
ſes Baumes fitzend, Moor, H. P. tab. 20. — Im fünften Brahmanam des 
zweiten Geſan nges des Vrihad Upaniſchad werden auch die Sinne und bie 
Tinnlien egenflände in der Mannigfaltigfeit ihrer Seftal- 
ten Rofle genannt. 








ein Hauptmoment und zwar als das erfte bezeichnet, das zur Auf- 
nahme des Pferdſymbols Veranlaffung werden konnte. Durch die 
Kraft der Bewegung tritt die gefchaffene Welt in die Erſchei— 
nung; durch fie rollt fie fort im Kreislauf der Zeiten, durch fie 
wird ihre Auflöfung und ihre MWiedergeftaltung bewirkt. 

Aus dem Wefen des Wiſhnu ergibt fi, daß fein Schöpfungs⸗ 
pferd nicht Hloß dem Tode, fondern zugleich dem Leben, und zwar 
in Doppeltem Sinne, zugewandt fein müſſe. Die Schöpfung tft 
Pferd des Todes, in fo fern die abgefallenen Geifter in ihr zur 
Strafe das Loos der Sterblichkeit erbulden; fie ift dag des Lebens, 
in fo ‚fern fie nach Vernichtung der grober Materie durch Wiſhnu 
erneut den geläuterten und zurüdgeführten Geiftern ald Wohnung 
der Unfterblichkeit ſich erſchließt. Faſſen wir aber nicht die Beziehung 
zu den Geiftern fondern zur Körperwelt ind Auge, fo wird umge- 
fehrt jenes erftere Pferd zu dem des Lebens und das letztere zu dem 
bed Todes. So iſt Wiſhnu mit dem dunfeln Schöpfungs— 
pferd gefommen, die Geifter zu Grabe zu führen; er 
wird einft mit dem weißen wieder erfcheinen, um jene 
aus dem Grabe befreiend Tod ber Körperwelt zu 
bringen. 


11. 
Das perſiſche Todtenpferd, 


Schon in Indien haben wir das Pferd nach dem DBerhält- 
niffe zwifchen Wilhnu und Shiwa aus der Sphäre des Waflers in 
die des Feuers und des Lichtes übertreten fehen. In Berfien t) wurde 
es fast ausſchließlich (doch drängt fich dev Wiſhnuismus in vielfachen 
Zügen immer wieder hervor) der letzteren zugefellt, entiprechend der 
hier herrfchenden Feuer- und Lichtlehre, die an den im Nord- 
weften Indiens vorzugsweife zur Geltung gekommenen Shimaismus 


') Die folgende Darftellung ift hauptfächlih aus dem Zendaveſta 
und Bundeheſch (nach Kleuker) gefchopft. 
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anfnüpfte oder vielmehr aus einer gemeinfchaftlichen Quelle?) 
mit diefem entſprang. Auch dad große Weltopfer begegnet uns 
bier wieder, boch nicht mehr, wie in Indien, gefnüpft an ba 
Pſerd, fondern an den Stier.) Es tft dieß der große Weltftier, 
ben wir auf zahlreichen Dentmälern dargeftellt fehen wie er vom 
Lichtgotte Mithras gefchlachtet wird. *) Diefer Stier aber ftellt nicht 
bie ganze fichtbare Schöpfung dar, wie das inbifche Pferd, fondern 
nur die Geſammtheit der organtfchen Welt. Demnach theilt aud) der . 
heilige Stier im Parſismus die Herrfchaft mit dem Pferd und zwar 
in der Weife, daß er vorzugsweife im Bereiche des Warmfeuchten, 
dieſes in dem bes Lichtes waltet. Damit ſtimmt dann auch jeme 
Lehre überein, nach welcher Zaruana akarana zuerft das Urlicht 
und das Urwaſſer ſchuf.“) Mit Rücficht auf Diefelbe Lehre muß 
auch das Pferd, obwohl vorzugsweiſe tm Lichte verkehrend, wieder 
am Wafjer, der Stier umgekehrt am Licht Antheil erhalten. 

Erſt and dem vereinten Urlicht und Urwafler flieg Ormuzd 
auf und Ahriman, beide Schöpfer und Lenfer der Welt, jener 
in fo fern fie lichtvoll und gut, biefer der Abgefallene, in fo 
fern fie finfter und böfe war. Ormuzd ſchuf zuerſt die Lichthöhe 
des Himmels und übergab fie der Obhut Bahmansz Ahriman 
ſchuf die Zinfterniß und zum Feinde Bahmans Akuman. Or— 
muzd ließ die Gewäſſer entfliehen, vom Albordi feiner Lichtwoh- 


) Alte Religion der Arier, die an den Abhängen des Paropamifus . 
oder indifhen Caufafus wohnten und nördlich Baktrer, ſüdlich Inder ge . 
nannt wurden. Daß beide urfpränglihd nur Ein Volk waren und erſt im 
Berlauf der Entwidlung fih trennten, beweift entfchieden vie Sprache: Zend 
und Sanskrit find nur dialektiſch verſchieden. 

2) Im Zend heißt gäus (geus) der Stier, ebenfo im Sanskrit. So 
wird auch geradezu der Urſtier genannt; daher gosherun dieſes Stieres Seele. 
Zu beadten iſt, daß in Indien der Stier dem Cult des Shiwa angehört. 

) Im Zendavefla und Bund. ift vom Mithrasopfer, das uns erfi aus 
fpäteren Quellen befannt ift, nicht die Rede; die Art und Weife aber, wie 
dort vom Weltftier und von Mithras die Rede ift, läßt eher vermuthen, daß 
die Ider diefes Opfers in der oben bezeichneten Bedeutung ſchon vor Zo— 
roafter in Perfien befannt war, als daß fie aus feinen Lehren erft fi 
entwidelte. 

) Beides war vor Ormuzd und Ahriman, das Urlicht zugleich Urfeuer 
und ungefchieven von ver Zinfterniß, beides aber gefchaffen vom Urweſen 
(Urraum oder Urzeit). ©. das Eulma Eslam zu Bundeheſch J. Roth (Ge⸗ 
fchichte unferer abendländiſchen Philof. pag. 394) nimmt vier“ von der „Ur- 
gottheit, dem unerfchaffenen Allumfaſſenden“ gefchaffene Urkräfte und Urftoffe 
an: Licht und Finſterniß, Teuer und Waſſer. J 
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nung aus fie in zahllofen Rinnen nah allen Gegenden ausſen⸗ 
dend, und febte über fle Taſchter; Ahriman fuhr in das Waſſer, 
um ed zu verunreinigen unb ſchuf zum Feinde Taſchters ben Dew 
Apevefch. Nun erfolgte ber Rampf, in dem Taſchter in der @e- 
ftalt eines weißglängenden Pferdes erichten, Dew Apeveſch 
unter ber eines ſchwarzen.“) Taſchter, von anderen Lichtgöttern, 
insbefondere von Tir, Behram, Bahman und von Ormuzd ſelbſt 
unterftägt, ward Sieger. 

Wir haben oben ſchon bemerkt, baf ber Wiſhnuismus, obwohl 
zurückgedraͤngt, keineswegs vom Parſismus ganz ansgeicjloffen blieb. 
Raum dürfte die Annahme zu gewagt fein, daß hier fogleich in der 
erften Reihe in ben obengenannten bei ber Schöpfung betheiligten 
Pferden jenes Schöpfungspferb Wiſhnu's, obwohl in verändertem 
Sinne und beſchraͤnkt auf die Bilbung der Gewälfer, wieberer- 
kannt werden müſſe. Hervorheben müſſen wir zugleich, baf auch 
hier das ſchwarze Pferd der Seite des Verderbens, das weiße der 
des Heils angehört. 

Mehr in die Sphäre des Lichtes gezogen erſcheint bs Pferd 
bei Behram. Diefer ale Gott des Wärmehauches ‚vermittelt bie 
Gewäßler mit dem Lichte und läßt fie getragen von biefem empor⸗ 
feigen aus ihren Tiefen zu ben Wolfen, damit fie als heilbringen⸗ 
dev Regen. von dort wieder herabfirömen. In dieſer Beziehung 
heißt es von ihm im Zendavefta: Lob dem ormuzdgefchaffenen Sie⸗ 
ger Behram! Zoroafter fragte Ormuzd: O herrlichkeitverfchlungener 
Ormuzd! gerechter Richter der Welt, die durch deine Macht fteht! 
Wer ift der Iebendigfte der himmliſchen JIzeds? Ormuzd antwortete: 
Der Sieger Behram iſt's, o Zorvafter, von mir geichaffen! Er 
kömmt, diefer große, fliegende Ormuzdgelchaffene unter der Geftalt 
des muthigen reinen Roffes mit Goldohren und gol- 


denem hochgetragenem Schweif, der den Unreinen 


ſchlägt. ) . 

Ganz zum Licht erhoben aber ſehen wir das Pferd mit Khor- 
ſchid, dem Gott der Sonne. Indem diefer im Lichte fich offenbart, 
erfcheint er unter der Geftalt eines fchnell bahineilenden, Segen, 
Glanz und Herrlichkeit bringenden Roff es. Im Zendaveſta wird 


*) Bundehesch VI. Jeschts Sades LXXXVIL Carde 6. 
') Jeschts Sad. XCIV. insbeſondere. Carde 3. 
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er demnach angerufen als „Unfterblicher, Lichtglänzer, Helbeuläufer, 
als Amſchaspand, dem Ormuzd einen Glanzkörper gegeben, die 
Sonne, ein muthiges Roß.“) Aber auch dieſem Lichtroß geht 
die Beztehung zum Waſſer nicht verloren, und fo lefen wir eben: 
falls im Zendaveſta: „Die Sonne fährt ans mit Majeftät, wie ein 
Siegesheld, vom Gipfel des furchtbaren Albordi und leuchtet ber 
Welt. Bon biefem Gebirge ans, das Ormuzd zu feiner Reſidenz 
geichaffen,, herricht fie über die Welt, die den Weg zu zwei Schie- 
falen zeigt, herrſcht über bie mit Ueberfluß geſchaffenen Samenkör— 
ner Ormuzds und über die Waffer.” *) 

Tritt nun das Roß felbft als Licht auf, in deſſen Hälle Khor⸗ 
ſchid die Welt umkreiſt, fo tft feine Vorftellung näher gerückt, als 
die, daß nach den Erſcheinungsweiſen des Richtes das Roß ſich ver- 
vielfältigen müfle. In diefem Falle aber muß Khorfchtd zu ihrem 
Lenker, fie felbft müflen zum Lichtgeſpanne werden, mit bem 
er durch die Melt dahinfährt. So mirb denn auch im Zendavefta 
der Sonnengott gepriefen, tie er „Ichöpfertich in weitem Umkreiſe, 
fegensreich, rein, weiſe und vortrefflich wirkend, mit einem Gefpann 
von vier Roffen des ſchnellſten Laufes feine Fahrt vollbringt.“ 1°) 
Die bedeutungsvolle Vierzahl bezieht fih hier theils auf die Perio— 
den des Sonnenlaufes, wie auf die vier Jahreszeiten ober auf bie 
vier Theile des Tages und der Nacht, theild auf die Eigenſchaften 
und Wirkungen des Sormenlichtes. Betrachten wir nämlich diefe 
leßteren , wie ſie im Zendavefta gefchildert find, fo können wir bem 
einen Roß die ſchöpferiſche Kraft zuerfennen in zahlloſen Gebilden 
des Lebens, bem anderen bie Bekämpfung des Lebensfeind- 
lihenz; dem britten die Erzeugung des Glanzes, Ueber- 
fluſſes, der Reinheit und Harmonie; dem vierten die Ber- 
nichtung des Finfteren, Deden, Unreinen, Disharmo- 
niſchen.!) So geftaltet fich das Verhältniß diefer Pferde alsdann 
In der Weife, daß wir durch das eine Paar Leben und Heil, 
durch das andere Berderben und Tod ‚bewirkt fehen, doch in 


°®) Jeschts S. LXXXIX. Garde 23. 

°) Vendidad, Jargard XXI. ®gl. Bundeh. V. . 

10) Jeschts °S. XCHI. Carde 23. 

‘‘) Jeschts S. VII. „Ich bitte dich, Amfchafpand, ganz Licht, Lebens⸗ und 
Friedensquell.“ XCIII. Carde 9. „Wohlthäter ſei die Sonne mir in allen 
Keſchvars! Mir ſei ſie Keim der Wirkſamkeit und Güte, des Triumphes, der 
Kraft und des Glanzes, der die Flüſſe, Wurzeln ber t Soöyfungen gu lau⸗ 











Mebereinftimmung mit dem Weſen ded Lichtes auch lehteres nur, um 
dem erfteren volllommen den Sieg zu verfchaffen. 

Die Bedeutung diefer Rofle aber ift mit dem Vorigen nod) 
feineswegs erfchöpft, denn wir wiſſen, daß bie Perfer das Licht nicht 
bloß als eine phyfifche, fondern zugleich als eine geiftige Potenz 
auffaßten. Bon diefem Gefichtöpunft aus treten dann als Gegenſätze 
einander gegenüber das Gute und das Böſe, und jene Paare der 
Lichtroffe erhalten nach biefen ihre Beſtimmung, einerfeits das erftere 
zu fchaffen und zum Streite mit dem Böſen zu führen, andrerfeits 
ihm zum Heil der Weſen Unfterblichkeit zu fichern, das Böſe aber zu 
vernichten. So iſt auch Hier von ben Doppelcofien eines, wie 
im DBorigen, der Zerftürung und dem Tode zugewandt, aber in 
demfelben VBerhältniffe wie dort nur um ewigen Sieg dem Guten 
zu erringen. 

Zur Grläuterung bes bisher Gefagten kann paflend bier jene 
Stelle bei Zenophon angeführt werden, wo ber prachtvolle Aufzug des 
zu den heiligen Stätten ausfahrenden Cyrus gefchildert wird.'?) Zuerft 
wurden aus dem Pallafte, wie e8 bort heißt, auserlefene Stiere 
bervorgeführt, geweiht dem Zeus; Hierauf folgten Pferde zum 
Opfer der Sonne. Hinter diefen ber fuhren drei Wagen, ber erfte 
ber des Zeus, weißglänzend mit eben folchen Pferden, goldenem 
Joche und befränztz der zweite, der des Helios, ebenfalls weiß mit 
Pferden von berfelben Farbe und wie der erſte bekränzt; der Dritte 
mit purpurbededten Pferden und begleitet von Männern, welche 
auf einem großen Heerde Feuer tragend ihm folgten. 

Daß unter Zeus bier Ormuzd verfianden werden müſſe, be= 


fenven, durch viele Weſen belebt.“ VII. „Wenn du der Sonne Licht empfin- 
deſt, wenn fie ne wärmt mit hundert taufend Izeds aus dem Himmel um- 
eben, fo ſtrahlt fie Kicht aus überall und Glanz, wie Regentropfen ſtrahlt 
e Licht und Glanz ; mit reichftem Ueberfluſſe ſchenkt fie der Erbe Licht und 
Ölanz, die Ormuzd rein geſchaffen; Ueberfluß gibt fie der reinen Welt; Ue— 
berfluß des Segens gibt fie reinen Körpern; Verſchwendung läßt fie von ſich 
aus, die Sonne ver Unfterblichfeit, des Glanzes und des Helvenlaufes. 
Sonne — ſobald fie fih aufmacht, wird rein_ durch fie die Erde, Ormuzds 
Geſchöpf; fließendes Wafler wird rein; durch fie wird rein das Volk ver Hei— 


* Tigen, des herrlichkeitverfchlungenen Weſens Eigenthum. Wenn die Sonne 


nicht hervorginge, ſo würden Dews auf den fleben Erdkeſchvars Alles zer- 
rütten; fein Himmels-Ized würde auf Erben fein, kein Gefchöhf könnte dauern. 
Rufe im Gebet zur Sonne — und du wirft alle Dews fchmettern; du wirft 
fhlagen Räuber und Gemwaltthäter; du wirft fihlagen die Ververber dieſer 
Welt der Nebel. 

1?) Xenoph. Cyrop. VII, 3, 11, fl. Bgl. Herod. VII, 40. 
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darf kaum einer Andeutung. Die Stiere, welche ihm zum Opfer 
vorausgeführt werden, gehören ihm als dem Urheber ber organt- 
Ichen Schöpfung, oder, mas daſſelbe if, dem Schöpfer des Urftiers. 
Die folgenden Roſſe werben ber Sonne geopfert mit Beziehung auf 
die von ihr ausgehenden Wirkungsweiſen bes Lichtes. Der erfte 
Magen tft das Lichtgefpann- des Ormuzd,'?) als deſſen Lenker er 
die von ihm gefchaffenen acht Lichtkreife 1%) des Himmels umfchmingt. 
Der zweite ift dad von und im Vorigen ſchon behandelte Geſpann 
des Khorichid. Der dritte ftellt das aus dem Urfeuer entipringenbe, 
von Ormuzd zur Erbe gelandte Feuer und feine Erfcheinungen dar, 
weßwegen auch die Pferde mit Hinbeutung auf bie röthliche Feuer- 
flamme mit Purpur behangen find. 

Roſſe werden Hier nur der Sonne geopfert mit Beziehung auf 
das Opfer, melches der Sonnengott ſelbſt durch feine Lichtwirfungen 
für die Menfchen darbringt. Das Stieropfer aber ift eine Erinne- 
rung an jenes große Opfer, welches Mithras am Weltſtier vollzieht. 
Es fteht dieß im Einklang mit jenem oben ſchon ausgelprochenen 
Sape, daß auch die Perfer die Schöpfung ald ein Opfer von Seite 
der Gottheit betrachteten. Ebenſo haben wir dort das Pferd die 
Herrſchaft mit dem Stiere theilen jehen, wie beide bier nebeneinan- 
der geftellt fich finden. 

Betrachten wir nun noch eines der Denkmäler, auf denen wir 
das Mithrasopfer, wenn gleich aus fpäterer Zeit, dargeftellt fehen. '°) 
Bor einer Höhle, dem Bilde der vergänglichen Welt, '°) finkt der 
Stier, getroffen vom Dolche des Mithras, zufammen; ein Hund 
fhlürft das aus der Wunde quillende Blut, während eine Schlange 
auf dem Boden baherfriechtz zu beiden Seiten fteht ein Genius, der 
eine mit erhobener, der andere mit geſenkter Fackel; über der Höhle 
fährt einerfeits der Sonnengott mit feinem Gefpann empor, andrer- 
feits Ienft die Göttin ded Mondes das ihrige hinab. 


— —— 





12) Bol. ven Wagen des Indra, wie er im Maha Bharata geſchildert 
wird. (Bopp Ardſchuna's Reife zu Indra's Himmel, Gef. I.) 

+) Bei Herodot (VI, 40) find es acht weiße Rofle, die ven Wagen 
des Zeus (Ormuzd) ziehen. 

i5) Bouillon, Musee T. III. pl. 47. Müller, Dentm. Bd. II, Taf. 
LXXI n. 406. 

16) ©, die Schilderungen des Eubulos von der Mithrashöhle des 30- 
roaſter (e?x 69. yEuorıas avıov Tov annialov Tod z0o0mov, öv ö Mi- 
doas Zdnmiovgynoe) bei Porphyr. de anfr. nymph. p. 253 F 


— 18 — 


Mithras iſt der große Vermittler zwiſchen Ormu zd nnd 
Ahriman. 1’) In ihm kehrt die urſprüngliche Reinheit dieſes 
Brüderpaars, bevor Ahriman abgefallen, zugleich aber auch bie Ei n- 
heit des göttlichen Urwejens, aus dem jenes hervorging, wieder. 
Er heißt in Zendavefta der Ormuzdgeichnffene, weil er zunächft von 
Ormuzd und durch diefen erft vom Urweſen ausgeht. Diefem Ur- 
fprung zu Folge muß auch in ihm Die Fenchtigkeit uub das Licht 
verknüpft fich finden, fo daß er ebenfo Herr des Stteres wie des 
Pferdes wird, Bermöge feiner Beitimmung bekämpft er von An- 
fang an bis zum Ende der Dinge die Macht des Ahriman und 
feiner Dews, damit des Ormugb und feiner Diener Gefeb verherr- 
licht werde und Harmonie zurüdfehre in die durch die Entzweiung 
ber Brüder geftörte Welt. Ja Ahriman felbft Toll durch das Wirken 
bes Mithras am Ende wieder zum Einklang mit Ormuzd und zum 
Lichtglange ber Reinheit, bie er durch feinen Abfall verloren, and 
bem Duzakh emporfteigen. In folcher Weife Vermittler tritt daher 
Mithras überall auf, wo das Gute im Kampfe ericheint mit dem 
Böfen, in allen Sphären und Berhältniffen der Welt im Großen 
wie der einzelnen. Schöpfungen im Kleinen. Ueberall beihügt er mit 
nie raftender Wachſamkeit das Gute, es zum Stege führend, und 
verfolgt mit Schnelligkeit und unüberwindlicher Stärke das Böſe, 
es mit feiner Goldfenle zerfchmetternd. Herr der Xebenden und 
ber Todten gibt er Ichteren, wenn fie in Demuth fich ihm zuge- 
wandt, zum Beſchützer Rafchneraft, der die Handlungen der Men- 
fhen wägt auf der Brüde Zfchinevad. 1°) 

Ein solcher Vermittler nun ift Mithrad auch, indem er den 
Stier zum Opfer bringt. Diefer, alle organifchen Weſen, alfo auch 
den Menfchen der Reiblichkeit und dem antmalifchen Xeben ?°) nad in 


ı7) Plutarch. de Isid. 46: x«l noooeneqg aitvero röv utv forever yon, 
109 dt 0x07W, u£0ov daupoiv (Ormuzp und Ahriman) zov Midenr 
eivaı, dio zer Mitonv TTeoocı T6v Meottnv övoualovav,. — Jechts 
Sad. LXXXIX, 10: „Xobpreis dem Schutzwächter Mithra — zum Mittler 
der Erde geſchaffen, fie weit zu machen in Ormuzd's Welt, die feine Macht 
trägt; ver Weite und Fruchtbarkeit gibt der Erve, va Dews fie drücken; ver 
zum Daupt erhoben iſt über alles Gute und Alles weiß und Wache hält über 
bie Gefchöpfe.” Carde 12: „Lobpreis dem Schupwächter Mithra, den ver 
roße Ormuzd zum Mittler auf Alborbi gefchaffen, zum Heil ver zahlloſen 
eruers auf der Erde.“ 

'5) Jeschts Sad. LXXXIX, Garde 1 — 39. 

') Der thierifchen Seele — mit Beziehung auf des Urftiers Seele Go- 
fherun, die nach deſſen Tod aus dem Iinten Arm auffleigend und in ven 
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fih enthaltend, wird durch den Tod Veranlaſſung, daß fie einzeln 
aus ihm zur Erfcheinung fommen.?*) Mit diefen ins Dafein getre- 
tenenen Ginzelwefen verbinden fi) aledann, von Ormuzd gefandt, 
himmlifche Zeruers ?') oder Geifter, und fo erhebt ſich eine neue 
Schöpfung , beſtimmt gegen Ahriman in bie Schranken zu treten 
und feine Mat, für Ormuzd Eampfend, zu brechen. Darum erhebt 
auch ferbend der Stier noch fein Haupt, den Sieg verfündigend. 
Nächſte Urfache des Todes aber war das Böſe. Ahriman nämlich 
hatte unter ber Geitalt einer Schlange, wie er bier auf dem 
Bilde dargeftellt iſt, den Stier verunreinigt. Indem nun Mithras 
ihn opfert und fo jene individuelle Schöpfung entftehen läßt, durch 
welche unter feinem Schutze, fo weit die organifche Welt reicht, die 
bier durch die Höhle angedeutet ifi, endlich der Kampf fich für 
da8 Gute entfcheiden muß, vollzieht er fein Amt der Vermittlung, 
Insbeſondere geichieht dieß in der Sphäre des Menfchen, des 
höchften Gliedes in jener Schöpfung. 

So ift ber Tod vurch das Böſe in die Welt gekommen. Er 
trifft zuerſt den Urftier und pflanzt fich von ihm auf alle einzelnen 
Geſchöpfe, die aus ihm hervorgeben, fort. Durch Mithras Opfer 
aber ift dieſer Tod nur eine Bahn zum’ reinen unfterblichen Leben. 
Darum wechſelt auch in der organtichen Welt fort und fort Le— 
ben und Tod, und biefer Wechſel iſt auf dem Bilde hier bezeich- 
net durch die beiden Genien mit ben Fackeln und durch bie Ge- 
fpanne der Sonne und des Mondes. Diefe Bezeichnungsmeife ift 
zwar hier dem griechiſch-römiſchen Gebrauche entnommen, entipricht 
aber fo gang der perſiſchen Vorftellung, daß fie mit Rückſicht auf 
diefe auch als perfifch erkannt werden muß. So fteht der opfernde 
Mithras, in dem, wie wir oben gejehen, das Licht mit dem Feuch- 
ten fich verfnüpft, zwiſchen ben Lichtroffen in der Höhe und dem 
Stier in der Tiefe; er waltet auch, wie es im Zendaveſta heißt, 


Himmel fich erhebend zu Ormuzd fpricht: „Ich werde für die Weltgefchöpfe 
urgen” (Bundeh. IV.). Zu unterfiheiden iſt viefe Seele aber vom Geifte, 
eruer. 

20) Bundeh. IV. X. XIV. XV. 

29 Jeschts Sad. XCIII, 1—31. Diefe Feruers find vor ver Seele und 
vem Leib: und werben nach beiden forsbeftehen. Röth CGefchichte unferer 
abendl. Philof. pag. 267) findet im Worte felbft (Frawasi, „pie Bormefen- 
ven”) die Bedeutung der Präeriftenz. 

2* 
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zwifchen Sonne und Mond ,*?) der den Samen bed getöbteten 
Stier in fich aufnahm.??) In Bezug auf die Sonne heißt es ins⸗ 
befondere, daß er diefelbe ben Menfchen vom Albordt aus fende,**) 
ja es unterliegt feinem- Zweifel, daß er in fpäterer Zeit oft geradezu 
ſelbſt als Sonnengott aufgefaßt wurde. ?’) So tft Mithras auch 
Herr der Sonnenroffe, von denen ein Paar, wie wir oben ge- 
zeigt, dem Tode fich zumwendet. Er gebietet über die Roffe des 
Todes und des Lebens ebenfo wie über den Stier, mit dem ber 
Tod in die Welt fümmt, aber zugleich eine zu unfterblichem Leben 
berufene Schöpfung. Er tft in Wahrheit, wie er auch im Zendavefta 
genannt wird, König der Lebenden und der Todten, und wie er 
felbft als Wermittler volle Harmonie ift, fo ift auch Ziel feines 
Wirkens die Aufhebung des Gegenfates zwifchen Leben und Tod, 
damit am Ende nur Harmonie des Lebens ſei. Zu einem ähn- 
lichen Rejultat hat uns .oben auch das weiße und bas fchwarze 
Pferd des Wifhnu geführt. 

Nur als eine Sonfequenz des bis hieherverfolgten Ideenkreiſes 
müßte e8 gelten, wenn die einzelnen Pferde, die wir bier kennen 
gelernt, zulegt wie bie Mannigfaltigkeit der Sphären felbft, an 
die ihr Wirken geknüpft ift‘, in einer fie alle beherrfchenden Einheit 
ſich abfchlöffen. Zu diefer Conſequenz hat fich auch wirklich die per- 
ſiſche Vorftellungsweife fortentwicelt, wenn wir einer fpäteren Quelle, 
dem Div Chryfoftomog, der uns von biefem: großartigen Zufammen- 
ang eine der intereflanteften und lehrreichften Schilderungen hinter- 
laffen hat, vertrauen dürfen. ?%) Nach Zorvafter (fo berichtet der 
genannte Redner) und den Magiern, die in den Myfterien bie 


„) Jeschts Sad. VII: „Ich rufe an Mithra, der fort und fort lebt, Stand 
halt am Himmel fort und fort zwifhen Mond und Sonne.” 

°) Bundeh. XIV. Jeschts S. IX. 

2?) Jeschts S. LXXXIX. Carde. 4. 

**) Zeugniffe bei griechifchen und römiſchen Schriftftellern. Aber auch ſchon 
im Zendavefta ift Mithras, obwohl noch von der Sonne unterfchieven, doch 
mit ihr aufs innigfte verfnüpft. So heißt es im eben citirten Jescht nad 
Burnoufs Ueberſetzung (S. Röth, Gefch. unf. abendl. Philof. p. 281) alfo: 
„Mithra, qui le premier des Izeds celestes, s’&lancant au dessus de la mon- 
tagne dans la region orientale, traine par des chevaux rapides, 
lui qui le premier occupe les beaux sommets aux pics dores.“ Wenn jedoch 
Roth CI. c.) in ihm bloß „einen Schußgeift ver Sonne” erkennt (ſchon 
€ ihhorn bat ihn fo aufgefaßt, wogegen Sammer milt Recht proteftirte), fo 
mochte ich ihm ebenſo wenig beiftimmen als denjenigen, welde ihn durch— 
weg für die Sonne halten. 

”*) Dio Chrysost. Orat. XXXVI. pag. 92 ff. ed. Reiske Vol. II. 


von jenem erhaltenen Lehren verkünden, ift das Weltall ein großes 
Geſpann und der höchſte Gott iſt deſſen Lenker und Führer. Im 
Verhältniß zu diefem univerfellen in allen Beziehungen vollfomme- 
nen Gefpann ift das ber Sonne jünger und untergeordnet, von den 
Menfchen nur darum mehr beachtet und gepriefen, weil e8 der finn- 
lihen Anſchauung näher gerüdt ift. Zahllos find die einzelnen .Ge- 
ſpanne, die in jenem großen, bie mannigfaltigften Kreife im Klei- 
nen burchlaufend, fich bewegen; feine eigene Bewegung «aber wird 
von vier Pferden, die zu einem wunderbaren Wettlauf verbunden 
find, vollzogen. Bon dieſen vieren ift Das erfte von unendlicher 
Schönheit und Schnelligkeit, beflügelt, weißfchimmernd, ſtrah— 
fend im reinften Glanze; gleich dem trefflichften Roß auf ber Renn- 
bahn hat es ben weiteſten Umkreis zu machen, und gleichwie auch 
ben indifchen Roffen oft befondere Zeichen aufgedrüdt find, fo 
leuchten an jenem als folche Sonne und Mond hervor ; ja die ganze 
Sternenwelt funtelt an feinem Leibe, felbitftändig fich bemegend und 
doch der Bewegung von jenem folgend. Das zweite, ihm zunächft 
verbunden, tft viel geringer an Stärfe und Schnelligkeit, doch leicht 
zu zügeln und fanftz feiner eigenen Barbe nach ift es ſchwarz, 
doch erfcheint es hell immer auf der Seite, bie ed im Umlauf ber 
Sonne zuwendet. Das dritte ift langfamer noch als das vorige, und 
ald ein Abbild von ihm gilt unter den Menſchen ber Pegafus, 2”) 
Das vierte, das feltfamfte von allen, ift flarr und unbeweglich, 
beigend in einen diamantnen Zaum; an feine Seiten lehnen bie 
beiden vorhergehenden fich gleichmäßig an, es mächtig drängend und 
ſtoßend, das äußerfte aber, das erfte, umkreiſt daffelbe in freiem 
Laufe, wie auf der Rennbahn das Außerfte fich in weitem Bogen 
um das Ziel ſchwingt. Dieſes Viergefpann nun ftellt das Univer- 
ſum darz das erfte Pferd ift der Kichthimmel mit Sonne, Mond 
und den Geſtirnen, das zweite ift bie Luft, das dritte das Waſſer, 
das vierte, das bei aller Bewegung bewegungslofe, die Erde.?°) Das 
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) Unter den jüngſt ang Licht gezogenen aſſyriſchen Sculpturen erwähnt 
tayard (Niniveh and its Remains, p. 443) auh ein „winged horse — 
Pegasus ol the Greeks.“ 

*) Bei Dio Ehryſ. heißt diefes Pferd Znwvuuos Eortus (während dag 
eıfte dem Zeus, das zweite der Hera, das dritte dem Pofeivon zugemwiefen 
wird). Bemerkenswerth ift diefe Stelle in Beziehung auf die zorvaftrifche 
Lehre von den kosmiſchen Bewegungen. Das Roß der Erde (orepeos ze zei 
«elvnıos) wird das der Heftia genannt, weil vie Erve als feflfiehenver 
Mittelpunkt, als Weltheerd, gefaßt wurbe, um den der Sternenhimmel 
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erſte, das weiße, ſtrahlt in ſeinem Laufe Leben aus und Heil; mit 
der geringeren Kraft des zweiten, bes ſchwarzen, beginnt bie Ber- 
gänglichfeit, das Leid und ber Tod, fich fortpflanzend bis zum 
legten: doc, die Disharmonie, die hieraus zu entipringen jcheint, 
ift keine wirkliche, fie wird nur von den Menſchen, welche das 
große Getriebe des Ganzen nicht begreifen, ſo aufgefaßt, denn ewig 
ift und durch urfprüngliche Gefete die Harmonie und Leben fohaf- 
fende Kraft des weißen Pferdes fiegreih. Wie aber die zahllofen 
fleineren Gefpanne durch die einzelnen Sphären des Alls zulekt im 
dieſen vier Pferden aufgehen, fo fehen wir auch dieſe wieder felbft 
zulegt in einem univerfellen, ewig ſchönen und fiegge- 
ſchmückten Rofje, das vom höchſten Geifte, dem Urgrund 
alles Seienden, gelenkt wird, ſich auflöfen. ?°) 

Div Ehryfoftomos verweift in diefer Schilderung auf Myfte- 
rien, und es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß er bar- 
unter, eben weil er eine nähere Beziehung für unmöthig hält, die 
bes Mithras veritanden wiflen will. So begegnet und bedeu- 
tungsvoll das große Schöpfungspferd Wifhnus, zu dem in Wahr- 
heit das eben gefchilderte Weltroß nur eine nach perfiicher Auffaf- 
ſungsweiſe mobdifieirte Parallele bildet, gerade im Kreife desjenigen 
Gottes wieder, in dem wir ebenfo wie in Wifhnu nicht bloß einen 
VBollzieher des großen Weltopfers, fondern zugleich einen Vermittler, 
durch den der urfprüngliche Einklang des Univerfüms wiederherge⸗ 
ſtellt werden ſoll, kennen gelernt haben. 


fich umſchwingt (S. über dieſelbe Vorſtellung bei den Platonikern Sieh, 
Unferfuhungen über dag kosmiſche Syftem des Plato). Ri Rüdficht auf 
dieſe Heftia tragen auch in der oben aus Xenoph. (E r, VII, 11 ff.) citir⸗ 
ten Stelle die den dritten Wagen begleitenden Männer Euer auf ei- 
nem Heerde. An das Centralfeuer CEoria)nah dem kosmiſchen Spftem des 
Philolaog fann bier nicht gedacht werden. 

20) Vemerkenswerth die Vergleichung pag. 97; „otov el zıs Iavuaronoros, 
&x xnooũ nAaoas innous Eneıre ar IOWV KO „megisiwr cup’ Exeiorov, 
ngoorı deis AALOTE kp, Telos öt Enavtas els Eva TV ‚TE00omV Ava- 
ıucos, ulav vopgnv dfanaonstijsüins 8poyaloıro. 


Sufeh 
Das Todtenpferd in der Apokalypfe. 


Es mag nicht ungeeignet fein, bevor wir zu einem neuen 
Punkt unferer Darftellung übergeben, noch einen Blick auf jene vier 
Pferde zu werfen, die wir im fechften Kapitel der Apokalypſe er- 
wähnt finden. ') Das erfte, das dort erfcheint, ift weiß, und der 
auf ihm fißt hält einen Bogen; zugleich ift ihm ein Siegeskranz 
gegeben, denn er kömmt fiegreich und um zu fiegen. Das zweite ift 
feurig, und ber auf ihm figt führt ein großes Schwerdt, denn ihm 
it gegeben, den Frieden wegzunehmen von der Erde und zu be- 
wirken, daß die Menfchen einander tödten. Das britte ift ſchwarz, 
und der auf ihm fibt Hält eine Wage; zugleich ruft eine Stimme aus 
der Mitte der Thiere, welche den Thron des Höchften umgeben: Ein 
Map täglichen Waizend um einen Denar, und drei Maße täglicher 
Gerſte um einen Denarz doch den Delbaum und deu Weinſtock follft . 
du nicht verleken. Das vierte iſt blaß, und der auf ihm fißt iſt der 
Tod; zugleich folgt ihm Hades, und- ihnen ift die Macht gegeben, 
auf dem vierten Theil ber Erde durch wildzerfleifchende Waffe, durch 
Hunger, Tod und wilde Thiere die Menſchen zu vertilgen. 

Symbole find wie Worte ein Gegebenes, und der Schrift- 
ftellev muß, um in dem Kreile, für ben er fchreibt, verftanden zu 
werden, fich ihrer in dem Sinne, der dort an fie geknüpft wird, fich 
bedienen. Diefed Gegebene aber ift zugleich ein Allgemeines und 
beſchränkt nicht den Geift in der freien Geltaltung des Befon- 
beren, zu dem er jenes verwendet. Somit muß auch dem vorlie- 
genden Pferdiymbol,. ohne daß irgendwie der bdarzuitellenden Idee 
Schranken gelebt würden, eine von dieſer unabhängige Bedeutung, 
wie dem Worte, in fo fern es außer dem Verband der Rede gefaßt 
wird , zuerfannt werden. 

Diefed Allgemeine und Gegebene aber ift nicht zugleich ein 
Keftbeftinnmtes in der Weife, daß es keinerlei Veränderung 
erlitte; vielmehr finden wir e8 nach den verfchiedenen Eulturverhält- 
niffen von Ort und Zeit verfchieden modificirt. Wie daher 
in dev Sprachform der Bibel ein orientalifches Glement mit einem 
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griechiſchen ſich verſchmolzen zeigt, ſo ſind wir auch hier genöthigt, 
einerſeits unſeren Blick hinüber nach dem Orient, insbeſondere nach 
Perfien ?) zu richten, andrerſeits den griech iſchen oder vielmehr 
griehifh-römtfhen Vorſtellungen, in denen bafjelbe Symbol 
wiederkehrt,“) Rechnung zu tragen. 

Die vier Pferde ftellen von diefem Standpunkt aus zwei zu 
einem gemeinfamen Wirfen verfnüpfte Gegenfäge dar. Es find 
dieß die Gegenſätze von Licht und Finfterniß, von Leben und Tod, 
von Geift und Materie, vom Guten und vom Bofen. Dem erfteren 
Gegenſatze gehört das weiße Pferd an und das feurige, dem zweiten 
das ſchwarze und das blafle. *) 

Sie erfcheinen ferner nicht zugleich fondern nacheinander, 
je nachdem. von dem ftebenfach verfiegelten Buche, welches am himm- 
fifchen Thron das Lamm aus den Händen des Allerhöchften em- 
pfängt, ein Stegel gelöft wird. Auch wird das Gricheinen eines 
jeden durch eines der vier Thiere, Die ben Thron umgeben, ange— 
fündigt. Ihre Bedeutung iſt daher an den Anhalt dieſes 
Buches’) geknüpft und ihr Wirken foll nicht in Einem Zeitpunkt 
noch an Einem Orte, fondern in vier bis zum Abfchluffe immer fich 
wieberholenden Zeitfolgen und im Aortfchritt über den ganzen 
Schauplag ber Erde‘) vollzogen werden. Dieſe Zeitfolgen ftel- 
len fich zugleich in Beziehung auf jenes Buch als vier Prüfungs 
und Entwidlungsperioden bar, und die Aufichlüfle der vier 
Siegel bilden mit den brei folgenden, nad) vorausgegangenem Eror- 
dium, gleichfam den Hanptfah zur ganzen ben Kampf und ben end- 
lichen Sieg des Chriſtenthums darftellenden Schrift. 

Das weiße, das mit der Löſung des erften- Siegels erfcheint, 
bringt das Licht der Wahrheit in die Welt und bie Kraft, 
über die Finfternif, die bisher die Augen der Menfchen umhüllt, 
zu ſiegen.“) Wie der Morgen aus der Nacht, fo bricht die neue 
Zehre aus. dem Dunkel Jahrtaufende lang fortgenährten Irrthums. 
Und wie die Sonne mit ihrer Pracht auffteigt über die Erde und 
vom Himmel die Fülle des Segens in alle Sphären der Menfchen 
hereinftrahlt , jo fteigt mit dem Glanze der Göttfichkeit das Chri— 
ſtenthum empor über das Heidenthum und fendet vom Thron des 
Himmels herab das Heil, das die Menfchheit in dieſem vergebens 
geſucht. 

Das zweite Pferd, das feurige,“) führt den Menſchen, der 


dem aufgehenden Lichte fich zugewandt und mit feiner 
Kraft fich gerüftet, zum Kampfe mit ben Feinden des Lichtes 
und der Macht der Finſterniß. „Sch bin nicht gefommen, ben Yrie= 
den in die Welt zu bringen, fondern das Schwerbt.” ?) Schon der 
Bogen, der dem Führer bed erften Pferdes zugleich mit bem Sie- 
geöfranze gegeben war, deutete hin auf den Kampf, der mit bem 
Steg das Ziel erft erringen fol. Mit dem Strahl der Liebe zieht 
die neue Lehre ein in die Herzen, aber mit dem Stachel des Hafles 
Rrebt der Irrthum fie zu verdrängen. Wo immer die Wahrheit ihren 
Fuß hinſetzt, ftellt fich die Lüge ihr zur Seite, und wo jene ihre 
Leuchte entzündet, entfaltet diefe die Nachtgebilde ihrer Schatten. '°) 
Da ift bald der Schauplat nicht mehr der enge Raum bed Her- 
zens; er wird hinausgerückt in die weiteren Kreife des Lebens, in 
den Berband der Familien, der Staaten, der Bölker.'') Im wach— 
fenden, immer mächtiger ſich entzündenden Kampfe muß endlich Die 
Liebe, um das Werk der Wahrheit, das fie aufgebaut, zu retten, 
gegen den Fluch, der es fort und fort in den Strudel feiner Lüge 
zu ziehen fucht, felbft mit dem Schwerbte fich rüften: fie muß, um 
des Lebens höchfte Krone zu erringen, das Leben felbft zum 
Opfer bringen. '’) 

Das dritte Pferd iſt ſchwarz; «8 wandelt felbft in ber 
Sphäre der Finfterniß. 1) Weh dem, der dem Licht fein Auge, 
der Lehre des. Lebens fein Herz verfchließt, der dem Zug bes Gei- 
fte8 zu dem Gotte, dev nur im Geifte und In der Wahrheit gefchaut 
wird, widerſtrebend in die Materie und ihren Trug ſich verfenft; 
ihm ift der Quell des Heils verfchloffen, in feine Seele finft Die 
Naht und endlofer Jammer ift fein Loos. Er ſtreckt die Arme aus 
nach der Freiheit und ihn umarmt die Knechtſchaft; er hebt ſich im 
Wahn feiner Traumgebilde auf den Thron ber Wetsheit und er 
finft mit dem Thron hinab in den Strudel des Zweifels. Er um- 
ringt fich mit dem Glanz ber Ehre, ber NReichthümer, der Gewal- 
ten: ein Blisftrahl zuckt darnieder und er fieht fich in ben Staub 
gezogen, entblöst, verlaffen, Vergebens wirft er fich hinaus in ben 
Strom der Freuden: über feinem Haupte fchlägt der Sturm ber 
Sorgen zufammen. Und gelingt es ihm auch, Die Zauberwelt aller 
Genüffe fich zu eröffnen: mitten im Genuffe umfängt. ihn der Falte 
Arm der Entbehrung und ringt fein Haupt hinab zur Verzweiflung. 
Doch mie der Schatten im Gemälde nur da ift, um das Licht zu 





heben, und wie im Strom der Tone bie Diskarmonte nur, um auf 
Harmonie hinzumelfen, fo zieht in des Menfchen Bruft der Schmerz 
nur ein, um bie reine Freude ihm zu entloden, unb in fein Leben 
ber Jammer nur, um es auf den Weg des Heils zu Ienten. Und 
wie die Pflanze, deren Keim in ben Grund der Erbe verfenkt wird, 
tm ber Tiefe nicht ruht, fondern umgemwandt ben Boden durchbricht und 
zum mächtigen Baume ſich entfaltend ihre Arme emporftreckt zum Lichte: 
fo ift dem Menfchen, der mit dem Leibe in der Materie mwurzelt, 
nicht Raft noch Ruhe gegönnt, bis er der Jeiblicken Hülle ſich ent- 
windet, ein geiftiges Dafein fich erfchließt, und mit allen Schwin- 
gen biefes Dafeins zum Urquell alles Geiftigen fi) emporhebt. 
Das vierte Pferd iſt blaßz es kommt mit bem Tode, und 
feine Farbe mweift Hin auf den leeren Schein und bie Nich— 
tigkeit aller Werte der Finſterniß.““) Habes, der dem 
Tode folgt, verhält fich zu dieſem nicht anders als die-Wir- 
kungsweiſe zum Wefen: die Art und Weife nämlich, wie ber 
Tod hier wirkend auftritt, tft Feine heilbringende und beglüdende, 
fondern eine leidſchaffende und verderblidhe.'’) Im Ange: 
fiht der Schreien des Todes fol der Menſch, dem fein anderes 
Leid die Aügen zu öffnen vermocht, das Elend ſchauen, dem er ſich 
entgegenwirft. Wohl ihm, wenn biefe letzte Mahnung, bevor ihn 
der Abgrund hinabzieht, wirkfam an fein Herz Ichlägt.'%) Da tritt 
bie Leidenſchaft in wahrer Geftalt vor feine Seele, und er fieht, 
wie fie wildempört in die eigene Flamme fih ſtürzt und fich 
verzehrt. Er blickt Hin auf die Fülle und die Herrlichkeit der ir- 
difchen Beftsthümer und flieht auf ihrer Höhe das Schredenbild des 
Hungers mit den Hinmwürgenden Qualen, die es dienend um— 
geben. 7) Bor ihm zieht der Strom des irdiſchen Lebens, dem 
er all fein Glück vertraut, dahin, und flatt zum Meer bei 
Ewigkeit zu fließen, rollt er in taufendfachen Windungen hinab in 
den Schlund der Nichtigkeit.) Endlich fieht er auf dem großen Schau- 
plas der Sinnlichkeit, der in feiner ganzen Wildheit und Roheit 
vor ihm fich entfaltet,‘ die Maffen, denen er felbit ſich beigefellt, 
von t hieriſcher Gier fortgeriffen; er ficht, wie die Bethörten, 
ftatt zur Aehnlichkeit mit ihrem Schöpfer fih zu erheben, in bie 
Thier heit ſelbſt verfinfen, wie fie zulegt in wilden Aufruhr der 
Triebe, deren Sklaven fie geworden find, fich felbit verzehren. '”) 
Wir haben oben bemerkt, daß die vier Pferde zu einem ge- 
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meinſamen Wirken verknüpft ſeien, und das Ziel diefes Wirkens 
kann nur der Sieg des erſten Gegenſatzes fein, den das weiße 
Pferd eröffnet. Conſequent Tehrt darum auch am Schluſſe daf- 
felbe Pferd, in dem nun die Einheit jenes Wirkens ?°) fich be- 
fiegelt, wieder, und der auf ihm ſitzt iſt König der Könige, ber 
Herr der Herren, ber ewig Treue und Wahre, deflen Name das 
Wort Gottes ift, und er kömmt begleitet von himmliſchen Schaaren 
ebenfall8 auf weißen Pferden, um nad Vertilgung alles Bö— 
im und nach Vollziehung bes Gerichtes diejenigen, deren Name im 
Buche des Lebens fteht, zur neuen Himmeldwohnung, bie nicht mehr 
von Sonne und Mond, fonbern vom Glanze- Gottes erleuchtet wird, 
binüberzuführen. ?') 


Anmerkungen. 


') Apocalyps. VI, 1—9. Bei den verſchiedenen Erflärungen, vie in 
alter und neuer Zeit über diefe Stelle (fowie über die Apocal. überhaupt) 
gegeben worden find, mag ed auch einem Laien nicht verargt werden, Re= 
lultate, die er auf feinem Wege gefunden, mitzutheilen. Wäre doch dag 
eiht nimmer Kicht, wenn es ein- Auge gäbe, das nicht zum Schauen im 
Lichte beſtimmt wäre, und das höchſte Wiſſen nicht mehr das höchſte, wenn 
ein Zyeig der Wiſſenſchaft wäre, den es ausſchlöſſe. 

) Wenn auch angenommen werben kann, daß Johannes zunächſt alt= 
teſtamentl. Stellen wie Sadaria 1, 7—17. 6, 1—8 vor Augen gehabt habe, 
fo darf doch die Erklärung, weil das Pferdſymbol überhaupt den Hebräern 
nicht urfprünglich angehört, davon nicht ausgehen. In Betreff des Auslän- 
diihen vergl. auch 2 Könige 23, 11, wo Sofa, um den reinen Eult wieder 
herzuftellen,, die Roſſe, welche vie Könige Juda am Eingang des Tempels 
ver Sonne geweiht hatten, abfchafft und vie Wagen der Sonne im Feuer 
verbrennt. 

2) ©. d. Folgde. 

') Bgl. oben p. 15 u. 16. 

*) Faßt man das Berhältniß vieles Kapiteld zum Ganzen ind Auge, fo 
kann dieſes Bud nur die Rathſchlüſſe Gottes in Beziehung auf die durch 
Chriftus verkündete Lehre enthalten — Unheil den Feinden biefer Lehre, Heil 
den Freunden und Sieg der Lehre felbfl. Hiemit fiimmt überein, daß das 
Lamm (Epriflus) die Siegel löfl. Wären darin bloß Gerichte und Schrede 
niffe enthalten, fo wäre das erfte Pferd beveutungslos. Die Beziehung des 
Inhalts auf das Ganze der Offenbarung hindert nicht das Arßlıdagıov cap. 
X, 2 ff., Das fih zu jenem wie das Beſondere zum Allgemeinen verhält. 

*) Darauf deutet die Ankündigung durch die vier Thiere. Diele find 
Symbole alles Lebenden (vgl. Hengftenberg Offenb. d. h. Joh. Bo. 1. 
p. 278 ff.) in der fihtbaren Schöpfung und heißen darum im eigentlichen 
Sinne (oa. Sie umgeben den Thron des Höchften, weil er thront über allem 
tebenden, das gefchaffen if, und dieß in ihm feinen Urfprung hat. Ihre Bier- 
sah! bezieht fich auf die vier Seiten ver Welt; vgl. cap. VII, 1. XXI, 13. 
Matth. 24, 31. In ihrer Beflügelung (Symbol der Schwungkaft überhaupt, 
insbefondere der pſychiſchen; vgl. die beflügelten Wefen in ven Ausgrabungen 
von Rinive, Layard, Niniveh and its Remains) und in ihren vielen Augen 
(Symbol des Lichtes und ver Erkenntniß im Lichte, unter mannigfaltigen 
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Modificationen und Beziehungen durch das ganze Altertbum wiederkehrend; 
vgl. insbeſondere auch d. vieläugigen Oſiris bei Pluturch. de Isid c. 10 und 
die Hieroglyphe dieſes Gottes darftellend ein Auge mit einem Thron oder 
einem Scepter, Champollion , Gr. Egypt. p. 110. 198) offenbart fih ver Zug, 
ber alles Lebende durch die ganze Schöpfung zum Urquell alles Yebens, zum 
Schöpfer, emporzieht. 

) Bol. die weißen Pferve, die wir oben bei den Invern und Perſern 
fennen gelernt, insbeſondere p. 9. 12, 21, Weiß ift zunächſt Symbol des 
Lichtes, dann des Lebens, des Geiſtes und des manntgfaltigen aus biefen 
dreien entipringenden Heiles. Es ift anzunehmen, daß das Lichtglängenve 
Weiß hier auch dem Reiter, feinem Gewand und feinen Attributen (daſſelbe 
gilt von den folgenden Pferden und Reitern) zufomme. Den orey.avos, wel- 
her vielem Reiter gegeben ift, als Königstrone (fo Züllig, Hengften- 
berg) zu deuten, ift unftatthaft. Vor Allem ift hier wie bei vem Bogen ing 
Auge zu fafien, daß die Schrift, zu nächſt für Heinaftatifche Chriften ge— 
fhrieben, auch zunächſt ven Bildungsverhältniffen, wie fie bei vielen voraus- 
zufeßen waren, angepaßt fein mußte. Run aber konnte ein Grieche oder über- 
haupt ein griechiſch gebilveter Lefer unter ozey.avos (Cinsbefonvere da noch 
beigefügt ft: vız@v zul iva vıznaon) unmöglih etwas anderes ald einen 
Siegestranz over eine Siegesbinde verſtehen. Hengflenbergs Be— 
denfen (Bd. I. p. 331) „von einer Stegestrone könne bier ſchon deßwegen 
nicht die Rede fein, da er fie erhalte, ehe er zum Kampfe ausziehe,” er- 
ledigt fih durh die Betrachtung, daß dem Reiter in der gegenwärtigen Er- 
fiheinung der Sieg wesentlich zulömmt („Sieg und nichts als Sieg,” fagt 
H. felbft), abgefehen davon, daß eine ſolche Prolepſis auch fonft nichts Auf- 
fallendes enthalt. So erzahlt Plutarch im Leben Timoleons (8), daß, als 
biefer in den Tempel zu Delphi eintrat, eine Siegesbinde von ver Decke 
berabfiel und fo um fein Haupt fich ſchlang, gleichſam als Vorbedeutung des 
erfi zu erringenden aber gewiffen Sieges. Für vie Siegesbinde 
fönnte fprecdhen, daß die Binde ein bleibendes Zeichen war, während 
der gewöhnliche Kranz nur dem Augenblid diente, daß ‚bei ven zu Olympia 
errichteten Statuen der Olympionifen immer nur die Binde, nie der Kranz 
erwähnt wird, daß bie Binden auch in den Myfterien eine fehr wichtige 
Rolle fpielten, daß fie überdieß fpäter felbft mit Kränzen und Bildern ber 
Siegesgättin durchwirkt waren, endlich, daß geradezu Stellen vorfommen 
(wie Diod. 12, 9, wo ed von Milo heißt, er habe 6 früher zu Olympia 
erhaltene orey.avovs in der Schlacht zugleich getragen), wo oreyavos nicht 
anders als von der Binde verflanden werden Tann. Für den Siegeskranz 
hingegen fpricht beflimmt, einmal daß or&yavos in ver Regel einen ſolchen 
bezeichnete Cin den Agonen beitimmt von ver ſchon früher gebräuchlichen 
zeıvia unterfihieven; vgl. Böttiger in Gerhards Denkm. und Forſchg. 
1853, n. 49), dann daß er hier ohne Zweifel ebenfo wie cap. XIV, 14 ale 
golden zu faſſen iſt (goldene arange wurden befanntlich nicht bloß ausge⸗ 
eichneten Siegern in den Agonen, ſondern auch in anderen Fällen, 3. 8. 
jegreichen Zeloherren zuerfannt), daß dem Sieger, während er oft mehrere 
Binden erhielt, immer nur Ein Kranz zu Theil wurde, envlich, daß der Rei⸗ 
ter bier den oregavos, wie aus dem Zufammenhang und dem Tert (xei 
2dodn avıg oreyavos) fich ergibt, nur während ver Dauer feines Wirkens 
tragen fol. Auch der oreyavos, den Chriftus trägt, Evang. Job. XIX, 2. 
Matth. XXVI, 29, ift im Grunde mur ein Kranz (nAEEavres orepeavor 
dE axavdar) und erhält dort nur durch den Zufammenhang eine befonvere 
Beziehung auf den Buorkeus. — In Betreff des Bogens könnte zunädft 
in den jüngft aus den Ruinen von Ninive befannt geworvenen Götterbilvern 
mit dem Bogen (©. Layard, Niniveh and its R.) ein Anfnüpfungspunft ge- 
funden werden. Ohne Zweifel aber muß auch hier von vemfelben Geftchte- 
punkt wie bei dem orEg.avos ausgegangen werden. Da nun konnten vie Flein- 
afiatiſchen Epriften, welche der Berfaffer zunachft im Auge hatte, kaum an 
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einen anderen Bogen denken, ald an ven des Anollav xullırlxos., bei 
dem fie ihn ftetd fo zu fehen gewohnt waren. Oder follte ver Gedanke an 
das Symbol eines griechiſchen Gottes hier unzuläffig fein, während beim 
vierten Reiter geradezu flatt des Symbols Hades erwähnt wird? Belannt 
it, welche ausgedehnte Verehrung zu dieſer Zeit Apollo als Kichtgott durch 
das ganze römifche Reich genoß. Zrefflih ſtimmt aber auch die Bedeutun 

ienes Bogens zur Aufgabe, welche vem hier erfcheinenden Reiter gegeben if. 
Bol. hierüber Th. 11. Ein Kallinikos, Disparmonie bewältigend, Harmo⸗ 
nie ſchaffend, wie Apollo, ift auch diefer Reiter, nur kömmt er mit ver 
Weihe und der Kraft des Chriſtenthums, während die Idee von jenem im 
Heidenthum wurzelt. — Im Reiter felbft erfennen wir am geeignetfien ven 
Nepräfentanten des Lichtes, das durch die neue Lehre in die Welt geſandt 
wird, mit der doppelt wirtenden Kraft, die ihm gegeben ifl. Ihn gerapezu 
für Chriſtus zu erflären mit Beziehung auf cap. XIX, 11 (Hengftenb. 
p. 329) dürfte aus dem Grunde minder angehen, weil Chriftus (das Kamm) 
bier das betreffende Siegel löſt und dieſe Siegel überhaupt gleihfam nur 
ein Schema bilden zur befonderen Entwidlung, an deren Schluß erft Ehri- 
flus auf dem weißen Pferd erſcheint. — Verſchiedene andere Erflärungen 
bat kurz und paſſend De Wette (kurze Erkl. d. Off. 30h.) zufammengeftellt; 
er felbft aber fagt abweihend p. 78: „Die apofalyptifhe Entwidlung be» 
ginnt hier mit weltlichen Siegen und envigt dort (nämlich cap. XIX) mit 
dem geiftlihen Stiege Chriftt, und einem wie viel berrlicheren! Diefer Krie- 
ger zieht aus um des eitlen Siegesruhmes willen: Chriftus flegt, um über 
alle Völker zu herrſchen.“ 

) Diefes Pferd verhält fih zu dem vorigen, wie das Feuer zum 
Lichte. Vgl. oben p.16 die purpurbededten Pferde, denen Männer mit Feuer 
auf einem Heerde folgen; unten p. 135 den innos nvoocs. Das Licht der 
neuen Lehre wird hier auf dem Schauplag der materiellen zwiſchen Irrthum 
und Wahrheit umhergemworfenen Welt zum Feuer — zur zerflörenden, aber 
durch die Zerftörung heilfchaffenden Kraft. Die Bedeutung des fonft vielbe- 
zäglichen Schwerbtes ift durch die dem Reiter gegebene Macht näher bezeich- 
net. Beſonderer Nachdruck ift hier auf «AAnkous zu legen: nicht bloß Feinde 
des Lichtes follen wegen ihrer Verfolgung, ſondern auch Freunde um des 
Zeugniffes willen (vgl. cap. VI, 9) gefchlachtet werden. Der Reiter fann 
weder Chriftus noch der Teufel fein, wie einige Erflärer angenommen: aber 
auch vie Beziehung auf die Nichtgläubigen allein over auf die Gläubigen 
dürfte fich nicht rechtfertigen laſſen. 

°) Matth. 20, 10. 34. 

19) Bol. cap. XIII, insbefondere 11 ff., XVII. XVI, 13 ff. 

1) Bol. cap. XIN, 7. XVO, 15. Matth. 24, 6 ff. und 10, 34 ff. 


12), Chriftus felbft wird geſchlachtet (ugl. cap. V, 9: öru Zoyayns 
xl nyopanas To.9em nuäs Ev ao aiuarl coov dx naons yukjs xal 
ylacans za Anov zer E3vovs) und kömmt am Ende wieder mit dem bop- 
velfchneidigen Schwerbt cap. XIX, 15: xai &x Toü aroueros aurou Exrıo- 
peveraı Hou@pela dlorouos, Oftin, iva dv aiıj t EI. 
Obwohl dieſes Schwerdt aus dem Munde kommt, fo heißt es doch v. 21: 
zo oi Aomol anzxduvrdnoev 8v 15 Öboupul« ou xasnulvov Ent 
ou nou; und cap. XIII, 10: Er zıs 2v uaxelo« anoxıevei, dei aurov 
iv uaxyalog anoxtravdnvaı widE Lorıy 7 Unouovn zul n niorıs toõv 


aytoy. Bgl. cap. XVII, 1%. VI, 9. XVII, 6. XVII, 24. 


12) Diefes Pferd bildet den Gegenfaß zum erften, wie das vierte zum 
zweiten. Wie dort die weiße Barbe dem Licht, fo entipricht hier die ſchwarze 
der Finſterniß. Ebenfo find die Richtungen des Wirkens fih entgegenge- 
fegt: dort if Sieg und Heil durch das Licht, hier Ernieorigung und Jam— 
mer durch die Finfterniß. „In ihm war das Leben und dag Leben war: das 
Licht der Menſchen; und das Licht ſchimmert' in ver Finſterniß und die Fin⸗ 
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Kerniß bat es nicht begriffen” (Ev. Joh. 1, A—6). „Ich bin gelommen in 
die Welt ein Licht, auf daß, wer an mich glaubt, nicht in Finfterniß wandte“ 
(Ev. 30h. 12, 46). Diefem Verhältniß entfpriht auch die Wage, die der 
fhwarze Reiter in ver Hand Hält. Die Bedeutung vieles Attribute iſt durch 
ven Beiſatz v. 6 näher bezeichnet. Gerade hieraus aber ergibt fih, Daß bie 
Wage nicht, wie einige Ausleger angensınmen, auf das Zumwägen der Le— 
bensmittel bezogen werben könne. Einmal fteht dieſem Wägen ver yoivız ent 
gegen, und dann wiberfprechen ihm geradezu bie Schlußworte: ..zar ro EAcıov 
zei zöv oivov u adıryans.“ Die Preife der Lebensmittel, wie fie hier ange- 
geben find, deuten auf einen Zuſtand hin, der weder bepaglichen Genuß geftattet 
noch zum Hunger zwingt, auf einen Zuftand der -angusta pauperies, die im 
Schweiße des Angelichted (unrichtig daher auch die Deutung mehrerer Ausl. auf 
Hungersnoth), was nöthig ifl, fih erwerben muß. Del und Wein aber galten 
nächft vem Getreide nicht bloß als Hauptprodukte Cin Stalien und den griechifchen 
Ländern wie in Paläſtina; vgl. 5 Mof. 28, 38 ff. „Du wirft viel Samen aud- 
führen auf das Feld und wenig einfammeln, denn die Heufchreden werben 
es abfrefien; Weinberge wirft du pflanzen und bauen, aber feinen Wein 
trinfen noch Iefen, denn die Würmer werben es verzehren; Delbaume 
wirft du haben in allen deinen Grenzen, aber du wirft nicht falben mit Del, 
denn dein Delbaum wird ausgeriffen werben”), ſondern zugleich ald Haupt— 
quellen einer höheren vem Dienft des Bodens entfeffelnden Eultur. 
Nullam sacra vite prius severis arborem, ruft Poraz (Garm. 1, 18), 
der überall jene Kultur im Auge bat, feinem Freunde zu und tadelt zugleich 
bitter (Carm. 11, 15) die fchranfenlofe der wahren Cultur widerſtrebende 
Ueppigkeit feiner Zeit, wo „violaria et myrtus et omnis copia narium spar- 
gent olivetis odorem Fertilibus domino priori.“ Man vergl. die ganze 
Reihe der hieher bezüglichen Borftelungen im Cult der Athene und bes Dio- 
nyſos. Saffen wir nun diefes Verhältniß ins Auge, fo kann der Sinn des 
oben angeführten Beifates fein anverer fein als der, daß ver F Finſterniß 
der Materie abgefallene und in ihr beharrende Menſch einerſeits mit der 
Geißel der Entbehrung geſchlagen werde, Be aM 1 Hilfs— 
quellen ſich erſchloſſen ſehe, durch vie er zu geiſtigem Aufſchwung be— 
fähigt jenem Looſe fich entwinden könne. Nicht um elend zu fein, wird der 
Menſch ins Elend verſenkt, ſondern daß es ihm ein Stachel werde, auf die 
Bahn des Lichtes und der Wahrheit umzulenken; und nicht verlaſſen von 
göttlicher Liebe zieht er ein in die Finſterniß, ſondern fort und fort erſchließt ſie 
ihm Pfade des Aufſchwungs und ver Errettung. — Von dieſem Gefichtspunkt 
müſſen wir nun auch die Wage in der Hand des Reiters betrachten. Wir 
kennen die Wage als uraltes Symbol der Ausgleichung durch die ewigen 
Beſtimmungen des Geſetzes in der Sphäre der Natur wie in der des Gei— 
ſtes. Diefem Grundbegriff entſprechend finden wir fie bei den Aegyptern (ogl. 
die Scene im Amenthi, Lepſius Todtenbuch L, cap. 125) ebenſo bei ven 
Griechen und Römern (Themis, Tyche) und felbft bei ven Hebräern (Hiob 
31, 6: „So wäge man mih auf rechter Wage und Gott wirb erfahren 
meine Frömmigkeit“). Ihre Bedeutung fann demnach im vorliegenden Tall 
nur die fein, daß nach dem ewigen Willen Gottes, welches Heil auch immer 
die Finfterniß fi) zu erzeugen wähne, viefes dennoch gegenüber vem wahren 
Heil fort und fort als Berverben ſich erweiſe. Dadurch wird der Menfch, 
der jener fih zugewandt, in eine beſtändige Zucht ver Entbehrung ver- 
feßt und von Leid zu Leid getrieben, bis er dem Ruf der Entfeflelung. 
folgt. Bedeutungsvoll werven darum auch die betreffenden Worte (v. 6) 
durch eine Stimme aus der Mitte der Thiere, welche den Thron Gottes 
umgeben, verfünvet: Das Weſen alles Lebenden iſt es, .weldhes die an 
die Wage gefnüpfte Wirkung fordert. 

N Diefes Pferd fleht gegenüber dem zweiten und verhält fih zum drit- 
ten, wie jenes zum erften. Wie das feurige zerfiörend Heil fchafft, bewirkt 
das blafie hier Ververben ſchaffend Zerſtörung. Vgl. in Beziehung auf die 
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garbe eyAüs yAwon Hes. Scut. 265; yAwpös Unal detovs II. X, 376; pal- 
lida Mors ; luridus Orcus. 

=) So tft Thanatos Hier mit Hades im Grunde nur Eine Perfon 
und es vertritt letzterer (vgl. Ewald Gomment. in Apoc. p. 153: eique signi 
Ioco comitem adjungit Orcum) die Stelle des bei den andern Reitern vor- 
kommenden Attributs. Daher auch die gewöhnliche Verbindung beider in’ die⸗ 
fer Schrift cap. I., &xw ras xieis tov Yayuıov xal Tov kdov; cap. XX, 
13: zur 6 Havaroy zur 06 «dns Edwzar Tops Envrov verpovs). Daher fer 
ner in vem Beiſatz v. 8 die befondere Erwähnung des gemeinen Yavaros, 
ber bier jenem Thanatos⸗Hades nur als Werkzeug dient. Mit Unrecht er⸗ 
fennen darum auc einige Ausleger in dieſem befonderen Hararos die Peft, 
wozu weder das Wort-berechtigt noch ver Zufammenhang zwingt. Daß aber 
Hades bier in der obenbezeichneten Wirfungsweife (Dual des Todes gefnüpft 
an ven Wandel und das Beharren in der Finfterniß) genommen werben 
müſſe, ergibt fih nicht bloß aus den Stellen, wo er in dieſer Schrift vor« 
kömmt, fondern aus dem neuteftamentlichen Sprachgebrauh überhaupt. Mit 
Recht verwirft naher Hengftenberg (p. 329) die Erflärung Bengels, nad 
welcher Hades hier mit dem hebräiſchen Scheol übereinfäme. Minder paſſend iſt 
aud die gewöhnliche Ueberſetzung „Hölle“, da Hades, obwohl in der nachhomeri- 
fhen Zeit gewöhnlich den Drt bezeichnend, doch durch das ganze Griechenthum 
bindurch zugleich als Perfon fich nachweilen Laßt. Wie felbft Thanatos hier bald 
die Perſon, bald den Ort (XX, 14: odrns dorıv 6 Yavarog 6 deutegos, n Aduvn 
rov nuoos) bezeichnet, fo konnte vom Berfafler auch Hades in dieſer poppelten 
Beziehung genommen werden. Auch bei den Griechen fpielt Hades in ber 
fpäteren Zeit neben Pluto, Dionylos, Serapis eine durchaus finftere Role, 
fein Erfiheinen aus der Oberwelt aber, fowie feine Berbindung mit dem 
Pferd it Ch. d. Flgde.) unzweifelhaft. Wir können darum au, befonvers 
mit Rüdficht auf das obige Verhältniß zwifchen Thanatos und Hades, die An— 
ſficht Welders nicht theilen, wenn er (Denkm. 11, p. 236) fagt: „Denn in 
der That ift im griechifchen Alterthum auch nicht die geringfle Spur von ei— 
nem Pferd des Todes oder das den Sterbenven abholt. Die Stelle der Apo- 
falypfe — die für die Griechen nichts beweifen könnte, entfcheidet vielmehr 
gegen den reitenden Tod als eine griechifhe Vorſtellung dadurdh, daß mit 
ihr in der Viſion, wie um ihr doppelten Nachdruck zu geben, ver griechiiche 
Hades verbunden if. Ob nach Kleinafien das Bild von Kelten gebracht wor⸗ 
Fi oder wober ſonſt es dem heiligen Dichter bekannt geworden ſein könne, 

eht dahin.“ 

c) Bol. die Leiden geknüpft an die ſieben Poſaunenſchälle cap. VIN— X; 
die Mahnungen, Drohungen, Verheißungen XIV; die gefteigerte Noth durch 
die fieben Zornfchalen und das trogige Widerftreben ver Unglaubigen XV— XVII; 
den hierauf folgenden Untergang Babels — ver in Finſterniß beharrenven, 
alle Frevel des Unchriſtenthums auf das höchſte Maß fleigernden Roma XVII. 

'7) Bel. insbefonvere die Schilderungen cap. XVII. 

'*) Selbft ver gemeine Iuvaros, der dem Frommen durch Ehriftus nur 
eine Entfefelung zum wahren Leben iſt, wird, wie er mit der Sünde in Die 
Welt gelommen, dem ungläubigen Sünder zur flrafenden Dual. So ift er 
wie Aruos und Hougel« hier Werkzeug des Thanatos-Hades, der zuleßt, 
während im neuen Serufalem kein Tod mehr berrfcht (XXI, 4), in dem 
Senerfet (XX, 14), wohin auch die beharrlichen Sünver gelangen (XXI, 8), 
geworfen wird. 

19) Aftteftamentliche Stellen wie 2 Könige 17, 25., Ezech. 14, 21. dürf⸗ 
ten bei uno zwr Imolwv zunächſt an wirkliche Thiere denken laſſen. Faßt 
man aber ins Auge, daß dem Thanatos-Hades felbft, ver alle biefe Zerflö- 
rungen bewirkt, eine pſychi ſche Bedeutung zufömmt jo muß biefe confe- 
quent auch auf die Inoss, die ihm unmittelbar mitwirfend (vro) folgen, 
ebenfo wie auf dauyain, Amos, Yuraros, die ihm als Werkzeuge feiner 
Gewalt (2v) vienen, übertragen werden. Diele Erflärung wird bekräftigt 
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durch die Rückſicht auf jenes Thier cap. XIII, 1 ff. („das antichriſtliche 
Heidenthum,“ nah De Wette p. 134), das vom Drachen (Satan) Macht, 
Thron und große Gewalt erhält, die Beiligen befämpft und befiegt; auf 
jenes zweite aus der Erde auffleigende Thier XII, 11—18 („das anti- 
chriſtliche Prophetenthum,“ D. W.), das die Menfchen verleitet, dem vorigen’ 
Thiere zu huldigen, und bewirkt, daß bieienigen, bie widerfireben, ge- 
tödtet werden; endlich auf jenes farmelinfarbene Thier cap. XV, 3ff. 
(wohl daffelbe wie XII, 1), auf dem das ruchlofe Weib Baßılay n us- 
yılm, N uno av noovmy zer av Bdelvyucrar ın5 yns (Rom) fißt, 
und das mit feinen zehn Hörnern (Königen, vie mit dem Yamme flreiten 
und von ihm befiegt werden) dieſes Weib verfolgt, es entblöst, ver- 
wüftet und mit euer verbrennt. — So fhildert P-Iinius (Panegyr. 48) 
jenen Hauptfeind des Chriſtenthums, Domitian, als e. immanissima bel- 
lua, und fo fagt Clemens Alezundr. Protrept. p. 3 u. 4 (edt. Sylburg) 
von ber neuen Lehre: za apyalswrar«e Inoıa ToUs avdowmnouvus du- 
Ia00sver — zal avdomnovs Ex Inolwv nenolnxer. 

20) Bol oben pas Eine weißfchimmernve flegreiche Roß aus ven vieren, 


pag. 22. 
) Gap. XX, XXI, XXI. 


IM. 


Dad germanifche Todtenpferd. 


In Betreff der Sprachen fagt A. von Humboldt: „Eben 
weil fie das Produft der geiftigen Kraft bes Menfchen find, führen 
fie ung mittelft der Grundzüge ihres Organismus in eine dunkle 
Ferne, in eine folche, zu melcher Feine Tradition hinaufreicht.“ Und 
wahrlich, es ift ein Triumph der heutigen Wiflenfchaft, in einem 
Gebiete, das man bisher aller Forfchung entrüdt glaubte, eine 
leuchtende Fackel entzündet, einen Stern gefunden zu haben, ber 
dem forjchenden Auge zum untrüglichen Führer ward. Was lange 
nur frommer Glaube Cinzelner war, von Vielen bezweifelt, von 
nicht Wenigen gerabezu geläugnet wurde, daß Germanen, Griechen, 
Perfer, Inder durch ein urjprüngliches Band verfnüpft feien, dieß 
bat die Sprache diefer Völker zur unumftößlichen Gewißheit erhoben. 
Iſt nun aber die Sprache der zartefte Leib, den der Geift fich fchafft, 
und zeigt dieſer Leib gerade bei den genannten Völkern bie innigfte 
Berwandtichaft, follte wohl der Gang bes fchaffenden Geiftes ſelbſt, 
ber in jenem zur Grfcheinung kam, eine gleiche Verwanbdtichaft aus- 
fliegen? Man müßte, um bieß zu behaupten, zugleich das noth- 
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wendige Verhäͤltniß, das die Wirkung an bie Urſache kettet, laͤugnen. 
Iſt aber. dieſe geiſtige Verwandtſchaft nicht minder als jene leibliche 
gewiß, ſollte ſie nicht gerade in dem Zug, der aus dem innerſten 
Weſen des Geiſtes fließt, mit dem alle Cultur beginnt und mit dem 
ſie ſchließt, am mächtigſten ſich ausſprechen? Gewiß, wo der Geiſt 
der Völker eine gleiche Sprache geſchaffen, hat er auch einen gleichen 
Kreis religiöfer Vorftellungen erzeugt, und wo’ jene auf einen Jahr- 
taufende überlebenden Grundbau geftügt tft, kann diefem ‚nicht ein 
Hlüchtiges Leben, das nur einzelne Menjchenalter dauerte, geivorben 
fein. Oder follten die Grundformen eines geiftigen Organismus 
minder als die eines leiblichen von Dauer fein? Die Gefchichte lehrt, 
daß oft ein Volk minder ſchwer des fprachlichen Leibes fich begibt, 
während es mit großer Hartnädigfeit an bem geiftigen Bau veli- 
giöfer Vorftellungen feithält und ſich einzelne Züge oft nur buch 
eine gänzliche Umgeftaltung feiner Ideenwelt entreißen läßt. 

So kann es nicht auffallen, wenn wir mit Völfern, die ein 
folches Band der Verwandtſchaft verfnüpft, auch das Todtenpferd 
vom Orient nach Europa herüberwandern und bier "unter neuen 
Formen wieder erfcheinen fehen. Wir laſſen den germanijchen 
Voͤlkerzweig bier dem griechifchen vorausgehen, weil er, fpäter als 
diefer vom Strom der Cultur fortgezogen, Altes länger und treuer 
forterhielt. 

An die Spitze der herrichenden Götter ſetzt ber germantfche 
Glaube Wuotan, den allgewaltigen mit feinem Geifte Alles durch- 
dringenden Lenker der Welt. In ber Lichthöhe des Himmels Bat er 
feinen Thron Hlibhsktalf, von wo aus er durch die weiten Räume 
Alles, felbit das Berborgenfte, fieht und Alles Hört. Auch tft dort 
ein lichtes Kenfter, durch das er auf die Erde und das Thun ber 
Sterblichen herabblidt. Bon ihm geht alles Heil aus im großen 
Sanzen der Natur, wie im Kreife dev Menfchen; dort fendet er 
Fruchtbarkeit und Fülle, hier Reichthum, Glück, Wonne; ) insbe— 
ſondere aber ſchützt er die durch die ſchönſten Tugenden hervorragenden 
Helden, verleiht ihnen im Kampf den Sieg, und nimmt ſie nach dem 
Tode auf in ſeine Wohnung. Doch, obwohl allwiſſend und allſchauend, 
beſitzt er nur Ein Auge; das andere hat er in Mimirs Brun- 


99) rl Wunsc ober Oski eines feiner Präbifate. 3. Grimm, Mythol. 
P. 
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nen, aus dem er zu trinken begehrte, verſenkt. Sein Hut iſt das 
Gewolk, fein Gewand der blaue Himmelsflor, fein Wagen dad 
Siebengeſtirn. 

Dieſer Wuotan iſt der allwaltende Geiſt, der ähnlich den 
Himmelsgöttern Zeus und Ormuzd im lichten Himmel zur Erſchei⸗ 
nung kömmt. Das Cine Auge, das ihm nach dem Berluft des an- 
dern bleibt, ift Die Leuchtende Sonne; und wenn ed von jenem 
heißt, daß er es in Mimirs Brunnen verfenke, fo ift es biefe, tn 
jo fern fie vom Himmeldbogen in die Meerflut hinabtaucht. Als 
höchfter Lenker der Welt lenkt er auch den Wechſel zwifchen Leben 
und Tod, und die Bewegungen zu bezeichnen, in welchen dieſer 
Wechſel umſchwingt, gibt, ihm der Mythus ein Pferd. Es ift dies 
ber gepriefene Stleipnir,. der Schnellläufer, das vorzüglichfte alter 
Sötterpferde, wie auch die Bewegung, bie von Wuotan ausgeht, 
alle übrigen Bewegungen beherrſcht. Wuotan tft darum auch vor- 
zugsweife reitender Gott, und fein Ritt durch die Welt bringt im 
Kreislauf der Zeiten Leben und Tod. Mit Rüdficht auf die acht 
Tage, mit denen die Woche an Woche fich veihend das Jahr be- 
wirft, hat Sleipnir acht Füße, wie der Gott felbft einen wunber- 
baren Ring befitt, von dem in jeder neunten Nacht acht Ringe 
abroflen. Die Todten empfängt er entweder unmittelbar im Augen- 
bli des Sterbeng ?) oder, nachdem fie ihm die Valkyrien zugeführt, 
in feiner bimmlifhen Wohnung. Mit Beziehung auf das Ratur- 
leben aber fann jener noch bis in die fpäteften Zeiten berab an 
einigen Orten forterhaltenen Sitte gedacht werben, nach welcher 
man bei der Srndte dem Roſſe Wuotans, damit es mit erneuter 
Gunft im folgenden Jahr wieberfehre, eine bef ondere Gabe. ſtehen ließ. ) 

„Wode, hale dinem rosse nu voder, 


nu distel unde dorn, 
tom andern jar beter Korn !“ 


Die Todten abzuholen und in die Wohnung Wuotand zu 
führen, find insbefondere die Valkyrien beftinmt. Ste find Die- 
nerinnen Wuotand, und. das Gefchäft, das urfprünglich jenem 
zufam , ift auf fie nur übergetragen. Sie ericheinen darum ebenfo, 
tie jener, zu Pferd, und die Todten, welche fie fiefen, find ine- 





) Grimm, Mpythol. p. 236. 
?) Ibid. p. 104 ff. 
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beſondere ſolche, welche durch Heldentugend ſeiner Gunſt ſich würdig 
gemacht. Mit Rückſicht auf den oben bezeichneten Wechſel ſind ſie 
theils ſchwarz gekleidet, theils weiß, und die Richtung, welche ſie 
nehmen, gebt bald gegen Norden bald gegen Süden ). Ihr Er— 
iheinen namlich fit nicht blos eine Botichaft des Todes, fondern 
zugleich ein Ruf zum Leben, und wie Wuotan aller Wonne Ur- 
grund ift, find auch fie al8 Oskmeyar oder Wunſchmädchen Spen- 
derinnen ber Wonne. In ben Pferden aber, auf welchen fie daher- 
reiten, kehrt Wuotans Lebens - und Todesroß ebenfo wieder, 
wie fie als Dienerinnen bed Gottes nur eine feiner Wirkungsweifen 
in befonderer . Gntfaltung barftellen. 

Doch nicht alle Todten werben abgeholt von den Valkyrien, 
wie nicht alle in die himmlifche Wohnung Wuotans gelangen; die— 
jenigen, welche weder durch Heldenmuth im Kampfe, noch durch 
hervorragende Tugenden im Yrieden fich über die gemeine MWirklich- 
feit emporgeichwungen und höheres Berdienft fih errungen haben, 
gelangen zur Hellja, und ber Tod, ihr Diener, ift es, ber fie 
nach ihrer Wohnung, Niflpel, ind Dunkel der Erde abholt. So 
empfängt Hellja nicht minder wie Wuotan Todte, und das Gefchäft, 
das dort den Valkyrien obliegt, beforgt bei ihr der Tod. Confequent 
ertheilt darum der Mythus auch ihr wie ihrem Diener in einer 
nach dem Weſen beider mobdificirten Bedeutung das Pferd. Jener 
dreibeinige Helheft ’), den heut zu age noch der däniſche Volks— 
glaube auf Kirchhöfen ummandeln läßt, ift urjprünglich nichts an— 
deres, als das Pferd der Hellfa. Auf einem gleichen Pferd ließ 
man die Göttin zur Zeit der Peſt umreiten, und wir müſſen, weil 
fie nicht Peſt- fondern Todesgöttin ift, fchließen, daß ſie nicht al= 
lein für diefen Fall, fondern überhaupt als eine ſolche Retterin 
galt. Damit hängt dann auch jene abergläubifche Sitte zufammen, 
auf neuen Kirchhöfen, bevor man menfchliche Leichen einfenfte, ein 
lebendes Pferd zu begraben. Doc Hellja holt nicht felbft ihre Tod⸗ 
ten ab; in ihrem Erfcheinen fpricht fih nur das unmittelbare Wirken 
der Todesmacht aus, und die brei Beine ihres Pferdes fcheinen in 
der Idee des Schickſals, das durch die drei: Nornen vertreten wird, 
ihren Grund zu haben. Jenes Geſchäft dagegen verblieb ihrem Die- 


) Ibid. p. 236. 240. 
9 Ibid. p. 490. 
3 * 


— 36 — 


ner, dem Tod, und das ſchwarze Pferd, auf dem dieſer daher⸗ 
reitet, iſt im engeren und eigentlichen Sinne das Todtenpferd: 


„maanen skiner, Dödmann rider.“ ') 

Und wie man Wuotand Sleipniv durch eine veichliche Gabe 
auf dem Felde zu gewinnen fuchte, fo glaubte man auch mit diefem 
Todtenpferde durch eine reichliche Fütterung wenigſtens auf eine 
furze Zeit fich abfinden zu können: 

„jeg gav Döden en skiäppe havre.“ 

Auch auf dem Schlachtfelde erfcheint dieſer Reiter, wie bie 
Valkyrien, um mit ben Todten, die der Hellfa zufallen, davon 
zu jagen: 

„seht, ob der Tod dä iht sin soumer lüede ! 
ja er was unmüezig gar.“ ’) 


Wie endlich die glänzenden Pferde der Valkyrien auch auf ihre 
Lieblinge übertragen werben ®), fo ſehen mir auch das des Hellja- 
dieners feinen Schaaren zugefellt und in biefer Webertragung ver: 
vielfältigt: 


„i mantje skijnt so hell, 
min paardtjes lope zo snell.“ °) 


Selbft bis auf den heutigen Tag klingen dieſe Vorftellungen 
in Bolfsjagen fort, und felbft das Chriftentfum hat trot der Gie- 
gesmacht, mit der e8 frühzeitig fich über den Trümmern des Hei— 
denthums erhob, nicht alle Spuren derfelben zu tilgen vermocht. 


°) Ibid. p. 489. 

’) Ibid. p. 490. 

) Bemerkenswerth ift jene Stelle im Nibelungenlied, wo Sifrit, ver 
Balfyria Prunpilt Geliebter (nah S. Edda), und Gunther, ber fpäter ihr 
Gatte wurde, auf weißglängenden Pferden nach dem Ifenftein reiten CAvent. 
7, v. 408 ff. „reht in einer maze den rittern vil gemeit von sneeblancher 
varwe ir ross unt ouch ir kleit ez waren vil geliche“ —), während Hagene 
und Danchwart ſchwarz erfcheinen („die degene von rabenswarzer varwe“). 
Sifrit führt fein Geflecht auf Wuotan, ver auch das. Prädikat Sigtyr oder 
Sihöra führt, zurüf und Hagene iſt einäugig wie Wuotan. Jener überpieß 
wird bei Mimir, aus deſſen Brunnen Wuotan trinkt, erzogen, trägt bie 
Wünfhelruthe, wie viefer Wunsc heißt, und ift im Beſitz ver unfichtbar 
machenven Kappe, wie biefer Licht bringt und Finfterniß. In Sifrit und Hagene 
fiheint darum ver Mythus urfprünglih Wuotan felbft nach der zwei Seiten 
feines Weſens aufgefaßt zu haben, und jene Pferde ſcheinen noch ein Nadh- 
Hang diefer Auffaffung zu fein. 

⸗ rimm, M. p. 489. — Bürgers Leonore: „Und immer weiter, 
hop, hop, hop! Ging's fort im faufenden Galopp, daß Roß und Neiter 
ſchnoben, Und Kies und Funken floben” ... .. . „Der Mond fcheimt heil! 
Hurrah die Zopten reiten ſchnell!“ 
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Hellja, ihrer Perlönlichkeit entkleidet, wurde zum Strafort, zur 
Hölle, und der Tod, ihr Diener, wich dem Leufel, ber nun 
von jener Beſitz ergriff, ein Uebergang, der um fo leichter gefchehen 
tonnte, ba ſchon die heidniſche Vorftelung der Hellja nur die ge- 
meinen durch Fein Verdienſt der Tugend hervorragenden Schaaren 
überwiefen hatte. Auch das Gefchäft des Helljadieners ging an ben 
Teufel über, ebenfo wie das der Valkyrien an bie Engel; doch 
- während den letzteren ald Boten bed ewigen Lebens ber Auftrag 
wurde, bie Frommen zu geleiten, blieb jenem als Repräfentanten 
des pſychiſchen Todes nur übrig, die Sünder zu holen. Bon dem 
Pferde aber, auf welchem einft der Tod daherritt, erhielt der Volks— 
glaube dem Teufel noch den Pferdefuß. 

Bei den germanifchen Völkern mwurben auch große Pferde- 
opfer veranftaltet; 19) heilige Pferde von weißer Farbe wurden in 
geweihten Hainen gehalten und als Mitwiffer des göttlichen Willens 
bei wichtigen Vorfällen zu Rathe gezogen. 11) Welcher andern Gott- 
heit mochten wohl urfprünglich jene Opfer gegolten haben als der- 
jenigen, an welche vorzugsweife das Pferb geknüpft war? Ohne 
Zweifel galten fie zunächit dem Wuotan und feinem Sleipnir, auf 
dem er die Welt durchreitend Leben und Tod erzeugte. Wuotan 
aber, deflen Eines Auge die Sonne war, galt auch im Befonderen 
ald Herr der Sonne, und fo gehörten ihm auch bie Roſſe, mit 
denen dieſe daherfährt. Bebdeutungsvoll heißt darum auch das eine 
von diefen Alsvidhr, das Allwiffende, wie Wuotan felbft von ber 
Höhe feines Thrones herab Alles durchichaut und Alles weiß. So 
ift es nicht unmahrfcheinlich, daß auch jene heiligen weiſſagenden 
Pferde, deren Farbe dem Himmelslichte glich, dem Dienfte Wuo- 
tand, von dem es überdieß heißt, daß er das andere Auge in Mimirs 
Weisheitsbrunnen verfenft und mit deffen abgefchlagenen prophetifchen 
Haupte Berathungen gepflogen habe, geweiht waren. Ob aber ber 
Hellja und ihrem Diener jemals Pferdeopfer dargebracht wurden, 
ift zweifelhaft. *?) Wenigftens fheinen jene Pferbehäupter, welche 


0) Bemertenswerth inghefonbere die alle neun Jahre wiederkehrenden 
deſtopfer. Grimm, M. p. 29 ff. 

'!) Tacit. Germ. 9. proprium gentis equorum quoque praesagia ac mo- 
nitus experiri. Publice aluntur iisdem nemoribus ac lucis candidi et nullo 
mortali opere contacli — se enim ministros deorum, illos conseios putant. 

") Das Pferd, das man auf Kirchhöfen der dellia eingrub, kann wohl 
nicht als ein Opfer gelten. Noch weniger kann bei jenem caput caballinum, 





— 38 — 


nach dem Berichte des Tacitus '”) auf dem Teutoburger Schlacht⸗ 
felde an Bäumen befeftigt wurden, ebenfalld ein Opfer für Wuotan, 
den Berlether des Sieges (Sihoͤra) und Bertilger der Feinde ge— 
mwefen zu fein.. Ebenfo fünnen wohl auch jene Neidftangen '*) mit 
aufgeftellten Pferbeföpfen, welche bem annahenden Feinde Verderben 
bringen follten, nur auf Wuotan bezugen werben. '°) 

Bliden wir nun mit dieſen Vorftellungen nad) dem Orient 
zurüc, fo läßt fich der innige Zuſammenhang, der: fie mit ben 
perfifchen und indtfchen verknüpft, nicht verkennen. In Wuotans 
Pferd fehen wir im letzten Grunde das bes Wifhnu, '*) In dem 
der Hellfa '”) und ihres Dienerd das des Shiwa und der Kali 
wiederfehren; in den Mobififationen aber, welche dieſes wie jenes 
erlitt, gibt fich überwiegend perfifcher Einfluß fund. Ebenſo meist 
das große Pferdeopfer auf das indiiche Aswamedha zurüd und‘ 
trägt zugleich das Gepräge des perfilchen Lichteultes. Auch das all: 
miffende Pferd der Inder mit der geiftigen Beziehung des Waſſers, 
ſowie die weiffagenden Roſſe der Perfer finden wir bier wieder. 
Daß aber der Parſismus hier in einzelnen Zügen mächtiger hervor- 
tritt, kann nicht auffallen, wenn man beachtet, daß ber germantiche 
Slaube in feinem Gefammtgebäude dem perfifchen näher fteht als 
bem indiſchen. 

Bemerkenswerth iſt es, daß der griechiiche Mythus Die von 


das die Mönche (wohl zur Erinnerung an den Tod) in den Klöftern hatten, 
ein ſolches vorausgefeßt werben. 

>) Tacit. Annal. 1. 60. 

") Grimm, M. p. 379. 

') Da es felbft Orte gab, welche, wie Roßhaupten (auch Berge, wie 
der Roßkopf bei Freiburg ; befannt if, vaß Wuotan gern auf Bergen verehrt 
wurde) nach diefen aufgeftedten Pferdeköpfen benannt wurben, fo feheint zu— 
gleich an Wuotan ald Wunsk gevacht werden zu müſſen. Die Pferdeköpfe 
an den Giebeln ver Bauernhäufer in Lüneburg, Holftein, Hannover gehen 
wohl ebenfalld auf diefe doppelte Borftellung zurüd. An Betreff ver heilbrin- 
genden, reinigenven Kraft fann auch jener Pfervefopf verglichen werden, ven 
man in das Sohannigfeuer zu werfen pflegte. 

'*) Auch jener Zug, nach welchem treu gebliebene Geifter, wie Wifhnu 
ſelbſt, freiwillig in Leiber eingehen, um ven gefallenen zu helfen, klingt nad) 
in dem Sethätt und 2008 der Dienerinnen Wuotans, der Valfyrien, in fo 
fern fie die Helden nicht blog bei ihrem Tode empfangen, fondern auch wäh— 
rend des Lebens geleiten und beſchützen, ja ſelbſt mit Sterblichen fich zu 
vermählen und ihre Leiden zu theilen von Wuotan beflimmt wer: 
den (wie Brynhildr; vgl. bei ven Griechen Thetis). 

) Hellja iſt Lokis, des Feuergottes, Tochter und des Wolfes Fenrir 
Schwefter; Shiwa Herr des verzehrenven Feuers. 
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Herakles gebändigten Sonnenroſſe des Diomebes nah Thrazien 
verſetzt: kennen wir ja Thrazien auch in anderen Beziehungen als 
Sammelpuntt ded großen Gulturftromes, der vom Orient her über 
den Nordweften von Kleinafien nad) Europa ſich herüberzog und 
bier fich theilend einerjeits den germaniſchen Völfern, bie nad 
Weiten und Norden fich wandten, andrerfeitS den griechifchen, 
die nach Süben zogen, '°) ſich anſchloß. In der Edda wird Odhin 
(Wuotan) der Wegmüde (Vegtamr) genannt, ‘?) und es kömmt 
ihm in Wahrheit diefes Prädikat zu, wenn es auf die großen Wan— 
derungen zu beziehen tft, bie er. an ber Spike ber germantichen 
Gultur vom weiten Often her zu beftehen hatte. Wenn aber im Falten 
Norden fein Auge ſich trübte, wenn fein Hut. eine andere Geftalt, 
fein Mantel eine andere Farbe, wenn feine Stimme einen andern 
Schall erhielt, wer möchte darum jene Wanderungen felbft Läugnen, 
wer beim Anblick des Stromes, auf dem fle geichah, die MWirklich- 
feit des Stromes felbft, weil fein Blick nicht zur Quelle hinauf⸗ 
reicht, bezweifeln ? 


) Humboldt fagt im Kosmos (U. p. 156): „Se mehr fich in ver 
neueften Zeit durch Entvedung von Monumenten und Inſchriften wie durch 
philofophifche Sprachforſchung unfer bhiftorifcher Geſichtskreis erweitert bat, 
defto mannigfaltiger erfcheint der Einfluß, welcher in ver früheften Zeit auch 
vom Euphrat her, aus Lycien und durch die mit ven thrazifchen Stämmen 
verwandten Phrygier auf die Griechen ausgeübt wurde. 

19 S. Grimm, Gefhichte der deutſchen Sprade 3. 11. p. 769. 


IV. 


Das griechifche Todtenpferd. 





A. 
Homer und Heſiod. 
1. Thanatos. 


Wir eröffnen die folgende Unterfuchung, mit der wir den grie- 
chiſchen Boden felbft betreten, mit Homer und Heftod: nicht weil 
uns etwa ber befannte Ausſpruch Herodots, daß fie bie Schöpfer 
der griechifchen Götterwelt feien, beſtimmt,) fondern weil fle die älteſten 
Quellen bei den Griechen find, aus denen die Kunde ihrer Mythen 
gefehöpft werben kann. Dabei liegt ung der Gedanke fern, daß und 
in biefen Quellen zugleich ber ältefte Inhalt gegeben fei; willen mir 
ja, daß öfter fpätere Gewährsmänner viel Früberes überliefert ha- 
ben, und jener Ausſpruch des Gefchichtfchreibers felbft, in fo fern 
er wahr tft, zeigt deutlich, daß wir und bier nicht mehr in ben 
Borhallen des griechifchen Mythenthums, ſondern fchon im Tempel 
ſelbſt befinden. Wir müflen daher in ähnlicher Weife hier verfahren, 
wie wenn wir eine Fünftlich gebaute Säule, Die äußerlich feine Zu: 
fammenfegung wahrnehmen läßt, in ihre Theile zu zerlegen und Diefe 
bi8 in den Bergfchacht zurüd, aus dem fle gezogen wurden, zu ver- 
folgen hätten. Dabei aber kömmt uns insbefondere die homeriſche 
Darftellungsmeife felbft trefflich zu Statten; gleichend den Entwid: 
Iungsformen der Jugend, mo einerfeitd das kommende Alter ſchon 
beutlich ſich ausprägt, andrerfeitd das frühere noch nicht völlig ver: 





) Herod. 11, 53. ovroı dE eloı ol moınoavıes Heoyovinv “Elins, 
xai 1öıcı Hedıcı 1 Enwyuulas dovıss zei qıuus TE xal Teyvas dıekor- 
Teg zu elden avıwy Onunvarıss. | 
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ſchwunden iſt: wo weniger ein gewordenes Ganze als das Einzelne, 
wie e8 zum Ganzen erft wird, dem Auge fich barftellt. 

Vor allem kömmt es bier darauf an, einen perfonificirten 
Tod, der über ber Erde erfeheint, aufzufuchen, und dann, bie 
Züge zu verfolgen, die ihn mit dem Pferd in Verbindung bringen. 
Thanatos, um mit diefem zu beginnen, findet ſich perfonificirt fo- 
wohl bei Homer als bei Heſiod; doch tft diefe Perfontfication kei— 
neswegs feftitehend, und nirgends hat fie einen beftimmt ausgepräg- 
ten Charakter. Als Brüder des Schlafes bezeichnen ihn bie Verſe: 


(31. 14, 231.) 

Hypnos traf fie allva, des Thanatos Teiblichen Bruder. 
(Hefiod. Theog. 758 ff.) 

Da auch haufen, ver Nacht der finſteren Göttin entſproſſen, 

Hypnos und Thanatos, zwei Grauen erweckende Brüder; 

Nimmer beſcheint ſie der Strahl, den ſendet des Helios Auge, 

Wenn er zum Uranos aufſteigt, wenn er ins Dunkel hinabzieht. 

Durch dieſes Brüderverhältniß erhält Thanatos nicht bloß Per⸗— 
ſönlichkeit, ſondern auch ein Wirken, das ihn nöthigt, aus dem 
Dunkel in die Sphäre des Lebens hervorzukommen. Geradezu 
mit dem Geſchäfte aber, Todte über der Erde abzuholen, 
finden wir ihn an jener Stelle der Ilias, wo er mit Hypnos von 
Apollo berufen wird, den Sarpebon fortzutragen. Apollo ſelbſt er- 
hält von Zeus den Auftrag in folgenden Worten: 


(31. 16, 671 ff) 

Hurtig entfende ihn dann vertrauend den rafchen Geleitern, 

Hypnos und Thanatos, die gepaaret im Schwunge ihn tragen 

Fort in der Lycier Land voll weithin prangenver Fluren, - 

Daß ipn die Brüder und Freunde beftatten und über dem Grabe 

Schmüden» ein Mal ihm erhöh’n, denn dieß ift vie Ehre der Todten. 

Raſch und unaufhaltfam entledigt fih Thanatos hier feines 

Geſchäftes, aber mild zugleich ift fein Wirken, nicht darin befte- 
bend, daß er gewaltfam tüdtet, fondern daß er Todte ſchützend auf- 
nimmt und in bie fehönere Heimath entrüdt. Sn biefer Beziehung 
erhält auch der Schlaf Antheil in feinem Wirken: am Ort der Be— 
ftimmung fol der Entrüdte zu neuem Leben wieder erwachen. Die- 
fen Mythos jedoch, der in vielfacher Beziehung fehr bemerfenswerthe 
Momente darbietet, näher zu entwideln, ift hier nicht der Ort; 
heroorheben aber müflen wir, daß ein folches Gefchäft bem Thana— 
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t08 durch den Befſehl des Zeus nicht würde zu Theil geworben ſeyn, 
wenn es nicht feiner Wirkungsiphäre angehörte. 

Weitere Züge find dem Thanatos bei Hefiod gegeben in fol- 
genden Verſen: 

Mitleidlos ift fein Herz und nimmer bewegt von Erbarmen, 

Gleichend der Härte des Steins; und iſt ihm ein Opfer gefallen, 

Nimmer entrinnt es fofort, ja verhaßt iſt er felber den Göttern. 

Das finftere Bild, das Heflod bier wie an ber obigen Stelle 
der Theogonie enttoirft, ftimmt mit dem homeriſchen nicht ganz zu⸗ 
fammen. Faſſen wir aber ind Auge, daß Heflod firenger als Homer 
am Gegebenen fefthielt und mehr philoſophiſch als Dichtertfch geftal- 
tend verfuhr, daß ferner, je weiter das Hellenenthum vorrüdt, der 
Tod in befto mildere Formen fich Heidet, fo find mir berechtigt, 
eine ältere über das obige Brüberverhältniß zurüdgehende Vorſtel— 
lungsweife hier vorauszufegen. Jenes Verhältniß felbft wäre wohl von 
Hefiod, hätte er es nicht als ein gegebened vorgefunden, kaum er- 
fonnen worden, während ed ber homerifchen Auffaflung. durchaus 
entfpricht und ebenlo als echthellenifch, in, immer fchöneren Formen 
fich entfaltend, bis in die fpäteren Zeiten herab feftgehalten wurbe. 
Aber auch in den Gedichten Homers finden wir unter anderen Be- 
ziehungen denfelben Contraſt, jo daß wir genöthigt find, öfter in 
ihm felbft wieder ebenfo Früheres und Spätered zu ſcheiden, wie 
wir es jet zwifchen ihm und Heſiod gejchieden haben. - 

Eine mehr ind Einzelne gehende Zeichnung bed Thanatos als 
bie obige läßt fich bei feinem der beiben Dichter finden. Aus den 
angeführten Stellen aber ergibt fich, daß beiden die Vorftellung eines 
Tobdtengotted , der über der Erde feine Opfer wegholt, befannt war. 
Do daraus, daß Thanatos bei ihnen nur ausnahmsweiſe perfoni- 
fieirt erfcheint, gewöhnlich aber als bloßer Begriff gefaßt wird, 
muß ber Schluß gezogen werben, daß ihm jene Beftimmungen nicht 
uriprünglich zufamen , fonderu daß fie erft von. einem anderen mit 
beftinmter Perfönlichkett gedachten Wefen, dem eine frühere Vor- 
ftellung fie „zugemwielen, eine fpätere zum Theil wieder entzogen 
hatte, auf ihn übertragen wurden. Doch genauer wird fich dieß 
herausftellen, wenn wir den Kreis ber Vorftellungen von den Gott: 
heiten des Todes überhaupt weiter verfolgen. 
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2. Ker. 

Haͤufiger als Thanatos und mit reicheren Zügen der Perſoni⸗ 
fication finden wir in der älteften Zeit die Ker. Ihre Verwandt⸗ 
Ihaft mit Thanatos zeichnet Heſiod in den folgenden Verſen: 
(Theog. 201—3.) 

Dann aus dem Schooße der Nacht ward geboren das finftere Schickſal, 
Ker auch die ſchwarze, der Tod und der Schlaf und die Fülle ver Traume. 

Ebenſo ftellt fie Homer häufig neben einander und gibt ihnen 
gemeinfchaftliche Züge. Ein Unterfchteb zwiſchen beiben aber läßt 
fi vor Allem darin erfennen, daß Ker nie wie Thanatos auf das 
Allgemeine, ') fondern nur auf das Befondere bezogen wird. 
Ihren Weſen nad) nämlich ift Ser die active Seite des Todes, in 
lo fern fie am Individium ſich verwirklicht. Hieraus ergibt fich zu— 
nächft die Vorftellung des Unheilvollen,?) die fchon in ber älte- 
fien Zeit mit der Ker verknüpft wurde; dem Geiſte nämlich, ber 
noch ganz an die Natur gebunden und dem phyſiſchen Leben zuge= 
fehrt iſt, kann bie Entraffung aus diefer Sphäre, über die hinaus 
er feinen Zuftand höherer Freuden kennt, nur in trüber Geftalt er- 
iheinen. Mit diefer Vorftelung in genauem Zufammenhang finden 
wir die des VBerhängnißvollen,?) des Unabwendbaren,‘) 
des Gemwaltfamen.’) Alles Unhell nämlich, das mit Mebermacht 
den Menichen traf, galt ald Fügung der Götter oder vielmehr des 
höchſten Gottes, in deſſen Gewalt felbft das Verhängniß lag. °) 
Weil aber eine folhe Sendung des Unheild nur tn. fo fern ben 
Menichen traf, als irgend ein Mangel, eine Berfehrtheit, eine 
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') Bgl. den 9avaros ouoiros u. a. Odyss. III, 236. , 

”) Weil diefes Merkmal ihr wefentlich zukömmt, fo konnte fle auch ſpä⸗ 
ter und auf andere Berhältnifie bezogen fich deſſelben nicht entledigen. Vgl. 
Plat. Leg. 11, p. 349: nollwv dE_övrwv zur xalwy Ev ıW rwv avduw- 
now Bl, tois nieioroıs eirwv olovy xY0ES Enınepuxacıy, ab xarapıni- 
yovoı TE xal xaradbumatvovoıw aiıc. ©p Sophocl. Phil. 1165: x7e« 
i. q. v000v. Plutarch. de amore fr. p. 484: g9ovous xul Imlorurias, 
eloyıore voonuare za) xnous 00x olxiuıs uovor alla xal molsoıy ole- 
»olous 
5) Bgl. I. 23, 78, 80: AR’ dub uiv Ko - aupegave oruyeon, Aneo 
Auge yElVOoMEVOV TED, , 

) Bel. II. 12, 326—28: Zunns yap Kipes Epeoräcıy Havaroıo - 
nuolu, &s oüx Eutı pyuyeiv Boorov ovd' unalvfaı. 

*) Sp insbefonvere, wo fie auf dem Schlachtfelde erſcheint, wie Il. 18, 
335 ff. Daß die Borftellung eines frühzeitigen Todes ihr nicht weſentlich 
ſei, ergibt fih aus Stellen wie IL. 9, 411 ff. 

) ©. hierüber, was im Folgenden über die Moira gefagt if. 
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Schuld in ihm oder feiner Sphäre Veranlaffung geworben war, fo 
mußte die Ker auch in nahe Berührung mit dem Welen ber Ate”) 
treten und dadurch eine neue Beziehung in fie aufgenommen wurden: 
Bet allen diefen Beftimmungen jedoch müflen wir uns hüten, Die 
Ker mit der Ate felbft ober mit ber Motra zu vermechleln; immer 
muß feftgehalten werben, daß fie nur aus dem oben - bezeichneten 
Grundverhältnig, in welchem diefelbe zum Tod überhaupt fieht, fich 
ergeben. Aus dieſem Verhältniß nun laßt es fich auch erklären, warum 
Homer nicht bloß von Einer Ker überhaupt, fondern von vielen, 
ja von taufenden fprechen konnte; ebenfo ift nur daraus die häufige 
unmittelbare Verbindung der Ker und ded Thanatos (Kg — Koss 
Havaroıo) abzuleiten. | 
Faflen wir Hier zunächſt bie typiſche Verbindung „Keren 
(oder Ker) des Todes,” bie für unfern Zwed von beionderer 
Wichtigkeit ift, ind Auge. Die Keren find in biefem Typus als ab- 
hängig vom Gott des Todes, ald Dienerinnen defjelben darge- 
ftellt. Als folche nun erfcheinen fie unter den Sterblichen, erfaf- 
fen fie und tragen fie mit fi fort ins Reich des 
Todes. 
(31. 2, 302.) Ä 
Alle, die noch nicht hinweg die Keren des Todes getragen. 
(Oopfl. 14, 2079.) 
Doch ihn trugen hinab entraffenn die Keren des Todes 
Zu der Behbaufung des Ais. — 
Die graufame Art insbefondere, mit ber fie ihres Gefchäftes 
fich entledigen, zeichnet Homer in folgenden Berfen: 
(31. 18, 535 ff.) 
Ringsum auch tobte Kydoimos und Eris und Ker die Unholvin, 
Stürzt’ auf die Blutenden bald und bald auf die rüftigen Leiber, 


Schleppt' an ven Füßen vann fort Getöbtete durch das Getümmel; 
Schrecklich befpriget von Blut war das Kleid, das ihr hing von ven Schultern. 


) Hieraus erflärt fih auch, wie fie fpäter ald Rachegöttin konnte 
vorgeftellt werden. Bei Homer findet fie fi als folhe nicht. Die Stelle bei 
Heftod, (Theog. 217 ff): ai H dvdgwv Te Hear TE napaıßaolag dyenov- 
oa - obdEnore Anyovor Heai deıwvoio yoloıo - noiv Y ano 10 damaı 
zuxnv Onıv, öoris Gucorn, ift offenbar interpolict (vgl. Gruppe, Th.H 
p. 7). Aus fpäterer Zeit vergl. Eurip. Herc. fur. 870 Koss ’Eoıwvüss; 
Aeshyl. Sept. 1055 devar Koss (Eumeniven). — Wenn Nägels bach 
(Hom. Theol. p. 129) für die genannte Vorſtellung gar keinen „Antnü- 
pfungspunft” bei Homer findet und dieſe zugleich als eine hefiodeiſche 
gelten laßt, fo möchte dieß minder begründet fein. 
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Dieſe Scene iſt weiter ausgeführt und mit grelleren Farben 
gezeichnet von Heſiod im Schilde des Herafles:°) 
(v. 248 ff.) 
und unter ihnen 
Schredlichen Blides, vol Grauen. und blöckend weißſchimmernde Zähne 
Tobten die finfteren Keren; unnahbar, befprißet vom Morde, | 
Stritten fie dort voll Begier, aus den Wunven der fallenden Männer 
Dunkelen Blutquell zu ſchlürfen; und wen fie von jenen erfaffet, 
So er verwundet dort lag over flürzte, mit furdtbaren Krallen 
Hieben fe ihm in das Fleiſch, daß fchnell in ves Tartarus Ziefe 
Schwand feine Seele zum Ais; un» fie dann gefättigt vom Blute 
Wandten fih weg vom Entfeelten und flürzten mit neuem Gelüfte 
In das Getümmel zurüd und in das Gemorde der Männer. 


Auffallend erinnert diefe Erfcheinung der Keren auf dem 
Schlachtfelde an die germanifchen Balfyrien. Auch diefe werben 
von dem Gotte, in deſſen Dienfte fie ftehen, von Wuotan beauf- 
tragt, unter den Kämpfenden zu erfcheinen und die Gefallenen zu 
ihm zu geleiten. Diefe Mebereinftimmung ift, fo verfchteden auch 
fonft die Valkyrien von den Keren fein mögen, um fo mehr zu. be- 
achten, weil, wie wir oben gejehen, unläugbar tft, daß die germa= 
nifchen und die griechiichen Mythen in ihren erften Fäden zuſam— 
menhängen. Findet wirklich auch bier ein ſolcher Zufammenhang 
ſtatt, jo erweiſt fih die Vorftellung jener Todesgöttinnen als eine 
uralte und muß weit über die homeriſche Periode zurüdgeführt 
werben. Die homerifche Darftellung felbft bekräftigt diefen Schluß. 
Die Verbindung „Keren (Ker) ded Todes” nämlich gehört zu den 
Typen und zwar zu denjenigen, deren urfprüngliche Bedeutung dem 
Homer ſelbſt ſchon entſchwunden war; dieß letztere beweift die Un- 
beftimmtheit, mit welcher fi) Homer derſelben bedient. Tippen folcher 
‚Art aber enthalten immer nur Nachklänge einer früheren Auffaſſung. 
Sp dürfte es auch keineswegs auffallend erjcheinen, wenn in dem 


* Im Einzelnen jedoch enthälf viefe Stelle Beziehungen, die weder ver 
homerifchen noch der hefiodeiſchen Auffaflung entiprechen und offenbar das 
Gepräge einer fpäteren Interpolation an fih tragen. Dahin gehört dag Ein- 
hauen der Krallen in das Fleifh, eine von den Harpyen entlehnte Borftel- 
lung, ebenfo die Verſetzung des Hades in den Tartarus. — In Betreff 
der Harpyen, in fo fern auch fie aus dem Leben entraffen, vgl. Odyſſ. XX, 
63 ff. Als „Todesvollſtreckerinnen“ findet vie Iegteren Gerhard auch auf 
dem Barpyendenfmal in Kanthos, Arch. 3. 1845 p. 76. Eine ähnliche Figur 
aus Kreta wird von Raoul Rochette (Antiq. chret. III. p. 24 pl. 4), für eine 
Ker gehalten. en * | " 
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homeriſchen Bilde ſelbſt einige Züge, die ihm früher angehören 
mochten, fehlten. Ein ſolcher Zug kann aus dem ber Valkyrien ent- 
nommen werden, die, fo oft fie der Todesdienſt aufs Schlachtfeld 
ruft, zu Pferd erfcheinen. 


3. Moira. 


An die Ker ſchließt fich zunächft die Moira an, in fo fern 
ihr Wirken der Sphäre des Todes zufällt. Vom Thanatos ift 
diefe, wie die Ker, vor Allem dadurch unterichteden, daß fie ftets 
in befonderer Beziehung gefaßt wird. 

(Odyſſ. 2, 99) 


wenn ihn erfaflet 
Einft die verderbliche Moira des langhinſtreckenden Todes. 


(Odyſſ. 11, 170.) 
ſage in Wahrheit 

Wie dich bezwungen die Ker des langhinſtreckenden Todes. 

Durch diefe Beziehung wird die Motra ebenfo in eine Vielheit 
geipalten wie die Ker, obgleich im Allgemeinen nur von wenigen, 
oft nur von einer einzigen die Rede if. Doc um ihren Antheil 
am Geſchäft des Todes und ihren Unterfchteb von ber Ker ficher 
zu zeichnen, tft es nöthig, von ihrem Weſen felbft auszugehen. 

Der Grundgedanke der Moira ift die urfprüngliche Ge- 
fegmäßigfeit, die in allen Sphären des Seienden fich Tundgibt. 
In rein ausgeprägter Perſönlichkeit könnte diefe Gefeßmäßigfeit nur 
bie höchfte Gottheit felbft nach einem beftinnmten Momente ihrer 
Offenbarung fein. Zugleich ift offenbar, daß eine ſolche Perfönlic- 
feit, um Welenheit und Beſtand zu haben, nur ald Ginhett ge 
faßt werden könnte. Höchft bemerfenswerth ift e8 daher, daß durch 
die ganze Entfaltung des griechifchen Glaubend hindurch die Idee 
ber Moira gleichfam als fchöpfertiche und geftaltende Seele ſich 
fundgibt und die einzelnen religiöfen Vorftellungen, fo ſehr fie auch 
auf dem großen Strom fi von dem Kreis ihrer Bewegung los- 
zutvennen ſtreben, immer wieber in benfelben zurüdzieht. Air 
müſſen damit zugleich jene eigenthümlidye Erſcheinung in Verbin— 
bung bringen, welche uns ben griechifchen Glauben in einem fort- 
währenden Streben einerfeits nach dem Pantheismus, andrer: 
feits nach dem Monotheismus erbliden läßt. Freilich hat ſich 
das Griechenthum die Conſequenzen, zu welchen die Idee der Motra 
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nothwendig hindraͤngen mußte, nie vollig erſchloſſen; bie Verſuche 
aber, die es machte, führen uns gleichſam eine pſychologiſche Skala 
vor die Augen, auf der wir das religiöſe Bewußtſein, von der 
Moira unter immer vollkommeneren Geſtalten begleitet, nach der 
lichten Höhe, die ihm aus ber Ferne- entgegenblickt, emporſteigen 
ſehen. 

Wie alle geiſtige Entwicklung mit der Natur beginnt, ſo war 
auch die Moira im Anfang eine Göttin der Natur. Daran 
erinnert noch jene Aphrodite Urania, die bei Pauſanias die älteſte 
der Moiren genannt wird; ) ebenſo jene mächtige Gaia, die bei 
Heſiod in der Urzeit der Titanen die. Schickſale der Welt beftimmt;?) 
‚in einem ber orphifchen Hymnen, wo wir dieſe Vorſtellung pan= 
theiftifch fortgebildet fehen, wird die Natur felbft geradezu als. ur- 
beftimmende und zugleich urfprünglich beftimmte Macht (Terrgwusrn 
aioa) angerufen.) Bei Hefiod jedoch muß jene Schiefalsbeftim- 
merin- in ber Urzeit und bie frühere Moira von der jüngeren, die 
unter der olympifchen Herrichaft wiederkehrt, wohl unterfchieden 
werben. Wie das ganze Syſtem der hefiodeichen Theogonie .in 
einem fortlaufenden Entwidlungsprozeß von der Natur zum Geifte 
fih entfaltet, fo -in diefem Syſtem die Moira ſelbſt. Als Tochter 
ber Nacht waltet fie noch ganz in der Sphäre der Natur, als 
Tochter des Zeus. hat fie in die geiftige fich erhoben. Indem näm- 
lih Zeus in „diefem Spitem nach langen Kämpfen mit den Natur- 
mächten fiegreich eine geiftige *) Götterwelt aufſchließt und felbft als 
höchfter Herricher an die Spite tritt, muß auch die Moira in fet- 
nen Kreis gezogen, an ihn felbft gefnüpft und, weil fie bier nur 


) Paus. 1, 19, 2. . 

2?) Bis zu dem Zeitpuntt, wo Zeus die Metis verfchlingt, um die 
Athene zu feiner Tochter werven zu laſſen, fo daß felbft viefer Akt noch ge- 
fhiept (Theog. 891 ff.) Talns yoauduoovurnaı xaı Ovgavov doregofv- 
106 — 2x yap Tns eluaoTo NEolgpova Terra YEvEodaı, Erft nachdem 
Zeus die höchſte Intelligenz in fich aufgenommen, gefelt er ſich anch Die 
Göttin des Geſetzes (Themis) als Gattin bei und wird Bater der Moiren. 

2) Hymn. Orph. X. Doch ift die Auffafinng der Moira in den orphifchen 
Hymnen nicht eonftant. Bgl. Hymn. LIX, wo fie mit Zeus zufammengeftellt 
wird (v. 13, Zmei y’ ae ylyveraı nuiv, Moioa Te zıd Jıös oide voog 
dienavrös enerre) und Hymn. LXIX v. 12, wo felbft vie Eumeniven ale 
dee Moipa« angerufen werden. Im Hymnus auf die Nacht CID ift es die 
den avayın, die Alles beherrſcht. 

) Darum iſt auh Mnrıs die erfte Gattin, mit der er nach viefem 
Siege fih verbindet und dieſer Bund allein fihert ihm ven neugegrüns 
beten Thron. Theog. 886 ff. 
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als eine Offenbarungsweiſe feines Weſens auftreten Tann, zu feiner 
Tochter umgeflaltet werben. Der hefiodeifche Mythus verfährt hier 
mit der Moira ebenfo confequent wie amderwärtd mit der Metie: 
bamit die höchſte Intelligenz nicht außer dem höchften Gotte, fon- 
dern in ihm ſei, und zugleich als Offenbarungsweife deſſelben er- 
fcheine, muß Zeus fie verichlingen und als eigene Tochter wieder 
aus feinem Haupte ‚hervorgehen laſſen. 

Nicht ebenſo confequent finden wir die Moira bei Homer 
behandelt; ja die Vorſtellung von ihr ſchwankt bier in ber Weiſe, 
daß fie bald über ihm, bald unter ihm zu ftehen, bald wieder 
aus ihm felbft hervorzugehen feheint. Der Grund hievon tft offen- 
bar in dem Standpunft zu fuchen, auf dem der Homerismus fich 
bewegt; es ift bieß der Standpunkt der Bhantafie, bie zwifchen 
Ratur und Geiſt geftellt weder ftrenge Conſequenz fordert, noch zu 
veingeiftiger Anfchauung fich zu erheben vermag. Wie nun die ho- 
merifche Phantafie mwaltet oder vielmehr ſchwankt zwiſchen jenen bei⸗ 
ben Sphären, fo muß auch in der Moira, die fie fchafft, daſſelbe 
Schwanken wiederfehren. Wo daher diefe noch mächtig ihr Haupt 
über Zeus emporhebt, ja felbft im Gonflift mit ihm allgewaltige 
Geſetze vorfchreibt, macht fich in ihr noch jene frühere Ratur- 
macht geltend, die ber neue Herrfcher, um in Wahrheit der höchſte 
zu fein, hätte befiegen müſſen. Es ift dies nur ein Nachklang jener 
gewaltigen Kämpfe, die Zeus mit den titantfchen Mächten zu be- 
ftehen hatte und die bei Homer in ihren Nachwirkungen noch fo 
wenig ausgeglichen erfcheinen, daß fie den himmliſchen Vater kaum 
recht zur Ruhe und zum Genuß feines Sieges gelangen Taffen. 
Mußte er ja in feinem eigenen Haufe noch öfter Empörungen nieder: 
fümpfen und felbft einmal troß feiner Herrlichkeit die Erniedrigung 
erleben, daß aufrührerifche Olympter ihn zu feffeln fich anfchicten. °) 
Wenn dagegen die Moira im DVerhältnig der Unterwerfung zu 
Zeus erfcheint, da macht fich jener echthomerifche Götterdynaſt 
geltend, ber, wie ihn die Ilias fchildert, nicht blos weil er ber 
ftärffte, fondern auch weil er der intelligentefte ift, Die ganze 
Götterwelt auffordert, ſich an eine Kette zu hängen, betheuernd, 
er werbe fie alle mit der Erde felbft und dem Meer emporziehen, und 


) 31, 396 ff. 
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die Kette am Gipfel des Olympos befeftigen. *) Wenn endlich, was 
die Moira beftimmt, zugleich Beſtimmung bes Zeus ift, da fehen 
wir jene Höhere Borftellung vorbereitet, welche fie bei Heſiod zu 
einer Offenbarungsweiſe des höchſten Gottes, zu einer Tochter des 
Zeus werden läßt. 

Man hat in der homeriſchen Moira vfter ein monotheifti- 
ihes Moment zu erkennen geglaubt; ) richtiger möchte behauptet 
werden, daß ein pantheiftifches in ihr fich ausſpreche, ein mono- 
theiftifches vielmehr an ben homeriſchen Zeus fih knüpfe. 
Als monotheiftifch erweist ſich Dagegen die Idee jener fpäteren Moira, 
bie gegenüber unb neben der befiodeifchen Tochter. des Zeus aber- 
mals über dieſen hinausgerüdt wurde; es erfchließt ſich hier ber 
höhere geiftige Hintergrund, aus dem die göttliche Einheit in das 
helleniſche Götterfyftem hereinzudt und den Beherrfcher deffelben im— 
mer höher und Höher emporzieht, bis er endlich im Glanz des wah- 
ren Gottes, der. von anderer Seite her verkündet wird, mit feiner 
Moira fich auflöst. 

Faſſen wir nun, nachdem wir vom Welen der Moira ge= 
iprochen,, ihre Erſcheinungsweiſen mit Rüdficht auf die vor- 
liegende Frage ind Auge, jo tritt uns vor Allem bedeutungsvoll 
bei Homer und Heflod die Zweiheit entgegen. Zwar fpricht Feiner 
von beiden ausdrüclich von zwei Moiren, vielmehr ift bei jenem 
theild nur von Einer, theild von einer unbeftimmten Vielzahl, bet 
diefem nur von breien bie Rede; jene Zweiheit aber gibt fich be— 
ſtiumt in dem Wirken, das ihnen zugewiefen wirb, kund, jo. daß 
diefe Zahl einer uralten Vorftellung zu entfprechen. fcheint. Bei 
Homer ift Zeus eben in Beziehung auf die Moira Verwalter des 
Guten und des Böſen, ) und hat nicht blos eine Wage, °) 
auf welcher er die Geſchicke der Menfchen abwägt, fondern zwei 
Säffer fliehen am Eingang ſeines Pallafted, aus denen er bie 
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°) Il. VII, 5. ff. Zeus iſt bier nicht blos Acu xugrıoros annyror, 
fondern (worauf er felbft v. 22 befonders hinweist) Umaros unorwo, wie er 
auch fonft das typiſche Prädikat anritre führt. 

) ©. Nägelsbach, homeriſche Theol. II, 13. Unferer Auffaffung näher 
Dr. Teufel, homeriſche Theol. und Efchatologie p. 20 ff. 

) Bl. Platons Mokır. 380, wo dieſe Vorftellung getavelt und bie 
Bemerkung beigefügt wird: za) zwv utv ayadar obdevn KAdov altıareor, 
wv St xaxmv aA aııa dei Inıeiv, GAl’ oU 90V. 


) SL VII, 69 ff. XVI, 658. XIX, 223. XXII, 209 ff. 
A 
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Roofe des Guten und des Schlimmen, um fie zu vertheilen, 
herausnimmt. 10) Ebenſo fagt von den Moiren felbit Hefiod: 


(Theog. 218 — 20. 905 — 7.) 
| Ä welchen e8 obliegt 
Auszufpenven das Gute und Schlimme ven flerblichen Menfchen. 


Conſequent durchgebildet und auf einen höheren Stanbpunft 


geführt kehrt diefe Vorftellung in jenen fpäteren zwei Moiven zu 


Delphi wieder, die nach dem Berichte des Pauſanias mit Zeus 
und Apollo ale Moirageten zu Giner Gruppe verbunden waren. '') 
Es ift Died um fo bemerfenswerther, weil jene Zweiheit ohne Zweifel 
aus dem alten Lichteult, der vorzugsweiſe in Zeus und Apollo 
nachklingt, entiprungen ift, gefmüpft zunächſt an den Gegenſatz von 
Licht und Finfterniß, dann übertragen auf den von Leben 
und Tod, vom Guten und Böſen. Wie tief aber dieſe Zweiheit 
im Bewußtſein der Griechen wurzelte, ergibt ſich auch aus dem 
Umſtande, daß die Moiren auch ſpäter noch vorzugsweiſe bei der 
Geburt und beim Tode als wirkſam gedacht wurden. 

Die Trias Heſiods, die ohne Zweifel in der Symmetrie ſeines 
ganzen Syſtems ihren Grund hat, bildet nur als entſproſſen aus 
der Nacht eine finftere Gruppe, ald hervorgegangen aus Zeus ftebt 
fie in der Mitte zwifchen den lieblichen Horen und ben bezaubern- 
ben Grazien, mit den Gruppen, bie dieſe bilden, zu einer Trias 
von drei Triaden fich verfnüpfend. '’) Weniger tritt darum aud 
bei diefer legteren die Beziehung auf das Schlimme hervor , weniger 
insbefondere die auf den Tod, während die erftere noch geradezu 
ben Keren, bem finfteren Moros und dem Thanatos beigefellt ift. '?) 


Mir müffen damit jenen Zug in der hefiodelfchen Auffaffung in . 


Verbindung bringen, welcher in dem Grabe, als die Hüchfte Gottheit 


9 Il. XXIV, 525 ff. 

) Paus. X, 24, 4: Earnxe di zei ayalunıa Morowv dvo, wıl 
dt avıwv 195 zodıns Zeus Te Moıgayeıns xal ’Anollwv oyioı nuor- 
grnxe MoıgayEıns. Zeus und Apollo bilden hier nur Ein Wefen, vie 
Eine über den Moiren ſtehende höchſte Gottheit. Aehnlich if jene Vorſtellung 
bei Pindar, wo Tyche, die ver Dichter zugleich eine owreıo« und eine Tod: 
ter des Zeus Eevdeonos nennt (Ol. XII, 1 ff.) als eine ver Moiren be 
zeichnet und ihr die höchſte Macht unter den Schweftern eingeräumt wird 
(S. Pind. frag. Boeckh, pag. 565.) 

2) Theog. 901 — 912. 

) Theog. 111 ff. 


ı 
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höher gefaßt wird, dem Menichen eine freunblichere Zukunft zu er- 
ihließen, dem Tod feinen Stachel zu entwinden ftrebt. 

Bei Homer, deſſen höchfter Gott, wie wir oben gefehen, noch 
feineswegs mit ber finfteren Naturmacht in ber Moira fich abzu- 
finden gewußt, tritt nicht bloß die im Borigen angedeutete Zwei— 
beit entfchieben in den Vordergrund, fondern es wird auch der ſchlim⸗ 
men Seite noch übermiegende Geltung zuerkannt. Bet ihm ift es 
darum auch die Todesgöttin Moira, die wir vorzugsweiſe 
durchgebifldet finden, und fle wird bei ihm in typiſcher Weiſe nicht 
bloß die gewaltige (zoazaın) genannt, fondern auch bie böfe 
(ax) und verberblidhe (Ann). Insbeſondere aber müſſen 
wir bier jenen Typus ind Auge faflen, in melchem diefe Moira 
ebenfo, wie wir e8 oben bei der Ker gefunden, mit dem Thanatos 
(Moipa Savororo) verknüpft wird. Dadurch wird auch fie in 
gleicher Wetfe, wie die Ker, zu einer Dienerin des Todes; nur 
it ihr Gefchäft, entfprechend ihrem Wefen, von dem ber Ker ver- 
ihieden. Während nämlich diefe ſelbſt das Blut des Todten trinkt 
und ihn fortträgt, erſcheint die Moira bloß mit der Forderung, daß 
ein Sterblicher dem Tode überliefert werde. Ste bezeichnet im Auf- 
trage ihres Gebieters den, ber fterben foll, während bie Ker das 
Opfer erfaßtz fie iſt Willensverkünbertn des Todtengottes, die Ker 
Vollſtreckerin. 

(31. XVII, 114 ff.) 
Jebo hinweg ,-daß ich Hektor den Mörder des theueren Hauptes 
Treffe, doch mich wird erfaffen vie Ker, wenn das Loos mir gefallen 
Rah ver Beftimmung des Zeus und der andern unflerblichen Götter; 
Konnte ja Herakles felbft der Gewalt'ge der Ker nicht entrinnen; 
Welcher ein Liebling doch war des herrfchenden Vaters Kronion, 
Ihn auch umflridte Die Moir und der Eifer ver grollenden Hera. 

Sp ruft Achilles entjchloffen zum Kampfe mit Heftor, und als 
ihm die Ker zur Vollſtreckung wirklich naht, verkündet ihm ſein 
Pferd Xanthos: 

(Il. XIX, 408 ff.) 
Heute no find wir gewiß dir Netter, o ſtarker Achilleus, 


Doch dir iſt nahe der Tag, wo du hinfinkſt, und nimmer ſind ſchuldig 
Wir, denn der Gott iſt's, der mächtige und die gewaltige Moira. 





29 S. Theil I. 
4 * 





Ebenſo wird ber Todeskampf zwiſchen Tlepolemos und Sarpe- 

don erregt von der Moira, damit die Ker fie erfafle: 

(3. V, 628 ff.) 
Drauf den Tlepolemos, ven flattlichen Herakleiden 
Trieb gegen Sarpevon zum Streit pie gewaltige Moira. 

Do nicht immer folgt dem Willen, den die Motra verkündet, 
fogleich die Erfüllung, '°) wie auch lange oft bie Ker ihr Opfer 
verfolgt und umwandelt, bevor fie es erhafcht. Jene nämlich fordert, 
ihrem Weſen entfprechend, ein beitimmtes Maß von Bedingungen, 
bie den Vollzug begründen müſſen; dieſe fann als Bente nur er- 
faflen, was jene ihr zumeist. Dagegen wird nicht jedes Todesloos, 
das die Moira auswirft, in die Gewalt der Ker gegeben, benn der 
Wirkungskreis ift für diefe viel enger als für jene gezogen. Darum 
erfcheint die Moira, wenn die Vollziehung gefchehen foll, auch öfter 
mit dem Thanatos: | 
(3. XVI, 852 — 54.) 

Wahrlich auch du wirft nicht Lange mehr friften des Lebens, denn nahe 
Stehet ſchon Thanatos dir und die finftre gewaltige Moira. 
Oft auch folgt ihr zum Vollzug eine andere Gottheit: 
(31. XVI, 849.) | 

Mir aber ſchuf ven Tod die ververblide Moir' und Apollo. 

Dder es fällt dag Opfer unmittelbar anf ihren Befehl: 
(31, IV, 517 — 526.) 

Da umftridte die Moira Divres den Amarynkiden 

— und Nacht umhüllt' ihm die Augen. 

Faßt man nun zuleßt ind Auge, daß die Moira gleich dem 
Thanatog und der Ker als Todes die nerin 0) auftritt, fo wird 
man zu dem Schluffe genöthigt, daß Ein Todtengott fich finden 
mußte, der zur Ausübung feiner Herrichaft ihres Dienftes bedurfte. 
Betrachtet man ferner, ‚daß jene dienenden Wefen üfter ihrer 
Berfönlichkeit fich entfchlagen und als bloße Begriffe erfcheinen, fo 
ift offenbar, daß Diefer Todtengott auch ohne eine ſolche Dienerfchaft 


beftehen konnte, und daß zu einer Zeit, wo ihm diefe noch nicht zu, 


7) Bol. Il. XXI, 82 und 92, 93. XXII, 202 — 204. 297 — 304, 

0) Wo die Moira auch wieder als Dienerin des Thanatos erfcheint, 
ift diefer nicht ale Todesdiener, fondern als Stellvertreter des urſprünglichen 
Einen Todtengottes aufzufaffen. 
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Gebote fand, er die fpäter ihr zugewieſenen Gefchäfte felbft be- 
forgen mußte. Damit ſtimmen auch die gemeinfchaftlichen Prädtkate 
überein, die ihnen zugetheilt werden; nur in ber BVorftellung Eines 
Weſens kann eine foldhe Gemeinfchaft ihren Grund haben. Diefen 
Todtengott nun aufzufuchen, muß die nächte Aufgabe dieſer Unter- 
ſuchung fein. 


4. Hades. 


. R « 

Ketner anderen Gottheit im Bereiche des Todes legen bie frühe- 
ften Schriftdenfmäler des Griechenthums beftimmtere Züge bei ale 
dem Hades. Bei Homer ift diefer ganz ber Sphäre des Begriffe 
enthoben und in die Neihe der göttlichen Perſönlichkeiten mit be— 
ſtimmtem Wirkungskreife geſetzt. Erſt in der fpätern Zeit, als mit 
dem Drang ber Reflerion das Gebäude des alten Götterglaubens 
zufammenfiel, ſchwand auch die Perfon des Hades und ber Name 
ging auf den Ort der Herrfchaft über, bie ihm das Alterthum zu- 
gewieſen hatte. Aber auch bei Homer fchon entfpricht die Geftalt 
dieſes Gottes nicht mehr der urfprünglichen Auffaffung, und unver: 
kennbar find die einzelnen Glieder derſelben aus den zerftreuten 
Trümmern eines früheren Bildes zufammengefügt. Dieß beweist nicht 
bloß die ſchwankende Anficht über den Ort des Schattenreiches, das 
bald nach Weften jenſeits des Oceans, bald in das Innere ber 
Erde verlegt wird, fondern auch die mangelhafte Zeichnung ber 
Wirkungsiphäre, in welcher ber Gott feine Herrichaft übt und bie 
Beftimmung durch Prädikate, die ihm im feiner neuen Geftalt wiber- 
Iprechen. Sehen wir vor Allem, welches Refultat und ber Verſuch 
gewährt, zum Unbeftimmten eine fichere Grundlage zu finden, das 
Mangelhafte zu ergänzen, das Widerfprechende auszugleichen. Doch 
zu diefem Zwecke müflen wir mit dem homerifchen Bilde felbft auf 
die Trümmer, aus denen es entitanden tft, zurüdgehen. 

Durch den ganzen Götterglauben der Griechen zieht fich, einem 
Lichtſtrahle gleich, der vom Dunkel bekämpft immer aufs Neue wie- 
‚ der aufleuchtet, die dee einer göttlichen Einheit. Diefe Idee 
geht als beftändige Negation den Verſuchen des Polytheismus 
zur Seite und läßt fi aus dem Griechenthum fo wenig wegläugnen, 
als die Macht des Geiftes, dem ſie urfprünglich angehört und mit 
deffen Wefen fie zugleich gelebt ift. Doch verfchieden find in den ver- 
ſchiedenen Perioden die Formen, unter denen fie. bei den Griechen 
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zur Erſcheinung kömmt. Wir finden nämlich, daß ſie genau, wie 
überhaupt die griechiſche Cultur, den Geſetzen der pſychiſchen Ent- 
wicklung folgt, immer aber auf der Höhe jeder neuen Errungenfchaft 
mit neuen Zügen, aufiteigend zur Vollendung, fich geftaltet. In 
der vorhomerifchen Zeit, deren Sntwidlungsmiemente noch an 
ben Orient gefnüpft find, fpricht fie fich ald Sehnſucht, wie in ber 
Seele des Kindes die Ideewelt fih anfündigt, als Ahnung aus; 
ims Homerismug ſteigt diefe Ahnung auf in die Sphäre der 
Phantafie und ergießt fi) in den Strom der Bilder, mit denen 
diefe den erſten Aufichwung des Geiftes über die Natur beginnt. 
Doch ber Geift ift auf diefer Stufe noch gebunden, und mad 
er Schafft, noch innig verfchmolgen mit der. Natur; noch ift bie 

Phantafte in ber Bielheit der finnlihen Anfchauung be: 
fangen, ungezügelt vom orbnenden Verſtande, von der maßgebenden 
Vernunft. 

In die letztere Sphäre erhebt ſich exit auf dem Wege der man- 
nigfaltigften Verfuche die nachho meriſche Periode und erlangt in 
ber attifchen Philoſophie ihre relativ höchſte Vollendung. Was 
urfprünglich als Ahnung fi) ausgefprochen, wird in biefer zum 
freien Bewußtfein, der geahnte Gott, unchdem er durch die Vielheit 
der bomerifchen Phantaſie feinen Durchgang genommen, wird zum 
bewußten; die dunkel erfehnte, im Bilde zerfloffene Idee kehrt aus 
ihrem Irrgange zur Einheit im entfeflelten Geiſte zurück. 

Stellen wir und auf den Standpunkt, den diefe Idee ung an- 
weist, jo kann und. Hades urfprünglich nur als eine Offenbarungs- 
weife jenes Einen das AU beherrichenden Gottes, fein Name nur 
als ein Prädikat von diefem erfcheinen. Es ſtellt im Sinne des alten 
Richteultes, beflen Lehren vielfach namentlich in die ältefte Eut- 
wicklung der griechifchen Mythen eingriffen, den unterirdifchen Licht- 
lofen Zeug ) dar im. Gegenfate des ätheriſchen Lichtgottes, iſt 


') Er ift lichtlos und macht Lihtlos nach der im ganzen Götterglauben 
ber Griechen durchgreifenden Borftellung,, daß ein Gott immer, was er if, 
auch wirft und, was er wirft, auch if. Doöderlein (Hom. Glossarium), ber 
bie active Seite ebenfalls hervorhebt, bringt damit paſſend den Helm bes 
Hades (Il. V, 845. Hes. Scut. 236) in Verbindung. Unter den vielen Er: 
Harungen des Wortes felbft ift formell und materiell immer noch diejenige 
die rishtigfte, welche ed von idw und dem « priv. entflehen läßt. Somohl 
das homerifhe Aidos (eis — Kids = «Hıds) und Aldns (dFtöns) ale das 
fpätere “Ardns „- &ödns (wo der Spir. asp. an die Stelle des Digamma ge: 
treten ift) erflärt fih auf diefe Weife am natürlichflen. Der Ableitung von 
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aber urſprünglich und ſeinem Weſen nach Eines mit ihm, wie auch 
in Aegypten Oſiris bald im Lichte wandelnd, bald in der Finſterniß 
Beherrſcher beider Sphären ward. Bekannt iſt jener pelasgiſche Zeus 
mit drei Augen, wie er auf der Burg zu Argos in einem uralten, 
der Sage nach von Troja hiehergebrachten, Bildniffe dargeftellt war. 
Ohne Zweifel bezog fich diefes dreifache Auge auf die drei Sphären 
der Welt, in denen ber Eine Zeus bier berrichend gedacht wurde, 
und Baufanias felbft, der uns von jenem Bildniffe Nachricht gibt, 
hält dieß für die paflendfte Deutung. ?) Wie aber hier die dreifache 
Dffenbarungsmweife durch das Dreiauge, fo war fie in jenen drei 
Zeusbildern, welche nad) dem Berichte deflelben Periegeten zu Korinth . 
fih fanden, durch die Dreigeftalt der Perſon ausgedrüdt. *) Dies 
jelbe Einheit in ber Dreiheit kehrt wieder auf einem alten Bafen- 
gemälde aus Chiuſi,“) das auf der einen Seite ben Kampf dee 
Herakles mit Kyzikos, auf ber andern drei in der Bildung fi 
ähnliche Figuren des Zeus darfielt: alle drei mit dem Donnerfeil, 
zwei zugleich mit der Sterope und die dritte mit dem Dreizad. 
Zeus, Poſeidon, Hades find bier in ihrem Weſen Eins, nur in 
ihrer. Erfcheinungsweife unterfchieden. Faßt man dabei ind Auge, . 
daß Pelasger in Kyzikos wie in Argos wohnten, und daß felbft nad 
der leßteren Stadt von jenen Gegenden Kleinafiens ber dreiäugige 
Zeus gekommen fein fol, fo ift ein nralter Zufammenhong zwiſchen 
diefem und dem breigeftaltigen Gott von Kyzikos nicht zu verfennen. 


zud — dd (Voss.) widerfpricht dad Jota in der älteflen Form. Ebenfo ver- 
halt es fih mit ver Ableitung von «d — nd (Eustath). Noch weniger kann 
an cw (fättigen) gedacht werden. Doderlein, ver ebenfalld von ideiv aus- 
gebt, findet daſſelbe Wort im Iateinifchen Vedius wieder. Das älteftle Wort 
ſcheint Ado» (uFıdwv , woraus Ardwveus) geweſen zu fein, nachgebilvet 
vem phönizifchen Adon (Adonis, der auch materiell urfprünglich mit jenem 
berfelbe ift; vgl. Movers Phönizier p. 194 ff.). So dürfte aidwr und aidins 
nur eine Umprägung des phöniziſchen Wortes fein, entiprungen aus dem bei 
Aufnahme fremder Namen fo oft vorkommenden Streben, ihnen aus ver eis 
genen Sprache eine Deutung zu geben. Mit diefer Annahme würde fih aud 
die weitere Epflärung Döderle ins vertragen, daß Ardwveus nur eine Forts 
bildung aus «idwrı (aid) nad Analogie von Zuluwrevs-, 'Erewveus ſei. 

?) Paus. II, 2%, 5. tgıoiv oüv ögwrı« Znolnoev öydaluörs, dorıs di 
oVv 0 noınaas, üre &v Taıs Tgı 01 Tais Aeyousvaıs Änfecıy dogovıa 10V 
«vıör rouvıov Heo», 

3) Paus. II, 3. 7. 16 dt oo Nıög zul Tavıe Ovın dv Unaldow, 19 
uiv Entxinoıv oUx eiye, 109 di avıwv XYovıoy, xal 10V 1olıov xalovcıy 
"Yırarov. 

') Gerhard Arch. 3. 1851. Dafelbfi eine finnreihe Erflärung von 
Panofka. Bgl. deſſen „Verleg. Mythen” Zaf. 1, > 


Nicht ohne Intereſſe tft es Hier an ben indifchen Feuer = und Licht- 
gott Shiwa mit den drei Augen (Trilochanas), °) an ben äghp— 
tifchen Oſiris, der als ein beflügeltes Auge bie Welt durchzieht, ©) 
und in Griechenland ſelbſt an den dreiäugigen Apollo, der feinem 
dreiäugigen Vater als Lichtgott ebenfo wie ber Lykeios dem gleid- 
benannten Zeus folgte, zu erinnern. 

Iſt nun Hades im Grunde nur Zeus felbft in der nieberen 
Sphäre, fo Tann es auch nicht mehr auffallend erſcheinen, wenn 
wir ihn felbft fein finfteres Reich verlaffen und über ber Erbe 
erfdeinen fehen. As Eubuleus, wie ihn die orphiſche Lehre 
nennt, fteigt er mit der Fülle der Naturproducte aus der dunfeln 
Ziefe empor. Als Agefilaos oder Agefandrog, mie er in der— 
jelben Lehre bezeichnet wird, kömmt er als Beherrſcher der Todten 
jelbft, die ihm anheimgefallenen Opfer auf der Erde zufammen- 
zutreiben und nad feinem finftern Reiche abzuholen. Bei 
Pindar wird. ihm fogar ein Stab zugetheilt, mit bem er, wie es 
dort heißt, die Sterblichen nad; ben Hohlweg der Todten hinab: 
treibt, ') und es fehlt nicht an Kunftdentmälern, auf denen Hades 
- geradezu mit einem folchen Stab dargeftellt iſt.) Bei Sophokles 
klagt Antigone, daß der allaufnehmende Hades fie lebend hi nab— 


) Dieſe Symbolik überhaupt gehört dem Oriente an und iſt dem eigent: 
lichen Hellenismus, ver fih der überfommenen Züge nur zu entledigen, fuchte, 
fremd. Auf den Trilochanas führen auch die bald einäugigen, bald dreiäugigen 
Cyclopen zurüd, Urſprünglich find dieſe Shiwa ſelbſt, aufgefaßt nach ven 
drei Richtungen feines Wirkens. Indem fie fo. in den dreiäugigen Gott fich 
theilen, hat jeder paffend nur Ein Auge; indem fie aber in jenem ihre Ein- 
heit haben, erhält auch jeder einzelne das Dreiauge. Die Borftellung mit 
zwei Augen ift eine fpätere hellenifhe und muß dem Einfluß ver Alles auf 
das Schöne beziehenden Kunft zugefchrieben werden. — Auf den Orient 
(Wiſhnu) weiſen ebenfo die mit den Cyclopen zufammengehörigen Hefaton- 
cheiren, die Riefen mit fünfzig Köpfen und hundert Armen, zurüd, 

) Auch als ein Auge dargeftellt mit einem Scepter; feine Name felbft 
als „ver Bieläugige” geveutet bei Buterd. De Isid. 51. Vgl. die fieben 
Augen des Jehova (Deut. I, 12. Era 5, 5.5 ebenfo hat das Lamm in der 
Apokalypſe Cap. V, 6 ögsaluois Ente, & eloı 1« Ente nveuucıe 1oü 
For, ceroatellöusve eis nÄoev Tv yñr), den evovone Zeug, den Jupiter 
trioculus, dag bei den griechifhen Dichtern fo oft vorlommende Bild von ber 
Sonne ale Auge des Tages und vom Mond als Auge ver Nacht. Auch bei 
den Germanen galten Sonne, Mond und Sterne für Augen des Himmels 
(vgl. oben ven einäugigen Wuotan); daher noch der Aberglaube, nicht mit 
dingern nah Mond und Sternen zu deuten aus Furcht Engeln in bie Augen 
zu greifen (Örimm DM. p. 414). 

) Pind. Ol. IX, 33 ff. oud Aidas axlynrav &xeı Öaßdov -- 
Booten awun® a zarayeı xollev noös Ayvıdyr Ivaoxovıwr, 


°) ©. Welder Denim. III, p. 555. 
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führe zum Strand des Acheron;?) und bei Euripides ruft Al- 
feftis im Moment ihres Hinfcheibens: „ort zieht mich Einer, 
fort — ſiehſt du ihn nicht? — nach der Behaufung der Tob- 
ten, ber geflügelte Hades, finfter heroorblidend aus dem bunfel- 
glühenden Auge, *'9) 

Bei Homer tft Hades Bruder des Zeus und felbftändiger Herr- 
icher in ber Göttertriad. Aber auch im homeriſchen Habes ift bie 
herrichend gewordene BVorftellung von Zügen durchwebt, die auf 
feine urfprüngliche Identität mit Zeus und auf fein Grfcheinen in 
der Oberwelt zurückweiſen. Als unterirdifcher Zeus übt er in 
dem dritten Theil, der ihm durch das Loos zugefallen, mit ber 
ſchrecklichen Perſephone bie Herrſchaft.!“) Wo er von Herakles im 
Kampf vor Pylos verwundet wird, verläßt er nicht bloß feine fty- 
giſche Behaufung, fondern fteigt felbft in die Lichtſphäre des 
Diymp empor. Jener berühmte Raub, durch beflen Bollführung 
er auf bie Oberwelt fommend die erfiorbene Tochter der Natur nach 
feinem untertrdiichen Pallaſt abholt, iſt zwar nirgends ausdrücklich 
erwähnt; Perfephone aber tft, wie ed eben der Mythus von jenem 
Raube darftellt, Tochter des Zeus 1?) zugleich und Gattin des Ha- 
des, und Demeter, dort der Perſephone Mutter, wird hier Geliebte 
des Zeus !?) genannt. Dann aber wird nicht bloß die belebte Na- 
tur im Allgemeinen , fondern auch der Menfch ſelbſt, wenn das Le- 
ben von ihm weicht, nach einzelnen Andeutungen ein Raub bes 
über die Erde emporfteigenden Gottes. Neben der Hauptanficht näm- 
lih, daß die Seelen felbft hinabwandern in das Haus bes Hades 
und dort erſt in feine Gewalt gerathen, greift an nicht menigen 
Stellen auch die Vorftellung durch, daß fie unmittelbar nad 
ihrer Löſung vom Leibe ihm überliefert werben.. Die Ausdrüde an 
allen diefen Stellen find typifch und verrathen dadurch eine feft- 
ftehende Anſchauungsweiſe, die zugleich, dadurch, daß die rein- 


°) Sophocl. Antig. v. 900: «Alla u 6 nayzolias Aıdas luoav 
a yeı av "Ay&govros axıev —. 

'%) Euripid. Alcest. v. 268ff.: @yeı u‘ @yeı ne us oüy Opäs; ve- 
xvov ls alday — In’ Ölpovor zvavavy£oı PlEnwv nıeowrös Ardas. — 
Beachtenswerth ifl, vaß an allen viefen Stellen &yw vorkömmt, wie es fich 
auch in den angeführten Präbifaten A yE&oavdoos und Aye oliRos findet. 
Vgl. SI. 11, 234, Ves yap ον u£kavos Savaroıo. 

2 gt | 

—5 — x Sir. 

i2) Il. XIV, 326. 


— 58 — 


bomerifche von ihr abweicht, fih als eine frühere und 
nit Rüdficht auf den Umftand, daß fie fpäter wiederkehrt, als eine 
in andern Gebieten fortbeftehende erweist. Wir nehmen bie- 
ber jene Ausdrüde, welche im typifcher Anwendung geradezu eine 
Vebergabe an Hades und zwar, wenn man bie urfprüngliche Be- 
deutung derjelben ins Auge faßt, eine folche bezeichnen, welche un- 
mittelbar an die Berfon bes Gottes felbft ftattfindet. '*)- Insbe⸗ 
fondere aber. müflen wir bier jenes. typiſche Präbifat hervorheben, 
welches dem Hades geradezu an ſolchen Stellen, wo er Todte, die 
ihm übergeben werben, empfängt, das Pferd zugefellt («Avzonw- 
Ans). 10) Diefes Prädikat, das ihn dem Worte nach als „rofle 
berühmten” Zodtengott bezeichnet, bat fchon im Alterthum  ver- 
Ihiedene Erklärungen erfahren. Bald bezog man es auf dem ge- 
ſchickten Roſſelenker, der berühmte Pferde in feinem: Befiße habe, 
bald auf das ranichende Umherziehen bes Gottes mit Rudficht auf 
das laute Klaggefchret über die Zodten. '%) Das Schwantende und 
Mangelhafte in diefen Grflärungen fällt in die Augen, Tann aber 
um fo weniger befremden, wenn man bedenft, wie flüchtig die alten 
Srammatiter oft folche Dinge behandelten und wie verfchieden die 
Auffaffung des Hades felbft in diefer ſpäteren Zeit von der homeri- 
Ihen war. Neuere haben ed auf das Zwei- oder PViergefpann be- 
zogen, mit dem er gleich den übrigen Göttern umherfahren foll, 
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') I. 1, 3: mollag O, Ipstmous yuyas Aidı ngolawper. — 
V, 190: xat ‚uw Eyoy eyaımy Aidayyi nooiayeır. VI, 487: 

od yuo us u’ into aloav ayng Ai dı nooiaye — X, 55: molldc 
igHuovus zeyalas Aldı' npoliaweıv. Das Typiſche bes Ausbrudes er- 
hellt hinlänglih aus vieler Zufammenftellung. Hades ift bier Perſon, wie 
überall noch bei Homer, und an feine Perfon findet die Weberlieferung flatt, 
was ngoienrerv bedeutet. Mit dem Begriff, der Ueberlieferung verbindet vie: 
ſes Wort zugleich den des Gewaltfamen; eine bloße Neberfendung anzuneh- 
men, forbert keineswegs deſſen Beveutung; ganz unbegründet aber iſt bie 
Behauptung, daß es einen Tod vor der beftimmten Zeit (Scholl. „moo ın5 
siuaouevns““ — 700 hat auch in der Zufammenfegung mit dem verwandten 
tell — Inu bei Homer nur die Beveutung „fort, vorwärts;“ vgl. Il. 
VIII, 36%. XI, 3. XVI, 241. Odpyſſ. V, 316. XIX, 468) beveute. Das Bir: 
gilifche (Aeneid. IX, 527) „quem quisque virum demiserit Orco“ und (785) 
n Juvenum miseros tot miserit Orco,“ fo wie (X, 662) demittit corpara 
morti“ enthält eine Deutung des Wortes nad fpäterer Borftellung. — Für 
biefelbe Beziehung findet fih aber auch geradezu und zwar ebenfalls in ty: 
pifcher Weife der Ausdruck dıdovar. Sp Il. V, 656: eöyos &uoi dwaeıv, 
yuyıvd’ "did: xAvıonwim. Ebenfo XI, 443. XVl, 625. 

5) Il. V, 656. XL, 445. XVI, 625. 

16) Scholl, 19 in aix —R ‚Imnous iyorn. — o xivın £otırv 
n Inınwäsuors, 0i0y «xovoım dıa as Ent 1ois anodavyovgıy oluwmvas. 
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und laſſen feine Roffe bald in weißer, bald tn fehwarzer Farbe er= 
ſcheinen.!“) Auch wurde auf den Raub der Kora hingewiejen ober 
einfach an die Schnelligkeit gedacht, mit welcher der Gott Aberhaupt 
„wegraffend wie ein Sturm daherfahre.“) 

Wenn, was das Prädikat bedeutet, eine den Göttern gemein- 
ſame Veſtimumng wäre, ſo ließe ſich nicht abſehen, warum es 
gerade in typiſcher Weiſe dem Hades zugeſprochen ſein ſollte. So 
wahllos find die alten Sänger mit ſolchen Typen nicht umgefprun- 
gen, wenn gleich Spätere oft aus Unkunde ihrer eigentlichen Bes 
deutung fie willfünlich behandelten. Stellt man insbefondere die auf 
die Götter bezüglichen Typen bei Homer zufammen und prüft fie 
genau fir fich und in ihren gegenfeitigen Beziehungen, fo läßt ſich 
nicht verkennen, daß. fie mit der größten Umficht und Sorgfalt ans 
gewandt tourben. - Auch ftimmt hiemit die gleichfam Heilige Scheu 
überein, mit der fie feflgehalten und fortgepflanzt wurbet. Cine 
bloß poetiſche Bedeutung in ihmen zu finden, ift. unftatthaftz das 
Poetiſche kömmt ihnen nur in fo fern zu, als die Poeſie Hier mit 
dem Mythus verſchmilzt. Mit Beziehung auf dieſen letzteren aber 
erweiſen fie ſich gleichſam als organiſche Gebilde eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Ganzen, in dem ſie ohne Zerſtörung des Organismus ſelbſt 
nicht unwillkürlich verſetzt werden können. 

Wird nun das obige Prädikat dem Hades in der genann— 
ten Weiſe zugetheilt, ſo iſt offenbar, daß ihm die Berühmtheit 
durch das Pferd, dem ſelbſt wieder in dieſer Verbindung Ruhm zu 
Theil wird,'?) als eine eigenthümliche Beſtimmung zukömmt. 


— 


We ©. Heyne zu A. V, 654. 

Preller, der (Demeter und Perieppone p. 5) gegen Welder 
GBeitfprift für Geſch. u. Ausleg. d. a. 8. 1, 1) die Bekanntſchaft Homers 
mit dem Raub der Kora läugnet, erkennt in dem xAv10nwAos bloß den „In— 
haber eines augerlefenen Geſpannes“ und fagt: „Homer fann feine Heroen 
nicht ohne die Auszeispnung eines Gefpanneg denfen, wie viel weniger feine 
Götter.” Aber wie oft erfiheinen vie bomerifchen Götter auch ohne Geſpann? 
— Stuhr (Religionsipfl. 11 p. 303) ſagt: „Roſſeberühmt mag er wohl 
darum genannt werden, weil er wegraffend wie ein Sturm dahinfuhr.” Diefe 
Erklärung bewegt fich mehr auf poetiihem als mythiſchem Standpunkt und: 
läßt gerade das, worauf es ankömmt, unerflärt. 

) Die Heberfegung „toffeberühmt“ erichopft nicht den Begriff von 
«Avıonwios; die Berihmelzung ver Formen und die aus diefer Berfchmel- 
jung entfpringende mannigfaltige Beziehung, wie fie der griehifhen Sprache 
eigenthümlich ift, geht ver deutichen ab. Indem zAvros dem nwlos als vor- 
ausgehend inhärirt, bezieht es fi zunächſt auf die Roffe; indem es mit ihm 
zu Einem Ganzen verſchmitzt, bezieht es fih auch auf ven, der Durch das 
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Somit kann auch dieſes Pferd felbft nur ein ſolches, das am We— 
fen und Wirken des Gottes fich betheiligt, nur ein Todtenpferd 
fein; und es bleibt nur die Frage, in welcher Bethätigung ein fol- 
ches Geſpann bet Homer, bei dem es weiter feine Rolle: fpielt, ja 
felbft auf ganz fremdem Feld ſich zu finden ſcheint, zu faflen fe. 
Dben fchon haben mir Züge erfannt, welche auf den Raub ber 
Kora hindeuten, und es kann, wenn man bebenft, daß gerade in 
dieſem Mythus jenes Gefpann zur Berühmtheit gelangt if, die Be: 
hauptung nicht allzu: gewagt fein, daß auch der fragliche Typus bei 
Homer (xAvsonwiog) zunächſt in eben diefem Mythus feinen 
Urfprung babe. ?°%) Wir haben ferner Züge gefunden, welche ben 
Hades nicht bloß zur Abholung: des Naturlebens in der Kora, fon- 
bern der Menfchen insbefondere über die Erbe emporfommen laſſen, 
und müffen ihm, in fo fern ein Gott für das Befondere bleibt, mas 
er für das Allgemeine ift, denfelben Typus auch für biefes letztere 
Geſchäft zuerkennen. Hieraus ergibt fi) alddann, daß jener „rofle: 
berühmte" Babes, wie ihn ber obige Typus bezeichnet, nur ale 
Todtengott gefaßt werden Tonne, wie er mit feinem Todtenge⸗ 
fpann auf die Oberwelt emporkömmt, um hier das GSterb- 
liche, fobald es feiner Gewalt verfällt, im Allgemeinen und Be: 
fonderen mit fih fortzunehmen. °') | 


Ganze bezeichnet wird (Bades). Vgl. avepes atoAorzwloı, Il. IM, 185, we 
die Männer als rafch zugleich mit rafchen Pferven zu faflen fin. 

0) Nicht ale ob Homer diefen Mythus erfonnen oder auch nur mit be: 
wußter Beziehung auf denfelben das Prädikat angewandt hätte. Nur dieß 
wird behauptet, daß jener Mythus zur Zeit Domers in feiner einfachen Form 
befand, daß aus ihm jenes Prädikat in der bezeichneten Beveutung am na⸗ 
türlichften hervorging, und daß e8 dem Dichter, wie fo manche andere Ty- 
ven, als ein gegebenes vorlag. Daraus, daß Homer die Sadhe nit er: 
wähnt, folgt nicht, daß fie zu feiner Zeit nicht war; und wenn fle war, 
folgt nicht, daß Homer fie fennen mußte, und wenn er fie Tannte, folgt 
wieder nicht, daß er fie in feinen Dichtungen behandeln mußte: ja auch in 
dem Falle, daß er eine Sache wirklich behandelte, darf nicht fofort gefchlof- 
fen werden, daß darin feine eigentliche Anficht vorliege. 

2) An welcher Weife dabei ver Gott diefer Pferde fich beviene, ob fah- 
rend oper reitend, kann bier mit Rückſicht auf ven Nerv ver Frage felbft 
nur von geringem Belang fein. Daß die homerifhen Götter nicht rei- 
ten, weiß Jedermann; daß aber die Griechen überhaupt ihre Götter niemals 
reiten ließen, wäre eine Behauptung, die fhon an fih namentlich für bie 
ältefle Zeit unglaublih in Titerarifhen und monumentalen Zeugniffen ihre 
Wiverlegung fände. Auffallen muß daher, wenn Welder Dentm. 11 p. 
238, Anm. 3 gegen meinen „reitenden Charon” (Programm 1849—50) mit 
Verwunderung fagt, ich habe den xAuronwäos des Homer zu einem „Reiter“ 
gemacht. Dieß fteht nirgends in jener Schrift; vielmehr habe.ich dort 
ausprüdlich und beſtimmt, wie bier, vie homeriſche Vorſtellungsweiſe von 
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Weil nun aber ein folder Hades in folcher Weiſe erichei- 
nend der bei Homer herrſchenden Borftellung nicht entipricht, 
fo müffen wir aus biefem Verhältniß den Schluß ziehen, daß er 
in einen vor= und außerhomerifchen Kreis, welchem fein 
Urfprung und feine Fortentwicklung angehört, zu verweilen, und 
daß er in die homeriſchen Dichtungen, mie oben ſchon angebeutet 
wurde, nur in einzelnet durch Mythus und Poeſie gegebenen und 
geheiligten Zügen, insbefonbere in dem zulegt genannten Typus auf: 
genommen worden fei. Doch um dieß genauer ins Licht ſetzen zu 
können, ift e8 num nöthig, daB wir die Verbindung des Pferdes 
mit dem Tode, wie es im griehifhen Mythus überhaupt 
bargeftellt wird, zu erforjchen fuchen. 


B. 
Allgemeiner Mythenkreis. 
1. Demeter Erinnys. Arion. | 


Indem wir num unfere Forſchung von Homer und Heſiod her- 
über auf das allgemeine Gebiet des griechiſchen Mythus 
fenfen , greifen wir bier zunächſt diejenigen Fäden auf, welche ent- 
ſchieden Griechenland mit dem Oriente verknüpfen. Wir geben aus 
vom Schöpfer des Pferdes felbft, von Pofeidon. J— 

Wie in Indien, ſo verknüpft ſich auch hier mit dem Waſſer 
der Tod und mit beiden das Pferd; nur liegt hier im Mythenge— 
webe verborgen, was dort als urſprüngliche Vorſtellung beſtimmt 
ſich ausſpricht. Von Poſeidon iſt, wie von Wiſhnu das Pferd ge— 
ſchaffen, und eine Reihe von Prädikaten bezeichnet ihn zugleich als 
Lenker des Pferdes.“) Die Erklärung des Pauſanias, dev dieſen 


der vor⸗ und außerhomeriſchen unterſchieden und nur in Beziehung auf die 
leßtere auch von einem Reiter geiprochen; beftimmt habe ich zugleih das 
Hauptgewicht auf das Pferd, nicht auf die Art und Weife, wie es gebraucht 
wird, gelegt und dem Homer die Auffaflung des xAvronwios in feiner ei- 
gentlihen und urſprünglichen Bedeutung geradezu abgefprocen. 

') “Innos, innylarns,, innnyerns, Ännoxovouog, duntno INT, 
eugerys Immuens, Elarns, daneios. In Runftwerten erfcheint er oft auch auf 
einem Wagen von Hippokampen gezogen; doch dieſe find. erſt Durch die Kunft 


— 62 — 


Zug des Mythus auf die Erfindung der Reittunf?) deuten will, 
beweist, wie jehr den Griechen feiner Zeit die urfprüngliche Auf: 
faffung abhanden gekommen war.?) Die attifche Sage, nach welcher 
Pofeidon erft im Streit mit ber Athene das Pferd erzeugte, if 
offenbar fpätere Sagenvermiſchung, in der die Schöpfung des Pfer- 
bes ſelbſt als frühere Vorftellung vorausgefett werben muß. Bes 
merkenswerth aber ift in diefer Sage, daß*fie die Erzeugung des 
Pferdes aus der Erde geicheben läßt. Dieß ſtimmt überein mit der 
uralten Mythe, nach welcher Pofeidon in der Umarmung der Des 
meter‘) dad Pferd Arion erzeugte, von welchem Homer fingt: 
3L XXIII, 346—48. 

Trüg ihn Arion felbfl, ver vom Blute ver Götter entfproflen, 

Stürmenden Laufes daher, des Adraſtos hurtiger Renner. 

Pofeidon erfcheint in dieſer Umarmung felbft als Pferd’) 
und Demeter ald Erinnys. Als ſolche ift die Demeter zürnende 
Todesgöttin,“) Arion aber das aus der Dunkelheit des Todes 
auffteigende Pferd der Wiedergeburt und Poſeidon der Gott, durch 
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aufgekommen und aus dem Streben hervorgegangen, das wirkliche Pferd mit 
dem Element des Waſſers auszugleichen. 

») Paus. VII, 21, 3: Ey de evgeriv innıxr)s övıa ano 10010V oytiv 
zal T6 öroua eixcio. Auch die Deutung Böttigers (ſ. Amalthea p. 302 ff.), 
der den Umſtand geltend macht, daß die erften Pferde durch ſeefahrende Pho— 
nizier nach Griechenland gebracht worden feien, ift unbegründet. Auf den rich- 
tigen Standpunkt der Deutung weist Ereuzer bin (11, p. 387). 

1) Ebenſo verhält es fih mit ver Erflarung Plutarhs vom Dreizad 
(Plut. de Isid. c. 75), ver auf das dritte dem Pofeivon zugefallene Loos, 
das Meer, fi beziehe. Richt minder unrichtig ſieht Windelmann 
(Br. 9, pag. 83) darin ein Fifcherwerfzeug, womit große Fiiche, insbefon- 
dere der Spada, gefangen und getötet wurven, und das man fuseina 
nannte. Ebenfo DO. Müller (Ar, pag. 507), der in ver Triana nur eine 
Harpune für ven Thunfifchfang erfennen will. Sollte nit dem Pofeidon der 
Dreizsad aus vemfelben Grunde zukommen wie dem Wifpnu? Diejer erhielt 
ihn aber mit Beziehung feines Wirkens auf die drei Sphären des Als. in 
welchem Sinne felbft Shiwa oft mit ihm vargeftellt wird. Vgl. oben den 
Dreizeus pag. 77. Nah Welder Denfm. III, pag. 94 führt auf einer Ky— 
fir aus Vulci felbft Pluto dieſes Attribut — „einen Zweisad, ver auf ven 
Dreizad des Pofeivon Bezug zu haben ſcheine.“ — ©. über die umfaffenvere 
Bedeutung des Poſeidon überhaupt Gerhard „Ueber Urfprung, Weſen und 
Geltung des Pofeivon” (Abhandlgn. d. Akad. d. Will. zu Berlin 1850 
p. 159—198). 

*) Apollod. ill, 6, 8. rourov 2x Jloasıdavos Ayevvijoe Anunno 
eixagtsioe 'Epevvvi xare mv ovrovaluvr Bei Hefioe (Scut. H. 120) wird 
Arion zvavoyairns wie Poſeidon felbft genannt. 

) Paus. VII, 25, A. Hoosuıdav dt ovvinow anarwutvos zul ovyyiy- 
ver Ti Anunror, kooerı Inn xıd abrög slaeasels. 

%) Pans. I. c. fagt: xwlovoıw d} ’Epıvvov tuv 80V ol Brlnovoroe, und 
fügt vie. Erklärung bei: orı 19 Suug zonadaı zalovcıv &pıyrusıv ol ’Apzades. 
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den die Wiedergeburt erzeugt wird. Aber anch die Demeter ſelbſt 
wird, wie Baufaniad erzählt, bei diefem Borgange zur Stute,') und 
erſt in biefer Verwandlung unterliegt fie der Liebesgemalt ') des 
Pferdegottes. Ihr Widerſtreben, Das fie Anfangs dem Verlangen 
Poſeidons entgegenſetzt, it der Streit ber Kräfte, die den Tod erzen- 
gen und das Leben, ihre endlihe Hingebung ’) die Verfühnung 
zwilchen beiden. | 

Daß Demeter. aber bier Todesgättin fei, darauf deutet nicht 
bloß die Benennung Erinnys, fondern auch bie. Gelegenheit, bet 
welcher die. Umarmung ftattfand. Sie war nämlich auf dem Wege, 
ihre Tochter Verfephone, die Beherricherin der Todten, aufzufuchen. '°) 

Aus diefen Grunde wurde fie auch in dem Tempel bei Thel- 
puſa in Arkabien, wohin Paufaniad den Schauplag der Begeben- 
beit verlegt, mit der Fackel in der Rechten bargeftellt. Mit der 
Idee der Wiedergeburt aus bem Tode, die in diefer Mythe liegt 
und zunächſt an das Weſen des Poſeidon geknüpft tft, ſtimmt auch) 
der Umftand überein, daß die Göttin fi nach der Umarmung im 
Fluſſe Ladon reinigt. '') Auch befand fi) nach Pauſanias bei Thel- 
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Unrichtig haben Biele- hier Fuvun zonesdu: als Wapnfinn erflärt; aus ‚den 
Worten des Paufanias felbfi 100 unviuarns eivexa und Eni 19 avupßerı 
Eysıv Soyilms ergibt fih, daß er damit feinen andern Begriff verband ale 
ven des Zornes, der muthvollen Entrüflung. Zu jener Erflärung mag das 
lateiniſche ſuria fowie die fpatere Auffaffung der Erinnyen Beranlaffung ge= 
geben haben. 

’) Paus. 1.-c. ze Tv uiv Es Innov uereßallovoev öuov tTeis Innors 
v£usodeı Teig 'Oyxelov, 

*) Hoosidova Zmisvuoivıe aiıy wıyIvor; und die Scholl. zu II. 
XXI, 346 /looeıdav Zuaoseis ’Epıwvuvoc. 

) Paus. I. c, x00v@ di Dorenov 100 Yuvucv nauaaodı, 

'") Paus 1. c. Hrıza 179 neide nr. Mit Recht denkt Preller 
(Dem. u. Perf. p. 156) an eine Verbindung dieſer Demeter mit der eleufl- 
nifhen; wenn er aber die arkadiſche Sage aus einer Berfchmelzung der leg- 
teren mit ver Ge des Antimachos und der Erinnys ver Thebais entftehen 
läßt, fo fiept er offenbar die Duelle für ein Fragment in Dingen, vie felbft 
wieder nur Fragmente aus jenem find. Die Verbindung des Pferbpofeidong 
mit der Stute Demeter und die Zeugung des Roſſeſprößlings Arton. ift vie 
einfabe Grundform des Mythus; weil aber in jener Stute die Erde To- 
desgöttin war, fo nahm fie von der verwandten eleufinifchen auch bie Per: 
ſephone auf. 

1) Woher auch das Prädikat Zoval« — En u lovoaodeı 19 Aadovı 
(Paus.). Preller pag. 150 bezieht dieß auf das gewöhnliche Reinigungsbad, 
wie es auch bei der Europa, Leto, Hera erwähnt werde. Aber wegen einer 
gewöhnlichen Sache konnte ihr faum ein befonvers ausgezeichnetes Prädikat 
gegeben werden. Zu vergleichen ift allerdings das Bad der Hera, wie es der 
argivifche und ſamiſche Mythus kannte: jährlich flieg dieſe hier als Jungs 
frau verfüngt aus vem Imbraſos (Samos) und Kanathos (Argos) hervor. 
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puſa neben dem Tempel ber Demeter ein Heiligthum des Apello 
und des Asklepios, an deren Weſen die Vorſtellung leiblicher und 
pſychiſcher Heilung geknüpft war. Insbeſondere aber muß ins Auge 
gefaßt werden, was uns Pauſanias von der ſchwarzen Deme— 
ter zu Phigalia erzählt. Dort nämlich befand ſich am Berge Glaion 
eine Höhle, die ihr geweiht war und worin ein hölzernes Bild von 
ihr. ſtand, in ſchwarzer Umhüllung und "mit dem Kopfe eines 
Pferdes. Die Sage, welche die Phigalenfer von ihr bewahrten, 


ſtimmt im Wefentlichen '?) mit der thelpufifchen überein und dient 


ihr in einzelnen Punkten zur Erläuterung. Nach diefer Sage '') 
hüllte fih die. Göttin ſowohl aus Zorn über Poſeidon als auch aus 
Trauer über den Rauh ihrer Tochter. in. fchwarze Gewänder und 
hielt ſich lange Zeit verborgen in der genannten Höhle. Keine der 
übrigen Gottheiten Tannte ihren Aufenthaltsort. Indeſſen fchwand 
von der Erde die Fruchtbarkeit und das Menfchengefchlecht wurde 
hingerafft von Hunger. Endlich traf fie Ban auf feinen Streifzü— 
gen durch Arkadien und brachte Zeus hievon Kunde. Diefer fandte 
fofort die Moiren, durch welche Demeter ſich beftimmen ließ, ‚ihrem 
Zorn und ihrer · Trauer zu entfagen. Zum Andenken betrachteten 
die PBhigalenfer die Höhle als ein Heiligtum der Göttin, die fie 
nın Melaina, die Schwarze, nannten, fellten ihr das oben be- 
zeichnete Bildniß auf und verehrten fie durch ein befonderes Feſt. 
Deutlicher als in der thelpufifchen Demeter tritt bier der Cha- 
vafter dev Todesgöttin hervor. Als folche ift fie zürnend zugleich 
und trauernd und nimmt von der Erde das Leben ber Fruchtbar- 
feit. Nachdem fie lange im Dunkel des Todes (Höhle) dem Auge 
der Lebenden fich entzogen hatte, findet und wedt fie der Geiſt der 
Natur (Ban). wieder, und durch die ewige Gejehmäßigfeit (Moiren), 
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Aber eben die ſes Verhältniß, nach welchem Hera ewig nap#evos zu: 
gleich und xovadin Atög wioyos war, wird bier bei Demeter, bie auch fonft 
als Erdgöttin mit der argivifhen Eromutter zufammentrifft, insbefonvere 
. bervorgeboben. | 

'?) Zwar erzählten vie Phigalenfer, Demeter habe nicht ein Pferd, fon- 
dern die Despoina geboren. Der Pfervefopf aber, den fie dem Bildniſſe 
gaben, beweist, daß der Grund der Sage bei ihnen verfelbe war, Auch die 
Tpelpufier kannten eine Tochter der Demeter von Pofeivon, aber heilige 
Scheu verbot ihnen ven Namen zu nennen. So muß vie Anficht der einen 
durch die der anderen ergänzt werden. Man fieht bier offenbar, daß Arion 
ber urfprüngliche Sproößling war, Despoina erft fpäter beigefügt wurde. 

13) Paus. VII, 42, 2 ff: 





| 
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bie Ausgleichung fordert, wird fie vom anderen Gegenfaß , dem des 
Lebens, bezwungen. Der Delphin, den fie im Bilde auf der Hand 
trug, deutet auf ihre Beziehung zu Pofetdon, wie die Taube in 
der anderen auf die Liebesgewalt, der fie in feiner Umarmung mei- 
hend Mutter eines’ neuen Sprößlings ward. "Der Pferdekopf aber 
weist Hin auf das dunkle Roß des Todes, aus dem tn der thelpus 
ſiſchen Sage das der Wiedergeburt aufftieg. 
Wie verhält ſich nun diefe griechtiche Vorftellung zur oben be= 
bandelten indifchen? Dort tft es die fichtbare Schöpfung, hier in 
diefer bie Erde, die als Pferd erfcheint, jene wie dieſe als Tod- 
tenpferb. Die Schöpfung dort tft zugleich eine Stätte der Strafe 
and der Reinigung für die Menfchen,, die Erde hier eine Erinnys 
und Gereinigte. Wiſhnu erfcheint dort zuerft mit dem fchmwarzen 
Pferd und, nachdem die Läuterung ftattgefunden, mit dem weißen; 
Poſeidon verbindet fich hier mit der ſchwarzen Demeter, und aus 
ihrem Schooße entipringt Arion. +) Wiſhnu wie Pofeidon erſcheint 
auch felbit als Pferd und zugleich als deſſen Schöpfer. Während 
aber dort die Ideenreihe auf die Schöpfung der Welt, auf das 
Verhältniß der Menſchen zur Gottheit, ‘auf fein Loos und feine 
Beſtimmung im Leben fich bezog, iſt hier dieſe großartige Grund- 
lage verloren gegangen und nichts mehr geblieben, als dag Sym- 
bol des Pferdes, nun bezogen auf einen einfachen, ſinnlich mwahr- 
nehmbaren , jährlich fi) erneuernden Naturproceß. So hat von 
den reichen Sprachformen, die noch das Sandfrit bietet, das Grie= 
chiſche faſt nur Fragmente erhalten, und dieſe zugleich, Iosgetrennt 
von dem alten Zuſammenhang, auf einen ganz veränderten Inhalt 
bezogen. Wie aber ber fchöpferifche Geift der Griechen aus den 
Trümmern biefer Spracdhformen einen neuen fchöneren Organismus 
aufbante, fo werben wir auch weiterhin fehen, wie er aus dem 


) Anfchluß an die eleufinifhe Demeter. Preller nimmt auf ven ur« 
fpränglichen Zufammendang mit dem Orient und die fpätere Vermiſchung 
mit verwandten Elementen in Griechenland wohl zu wenig Rüdficht, wenn 
er p. 157 fagt: „Wie abfurd, die Adergöttin unter die Erinnyen zu verfeßen, 
wie häßlich dieſe Stutenmaskerade, wie ungereimt endlih, Demeter fei in 
die Gegend gekommen, um Perſephonen zu fuhen, und hernach, fie babe 
diefe erfi von Pofeivon empfangen und geboren.” Die Stütenmasferade 
haben die Griechen gewiß nicht erfonnen, fonft würden fie ſich geſchickter in 
diefelbe gefunden haben, man fieht ja, wie fie nur beftrebt waren, dieſer 
Thierſymbolik, deren Feld ver Orient ift, ledig zu werden. 





unförmlichen Pferdſymbol einen neuen Bau ber mannigfaltigften 
Geftalten fchuf. 


2%. Das trojanifche Pferd. 


Wir miüflen in biefe Kategorie auch jenes ſymboliſche 
Pferd ziehen, das unter dem Namen des trojantfchen fo viel- 
fache Erklärungen erfahren hat. Die Erzählung von biefem Pferd 
wird wohl heut zu Tag Niemand mehr wörtlich verftehen, oder, tie 
es fchon im Alterthum gefchehen ift, in ihm eine dem homerifchen 
Zeitalter eigenthümliche Kriegsmafchine erfennen wollen. Auch wird 
wohl faum Jemand, der bad Verhältniß der älteften Poeſie zum 
Mythus ind Auge faßt, noch mit der Annahme, daß uns bier eine 
bloße Fiktion der Dichter vorliege, fich begnügen können. Alle Er⸗ 
Härungsverfuche biefer Art verftricken fih in fo unauflösliche Wider⸗ 
fprüche, daß man ganz dem Eigenfinn und der Blindheit des BVor- 
urtheild verfallen fein müßte, um fortan dabei beharren zu wollen. 
Warım follte dieſes «hölzerne Pferd, in dem bie Tüchtigſten ber 
Achäer am Schlufle ihrer Kämpfe fih einfchließen, nicht ebenfo eine 
fombolifche Bebeutung haben, wie jene hölzerne von Däbalus ver- 
fertigte Ruh, in welcher Pafiphae fich einichloß, um den von Be- 
feidon gejandten Stier zu verloden? oder jene Kuh zu Sais, in 
welcher nach der Erzählung des Herodot die Tochter des Mykerinus 
zu Grabe gelegt wurde? ') Der Umftand, daß Demodokos bei ben 
Phäaken von dieſem Pferde fingt,?) beweist, daß es bejondere Lie⸗ 
der gab, die nicht in nothwendigem Zufammenhange mit bem Sagen- 
freis der Ilias und der Odyffee gedacht werben müflen. Nun fehen 
wir bet Homer felbft, wie oft folche Lieder nur äußerlich dem Gan- 
zen affimilirt und einverwebt find, dem Inhalt nach aber Züge 
verrathen, die dem durch das Ganze herrfigenden Geifte widerſpre⸗ 
hen. Ja aus der Behandlungsweife des Dichters felbft ergibt fich 
oft Far, daß ihm Die eigentliche Bedeutung jener Züge geradezu 
entf—hwunden war. Bon biefer Befchaffenheit nun ift auch bie Gr- 
zählung von dem bezeichneten Pferde. Es fteht in derfelben Kate- 
gorie mit dem großen Weltfchiffe, das fchon Homer nur als bie 
fabelhafte Argo kennt.“) Wie oft mochte dieſes Schiff in Liedern 





) Herod. Ii 2 ff.; vgl. unten Th. IL. 
) Odofſ. VIIL, 499 ff. 
) Odyſſ. x 69 ff. 
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verhertlicht und wie oft der Inhalt dieſer Lieder umgeſtaltet worden 
fein, bis ſich der Cyclus der Argonautenſage gebildet hatte? Und 
body hatte ſchon zur Zeit Homers, der die Argo die allgeprieſene 
(nacıueiAovoe) nennt, diefe Umgeftaltung, wie aus feinen weiteren 
Angaben hervorgeht, in der Weiſe ftattgefunden, daß den damaligen 
Sängern der urfprüngliche Kern kaum mehr befannt fein Fonnte, 
In gleicher Weiſe nun wie diefed urjprüngli von Göttern gelenfte 
Weltichiff vom Himmel zur Erde niedergegogen und zu einem Yahr- 
zeng griechiſcher Abenteurer gemacht wurde, ebenfo wurde auch das 
große Erdroß ber Demeter feiner Göttlichkeit entkleidet, auf ben 
engen Schauplaß des trojaniichen Sagenfretfes beſchränkt und, wäh- 
rend es fonft Alle, die aus der Lichtiphäre in das Dunkel hinabzo— 
gen, in feinem Schooße aufnahm, zum Verſtecke einiger griechifchen 
Waghälfe beftimmt. Dieſes Demeterroß nämlich tft es, die Erde 
in der Geftalt des Roſſes, worauf am Faden des Mythus das Roß⸗ 
ungeheuer, dad Troja ben Untergang brachte, zurüdweist: hier nur 
ein kaum noch erfenntliches Fragment, wie wir oben ein folches tn 
dem Roßkopf der Demeter gefunden haben. Wohl nicht ohne Bezie- 
hung auf die urfprüngliche Grundlage heißt der Verfertiger deſſel- 
ben Epeios, den Namen nach der Schöpfer , der Bildner;*) und 
fein Vater , wie wir bei Homer leſen,“) Panopeus, der Allſchauende. 
Wie die Sterbliden am Schluß des Lebens in die Erde hinabftet- 
gen, fo verfchließen bie Helden ſich am Ende ihrer Laufbahn im 
Bauche des Pferdes, °) und wie Odyffeus erft, nachdem er die Wan- 
derung nad) dem Tobtenreiche angetreten, feine Heimath wieder fin- 
det, fo gelangen auch bieje erſt, nachdem fie den Aufenthalt im 
Pferdecoloß genommen, zum Ziel ihres Unternehmens. Derfelbe 
Odyſſeus iſt es, ber auch auf Grabftellen bargeftellt wurde”) mit 
Hinweifung auf die Wanderung in den Tob und die Heimath, bie 


So verfertigt der Weltkünftler Dädalus die Kuh der Paſiphae; vgl. 
über biefen und fein Berhältniß zu Bephäftos und Dermes-Kadmos, in fo 
fern diefe ebenfalls als Weltbifoner erfcheinen, Thl. III. Sollte nicht "Ereros, 
der Sohn des Allfihauenden, nur ein Präpifat von Teßterem feyn, dem 
Sohne des allihdanenvden Zeus? 

°) Ji. XXI, 665. 

°) Und viefes ferbft bringt nad der Beflimmung des Schickſals ven 
Trojanern den Tod; Opyfl. VI, 511: «ion yap nv anolkodaı, Enıv Tio- 
lıs Augyıxalvyn. dovoaıeov ufyav Innov, 

”) Monum. ined. d’antig. fig. par R. Rochette 1 P. T. LXIII: Odpſſeus 
nadt mit einem Stab in ver Band, zu feinen Füßen ver Hund Argos. 

5%* 
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erft nach dieſer Wanderung ſich aufichließt;°) derſelbe Odyſſeus iſt 
es wieder, der in der Sage als Urheber jenes Rathſchluſſes galt, 
nach welchem das Pferd aufgeſtellt werden ſollte, und als Führer 
der Helden, die es in ſeinem Bauche aufnahm. 


3. Meduſa. Pegaſus. 


Sn denſelben Ideenkreis werben wir geführt durch das Dich— 
terroß Begafus. Auch dieß ſtammt vom Gotte des Waffers und 
von einer Göttin, bie eingreift in die Sphaäre des Todes. In der Theo⸗ 
gonte des Heſiod, der und bie erſte Kunde von ihm gibt, leſen wir: 
(Theog. 277 fi) 

Sterblih war diefe allein, die andern unfterblich, nie alternd 

Beide; und jene umfing in Wonne ver Duntelgelodte 

Mitten auf reizender Flur, auf des Lenzes Tieblihen Blumen. 

Aber als Perfeus annahend das Haupt ihr getrennet vom Rumpfe, 

Schnell ihm entiprang Chryfaor, der flarfe, dem Roffe gefellet 

Pegaſus, ver dann im Fluge, verlaflend die nährende Erve, 

Auf zu den Göttern fih ſchwang, zu wohnen im Haufe Kronions. 

Die Göttin im Bereiche des Todes tft hier Medufa, unter 
den Gorgonen die einzige, ber die Unfterblichkeit verfagt war. Mit 
biefen wohnte fie im Weitraume des Okeanos, an den Grenzen der 
Nacht, und ftammte felbft wieder von Velen, in denen Tod und 
Waſſer ſich berühren. 

Die Gorgonen, deren Anblick in Stein verwandelte, ſtellen in 
einer Dreiheit, folglich in drei Beziehungen, die Erſtarrung der 
Lebenskraft dar in der Natur. Darum find auch die Gräen, 
die grauen Bejchließerinnen des Naturlebens, ') ihre Schmeftern, 
und Perfeus muß, um zu Ihnen zu gelangen, ſich ben Weg von 
diefen zeigen laffen. Die Lebenskraft an fi) (Stheino) iſt unfterb- 
lich, ebenfo ihr meithin maltendes Wirken (Euryale), wenn glei 
die Srftarrung fie bindet; fterblich aber tft in thr die bindende 
Macht ſelbſt (Medufa) duch den Wechſel, der ſie unaufhörlich wie: 
der zur Grfcheinung hervorgieht. Alle drei, vom Wafler ſtammend, 
ftellen die Lebenskraft dar, in fo fern fie nach uralter Auffaffung 
an das Waſſer ſich knüpft; gezeugt aber von finftern Waffermächten, 


) Vgl. die Odyyſſeusſage, unten Th. II. 
) Als folche haben fie alle drei auch nur Einen Zahn und nur Ein 
Auge (Apollod. II, 4, 2), mit dem fie nach den brei Jahreszeiten wechſeln. 





— 69 — 


Phorkys und Keto, bezeichnen fe diefelbe nicht in ihrem Drange 
nah Entäußerung, fondern in ihrer Gebundenheit; darum 
(hlummern?) fie auch alle drei, als Perſeus herankommend fie 
überrafcht. | 

Sn der Medufa ehrt die zürnende Demeter, nur in anderer 
Form, wieder. Auch fie hält die Ericheinungsformen des Naturle- 
bens in ihrem Schooße zurüd, wiberftrebt der Macht, die fie ihr 
zu entlocfen fucht, und hüllt fi in eine Schrediengeftalt des To- 
des. Während aber bei der Demeter die Erde im Gegenfab zum 
Waſſer ind Auge gefaßt wird, tft e8 beiſder Medufa das Waffer 
felbft, das tm der Erde die Lebenskraft bannt. 

Bofeidon verbindet fih mit Mebufa wie mit Demeter, und 
beidemal tft der Sprößling, den er zeugt, ein Pferd. Dort er- 
fhien, wie wir wiſſen, das Elternpaar in Pferdegeftalt; hier müffen 
wir aus dem Sprößling fchließen, daß bei der Zeugung eine gleiche 
Verwandlung, obwohl ber Mythus fie nicht ausdrücklich erwähnt, 
ftattgefunden. °) Durch diefen Vorgang aber wird Medufa zu einer 
Todesmacht in Pferdegeftalt wie Demeter und läßt, wie 
diefe den Arion, fo den Pegaſus aus fich auffteigen. 

Der urfprüngliche Meduſamythus ging ohne Zweifel über diefe 
einfachen Momente, welche das Pferdepaar den Pegafus zeugen lie— 
gen, nicht hinaus. Erſt durch Verſchmelzung mit dem Mythus ber 
Danae und des Perfeus erhielt er jene weitere Durchbildung, 
in welcher er ung überliefert ift. Deutlich fieht man auch in dem 
Iegteren, daß jener Zug zu den Gorgonen nur eine eingefügte Epi— 
fode iftz und warum hätte Begafus nicht wie Arion ohne das Aben- 
teuer bes Perfeus zur Geburt fommen können? Jetzt erft wurde auch 
Shryfaor dem Begafus als zweiter Sprößling beigefügt und mit 
dem Waflerelement das Licht in Verbindung gefebt. Das goldene 
Schwerdt, das Chryfaor in den Händen ſchwingt, ift das Licht— 
ſchwerdt, ) das die Poren der Erde öffnet und die Fruchtbarkeit 
aus ihr hervorlodt. Indem er dann als Bruder dem Pegafus ge— 
fellt wird, zieht er auch dieſen mit fich in bie Sphäre des Lichtes. 


) Apollod. 1. c. 

) Bol. Voß mythol. Br. 1, p. 246. 

*) Bol. was unten über den Anollw» yovocopos und Über Zagenıs 
geſagt wird. Ä 


— 70 — 


Sn Perſeus felbſt, dem Sohn des Goldregens,“) der von Zeus geſandt 
befruchtend in die Erde (Danae) dringt, iſt Licht und Waſſer ver- 
bunden; die Berhältniffe, unter denen er hier zu Zeus, Danae, 
Akriſius auftritt, machen ihn zur Lichtfraft des Frühlings, 
die mit dem warmen Regengufle in die Erde dringt und ala leben- 
weckendes, Fruchtbarkeit entfeflelndes, Tod befampfendes. Kind wie⸗ 
der von ihr geboren wird. In Ehryfaor, der dem Waſſerſprößling 
Pegaſus fich verbindet, kehrt darum nur er ſelbſt in weiterer Ent- 
faltung feines Weſens wieder. 

Indem Berfeus der fohlummernden Medufa das Haupt ab: 
ſchneidet, löst er Ihre bindende Kraft, und entfeffelt Reigen aus ihrem 
Blute die beiden Kinder auf; er dringt, um dieß zu vollbringen, 
in das innere Dunkel der Erde und trägt darum den Helm bes 
Hades ;°) er fchaut ihr Bild im Spiegel, den er von ber Aethergättin 
Athene erhalten, weil er mit dem Lichte vom Himmel ihr naht, 
und dieſe verliert durch den Spiegel ihre ſonſt verfieinernde Kraft, 
weil das Licht ihre Erftarrung löst; er kommt endlich gerüftet mit 
der Harpe bed Hermes, mweil der Mord, den er vollzieht, der Grund: 
bedeutung nach, nur auf andere Verhältniffe bezogen, dem Mord bes 
Hermes felbft an dem nächtlichen Wächter der Io entfpricht. 

Um aber den Unterfchieb zwiſchen jenem ohne Zweifel durch 
ben Perfeusmythus erft aufgefommenen Ghryfaor und dem Pegafus 
richtig zu erkennen, müflen wir noch ein Merkmal im Weſen ber 
Medufa insbefondere ins Auge faflen. Sie ift dem Namen nach bie 
Berathbende, bie durch Rathſchluß Herrichende, und ber 
Mythus hat, indem er ihr diefen Namen gegeben, ihr als wefent- 
fiches und urjprüngliches Moment zugleich eine geiftige Beziehung 
zuerfannt. Dieß nöthigt und, die Lebenskraft bei ihr höher ala bei 


) Apollod. II, 4, 1: Zeus uerauoggwädeis els Kovaov xal dia is 
6goyis eis Ts Aavans eisgveis xöAnovs. Sophocl. Antig. 950: xei 
Zuvog TauıeVeoxe yovas yo VvOOopPUTOUgG. 

6) Apollov. I. c.: ravınv Eywv alıös ulv oüs nYelev Eßlennev, Uno 
allwr di oix Ewoazo. Bgl. Silrits tarnkappen (tarnhuot), von ber es im 
Nibelungenlied (Avent. VI, 343) beißt: in muge ouch niemen sehen, swenn 
er si darinne, beide horn ant spehen, mag er nach sinem willen, daz in 
doch niemen siht. Sifrits Zug ins Nibelungenland ifi der Grundidee 
nah mit dem des Perfeus zu den Gorgonen iventifch: wie, jener Helm 
eigentlich dem Hades angehört, fo die Tarnfappe dem König Niblung, veſſen 
Wefen ebenfalls auf einen Unterweltsgott zurüdführt; auch Chryſaors Gold⸗ 
ſchwerdt kehrt Hier in dem Schwerdte Balmung wieder. 
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ber Demeter zu faſſen, ja. fie auf einen Punkt geſteigert zu denken, 
wo die Sphäre des Geiftigen fich erfchließt, oder vielmehr, wo 
diefe, um im. Sinne ber älteften Borftellungsmweife zu ſprechen, mit 
ber des Lebens verfchmilzt. Ebenſo müfjen wir bei PVofeidon, der 
befruchtend der Meduſa naht, insbejondere jene Wirkungsweife her- 
vorheben, nach welcher er Herr der geheiligten aus dem Schoß 
der Erde fprudelnden Quellen die Macht der Begeifterung 
im Menfchen weckt und durch diefe jene Schwungfraft in ihm ent- 
feffelt, die vom niederen Erdenleben empor in das Gebiet des Gei- 
figen trägt. Hiemit flimmt dann auch überein, wenn wir vom 
Quellroß, in. fo fern ed von dieſem Quellgott und von dieſer 
Medufa ftammt, bei Hefiod an der oben angeführten Stelle Iefen, 
daß ed der ichifchen Sphäre, über welche Chryfaor nicht hinausgeht, 
entfliehend zum Throne des Zeus fi) emporichwinge. Bedeutungs⸗ 
voll ift zugleich, obſchon vielleicht nicht von Hefiod ſelbſt herrührend, an 
diefer Stelle ber Beiſatz, daß Pegaſus, weil an den Quellen deg 
Dfeanos geboren, den Namen des Quellpferdes erhalten 
habe. Aus dem Okeanos nämlich fehen wir Leben durch das große 
Adernetz der Erde quillen, und über ihn zieht, wer eingeht in das 
Reich des Todes; zugleich ift der Ring feined Stromes ein ver- 
mittelndes Band zwifchen der irdifchen Sphäre und der himmlifchen, 
und einer alten Borftellung zu Folge find ſelbſt die Götter aus ihm 
hervorgegangen. ') Wie konnte wohl dem fprubelnden, mit dem Le- 
ben der Natur und des Geiftes beſchwingten Quellroß eine paflen- 
dere Geburtftätte zu Theil werden, als eben der Quellbezirk bes 
gewaltigen Stromes, der an den Grenzen von Leben und Tod, von 
Himmel und Erde dahinrollt, indem er alle diefe Sphären zugleich 
berührt und fie alle gleichfam zu Einem Sphärencompler verknüpft. 

Wie Chryfaor muß auch das Medufenhaupt als ein Zu— 
fag zu diefem Mythus betrachtet werden. Schon bei Homer fchredt 
“8 durch feine gefpenfterhafte Erſcheinung den Odyſſeus in der Un— 
terwelt,®) und zugleich prangt es mitten auf dem Schild der Athene.?) 
Diefes Haupt ftammt ohne Zweifel aus dem uralten Sonnen= und 
Mondeult und bedeutet urſprünglch das Mondhaupt 1%) das bald in 


) 3. XIV, 201. 

) a 2 ‚633 ff. 

) 3I1l. V, 741. 

) Sp fol auch Orpheus (Clem. Alex. Str. V, 236) vie Zeiyen 
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der Unterwelt, in bie es durch die Erde hinabgezogen, herricht, bald 
am Himmelsgewölbe, dem. Schild der Aethergöttin, weilt. Das Bor- 
handenfein dieſes Hauptes verlangte eine Motivirung und ber My- 
thus entiprach diefer, indem er die Epifode von der Enthauptung 
durch Perſeus erfann, Bedenkt man aledann, daß die Göttin des 
im Haupte vorgeitellten Mondes, wenn fie in der Tiefe weilte, auch 
eine Herrfcherin im Zodtenreiche war, daß man ihrem Auffteigen 
einen wefentlichen Einfluß auf das Leben ber Erde zufchrieb, daß 
man insbefonbere gewohnt war, fie mit dem feuchten Elemente ’’) in 
Verbindung zu feten, fo fann auch die Webertragung des Hauptes 
auf die Phorkystochter, mie wir fie oben kennen gelernt haben, nicht 
mehr befremden. 

Sp bleibt in der That als einfache Grundform des Mythus 
nach Abtrennung des fpäter Beigefügten nur die Zeugung bes leben- 
fprudelnden, geiftbefchwingten Duellroffes zurüd, gefnüpft an Waſ⸗ 
fergötter, die bei diefem Vorgang ebenfalld in Roflegeftalt erfchei- 
nen: ein durch das Waſſer vermitteltes Auffteigen aus dem Tode 
zum Leben, ein Zodtenpferd, dem ein Pferb des Lebens ſich 
verbindet zur Zeugung eines dritten, in dem zugleich das geiftige 
Moment im Wefen der Eltern zur vollen Erfcheinung hervortritt. 
Im Einfluß des Perſeusmythus erft wird dem Leben und dem Geifte 
zugleich das Licht gefellet, und wir müflen es der Gigenthümlichkeit 
ber fortfchreitenden Entwicklung zufchreiben,.. wenn wir fpäter im 
Pegafus bald das eine, bald das andere Moment in den Border: 
grund gerückt, bald alle drei zur Einheit des Wirkens verknüpft 
ſehen. 

Faſſen wir aber ſo den Mythus in ſeiner einfachen Form, ſo 
können wir ihm ebenſo wenig als dem vorigen von der roſſegeſtal— 
tigen Demeter einen griechifchen Urfprung zuerkennen. Beide haben 
diefelbe, dem Griechenthbum fremde, Ideenreihe zur Grundlage in ber 
Meife, daß der eine nur ald Ergänzung des anderen erfcheint. Wir 
gehen daher auch mit ben Pegaſus nad) dem Orient zurüd; haben 


Tooyovıov genannt haben dıa 10 Ev auzij no00wno». Hiemit ſtimmt 
überein, wenn auf alten Bildwerken die Aegis der Athene eine Mevdufa 
von Sternen umgeben zeigt (f. Gerhard, Tert z. d. Antik. Bildw. 
‚ P- 

'') Bgl. die, ägypt. Borftellung bei Plutarch (De Isid. c. 4): 1080 ui» 
yag Zehmvnv, yovın ov 10 yws xul vUyoonoıov Eyovoay, EUuErn, 
xcà yovais [wwy za Yurwv tivaı Blacınasoıy. 
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wir ja auch oben ſchon in Indien das erkennende Quellroß Orchis⸗ 
rawa kennen gelernt, und iſt ja auch auf den jüngſt entdeckten Denk— 
mälern Aſſyriens das Flügelpferd in derſelben Weiſe, wie man ben 
Pegafus bei den Griechen barftellte, gefunden worden. 1?) Mit dem 
überlieferten Roß aber verfuhren die Griechen bier ebenfo wie mit 
dem des vorigen Mythus: fie bezogen, nachdem bie urfprüngliche 
Bedeutung ihnen entfchwunden war, bie Naturfeite auf einen ge- 
wöhnlichen Raturproceß und ließen das geiftige Moment theils 
fallen theils mit dem Guß ihrer eigenen Geiſtescultur fich verfchmelzen, 
jo daß Pegafus als Bruder des Chryfaor vorzugsweiſe ber eriteren, 
ald Mufenroß ganz der Iebteren Sphäre angehört. Iſt unfere An— 
fiht richtig, daß wir mit dieſem Quellroß auf dem Strom ber 
Cultur bis zum Indifchen Orchisrawa auffteigen dürfen, fo kommt 
ed auf griechtichem Boden der urfprünglichen Auffafjung wohl noch 
am nächften, wenn es mit jener orphifchen Lehre in Verbindung 
gebracht wird, welche an orlentalifche Ideen fich anfchließend den 
Leib zu einem Grab ber Seele macht. Als Schwungfraft der Be- 
geifterung entfprärgt e8 da dem Tod der Materie und trägt bie 
entfeflelte Seele empor in die himmlifchen Sphären. 


4. Cheiron. Narcifjus. 


Zwei Mythen mögen bier folgen, bie auf den erften Anblid 
dem Ideenkreiſe, den wir hier im Auge haben, zwar fremd zu fein 
iheinen, bei näherer Betrachtung aber Züge aufweiſen, bie nur 
im Zufammenhang mit jenem eine genügende Crflärung zulaflen, 
der Mythus des Cheiron und der des Narciſſus. In jenem fin- 
den wir das erfennende heilwirfende Pferd wieder, in biefem das 
Ifende, pfychtiche Wiedergeburt erzeugende Wafler. Jener war ein 
Sohn des Kronos, !) der ihn mit der Philyra (Einige nennen 
die Nymphe Nais) in Roffegeftalt zeugte. Von ihm wurden bie 
Helden der Wizeit erzogen, Insbeſondere pries man ihn als Lehrer 
des Aktäon, des Herakles, des Achilles, des Jaſon. Selbft dem 
Asklepios hatte er die Heilkunde gelehrt, und Homer nannte ihn den 





1 


) ©. Layard, Niniveh and its Remains, p. 443 („wingedhorse- 
Pegasus of the reeks' ). 

) Apollod. 1, 2, 2. Einige ließen ihn von Poſeidon abflammen: vgl. 
die Scholl, zu SI. fi ‚219, 
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gerechteſten der Centauren.“) Dem Peleus verhalf er zur Meeres: 
göttin Thetis und ſchenkte ihm bei ſeiner Hochzeit die gewaltige 
Lanze, die vor Troja nur Achilleus zu ſchwingen vermochte. Heilung 
in phyſiſcher und geiſtiger Beziehung war das Hauptmoment ſeines 
Wirkens, wie es auch in der orphiſchen Argonautenfahrt von ihm heißt: 
(Orphei Arg. 380 ff.) | BE 
— — — — Cheiron 

Wohnt in der Grotie alldort, ver gerechteſte aller Centauren, 

Der da waltet des Rechtes und mifchet ſchmerzlindernde Säfte, 

Bald auch mit fundiger Hand durchraufches die Either des Phöbos, 

Oper der Lyra des Hermes weitfchallende Töne entlodet, 

Allen Umwohnern ein Hort und ein Meifter des ordnenden Rechtes. 


Sp fehen wir in dieſem Cheiron °) bie geiftige Eultur 
ber älteften Heroen zeit vepräfentirt, und feine Pferdege- 
alt ift das Symbol der pfychifchen Lebens- und Schwungkraft, 
die jene Gultur erweckte, zuerft die Seele aus der Tiefe in der rohen 
Materie emporzog und fle auf die Bahn des nur durch Cultur wie- 
der zu gewinnenden Heiles Ienkte, *) In letzterer Beziehung iſt der 
Umftand bedeutungsvoll, daß die Orphifer den Cheiron in ihren 
Kreis zogen, ihn dem Orpheus vorausgehen ließen ®) und wie bei 
diefem ein Hauptmoment des Wirkens an feine Meifterichaft auf 
der Lyra knüpften. Sein Verhältniß zu den übrigen Gentauren, mit 


?) 3. XI, 832. Ebenfo Orph. Argonaut. v. 381. i 

) Formell und materiell erweist ſich vie Ableitung von xelo als vie 
richtigſie. Cheirong Wirken ift vorzugsweife an die Dand (xelo, Sanscr. kara 
von kri machen, bilden) gefnüpft, durch welche zuerft die Seele bildend 
und geftaftend fih offenbart; zugleich wird mit der Hand Heilung voll- 
zogen, und es läßt fih annehmen, daß ihr in dieſer Beziehung befonbere 
Wichtigkeit zufam in einer Zeit, wo ihre Sefchiclichkeit und Kraft (man 
denfe an die uralte Sitte ver Berührung, ves Händeauflegeng u. 
f. w.) durch Inſtrumente wenig oder gar nicht unterfüßt war. Auch: muß 


bei Cheiron an die Meifterfchaft, vie er auf dem Saitenfpiele befaß,- 


gedacht werden. Minver paflend erfcheint es daher andere Ableitungen wie 
vom arabifhen Chairon („alles Gute;“ Hammer, Wiener Yahrb. Bo. 52) 
zu verfuchen. Noch im vierten Zahrhundert vor Chr. befand fich auf dem Pelion 
eine Grotte, die Cheirons Ramen trug. Seit undenflihen Zeiten hausten 
ort feine angeblichen Nachkommen, und kurz vor ber griechiſchen Revolution 
lebte daſelbſt noch eine Familie, die durch Cheirons Heilfünfte Wunder: 
turen bewirkte (vgl. Sutzo histoire de la Revol. grecque p. 281). 

) Bol. die Schilderung feiner Lebensweiſe Orph. Argonaut. v. 396 ff.; 
feiwen Wetiftreit mit Orpheus im Saitenipiel und Gefang v. 411 ff.; ven 
Inhalt ber „peßerfeitigen Gefänge v. 417 ff. 


Arg. v. 412, wo Orpheus Scheu hegt onkozeoov yeyawıa 


yegaıteow loopaplLeıy. 
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denen. er nur in ber Geſtalt und ber äußeren Lebensweiſe überein⸗ 
ſtimmt, ift nicht anders zu faflen als das ber eigentlichen Cyclopen 
zu jenem wilden Cyclopenvolk, wie e8 bei Homer geichildert wird. ©) 
Das rohe Sentaurengefchlecht, von Srion und der Nephele ſtammend, 
it eine Fiktion der PBhantafie, entiprungen aus dem Kreis von 
Borftellungen, die im Cheironmythus ſich gebildet hatten; Gheiton 
felbft aber, Repräſentant ber. oben bezeichneten Gulturfiufe, läßt 
einen veligtöfen Cult) duchbliden, der im lebten Grund auf 
den Orient?) zurüdmeist. Sinnreich At in diefem Mythus ber 
Zug, daß Cheiron, uriprünglich unfterblih, da er von Herakles 
verwundet nach dein ode fich fehnte, feine Anfterblichkeit an Pro= 
metheus abgetreten habe. ?) Unfterblich ift nämlich ber Zug zur Bil: 
dung, aber jede neue Periode (Herakles, das Ideal des helleni- 
ſchen Heroenthums) fchlägt der früßeren die Todeswunde, und 
jener erhält fi ewig nur fort im firebenden Menfchengeiite 
(Prometheus). Ein merfwürbdiges Schaufpiel gewährt ung vom 
Standpunkt der Cultur indbefondere diefer Cheiron mit feinem An- 
bang von Pferdmenſchen, wenn wir auf den Orient, die Heimath 
folcher Symbolik, zurüdbliden. Oben fahen wir 'in Indien die Gott- 
heit zum Pferde werben, um den Denfchen durch bie verichtebenen 
Läuterungsftufen in der irdiſchen Schöpfung zu geleitenz hier ſehen 
wir das Pferd in den Menfchen auffteigen, um zur Gottheit zurüd- 


% Odyff. IX, 105 ff. 

’) Damit ſtimmt auch überein, wenn Cheiron nicht bloß der gerechtefte, 
fondern zugleich der fröm miſte (vgl. Eurip. Iphig. v. 829) genannt wird, 
wenn Zeus ihn feiner Brömmigäeht wegen unter die Sterne verſetzt 
(Eratosth. Catast. XL.) und wenn feiner Tochter Schwarzpferd (Melavinnn) 
aus demfelben Grunde daſſelbe Loos zu Theil wird Clbid. XVID. Sp er 
ſcheint Cheiron als Priefter, oder reprafentirt vielmehr die Priefterichaft 
eines Gottes, der als Pferd oder vielmehr als Pferomenfch vorgeflellt wer- 
den mochte. Sollte hier vielleicht an Pofeidon zu venfen fein? Genoß viefer 
ja gerade in diefen Gegenden uralte Verehrung, und Cheiron ſelbſt wurde 
von Einigen ein Sopn des Poſeidon fowie feine Mutter Ppilyra eine Torh- 
ter des Dfeanos ganannt. In diefem Fall hätte bei der Fiktion des Pferb- 
menſchenvolkes ein Ahnlicher Vorgang flattgefunden wie bei der Wolfsver⸗ 
wandlung im arkadiſchen Mythus des Zeus Auzaios (Pausan. VII, 2, 1 3.). 
Avzawy hier diefem Auxcios dienend, wie Xeiowv dort dem Poſeidon; 
iener in Folge vieles Dienfles in einen Wolf verwandelt, diefer in einen 
Pferdmenſchen; und wie jenem ein wolfgeftaltiges Geſchlecht (Auzawouoog.or, 
Lycophr. V , 481) zur Seite ſteht, fo diefem ein Bolt von Pferdmenſchen. 

) Aufflärung über die Darftelung von Göttern mit Thierleibern und 
Menfchengefichtern geben die jüngſt gemachten aflyrifhen Funde. ©. Ninivoh 
and its Remains by A. H. Layard. 

) Apollod. 2, 5, 4 und 11. 
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zugelangen: während uns aber dort ein organtfches Ganze vor bie 
Augen geführt wird, ift uns hier wie bei ber ſchwarzen Demeter 
und dem Pegafus nur ein Bruchftüd geblieben. '%) 

Narciſſus, in deſſen Namen fchon eine Beziehung zum 
Tode liegt, '') ſtammt vom Ylußgotte Cephiſſos und der Nymphe 
Liriope. Von ihm hatte Teireſias geweiflagt, er werde nur dann 
ein hohes Alter erreichen, wenn er ſach ſelbſt nicht Schaue. In 


_ einer Haren Quelle nun am Helikon, wohin der Durft ihn ge- 


lockt, fah ex trinken fein eigenes Bild. Nie zuvor hatte ihn Liebe 
gefeffelt, jett aber entbrannte er in unwiderſtehlicher Glut zu fich 
jelbft. Die Sehnſucht nach dem Bilde, das ihm das Waſſer wie— 
berfptegelte, ward zur verzehrenden Flamme, fein Leib fchwand Hin 
wie der Morgenthau im Strahl ber Sonne, und er felbit ward 
entrückt in das Reich des Todes. Doch am Rand der Quelle fproßte 
der Hingefehtwundene als duftende Blume wieder empor. '?)- Sinn- 
veich ift in Diefem Mythus die Lehre der Balingenefie niedergelegt. 
Der Menſch, mit fchöner Seele und fchönem Leibe begabt (Rar- 
eiffus), wird durch inneren Antrieb (Durft) fortgezogen zur Er— 
kenntniß (Quelle). '?) In diefe blickend ſchaut er die Welt der 
Ideen, und das geiftige Bild von feinem eigenen Ich tritt ihm 
aus dem Spiegel der Erkenntniß entgegen. '*) Nun erwacht in ihm 


') Wie wenig die Griechen fpäterer Zeit fih in diefe Symbolif zu fin- 
den wußten, und wie fehr man abirren fann, wenn man in Dingen vieler 
Art nur das Griechentbum vor Augen bat, beweifen Erflärungsverfuche, 
wie Palaephat. De Incredib. I; Heraclit. De Incred. V. " 

'%) Nark (Sanser.) Todesdunkel; vapen Todeserftarrung. 

'”) Ovid. Metam. II, 340 — 501. Pausan. IX, 31, 6. Conon. Narrat. 
XXIV. Anonym. De Incredib. IX. | 

12) Bol. was im Borigen über das Quellroß, Pegafus, gefagt wor- 
den (Pegaſus felbft, nachdem er aus der Duelle getrunfen, zum Himmel auf- 
firebend, Welder Dentm. 11 p. 317). Man beachte zugleich, daß der Schau- 
plaß der Helikon if, wo fich aub die Mufenquelle Aganippe finvet 
und die unter dem Hufichlag des Pegafus auffprudelnde Hippofrene. 

N, So nimmt auch Pofeivon die in die irdifhe Schöpfung gefommenen 
Seelen auf, um fie auf den Wanderungen, die fie im Wechfel zwifchen Leben 
und Tod zu machen haben, dur Erweden der Erfenntniß zurüdzuführen 
(Procl. in Plat. Cratyl. $ 51: örı Monsıdwv dotı Heös voEspOs dnuiovo- 
yırös xal Tas ıyuyas zatıovoas &ls nv yEvecıy Unodeyousvos). Merl: 
würdig iſt die Mebereinfiimmung diefes Poleivon mit Wifhnu, wie wir in 
oben p. 6 ff. fennen gelernt. Bgl. auch jenen Hpmnus in ven Vedas (San- 
hita des Rig-Veda, Colebr. p. 102), wo es heißt: „Im Waſſer ift Unfterb- 
Tichkeit, im Waſſer ift Heilkraft, ihr Priefter fein unverbroffen im Preife des 
Waſſers.“ — Ueber den Waflermann „als hoffnungsreiches Zeichen für vie 
nah Rückkehr ſich fehnende Seele”, und über den Waſſerkrug in ägyp⸗ 





— 1 — 


bie Liebe zu diefem Bilde, zur Idee; in der Sehnſucht, fie zu 
erringen, verfehmäht er jede andere Liebe, nur die Idee kann feinen 
Geift befriedigen. So wird der Zug der Liebe in ihm zur Todes- 
macht; das Materielle muß ald Schranke ſich Löfen, damit feſſellos 
ber Geiſt fich ſelbſt erfaſſe.“) Doch nicht wahren Tod fchafft diefe 
Liebe, wiedergeboren erhebt fi) aus ihm der Geiſt zu neuem 
Leben (die Blume). '°) 


5. Windroſſe. 


Auffallend muß es ericheinen , daß, obgleich Poſeidon als 
Schöpfer des Pferdes gilt, doch die mythiſchen Pferde üfter als 
Sprößlinge irgend einer Windgotthett bdargeftellt werden. Hätte 


tifhen Gräbern „als Bild der Erquidung im dunfeln Schattenreih” ©. 
Creuzer Symb. 1, p. 346 ff. 111, p. 487. — In Betreff des Bildes im 
Waſſer vgl. unten die Eleufinien Th. III, wo der Myſte im Spiegel ver 
—* fein eigenes Bild ſchauen fol, um vom Bilde weg zur Wahrheit auf⸗ 
zufteigen. 

5) Man falle hier insbefonvere ind Auge, daß Narciffus nah Thespiä 
gehört (Paus. IX, 31, 6), wo Eros von alten Zeiten ber vorzugsmweife 
verehrt wurde (Id. IX, 27, 1: Hewv dE ol Beonızis Tıuwowv " Eowta 
uckıora LEsoyns zul ayıoıv Ayehuc naimıorarov Eotıv Goyös Aldos. 
Feſt des Eros zu Thespiä Paus. IX, 31, 3. Daß Narciſſus mit dem Eult 
des Eros wirklich dort in Verbindung gebracht wurde, bezeugt ausdrücklich 
Conon Narrat. XXIV: xal 2& &xelvouv Geonuis udklov TıuGv xal Yıpalpsıy 
röv "Eowra xal noös reis xowvais Heganelaıs zul Ida Ivcıv Eyvooar. 
Dan vente bier zugleich an die Verbindung des Eros mit ven Mufen-.zu 
Thespiä, dann an den im orphifchen Lehrkreis entflandenen Mythus von 
Eros und Pfyche, in dem die oben bezeichnete Ideenreihe eine Hauptrolle 
Dicht, Bel. auch ven orphifch- platonifchen Eros ald Todesmacht unten 


») Nicht zur Vollendung führt diefer Tod den Narciffus, fonvern zur 
Wiedergeburt, um auf der Stufe der Läuterung durch Erfenntniß zur Bollen- 
dung aufzufteigen. Diefer Bunft ift insbefondere ind Auge zu fallen, um nicht 
nach der gewöhnlichen Erklärung den Narciffus im Strom der Sinnen 
welt verfinfen und fo ven pſychiſchen Tod finden zu laſſen (ſo ſchon 
Anonym. De Incred. IX). ®ie wenig auch Paufaniad in den Sinn viefeg 
Mythus fih zu finden wußte, beweist feine Deutung IX, 31, 6. In Betreff 
der Blume vgl. den Melilotos, den Oſtris der Nephthys zurückläßt CPlutarch. 
De Isid. 14), die Erifaftaude, in welche er felbft einwächst (Ibid.). Bon der 
Nareiffe als Blume hatte fhon Pamphos gefungen und fie mit dem Raub 
ver Perfephone in Berbindung gebracht (Paus. IX, 31, 6); dieſelbe Rolle 
fpielt fie im bomerifchen Oymnus auf die Demeter, und Sophofles nennt 
fie (Oedip. Col. 682) ueyalaıv Heaiv aoyalov oreyavwua. Wie hier der 
Perfephone, fo. war fe in Indien ver verzehrenvden Kali, der Gattin deg 
Shiwa (S. über die Todesmacht beider oben p. 6) geweiht. Kaum dürfte 
zu bezweifeln fein, daß der Mythus des Narcifius feine Grundidee aus dem 
Kreis orphifcher Lehren fchöpfte, zunächft aber aus dem Perſephonemythus 
floß und an den Eroscult zu Thespiä anfnüpfte. 
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man es bier bloß mit Dichtungen zu thun, fo läge wohl nichts 
näher als ber Gedanke, man habe, um die Eigenſchaft der Schnel⸗ 
ligkeit hervorzuheben, im Wind ein entfprechenbes Bild gefunden; 
allein Mythus und Dichtung find, obwohl aufs innigfte verſchmolzen, 
boch in der Auffaffung zu trennen, und wenn auch jene Erklaͤrung 
ſich vorzugsmweife Geltung verfchafft hat, kann ſie dennoch, weil fie 
nur Einer Seite genügt, nicht als befriedigend erfannt werden. - Schon 
bei Homer begegnen wir jener doppelten Vorftellung, jeboch In einer 
Weiſe, die ung leicht die vermittelnden Momente auffinden und zur 
Löfung des fcheinbaren Widerfpruches gelangen läßt. Am leichteften 
kann dieß an den Pferden des Achilles, die unter ben Sprößlingen 
bes Windes die meiſte mythiſche Grundlage haben, nachgewieſen 
werden. 
(Il. XVI, 149 ff) 

Zanthos und Balios, die wie Hauche des Windes hinflogen; 

Sie hatte einft vem Zephyr die Harpye Podarge geboren 

Weidend auf Lieblicher Blur an des Dieans wallender Strömung. - 

Ihnen zur Seite auch ließ er den feurigen Pedaſos wandeln, 

Den aus Eetions Stadt einft mit ſich geführet Achilles; 

Diefer nun fterblich auch folgte unfterblihen Roſſen im Schwunge. 

Wir haben hier Mythus zugleich und Dichtung. Diefe läßt die 
unfterblichen Roffe dem Winde gleich bahinfliegen, jener macht fie 
zu Abkömmlingen des Zephyros, ber fie mit der Sturmgöttin Po— 
darge an den Ufern des Okeanos zeugt. Schon in dem hier bezeidh- 
neten Schauplate läßt fich eine Beziehung zum Waſſer erfennen; 
noch deutlicher aber tritt diefe hervor, wenn wir das Weſen der 
Podarge und des Zephyros felbit näher Ins Auge faflen. Sene 
ſtammt, wie die Iris, von Thaumas, einem Sohne des Pontos, 
und von Elektra (dev Leuchtenden), einer Tochter des Okeanos; 
diefer, bei Hefiod ein Sprößling des Aſträos (Sternengottes) und 
ber Eos, wird bei Homer überall, wo eine nähere Beziehung. ftatt- 
findet, it dem Meere in Berbindung gebracht ') und heißt in einem 
der orphifchen Hymmen ?) geradezu ein Erzeugter des Pontod. So 
feben wir beide, obwohl fie einerfeitd in die Sphäre des Lichtes 
fallen, doch andrerfeitd beſtimmt Antheil nehmen am Clemente 
bes Waffers. Zephyros überdieß gehört in den Wirkungskreis des 


1) Bgl. Il. IV, 423. XI, 305. XXI, 305. Obyff. XIV, 458. 
) Hymn. LXXXI (adooı zovroyeveig Zeyveludes), 
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Aeolos, und ſchon Homer nennt dieſen einen Sohn bes Hippotes, *) 
des Roſſelenkers, in dem wir in der That nichts Anderes als ein 
Brädifat des Poſeidon felbft wieder finden können. Ja es wird 
Poſeidon audy geradezu Vater des Aeolos genannt, und wir ſehen 
bier jene uralte Vorftellung durchbliden, nach mwelcher der Gott bes 
Waſſers urſprünglich zugleid; Gott des Windes war, Wirb aber 
biefe Vorftellung -feftgehalten, ſo kann es nur als eine Gonfequenz 
bes Mythus betrachtet werden, wenn er auch bie Pferde in Betreff 
ihres Urfprunges ebenfo der einen wie ber anderen Sphäre zumeist. 
Dieß finden wir auch in Betreff der achilleiſchen Roſſe beſtätigt 
durch jene Angabe bei Homer, nad welcher fie, obwohl nach der 
oben angeführten Stelle von Winden abftammend, dennoch beftimmt 
als ein Gefchent ded Poſeidon bezeichnet werden. *) 


(3. XXI , 277.) 
Iſt ja unferbfich ihr Blut, und Poſeidon bat zum Geſchenke 
Einſt fie dem Vater gebracht, ver fie wieder dem Sehne gegeben.) 


Betrachten wir alsdann vom Standpunkt derfelben Borftellung 
aus die Eigenfchaften, welche jenen Doppelgefchöpfen zukommen, fo 
ift nichts natürlicher, als daß fie nach den verfchtedenen Offen- 
barungsmwelfen des Gottes in der Sphäre des Waflers und in der 
des Windes verfchleden fich Außern. Gemeinfchaftlich kommt beiden 
das Grundmerfmal?) der Bewegung zu: während wir Aber an 
die Bewegung bes Waſſers, wie oben gezeigt wurde, die Vorftellung 
der Lebenskraft, der Wiedergebint, ber pſychiſchen Erhebung zu 
fnüpfen haben, ift es bei der des Windes Insbefondere die Schwung: 
fraft, bie Heftigfett und Schnelligkeit, die wir hervorheben 
müffen. Auch dieß können wir auf die achilleiſchen Roſſe anwenden. 


“ 


2). Odyſſ. X, 2 ff. Hier wohnt er mit feinen zwölf Nindern auf einer 
Snfel im Weſtmeere, nicht als ſelbſtändiger Beherrſcher, ſondern als Ordner 
(Taulas) ver Winde. Deutlich läßt fih bier erfennen,, daß er urſprünglich 
nur die perfonifizirte enbaru Bio chfe eines andern Wefeng war. 

”) Ebenfo rn XVI, ollod. 3, 13, 5: xuxei Heol 109 yauov 
Eimyouusvor xasıuvnaev a Xelowr didwor Ifnı.ei dogv uellıyov, Io- 
ouuday dt Innovs Balıov TE zul Eavsor aIavaroı dr nowr odzoı, Vg l. 
auch das von Poſeidon ſtammende (S. oben p. 62) Pferd Arion, das in 
anderer Faſſung des Mythus wieder als Sprößling einer Harpye und des 
Poſeidon (Scholl. zu St XXIII, 346) . oder einer Harppe und bes Zephyros 
(Quint. Calab.) erſcheint. 

; °) an dem überhaupt die Roffe aller Sphären zufamntentreffen; vgl. 
oben p. 
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Evenfo nämlich, wie fie beiden Sphären angehören, find fie einer- 
jeit8 durch pinchiiche Befähigung, ja felbft Durch die Gabe der Rede 
und ber Weiffagung, andrerſeits durch eine wunderbare Schnellig- 
keit, die nur die Macht bes Sturmes zu erreichen vermag, aus- 
gezeichnet. °) 

Aus dem Gefagten nun ergibt fih, daß die Pferde, wenn fie 
auch von Winden erzeugt werden, darum nicht aufhören Wafler- 
gefchöpfe zu fein, fo wie die Waflerroffe ihrerfeits, auch wenn ber 
Mythus nicht befonders daranf hinweist, immer zugleich MWindrofle 
fein konnen; ) ferner, daß man die erfteren urfprünglich nicht des- 
wegen, weil fie durch Schnelligkeit hervorragten, von Winden ab- 
ftammen ließ, fondern daß man ihnen umgefehrt, weil fie in bie 
Sphäre der Winde ſich erhebend zugleich als von dieſen ſtammend 
betrachtet wurden, auch die dem Windgefchlecht vorzugsmetfe zufom- 
mende Eigenſchaft, die Schnelligkeit, zutbeilte. Wenn wir daher, ins⸗ 
befondere was den letzteren Punkt betrifft, bei Dichtern zuweilen 
eine andere Auffaffung finden, fo tft dieß eben nur aus dem Um— 
ftande zu erklären, daß fie das dichterifche Element im Mythus al- 
lein aufgriffen und dabei den urfprünglichen Gehalt deffelben aus 
dem Auge verloren. Daß dieß felbit bei Honier der Fall jet, läßt 
fich nicht bloß aus der angeführten Stelle, fondern aus allen, wo 
von den Pferden des Achilles die Rede ift, entnehmen, 

Bon den achilleiſchen Roflen werben wir weiter unten in befon- 
derer Beziehung zu fprechen haben. Hier aber müflen wir noch auf 
jene merkwürdige, nicht bloß bei ben Griechen, fondern auch in an- 
deren Mythenkreiſen vorkommende Vorftellung hinweifen, nach welcher 
Winde auch ald Todesmächte erfcheinen. Bei den Griechen find 
ed insbefondere bie Harpyien, an welche man dieſe Vorftellung 
fnüpfte,°) und es fehlt nicht an Kunſtdenkmälern, anf welchen fie 
als Entrafferinnen aus dem Leben dargeitellt fich finden. °) Bemer⸗ 


%) 3. XIX, 407 ff. und 415 ff. 

) Bol. den beſchwingten Pegaſus; die Roſſe des Poſeidon Il. XIII, 
29 — 31, wo es heißt: zol d’ dndrovio bluya mad’, obd" unevegte Jıatvero 
yakxcog acwv. Man erinnere fich hier zugleich an jene indiſchen Roſſe, von 
denen es heißt, daß fie durch den bloßen Gedanken over durch das bloße 
Wort mit dem Wagen verknüpft find. 

®) Sp werden von ihnen die Töchter des Pandareos entrafft und Pene- 
lope wunſcht ſich ein gleiches Roos. Odyfſſ. XX, 63 ff.; vgl. F VI, 345 ff. 

Sp auf dem befannten Harpyendentmal in Kantpos. © Gerph. Arch. 
Zeitg. 1845. p. 76. 
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kenswerth iſt nur, daß der Mythus vorzugsweiſe von den Harpyien 
auch Pferde abſtammen läßt. Aus dem oben entwickelten Verhältniſſe 
nämlich zwiſchen den Roſſen des Waſſers und denen des Windes 
ergibt ſich, daß diejenigen, welche unter jenen zugleich als Todten- 
roſſe erfoheinen, als folche auch unter diefen betrachtet werben müffen. 


6. Der Nofſelenker Neſtor. 


Oefter kehrt bei Homer die typiſche Bezeichnung !) „der gere⸗ 
nifche Roffelenfer Neftor” wieder. In der Erfcheinung des Neftor 
vor Troja läßt fich Fein genügender Grund für diefen Typus finden. 
Nicht die Kunft Roſſe zu lenken tft es, fondern die Gabe der füßen 
Rede und der weiſen Rathichläge, wodurch dort der Held fich charat- 
terifirt._ Oben ſchon wurde angedeutet, daß viele der homeriſchen 
Typen nach Form und Inhalt einen vorhomerifchen Urfprung ver- 
rathen, und es ſcheint, daß diefer Reihe auch der vorliegende beige- 
zählt werben müffe. Schon die Form des Typus (inrnöza) und ber 
Umftand, daß Neftor vorzugsmeife fo genannt wird, verweist auf 
diefe Anficht, beftätigt aber wird fie bei einer genaueren Prüfung 
ber Neleusfage, aus welcher der Typus hervorgegangen iſt. Neftor 
namlich war ein Sohn des Neleus, der felbit ſtammte von Bofel- 
don; ?) vertrieben aus Theſſalien nach einem unglücdlichen Streite 
mit feinem Bruder Pelias Hatte er nach dem Welten des Pelopon- 
neſos fich gewandt und dort im meflenifchen Pylos?) einen Herrſcherſitz 
gegründet. Außer dem Neftor aber erblübten ihm noch eilf Söhne, 
unter biefen Pertfiymenos, dem PBofeidon außer anderen Gaben, mit 
benen er ihn ſchmückte, auch die Wunderkraft verlieh, in vielerlei 
Geftalten fi zu verwandeln.’) Als nun Herafles zum Kampfe heran 
gezogen mar gegen Pylos, fielen jene eilf Söhne mit dem Vater; 
nur Neftor entging dem Tode in Gerenos, woher ihm der Beiname 
„ber Gereniſche“ gegeben wurde.“) Unterftügt wurden die Abkömm— 


) Teoyvıos innore Neotwg, 

2) Opyfl. XI, 235 ff. 

) Paus. IV, 2, 3; 36, 1. 

*) Hefiod. Fragm. XXX Ced. Göttl.). Apollod. 1, 9, 9. Bol. hiemit ven 
Meeresdämon und Diener des Poſeidon Proteus, von dem Homer fagt 
Odyfſ. IV, 417 ff.)!: navıo de yıyvouevos NELONGETOA, 000’ dm yalav E&o- 
TIETE ylyvovzan, za Vöwo zur Heonıdass nüo. Offenbar ift dieſe Eigenfchaft 
wie KA der Weiffagung (bei Proteus) aus dem Wefen des Poſeidon ſelbſt 
zu erflären 

) 3l. XI, 690 ff. Heflod. Fragm. XXXI, Schol. zu 31. IL, 336. 

6 


linge bes Pofeldon in diefem Kampfe von Habes;°) doch diefer 
erhielt felbit von Herakles eine ſchwere Wunde, die ihn nöthigte, zum 
Olymp aufzufteigen, um beim Götterarzte Päon Heilung zu fuchen. ’) 

Hauptmomente in der Reihe biefer Vorſtellungen find: das 
Wirken des Pofeidon, die Beihilfe des Hades und feine Berwundung, 
der Angriff und Steg des Lichthelden Herafles, bie Rettung bes 
Neftor. Halten wir bdiefe Momente feft, jo tritt ung zunächft die 
Verbindung des Waflerd mit dem Tode (Pofeidon mit Hades) 
ing Auge. In diefer Verbindung fehen wir den Tod, der fonft 
als unbezwinglich erfcheint, feiner Gewalt fi) begeben. Das 
Element der Wiedergeburt, dem er ſich angefchloffen, zieht ihn aus 
ber Tiefe empor, führt ihn zum Kampfe mit dem Leben (Herakles) 
und bewirkt, daß er, nachdem ihn dieſes überwunden, zum Quell 
des Lebens auffteigt, um fich Heilung zu verfchaffen. In der äthert- 
fchen Wohnung des Zeus, die er nur in feiner Verwundung und 
Hingebung an das Leben betreten Tann, wird ihm dieſe alsdann 
von demfelben Wefen zu Theil, das auch die Lichtgötter, wenn ein 
ähnliches Leid fie quält, zu heilen berufen ift. 

Diefem Loos des Hades Tiegt offenbar Feine andere Idee zu 
Grunde als die des unaufhörlichen aus Einem Quell fih erhaltenden 
Wechſels zwifchen Licht und Zinfternig, zwilchen Leben und Tod. °) 
Ebenſo meist das Schickſal der Neleusſöhne, ’) insbefondere das dee 
Periklymenos, fo wie bie Erhaltung des jüngften Sprößlings, des 
Neftor, darauf bin, daß In den betreffenden Zügen nur einzelne 
Phänomene dargeftellt feien, welche an jenen Wechſel ſich Enüpfen. 
Wir fehen nämlich, wie der Tod, obgleich das Leben immer den 
Sieg behält, doch die Erſcheinungen des Lebens, wenn e8 zu ihnen 
fich gejellt, unaufhörlich hinmwegtilgt, ja daß im Weſen des Lebens 
jelbft ein Streben liegt, jene zu vernichten (Zug bes Herafles), um 
immer neu aus feinem Grunde fich mieberzugeftalten. Nur bie legte 


5) Mit ihm wird Poſeidon ausdrücklich genannt bei Pindar DL. IX, 31. 
Bol. die Schol. zu ZI. V, 395. 
) Il. V, 39 


. V, 398 ff. 
°*) Diefe Erfcheinung des Hades im Olymp darf ebenfowenig befrempen 
als das Hinabfleigen des Zeus in die Schattenmwelt, oder wenn ed von ben 
Dioskuren (Odyfſ. XI, 303) heißt: kAdore adv nova’ Ereonusgor, ükkore Ö' 
QUTE TEedVEav, 
°) Darauf deutet auch, wohl urſprünglich mit Beziehung auf das Japr, 
bie Zwölfzahl der Söhne. 
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Beftalt, die als Errungenſchaft eines ganzen Lebens aus jenen 
Erſcheinungen ſich abichließt, muß bleiben (Neitor); '°) ſelbſt dem 
Kampf, den die Kraft des Lebens mit der des Todes beſteht, wird 
fie entrückt (Gerenos), und die Macht des Gottes, ber aus der Tiefe 
das Roß der Wiedergeburt emporſendet (Roflelenker), vettet fie in 
ein neues frifchgeborenes Dafein hinüber. 

So ftellt fi) uns in den Hanptzügen ber Neleusfage ein finn- 
reiches Mythengewebe dar, deſſen Grundfäden an die Idee des Todes 
mit dem Waſſer und dem Pferde geknüpft find. Dabei fol jedoch 
feineswegs geläugnet werden, daß in der Sage zugleich hiſtoriſche 
Momente fich vorfinden können. Es tft fogar wahrfcheinlich, dag in 
Pylos wirklich einft Könige, genannt Neleus und Neftor, geherricht 
haben; es läßt dieß auch die Schilderung, die Neftor ſelbſt bei 
Homer von fich und feinem Haufe entwirft, vermuthen. Hier aber 
fommt es darauf an, das Mythifche von dem Wirflichen abzutrennen 
und zugleich genau ins Auge zu faflen, was. ber bildenden in ftetem 
MWechfel neu fchaffenden Phantafle des Dichters angehüre. Das Zu- 
fammentreffen des Hades, des Noffelenkers Pofeidon und des Son— 
nenhelden Herafles bildet ohne Zweifel einen eigenen für fich beite- 
benden Mythus. Die Dertlichfeiten von Pylog, feine Lage am Weft- 
ande des Peloponneſos, bie vielen Erdflüfte in ber Umgebung, bie 
Nähe des Meeres konnten leicht Veranlafjung werden, daß auf fie 
jener Mythus übertragen wurde. 1) War er nun einmal an bie 
Gegend geknüpft, fo konnte es nicht anders gejchehen, als daß er 


0) Bgl. jene argivifhe Sage (Paus. 11, 21, 10), nah welcher von ven 
Kindern der Niobe, als Apollo und Artemis Rache an der Mutter nehmend 
fie tödten, allein Ximpıs (früher Meisßore genannt) übrig bleibt. Paſſend be- 
merkt Hiezu Panofla (Arch. 3. 1842. p. 73): „Diele einzig zurüdbleibenne 
Chloris verfinnbilvet das aufſproſſende Grün des neuen Jahres, während die 
Monate des alten Jahres vor den Pfeilen der Lichigettheit verblichen find.” 

'') Eine Spur diefer Uebertragung findet fih aud in jener Stelle bei 
Homer (31. V, 397: Ev IIvim 2v vezveaon), wo fehon.Artftarh nurw Tas 
und es vom Eingang ber Unterwelt verſtand, berückſichtigend vorzüglich II. 

‚366 ff., wo es heißt: eure mv eis ’Alduo mulaorao npovnenper 
£E "Eoeßevs afovıa xuve aruyegov Aldeo, Andere, die Neleusfage ins 
Auge faſſend, bezogen es auf die Stadt Pplos. Geht man vom Welen des 
Hades und des Herakles aus, fo ift offenbar jene erftere Angabe, nad) welcher 
Derafles in das Zoptenreich felbft hinabgefliegen war, die urfprüngliche. Bei 
Homer aber hat fich diefe fhon mit der fpäteren vermifcht, fo daß das obige 
Ivo, bei ihm allerdings auf die Stadt zu beziehen, ver einen angehört, dr 
vexvsoor, hindeutend auf das Todtenreich, der anderen. In Betreff des Pofet- 
bon ift hier fpeciell auch jenes Prädikates ulagıns-nulaoyos zu geventen, - 
das ihm in gleicher Weile, wie dem Hades, zufömmt. 
6* 
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mit den Verhältniſſen und Perſonen derſelben verflochten und endlich 
zu der Geſtalt fortgebildet wurde, in welcher ihn die Neleusſage uns 
überliefert hat. 


1. Die weißroffige Perſephone. 


Verſchieden wird von den Alten der Ort angegeben, an welchem 
der Herrſcher der Unterwelt die Perſephone raubte. Doch die meiſten 
Angaben bezeichnen eine Stelle oder Umſtände, die eine Beziehung 
des Todes zum Waſſer vorausſetzen. Nach der ovidifchen ?) Be⸗— 
handlung des Mythus fand der Raub in der Nähe von Enna ſtatt, 
in einem ſchattigen von Blumen duftenden Haine, am See Pergus. 
Mit dunklem Zügel treibt der Räuber die Roſſe und nimmt ſeine 
Fahrt durch die tiefen aus geborſtener Erde aufſprudelnden Schwefel⸗ 
feen der Balken.) Bei Syrafus tritt ihm die gepriefenfte der 
ſiciliſchen Nymphen, Kyane,*) entgegen, aufblidend aus dem Gewäfler, 
deffen Namen fie felbft trägt. Aber mit gewaltiger Rechten bohrt 
der finftere Beherricher fein Scepter in den Grund des Sees und 
verfehwindet mit feinem furchtbaren Gefpann durch die weite Oeffnung, 
die ihn empfängt. In Thränen zerfließend wird Kyane felbit zum 
Gewäſſer, deſſen Beſchützerin ſie vordem gewefen war. Weberall ift 
es hier das Waſſer, durch welches der Todtengott zu ſeiner finſteren 
Behauſung den Weg nimmt. 

In den Scholien zu Heflod ®) wird von Orpheus berichtet, er 
babe den Ort des Raubes in bie Nähe des Okeanos verlegt. Selbſt 
der homeriſche Hymnus, der die nyſäiſchen Gefilde ald den Schau: 


1) Bel. Gerhard, Auserlef. Vaſenbilder 1, p. 48 ff. Welder, Zeitſchr. 


. 69 ff. 
p 2) Ovid. Metam. V, 385 ff. 

°) Gern brachte man folche Krater, die vulfanifhen Urfprungs zu Seen 
fih umgeflalteten, in Berbinpung mit der Unterwelt. Zu vergl. die Seen bei 
dem alten Eumä. 

) Kvavn vie Dunkle, mit Beziehung zum Tode. So heißt die trauernde 
Demeter im homerifchen Hymnog xuavorenios, und Hades felbft wird xvuvro- 
yafıns genannt. Aber auch Pofeivon, was hier insbeſondere zu beachten if, 
hat dieſes Beiwort bei Homer und wird oft, wie Il. XX, 144 durd dieſes 
allein bezeichnet. Auch Charons Cymba iſt zuaren bei Lucian, und die Keren 
heißen xzuavenı bei Hefiod. So endlich wird auch das Pferd Arion genannt 
(xzvavoyalıns bei Hef. Schild d. 9.) 

») Theog. 914: "Oegisüs 2x 1W@v naga Töv ’Nxeavor ıonwv. Bol. 
Orph. Argon. 1201': apnafes 0° Epegev dia xUuarosg arovy£roo. Orph. 
Hymn. XVII, 14: did rovrov 1ET0Wwp015 innomıv vun Aıdidos ijyuyt; 
äyrgov - 1091 ep nuheı Eid Aldao, 
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platz bezeichnet, nennt die Töchter des Okeanos als die Geſpielinnen 
der Kora in dem Augenblid, wo Polydektes ihr naht; auch läßt er 
die Erde, um ihm die Entführung zu erleichtern, ©) die Narciſſe, die 
an Quellen auffproffende Todeshlume, erzeugen. Offenbar ift bier 
an bie urfprüngliche Vorftellung, in der das Wafler als wefentlich galt, 
noch eine befondere Lofalbeziehung gefnüpft worden, bie den Ort, wie 
e8 auch in den übrigen Modificationen dieſes Mythus geichah, nach 
‚Erforderniß der Umftände wechfelte. Der Inconſequenz, nach welcher 
bier Polydegmon aus einem Erdſchlunde auffteigt und dennoch bie 
mit Okeaninen fpielende Kora raubt, entfpricht diejenige, nach 
welcher in den epifchen Gefängen Homers das Todtenreich bald an 
die Grenzen bes Okeanos, bald ins Innere der Erde verlegt wird. 

Hier kann auch jener oben fchon angeführten Stelle bei Pau— 
ſanias gedacht werden, wo er ber thelpufifchen Sage von Arton 
beifügt, daß Einige behaupteten, Poſeidon habe mit der Demeter 
auch eine Tochter gezeugt, deren Namen fe jedoch vor Uneingeweihten 
verfchtwiegen. In ber ergänzenden Sage der Phigalier aber wird 
diefe geradezu Herricherin (deorsoıya) genannt. Hieraus tft klar, 
daß eine Anficht beftand, nach welcher Berfephone fogar zur Tochter 
des Waffergottes gemacht wurde. ’) Nicht minder wichtig aber 
it in Bezug auf die Iegtere das Prädikat Hellbringerin (owreiee), 
das ihr nach Paufanias die Arkadier beilegten. Diefer erwähnt zu 
Megalipolis eine Halle, an deren ftlicher Seite fi ein fäulenum- 
tingter Tempel des heilbringenden Zeus (owzno), am Ende bes 
weitlichen aber ein Heiligthum der großen Göttinnen, ber Heil— 
bringerinnen (owrsıpe) Demeter und Kora, befand. Bor dem Ein- 
gang des legteren ftanden die Bildniffe der Artemis, des Asklepios 
und der Hygieia. Vor den großen Göttinnen felbit maren zwei 
Jungfrauen abgebildet mit Blumenkörben auf dem Haupte, Athene 
und Artemis, Begleiterinnen der Kora, als fie Blumen pflüdend 
geraubt wurde. Auch mar zu den Füßen ber Demeter ein Herakles 
angebracht, der nach Onomakritos zu den idäiſchen Daktylen gehöre. 
Ueberdieß waren der Darftelung zwei Horen beigefügt, ein Ban 
. mit der Syrinr und ein citherfpielender Apollo. Das Ganze diefer 

% 


*%) Sp fhon Pamphos (Paus. IX, 31, 6.). 

) Bei Apollod. 1,3, 1 if fie eine Tochter des Zeus und der Styr 
die bei Heſiod (Theog. 361. 383 ff. 375 ff.) als die ältefte und vorzüglichfte 
der Oleaninen bezeichnet wird. | 
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Zuſammenſtellung kann, wenn wir vom Weſen ber angeführten Gott⸗ 
heiten ausgeben, in Bezug auf die Bedeutung, die ihr zu Grunde 
liegt, wenig zweifelhaft fen. Berfephone tft hier in die Reihe der- 
jenigen Gottheiten eingerückt, die burch phnflfche oder. pfychiche Mittel 
Heilung den Sterblichen bringen. Ste ift heilende Tobesgöttin, 
indem fie dem Tode nur folgt, um mit erneuter Rebensfülle wie- 
berzufehren. 

Insbeſondere aber müfjen wir bier jenes Prädikat Ind Auge 
faſſen, das ſchon Pindar der Perfephone in typiſcher Form gibt, 
wenn er im Stegesgefang auf den Syrakuſaner Ageflas °} von 
ihr fingt: „Auch Syrafufä follen fie feiern, Ortygia auch, melde 
mit reinem Scepter Hieron lenkt, heiligen Stunes, und pfleget die 
purpurfüßige Demeter und der weißroffigen Tochter Feſt und 
die Macht des Atnäifchen Zeus.” Wir haben hier in ber zu Syra- 
fus verehrten Perfephone ebenfo eine weißroffige Göttin, wie wir 
oben bei Homer in ihrem Gemahl einen roffeberühmten Todtengott?) 
tennen gelernt haben. Durch diefes Prädikat aber tritt Perfephone 
in den Kreis derjenigen Gottheiten ein, beren Wirkungsweife wir 
an das Pferd geknüpft fehen. Indem ihr jeboch weiße Roſſe zuge- 
teilt werden, Tann fie nicht mehr dem Dunkel angehören, fie muß, 
wie ihre „purpurfüßige” Mutter, '%) in die Sphäre des Lichtes '') 
fi) wieder erhoben haben. Werfen wir, um dieſes Prädikat näher 
zu beleuchten, einen Blick auf jene Rofle, mit denen fie nach bem 
homerifchen Hymnus aus der Unterwelt, geführt von Hermes, 
zurückkehrt: 

(vr. 379 ff) 

Und aus ven Pforten entflog das Gefpann der unfterblichen Roffe, 

Willig des Lenkers Gebot zu durchmeflen unendliche Pfade; 

Nimmer auch hemmte die Meerflutp und nimmer des Stromes Gebraufe, 
Thal nicht und zadige Höhe die Flucht der hinjagenden Renner, 

Sondern im Schwunge des Windes vurchflogen fie Bahnen ver Lüfte. 


Jett vor ven vuftenden Hallen, wo harrte im Schmude die Mutter, 
Zügelte raſch ihren Lauf — 


) O1. VI, 92 ff. 
9 ——— Aevxonwilos, xAvrönwäiog. Orph. Arg. 1199 werden vie 
Rofie des letzteren die dunklen (xvavorgıyas innovs) genannt. 
fen. yvızönede, Ceres rubicunda (Böckh). 
'') So werben Maoi Aruxol dem Helios zugefchrieben, Eratosth. Cat. XII, 
‚und ver Tag heißt bei Aeſchylus (Pers. v. s66) Hucoc Atuxonwäog. 
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Meber Waſſer und Land, über Schluchten und Höhen, felbft 
durch die Lüfte fliegen hier die unfterblichen Roſſe dahin. Erft wo 
die geſchmückte Demeter auf duftigem Gefilde weilt, halten fie an. 
Alfo zum Leben empor führt Hermes hier die Göttin, im Gegenfak 
zu jener erften Fahrt, auf der Hades fie zum Todtenreich entraffte. 
Sollten nun bei fo verfchtedener Richtung nicht auch die Roſſe ver- 
Ihieden fein? Sollten fie, da fie das erfte Mal am Dunfel der 
Ziefe Theil nahmen, nicht jetzt des Lichtes, zu dem fie emporfuhren, 
theilhaftig werden? Kurz follte Perfephone, die mit dunklem Ge— 
ſpann hinabfuhr, nicht in ihrer Auffahrt zur weißroffigen ſich um- 
geftalten? Zwar fagt der Dichter, daß der Todtenfürft felbft ihr den 
goldenen Wagen mit ben unfterblichen Roflen befpannte. Allein 
hierin liegt keineswegs ein Widerfprucd, mit einer ſolchen Annahme; 
vielmehr wird diefe dadurch beftätigt, wenn man an dem Wefen der 
beiden Gottheiten feſthält. Bades fchlingt nicht allein das Leben 
hinab, fondern fendet e8 auch wieder aus der Tiefe empor, So fingt 
Slaudian von ihm In feinem Raub der Broferpina: 

(Lib. 1, 57 ff.) 
— Der du Samen zugleich und Erve gibft Allem, 


Kommen und Schwinden erzeugft in raſtlos wechfelndem Umſchwung, 
Herr über Leben und Tod. — 


Ebenſo heißt es im orphifchen Hymnus an die Perfephone: 


(XXIX, 15 ff.) Leben und Tod bift du den Menfhen, o Perfephoneia, 
Bringft immer Alles hervor und raubft das Gegebene wieder. 


Und Hades felbft fagt zu ihr im bomerifchen Hymnus: 
(v. 365.) Herrſcherin fei über Alles was Tebet und wanbelt im Leben. 


Auch der Doppelname '?) der Göttin ſcheint in dieſer doppelten 
Beziehung ihres Wefens feinen Grund zu haben, und aus Blut- 


'?) ITeoaspovn, Ilego&paco«, Der erfte Theil dieſes Wortes iſt von 
verfelben Wurzel mit ITeooees dem Sohne des goldregnenden Lichtzeug, 
mit llegans dem Sohne dieſes Perfeus (Apollod. 2, 4, 4, wo beigefügt ift: 
«no zovrov dt tous JIe00wrv BrorlEkas Akysıcı yev&adaı), mit Hleoans 
dem Bruder des Sternengotted, Aororios (Apollod. 1, 1, 2), mit 
lleoons dem Bruder des vom Sonnengott flammenden Alnıns (Apollod. 
1, 9, 28), endlich mit ZTeganis der Gattin des Sonnengottes, (Apollod. 
1, 9, D. Steht man auf die mythiſche Beveutung vieler Wefen, fo fann in 
Ileooe- nur der Begriff von Zeuer, Licht, Leben liegen. Povn iſt auf per 
(yow), Yaooa auf ya (pen, Yyalvo) zurüdzuführen; vgl. Troryorn, 
Topyogovn einerfeits, TrAepyacoa (Mutter ver Mondgöttin Europa, Apol- 
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arch 1°) erſehen mir, daß ſchon die Alten Erklärungen in dieſem 
Sinne, obwohl formell minder glücklich, zu geben verfucht haben. 
Faflen wir num diejes Verhältnig ins Auge und berüdfichtigen 
wir zugleich, daß auch die Roſſe des Hades nicht immer als dunkel 
bezeichnet werben, ja daß ihre Farbe, was auch ihre Namen !*) an: 
zubeuten fiheinen, nach der Doppelnatur ded Gottes fich richtet, fo 
kann nicht mehr bezweifelt werden, daß wir in der weißroffigen 
PBerfephone die aus dem Tode auffteigende, Licht und 
Leben bringende Göttin zu betradhten haben. Ja wir finden 
biefe Erklärung auch ausdrücklich fchon von griechiſchen Schrift- 
ftellern gegeben, '°) fo wie es felbft nicht an bildlichen Darftellungen 
fehlt, die ihr zur Unterftüsung und Bekräftigung dienen. Wir 
fünnen bier insbefondere jene archatftifche Hydria des Prinzen von 
Ganino in Gerhards Vafenbildern 1%) hervorheben, mo unzweifelhaft 
die Emporfahrt der Kora nur in einer aus dionyſiſchem Kreife ge- 
Ichöpften Modification bdargeftellt fich findet. Der Wagen, den eben 
Kora befteigen fol, iſt mit beflügelten 1") Roſſen beſpannt; diefen 
zur Seite fteht Dionyfos als Pluto, der fie entfendet, und voraus 
geht Hermes, der als Bote bed Zeus die Entſendung gefordert. 
Lenker des Gefpannes aber ift der Schöpfer des Pferdes, der He 
der Gewäfler, der Vermittler zwifchen Leben und Tod, dionyſiſch 
befränzt wie Kora, Pofeldon. Die Flügel der Roffe find ſchwarz 
mit Hinweifung auf bie dunfle Sphäre, aus ber fie kommen, fie 
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lod. 3, 1, 1), andrerſeits. — Uebrigens find weder die Älteren noch bie 
neueren Erflärungsverfuche mit diefem Doppelnamen ing Reine gekommen. 
Waprfheinlih if, daß das Wort wie die Göttin fremden Urfprungs ift und, 
wie es in dieſen Fallen zu gefchehen pflegt, nur eine Umwandlung nach dem 
Griechiſchen erhalten hat (vgl. oben Adwvevs). Aber eben diefer Umſtand 
nöthigt ung Die nächſte Erklärung im Griechiſchen zu ſuchen. Vgl. auch die 
doppelte Fackel, die Kora auf Bildwerken trägt. 

) Plutarch, de Isid. 66: Fegaey ovnv dE ıpnol nov Kieavdns 16 die 
LÜV KUOTIOV WPEOOUEVOV Xu YoVvEvousvov NYEDud. 

) Glaud. Rapt. Proserp. I, 28% ff. 

1) S. bie Schol. zu Pind. ‚01. Vi, 92: AeUxıınov de einer, tnadn 
AEyETOL nee zv aoneynv , nv Öndorn Uno roũ ID.ovrwvos, EVGEFEION 
UNO TS UNTEOg avıng Anuntoos lEVLONWAY Apuarı aviydaı. 

) Gerhard Auserl. griechifche Bafenbilder hauptf. etrusfiihen Fund⸗ 
orte, Hft. 2, Taf. X. Auch Gerhard erfennt in der Kora bier vie Zeuxınnos. 

1) S. über diefe Befl ügelung Gerhard li. c. 

18) Dieß eben ift die Bedeutung von —V — daß es nicht bloß die 
Pferde ſondern zugleich die Perſon, welcher fie angehören, als weiß bezeichnet. 
Bergl. was oben p. 59 über xAvronwlos gefagt wurde. 
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felöft aber find, wie Kopf, Hald und Arme ber Kora, abitechend 
gegen den ganzen Figurencompler, weiß. 


8, Lichtroffe der Sonne und des Mondes. 

Apollo, Artemis. Helios, Eos, Selene Nacht. 

Amphiaraos. Anchuros. 

Die weitere Entwicklung führt und zunächſt auf die Vorſtel— 
lungen, welche die Alten mit Apollo und Artemis verbanden, 
in fo fern auch diefe in die Reihe der tödtenden Gottheiten gehören. 
Derfelbe Ideenkreis, welcher fih uns im Vorigen aufichloß, Fehrt 
auch hier wieder; nur ift der Ausgangspunkt nicht der bunfle 
Segenfaß, wie dort, fondern der des Lebens und des Lichtes, 
Wie dort aus dem Tode das Leben auffteigt, fo ſenkt fich hier das 
Ehen zum Tode. Der Wechfel der Gegenfäte, vom Leben aus— 
gehend, ift im Wefen des Apollo bezeichnet durch den Ferntreffer 
und den Citharöden, in dem der Artemis durch die Freundin ber 
Geſchoſſe und die Fackelſchwingerin. Aus der Fackel Teuchtet das 
Leben, und aus dem Saitenfpiel ertünt die höhere Ordnung, bie es 
in feinen Geftaltungen durchdringt; Bogen und Pfeil aber fenden 
den Tod. Doc, diefer kann, in fo fern er vom Leben felbft aus— 
geht, nicht in dev Schredengeftalt auftreten, in welcher er vom an— 
deren Gegenfage aus erfcheint, wo er in feinem Dunkel für fich 
erfaßt wird. Daher werben diejenigen, welche durch jene Lichtgötter 
dem Tode verfallen find, von ihren „milden Gefchoflen” getroffen, 
während die Gottheiten aus der Tiefe mit erbarmungslofer Strenge, 
ja graufam oft, ihre Opfer hinabziehen. 

Wie Apollo hier dem Hades, fo fteht Artemis gegenüber der 
Perfephone, felbftändig den Gegenfas, an den ihr Weſen fich knüpft, 
darftellend und doch nad) dem ewigen Wechfel, der bie Gegenfäte 
bewegt, fich in ihren Thätigkeiten immer wieder berührend. ') Darum 
wird Hades vom Kichthelden verwundet und fucht Heilung felbit im 
Olymp, wo auch der heilende Apollo feinen Sit hat. Ebenſo wird 
die weigroffige Berfephone zur Xichtbringerin,?) wie Artemis als 





) ®gl. Plutarch de Ei delph. 21: olov &varıluv övıwy xal Avrıyw- 
vuov (Hades u. Apollo). . 

‚I Sie heißt auch ywoyweogs(Plutarch de Isid. 71), yacoyogos und 
eupeyyns (Orph. H. XXVIII), und ſchon bei Homer (Ddyfl. XI, 386) wird 
‚Ihr das Beiwort ayvn gegeben, das ebenfalls zunäcft auf das Licht Bezie⸗ 
bung hat und fonft vorzugsweife der Artemis zufommt, Perfephone mit Fadeln 
auf Bildwerken; Genoffin der Artemis 3. B. bei ver Entführung durch Pluto. 
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Lichtgöttin die Fackel fchwingt, und biefe wird Heilgöttin (awzeıoe) 
wie jene genannt. Hieraus ergibt fich auch, wie leicht bei fo nahen 
Berührungspunften felbft eine Verwechslung zwiſchen ben beiden 
legten Göttinnen möglich war, mie man die PVerfephone in gemif- 
fer Beztehung mit der Artemis als identifch betrachten Fonnte. 

Mir finden aber Apollo auh als Sonnengott, Artemis 
als Mondgöttin aufgefaßt. Zwar hat diefe Auffaffung erft in 
fpäterer Zeit fich beftimmter entiwidelt, aber es unterliegt wohl fei- 
nem Zmelfel, daß der Mythus diefer Gottheiten urfprüngli an 
Sonne und Mond genüpft war.) Selbft bei Homer, der ihnen 
einen andern Wirkungsfreis zumeist, laſſen fich hinfängliche Spuren *) 
eined folchen Urfprunges aufweifen. Sn diefer Sphäre nun fehen 
wir Apollo und Artemis Theil nehmen an dem Wefen des Helios 
und der Selene und dadurch zugleich an den Ericheinungsweifen, 
in denen biefe beiden Zitaniden fich offenbaren. . 

Saft nie erfcheint Helios in feinem Amte anders als mit dem 
Roffegeipann. Sp fuhr er Leuchtend daher, ald Demeter fich mit 
Hekate zu feiner ätherifchen Bahn emporfchwang, um ihn ben 
Alesichauenden über das Schiefal ihrer Tochter zu befragen.) So 
war er von Phidias dargeftellt am Throne des Zeus zu Olympia ;°) 


) S. Ereuzer, Symb. II, p. 139 ff. Stadelberg, Apollotemp. p. 
126. Gerhard, ext zu den Ant. Bilder. II, p. 154. 

) Folgende Punkte find es, bie hier vorzüglich hervorgehoben werden 
fönnen. Zunächſt der Typus «Boißog Anoilwrv, der fonft eine genügenve Er- 
Härung nicht zuläßt (y:oßn das wallende Haar, daher <«Paißos wegen ver 
befannten ‚Beziehung der Haare auf das Licht, der Lichtgelodte). Berner das 
Prädikat «xepaexöums , Das nur eine Erklärung von dborpas ICH. XX, 39 
«boißos dxeg0exö uns) und zunächſt nur auf die Lichtfülle bezogen werben 
fann, Weiter finden wir 3. IE, 763 ff. Apollo bargeftellt, wie er als bie: 
nenpder Gott bei Admetos jene zwei Stuten weine, welche Eumelos 
als die vorzüglichſten von allen nad Troja bringt. Admetos iſt ein Prädikat 
bed Hades und in der ganzen Sage jenes Königes fpricht ſich eine Beziehung 
aus zur Unterwelt (vgl. DO. Müller Proleg. p. 307). Offenbar iſt der die 
nende Gott hier der Kichtgott, der fein Geſpann hinabgelenkt hat in das 
Schattenreich. Endlich das Prädikat zovo«opos (der Gott mit dem goldenen 
Schwerdt) IL. V, 519, XV, 256, das nad der bomerifhen Auffaffungsweife 
gerabezu ſich nicht erflären laͤß und anderwärts fo viele Stüßpunfte für feine 
Veebung auf den Sonnengott erhält (vgl. Creuzer, Symb. IV, p. 60 ff. 

2. Ausg.), daß es dieſem nicht entzogen werden kann. 

R 9. Hymn. an d. Dem. v. 62. Vgl. den Hymn. an ven Helios ſelbſt 
(innoıs &ußeßaws). 

) Paus. V, 21, 3: avaßeßnros Ent Koue "Hhros xel Zeus 1E kon 
zer "lpe, nepe de evınv (ſo Welder ft. acrov) Xapıs. Weber diefe Ver⸗ 
einigun pi des Helios, Zeus und der Hera in Einem Wagen, vgl. was oben 

p. 20 ff. über dag Belt- und Sonnengefpann gefagt worben ifl. 
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ebenfo im Gtebelfelde des Parthenon in Wihen, in Verwunderumg 
anhaltend die rafchhinfliegenden Roffe beim Grfcheinen der neuen 
Aethergöttin.“) Auf der Infel Rhodos wurde ihm jährlich ein Vier⸗ 
geſpann ins Meer geftürzt und im Taygetos hatte er nach bem Be- 
richte des Pauſanias ein Heiligihum, wo ihm Roſſe geopfert wur⸗ 
ben.) Auch in den epiſchen Gedichten Homers iſt er wohl nicht 
anders aufzufaften, obgleich die Roſſe nicht ausdrüdlich erwähnt 
werben. Oder follte wohl Homer dieſe nicht gekannt haben, ba er 
doch von ber Gos fingt: j 
(Opyff. XXI, 244 ff.) 


/ 


— und ließ die Eos 

Nicht vom kreiſenden Strom, auffleigen zum Glanze des Tages, 

Hemmte das rafıhe Gefpann, das fie lenket mit goldenem Zügel, 

Lampos und Phaethon, die ſtrahlenden Roſſe des Morgens. 

Wie die Wirkungsweiſe des Apollo, fo bewegt fich auch bie 
des Helios” in einem Wechfel zweier mannigfaltig fich entwickelnder 
Gegenfäte. Er bringt Licht,?) Indem er aufftelgt, aber auch Fin— 
fterniß, indem er hinabſinkt. Er fchafft Leben durch das AU, 
wohin er auf feinem unermüdlichen Laufe dringt, aber mit dem 
Leben zugleih Tod. Er tft Begründer und Lenker der Zeit, ins— 
beſondere der beftimmten Zeitabfchnitte, die im Umſchwunge dee 
Jahres fich vollenden, aber zugleich Schöpfer bes zerftürenden 
Wechſels, der an diefe geknüpft ift. Mit allfchauendem Auge durch— 
ipaht er alle Geheimniſſe der Natur und des Geiſtes und Nichte 
if, was ihm verborgen bliebe: 10) mit Gerechtigkeit zieht er daher 
unaufhörlich das Gute ebenfo wie das Schlimme ans Licht, und 
it Förderer und Beſchützer des erſteren ebenfo wie Ver— 
nichter des leßteren. Indem er aber fo Heil und Wonne einerfeit, 


) 9. Hymn. an die Athene v. 13: orjaev d’ "Yraeplovos aylaös viös 
innoug wxunodas, 

°) Paus. ill, 20, 5: Bemerlenswerth ifl hier ver Beifaß: 0 d2 avıo 
zei Ilfpoag oide Yusıv voullovsas. Auch dem Griechen Tonnte, fobald er 
den Gefichtsfreis feiner Kenntniffe über ven heimathlichen Boden erweiterte, 
m Denbang der griechiichen Borftelungsweife mit der orientaliichen 
nicht entgehen. 

‚I Bgl. in Betreff ver folgenden Züge ven orphifhen Hymnus auf 
Helios (VI). 

') Bei Homer (Il. XIV) if nur Ein Gott im Stande, feinem Auge 
ih zu entziehen, ver höchfle, Zeus; im eben genannten Hymnus aber, ber 
ihn nur ale eine Offenbarungsmweife ves höchſten Gottes faßt, wird er ſelbſt 
als Zeus angerufen. 


— 92 — 


Verderben und Qual andrerſeits ſchafft, iſt letztes Ziel feines Wir⸗ 
kens, wie immer der Schatten zuletzt im Licht ſich löst, Harmo- 
nie durch das Weltall. | 

Diefe Züge ehren nun auch in ben Rofien, bie Helios 
lenkt, in fo. fern fie nur Erſcheinungsweiſen feines Wirkens find, 
wieder. Küönmt er mit dem Zweigeſpann, fo tft in ber Zweiheit 
einfach das bezeichnete Verhältniß ausgefprochen; fährt er, wie ge- 
wöhnlich, mit dem PViergefpann daher, jo bezieht fich die Vierzahl 
zumächft auf die vier Adfchnitte feines jährlichen und täglichen Kreis: 
laufes und der Gegenfah bleibt an je zwei von ben vieren ge- 
nüpft. '') Und wie Helios nicht bloß im Phyſiſchen, fondern aud 
im Geiftigen wirft, fo müflen die Pferde auch In biefer Sphäre 
Theilnehmer feines Wirkens fein. Wie endlich die Harmonie das 
Leste iſt, was er fchafft, fo findet auch ihre Vielheit zuletzt In 
ihm felbft, von dem fie ausgehen und gelenkt werden, ihre Ein— 
heit. So ift alfo auch Eines diefer Roſſe oder Eines diefer Paare, 
nad Einer der Richtungen, in welchen Helios wirkſam erfcheint, 


der Finfterniß, dem Verderben, ber Vernichtung, dem Tode zuge: 
wandt. '?) 


Der Mythus erkennt auch in der Eos eine Bringerin des To- 
des, eine Vorftelung, die bei ihr zunächft aus dem Raub bes 


ı) Bol. auch die Namen, die ven Pferden mit Rüdficht auf ihre Ei- 
genſchaften gegeben werden: Xoovos, Altar, 'Aoıvenn, Boovın (Scholl. 
Eurip. Phön. 3); over: Eous, Aethon; Pyroeis, Phlegon (Ovid. M. U, 153); 
oder: Eos, Aethiops, Sterope, Bronte (Hygin. f. 183). Der Aethiops des 
Hygin feheint an die Stelle des Aldwv, wie Sterope an bie der "darganı 
etreten zu fein. Wir fehen in dieſen Namen ebenfo das fanfte Licht ver 
Frühe und die vunfle Glut des Abends, wie den Flammenhauch und das 
zerfiörenvde Feuer zur Zeit des Mittags ausgedrückt. Die Roſſe der Eos fpe: 
ciell find AZeunwv und Daedwv (Odpſſ. XXI, 247); reihen wir viele 3.8. 
an die obigen bei Euripides an, fo ergibt fich folgende Gruppierung: Das 
Aufleuchten aus der Nacht (Auunwv und Pucdwv); dag fprühenvde und fen- 
gende Feuer kurz vor und nah Mittag (Anıpann und Boovry); das dunkle 
Glühen des Abends und die Zeit, die Alles verfchlingt, um es wieder zu 
erzeugen (Aldor — wie auch ein Pferd des Hades heißt — und Xoovog). 
Was aber vom Tag, gilt auch vom Jahr, was vom Licht, auch vom Leben. 
2). Iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß der Lichteult von Mittelaflen aus- 
ebend über die pontifhen Länder nach Thrazien und Griechenlanp herüber 
Hi verpflanzt bat, fo kann es bier nicht ohne Intereſſe fein zu bemerfen, 
daß die Schlüffe, zu denen wir bier gelangt find, mit dem Nefultate, das 
wir oben bei der Behandlung ver perfifchen Kichtroffe gefunden, zufammen- 
treffen. ©. p. 15. 16. ' 








Orion, des Kleitos, des Kephalos, des Tithonos fich entwickelte, 1°) 
fomit an eine Entraffung nächtlicher Weſen, die vor dem aufftei- 
genden Tag weichen müfjen, '*) gefnüpft wurde. Sie ift aber auch 
eine Bringertn des Lebens aus dem’ZTode, und von dieſem Ge- 
fihtspunft aus ift ed bedeutungsvoll, daß fie ftatt des Zwei- ober 
Viergefpanns, mit dem fie fonft daherfährt‘,'’) auch den Pega- 
ſus zu ihrem Dienft erhält. '%) Zugleich tft und in biefer einrof- 
figen Morgengöttin, in diefer Pegaſuslenkerin, ein bemerfensiver- 
thes Beifpiel für die innige Beziehung, in welder bie 
Roffe des Lichtes und des Waffers zu einander ſtehen,!) 
gegeben, wie auch Helios mit feinem Gefpaun aus dem Okeanos 
auffteigt und wieder in feine Fluten binabtaucht. | 

Mit dem Helios im innigften Zufammenhange erfcheint, wie 
Artemis mit Apollo_aufs innigſte verfnüpft tft, Selene Zwar 
fpielt diefe in den Epen Homers ſo wie bei Heflod noch eine durch- 
aug untergeordnete Rolle, und erft in den homerifchen und orphi— 
hen Hymnen wird ihr eine größere Bedeutung zuerkannt; allein 
diefe Zurückſetzung ift nur eine fcheinbare und trifft mehr den Na- 
men al8 den Cult der Göttin. Die Mythen, welche auf den Mond 
fich bezogen, waren ohne Zweifel fchon in ber früheſten Zeit fehr 
veih und mannigfaltig, nur hatten fie an anderen Weſen als an 
der Selene fich entwickelt. So kennen wir auch Hera gegenüber dem 
Sonnengott Zeus als Mondgöttin, fo Europa, fo Jo, mie auch 
in fpäterer Zeit wieder Artemis faft ganz an die Stelle der Selene 
trat, in gewiffer Beziehung auch Perfephone, Hekate und felbft 
Athene. 1°) Dem genannten Zufammenhang entiprechend macht ber 


1%) Dann in ver Sphäre ver Menfchen überhaupt ein Tod im Morgen 
bes Lebens (vgl. Windelmann, Berfuh einer Allegorie $ 181), wie Apollo 
und Artemis ber höher entwidelten Blüte ihre Todespfeile zufandten. 

+) Bol. Ip. II. | 

15) Obdpfſ. XXIII, 245 ff. Eurip. Iphig. 855: Tedginnp x00xew OxWp. 
Virg. Aen. 6, 535 „roseis Aurora quadrigis. | ;yor-xgmımvois bmee 

Lycophr. 16: H@s utv ainiv aptı pnyıov nayov-xguuınvoL - 
irre Inydoov TITEOOLS, As einroffige Göttin bei Eurip. Or. 100% uo- 
vonwiog. 

17) Ebenfo in Indien und ebenfo in Perſien; auch haben wir dort das 
Grundmerkmal gefunden, welches dieſe Roſſe verknüpft, zugleich aber im 
Roß des Waſſers das urfprüngliche erkannt. 

18) Im orph. Hymnus (IX, v. 10) wird fie ale navooye zovon angerufen 
und Arnob. adv. gent. 1, 3 p. 149 fagt: Aristoteles -Minervam esse Lunam 
probabilibus. argumentis explicat et literatä auctoritate demonstrat. Bol. die 
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Mythus die Selene zur Schweſter des Helios und es fehlt ſchon 
bei Homer nicht an Zügen, welche dieſes Verhäͤltniß zu einem Lie⸗ 
besbunde fteigern. Sie nimmt darum auch Theil an feinem Weſen 
und Wirken: fe ift Lit in dem Sinne wie er und Herrin des 
Lichtes , nur bezogen auf die Nacht; fie lenkt ein Lichtgefpann wie 
er, nur beichränkt auf zwei Roſſe, wenn ihm vier zuerkannt 
werden, auf Eines, wenn er mit dem Zweigeſpann eridheint. Ja 
wir fehen in bildlihen Darftellungen ſelbſt beide vereint auf Ei- 
nem Geſpann aus dem Dunfel der Nacht zum Morgen herauffab: 
ren. '°) Sollte num die Beziehung, welche wir den Roſſen des He⸗ 
lios zuerkennen mußten, denen der Selene troß dieſes innigen Ber: 
hältniffes abgehen? Sind wir nicht geradezu genöthigt, einen Un- 
terfchted nur in fo fern zu erkennen, als die beiden Geſchwiſter, 
denen die Rofle angehören, felbft unterfchieben find. Dieſe Conſe⸗ 
quenz wurde auch wirklich, wie wir weiterhin noch genauer ſehen 
werden, feitgehalten, und wir müflen daher in dem Geſpann der 
Selene ebenfo eine Ergänzung des Sonnengefpaung mit Rüdficht 
auf deu bezeichneten Umſchwung zwilchen Leben und Tod erkennen, 
wie wir das Wefen des Heltos felbft in dem ber Scene ſich er- 
ganzen fehen. Wenn er durch das Leben zieht, wandelt fie im Tobe; 
wenn er das Leben zum Zode lenkt, führt fie den Tod zum Leben: 
beide aber tragen wieder beides zugleich, nm im Wechſel beider zu 
ericheinen, in fich; denn wäre in Helios nur Leben, nie könnte er 
zur Selene hinabfteigen und wäre in Selene nur Tod, nie könnte 
fie mit dem Helios fich verbinden. 

Wie die verschiedenen Erſcheinungsweiſen bes Lichtes und des Le- 
bens auf Eine Quelle verweilen, fo feten auch die Sonnen= und 
Mondrofle, in fo fern in ihnen nur einzelne jener Gricheinungen 
ſich darftellen, Ein Roß voraus. Wir Haben fchon im Vorigen 
auf ein Bild hingemwiefen, welches Helios und Selene zugleich aud 
Einem Grunde auffteigen und in Einem Gefpann vom Lichtpan ge- 
führt baherziehen läßt. Diefer Cine Grumd ift die Nacht, die anf 
jenem Bilde durch das fternbefäte Schiff mit dem großen Aether: 


carthagiſche Tanais, vie auf Infchriften Minerva Belisana genannawird (Sel- 
den p. 146), fo wie die cappapofifche, vie auf Münzen als Athene erfcheint 
(edel, Tom III, p. 198. 201 


01). 
elder Dentm. II, Taf. X, 2. Elite ceramogr. par Lerormant et 
De Witte I, CXIV. 
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auge angedeutet if.) Die Nacht nämlich galt in derjenigen Lehre, 
welche vorzüglich im Lichteulte Durchbildung erhielt, als Urgrund 
alles Seyenden; man erkannte in ihr das dunkle Urfein, aus mel- 
chem das Licht mit aller Zülle feiner Wirkungen zur Erfoheinung 
kam. Wir ſehen diefe Lehre feſtgehalten im Apollomythus; fie liegt 
ber hefiodeifchen Anficht, die den Aether und den Tag ans der 
Nacht und dem Dunkel entftchen läßt, zu Grunde; fie findet fich 
vielfach in den orphiſchen Hymnen, wo fie insbefondere an den Licht- 
dionyſos fich anfnüpft, wieder, und im britten diefer Hymnen fin- 
den wir fie geradezu als Urgottin bezeichnet, von welcher alle Güt- 
ter und Menſchen ausgehen, und welche nicht von einem höheren 
intelligenten Weſen, fondern vom Gefeh innerer Nothwendigkeit be- 
berifcht wird. 2’) Zugleich aber wird fie hier, in fo fern fie Das 
Licht aus ihrer Tiefe hervorfendet, eine Roffelenferin genannt.??) 
Das Licht felbft erfcheint hier als Rop,?’) das, Eines an fick, 
dem dunfeln Grund entiteigt, um in der Vielheit der Erfchei- 
nungen den Wechfellauf zwiſchen Aufgang und Untergang, 
zwiſchen Leben und Tod zu beginnen. Ja die Nacht felbft fchon 
lenkt, in fo fern fie zugleich als Sphäre des Todes gefaßt wird, 
ihr Gefpann aus dem Tod empor: zum Leben, und in fo fern fie 
ed aus diefem immer in ihren Grund wieder zurüdzieht, iſt auch 
jener Wechſel fchon in dem Lauf, den fie vollbringt, ausgeſprochen. 


») Bgl. ven mit Sternen befäten Argus, den nächtlichen Wächter der. 
Mondgöttin. Das Schiff ift aus Agyptifcher Borftellung (worauf mit Recht 
Gerhard „Richtgottheiten” p.8 hinveutet), die mit ver griechiſchen bier ver- 
mifcht ift, entnommen. Auch vie Pythagoräer, die fo vieles aus ägpptiſcher 
Quelle fchöpften, nannten den Aether mit Rückſicht auf den Umſchwung ber 
Erde, des Mondes, der Sonne, der Planeten und des Fixſternenhimmels 
um das Gentralfeuer (f. Böckh, Unterſuchung über das kosmiſche Spft. des 
Pato p. 93) ein Schiff Cveffelben Philol. p. 161, worauf auch Welder 
bei Erflärung dieſes Bildes fich bezieht, p. 69). In Betreff des großen Au— 
ge8 bemerkt richtig Welder, daß folde an Schiffen neh auch auf die 
„Wachſamkeit des Steuermanns” veuteten. Hier aber fcheint dieß auf die 
Rernfunfelnde mit dem Aether umſchwingende Nacht übertra- 
gen zu fein, was um fo weniger auffallen fann, wenn man, beachtet, daß 
auch Argus ravorıns war. Der Nacht felbfi wird auch wirflih ein dunkles 
Auge zugefchrieben, vgl. Aeſchyl. Perf. 428: Ews xelmris vuxrös om 
e«pellero, , 

’') Nizra Iewv yerkrsıpav alslaoucı ndE zul avdgev. Nu yEveors 
Aavıav — dEvH yap Evayan navıa zoaTUVE&., \ , 

2) Ibid v. 7: Acoınze Vgl. Aeſchyl. Fragm. 64: Nif weda- 
YINTIOG. 


2) Bol. Procl. in Plat. Polit. p. 380, 6. 
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Bemerkenswerth ift, daß auf dem oben angeführten Bilde bie Roſſe 
aus dem Schiffe auffteigen; wir haben im Vorigen auf die innige 
Beziehung zwiſchen dem Elemente des Beuchten und des Lichtes in 
diefen Borftelungen hingewieſen und fehen fo baflelbe Verhältniß 
an der Quelle der einzelnen Erfcheinungen, die wir dort behandelt, 
wiederfehren. 

Bekannt ift, wie der Mythus bei ber innigen Beziehung zmifchen 
Göttern und Menfchen oft, was urfprünglich Göttern zufam, auf 
Menfchen übertrug oder geradezu göttliche Wehen und Vorgänge 
in menfchliche umſetzte. So kehren die ind Dunfel der. Erde hinab- 
finfenden Sonnenroffe in jenen Roſſen des Amphiaraos, bie 
mit dem zum Tod beftimmten Helden nach beflen Rückkehr von 
Theben von der fich jpältenden Erde verfchlungen werden, wieder; ?*) 
fo das Mondgeipann in jenem Pferd, mit dem nach der. Erzählung 
des Kallifthenes?’) Anchuros, ber Sohn des Midas, in ben Erb- 
ſchlund fich ftürzt, Ampbiaraos, der Seher, der auch nach dem ode 
fortlebend al8 unterweltlicher Orafelgott ?°) verehrt wird, meist wie 
Amphion auf die Sonne, Midas, der bei Heſychius auch den Göt—⸗ 
tern beigefellt wird, auf ben Eleinaftatifchen Mondgott zurüd, ?”) 


+) Vgl. Hades, wie er durch ven Erdſchlund hinabzieht. Weber Hapes 
als unterweltlihen Zeus ©. unten. Nah Pindar (Nem. IX, 57 ff.) ver 
fhwand Amphiaraos fammt ven Roſſen im Erdſchlund, als eben noch 
Peritigmenog, des Waffergotteg Liebling, ihn verfolgte. Amphiaraos aus 
dem Geichlechte des einft zu Pphos, wo auch Hades von Herafles bekämpft 
wurde, wohnenden Schwarzfuß Melampus (Odyſſ. XV, 226); vorzüglich 
von Zeug geliebt und Apollo Cl. c. 245); noch in frifher Dannestraft 
und in Folge des Halsbandes, das feine Gattin angenommen hatte (246—47 
yuvarrelov eivexa dwowv, vgl. hierüber unten Th. II) verfchlungen. 
Bemerkenswerth if, was Paufanias (IX, 8, 2) Über vie Stelle zwi- 
fhen Potnia und Theben fagt, wo nach einer Lofalfage Amph. hinabfuhr: 
&orıv Ev dedıa neofßolos tus Odov oV ufyas xal xloves Ev avıw dıa- 
ornvaı di} Augieoap ıyv yıv Tavın voulovor, Enılkyovres xal ade 
ti unte Ogvıdas En) 1wv xı0ovwv xudEleodnı TovIwy, ujte noaV 
mv Evravde unte Nus0ov Co» wie Twv Gyolwv v£ucodan. 

22) Bei Plut. Parall. min. V. . 

20) Bei Oropos, wohin das Orakel von Harma (ano rov Auyıapaov 
aguetos ‚Laßovo« tovvoua Strab. IX, p. 404) war verpflanzt worden. Bol. 
das ähnliche Orakel des (unterweltlichen Zeus —) Trophontog bei Lebadea. 

27 Bel. Panofka Arh. 3. 1845 p. 92 (Erflärung einer Bafe aus 
Malta, welche den Streit des Apollo mit Marfyas darftellt; neben beiven 
Midas ein Pferd am Zügel haltend, in dem De Witte ein Topten- 
pferd erkannt hatte). Paſſend vergleicht Hier Panofka, ver in jenem Midas 
den Mondgott erblidt, Münzen von Laodicea in Cölefprien und von Trape 
zunt mit abnlicher Darftelung, In Betreff des Anchuros vgl. auch ähnliche 
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9, Die Nojie der Dioskuren. 


Sp begegnen wir dem Rofle in der Sphäre bes Lebens nicht 
minder ald in der bes Todes, und wie eiwiger Wechſel ift zwiſchen 
Leben und Tod, jo vollziehen aud jene Rofje in unaufbörlicher 
Wechſelwirkung ihre Beltimmung. Am fchönften hat diefes Ver- 
hältniß einer ber finnreichften Mythen des Alterthums dargeftellt, 
der im Berlauf der Zeit zwar vielfache Veränderungen erlitten hat, 
aber auch in ber fpäteren Durchbildung noch überall den Grund, aus 
dem er gefloffen ift, bdurchbliden läßt, der Mythus der Dios- 
furen. 

Diefer ganze Mythus bewegt fi) urfprünglich im Kreife der 
Vorftelfungen, die an das Licht gefnüpft find; die Dioskuren ſelbſt 
fönnen nur ald Offenbarungsmeifen des Lichtgottes, Die zu felbft- 
fändigen Weſen erhoben wurden, betrachtet werben.) Polydeu- 
fes, der Bielleuchtende, ?) iſt der Lichtgott, wenn er am Morgen 
fi) erhebt; er Heißt Gaftor?°), der Ordnende, wenn er am Abenb 
fish hinabſenkt. Beide find Jünglinge, weil fle die immer verjün- 
gende Kraft jenes Gottes darſtellen; fie find Lenker weißer Roffe, *) 
weil fie das Licht durch den Aetherraum dahinführen. Weißroffig 


Züge, vie aus dem Mythus in die römifche Gefchichte verwebt wurden, wo 
auch die Sage von Romulus und Remus aus dem Dioskurenmythus ſich 
gebildet hat (vgl. Gerhard, Zert zu d. Ant: Bilder. II, p. 167). 

i) Hierauf deutet auch noch das Homerifhe (Odyſſ. XI, 304): zum 
di Aeloyxao’ ioa Heoioıw. Vgl. Macrob. Sat. 1, 21: Gemini autem, qui 
alternis mortibus vivere creduntur, quid aliud nisi solem unum eundemque 
significant — ? ., 

?) Holvdevrng i. q. TloAvleveng (Aaw, A:V00W, 4evros ; dgl. Pollur) 
nah dem nicht feltenen Wechfel zwifchen J und A. Kein Prädikat konnte für 
den Fichtbringenden Sonnengott (ywopooos dufuwv, wie er in dem orphi- 
hen Hpmnus XXXIV genannt wird), der mit feinem Ölanzauge (ravdeg- 
zts &xwv yasolußooıov oOun«) am Himmel emporfteigt, ta das Auge des 
Himmels ſelbſt iſt (Soph. Antig. 102: zovaeas au£pus BlEyapov), paflen- 
der erfcheinen. 

’) Kad-xeiw. Bekanntlich war dieß ein Hauptmerkmal im Wefen des 
Sonnengottes, bezogen zunädft auf das Phyſiſche, dann Übertragen auf 
das Phyfiſche. So heißt es von Helios zu 
(Orph. H. VID: an 

eboeß£oıv zadodnyE'xuluv, Lauerijs doeBovov' 
xovooAvENn, x00u0ou Toy Ev@puovıov doouov Elxwr. 
(von Apollo, H. XXXIV.) | 
ou de navyıa nodov zı$9 ao noivxpexo 
& ou ol&ıc 
KeMorvIn xEuKang nayxoouıov dvdoaoı Woipev. 
*) Asvaınnor , Asvronadoı. 


— 98 — 


erfcheinen fie beide auch überall, wo fie in ihrer Einheit aufgefaßt 
werben; nur wo die Verfchtedenheit ihrer Wirkungsſphäre beftimmend 
iſt, wird Polydeukes zum kämpfenden Gotte, ber das Dunkel be- 
fiegt, Caſtor zum vollendenden, ber bad Roß zum Dunkel zurüd- 
tentt. 5) Ebenſo ftammen beide mit Beziehung auf jene Einheit von 
Zeus, der bier als Schöpfer des Lichtes gilt; vom Standpunkt 
der Verſchiedenheit aber fann nur der immer flegreiche Polydeukes 
als folcher erfcheinen, und ber zum Dunkel fich wenbende Caſtor 
muß Sprößling eines Erzeugers ‘werben, der dieſer Sphäre zufällt. 
Dieß ift Tyndareos, der hier dad Lager der Leda mit jenem Licht- 
zeus theilt und in Gaftor das Licht wieder zurüdzieht, das Zend 
in Polydeukes fchöpferifch ausfendet. In jener Leda nämlich können 
wir nur jenen dunflen Urgrund erfennen,, aus dem nach alter kos⸗ 
mogonifcher Lehre das Licht auffteigt, und zu bem es wieder feinen 
Rückzug nimmt. ®) | 

Halten wir nun ben Standpunft biefer Auffaflung feft, fo 
laßt fih auch zu den einzelnen Zügen, die und der Mythus von 
dieſen Lichtjöhnen erzählt, ohne Schwierigkeit eine entiprechende Cu 
Härung finden. Zwei Erzählungen find es vorzüglich, die wir hier 
näher betrachten müflen, die Rinderjagdb und den Raub der 
Leufippiden.’) Den Mittelpunkt beider bildet der Streit mit ben 
Apharetiden, fo wie die Folgen, welche dieſer Streit bat, beiden 
gemeinschaftlich find. 

Aphareus, der Entraffende, Bruder des Tyndareos, ) ge: 
hört wie diefer ber nächtlichen Sphäre an, ebenfo feine beiden Söhne, 
das, der Blidende, und Lynkeus, der Scharffehende. Das Ver— 
hältniß , in welchem: diefe zu den Diosfüren auftreten, rechtfertigt 
bie Deutung, daß beide die Lenker des Sternenhimmels darftellen, 
das in ber Sphäre des Aufgangs am Abend, Lynkeus in der des 
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*) Daher die ſpätere Unterſcheidung des Fauftkämpfers vom Roſſelenker. 
Schon Homer, bei dem frühere und fpätere Elemente vermifht find, unter: 
ſcheidet Kaotoge $ Innodauov zei nVE dyasor JloAvdevxen, 

) Ada i. q. Aada (ogl. Aadov) zurückzuführen auf Aa (davw- 
icow - iadw) verfchlingen, 0 dag Ayda dem urfprünglichen Begriff nad 
dem Xuos entfpricht. — Das Ei ver Leda. — Welder (Trilog. p. 226) 
erfennt in ver Teva die „Nacht;“ vgl. über dieſe die vorige Darftellung. 

') ©. Pind. Nem. X, 60 ff. Schol. zu Hom. 31. III, 243. Beide Sagen 
vermifcht bei Apollod. III, 2. 

‘)-Tuvdapeos der Erfehlagene: Wurzel des Wortes if rud (tud, Sanskr.), 
erhalten im Iateinifchen tundo (tutudi). Derfelben Wurzel gehört Tudeus an. 
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Untergangs am Morgen. In ben Rindern koͤnnen wir nur einen 
Zug jener alten in fo. vielen Mobdificattonen durchgebildeten Vorftel= 
lung wieder erfennen , die und die Geftirne als Lichtthiere, welche 
. die ätherifche Flur beweiden, erfcheinen läßt, Nach der einen Er— 
zäblung nun trieben die beiden Apharetiden, Trug übend an ben 
Diosfuren, die gemeinfchaftlich errungene Rinderbeute, ftatt fie mit 
legteren zu theilen, fort nach ihrer Heimath: Urheber des Truges 
aber und der Entführung war dad. Die Dioskuren , hierüber er- 
bittert, festen ihnen nach und gewannen nicht bloß den mit Liſt 
abgejagten Anthetl wieder, fondern nahmen ihnen auch die eigenen 
Heerden hinweg. Nun ftieg Lynfeus, deſſen Auge fo feharf war, 
daß er felbft auf den Grund der Gewäfler und in das Schatten 
reich hinabzubliden vermochte, auf die Höhe des Berges und er- 
jpähte die Räuber, mie fie unter einer Eiche?) ſich lagerten. Das 
rauf zog er mit Idas gegen fie zu Felde und es erfolgte ein 
erbitterter Kampf, in welchem Caſtor und die beiden Apharetiden 
ihren Untergang fanden. Diefe nämlich hatten gedrängt zulett fich 
am Grabe ihres Vaters aufgeftellt und fchleuderten felbft die Säule 
des Todtengotted gegen die Verfolger; ba fiel zuerft Caſtor von der 
Hand des das, Lynkeus aber wurde von Polydeukes mit dem Speere 
durchbohrt, während Idas vom Blitze des Zeus zerfchmettert fiel. 
Sn den einzelnen Momenten diefer Erzählung fehen wir eben 
fo viele Momente des Wechfelverhältniffes zwifchen Tag und Nacht, 
zwifchen den Lenkern des Sternenhimmels und denen bed Sonnen 
lichte. Idas führt die Lichtrinder, die Geftime, zur nächtlichen 
Weide empor, mo er felbft feinen Wohnſitz hat; Lynkeus, deſſen 
Blick ſelbſt in das Todtenreich Hinabdringt, wird vom ficgreichen 
Polydeukes erfchlagen, indem bie Geftirne erblaffen vor dem auf- 
fteigenden Tageslicht. Gaftor muß von das fallen, weil der Licht- 
gott des Tages, wenn die Geftirne emporziehen, in die Flut hinab- 
taucht; Polydeufes aber muß unverleglich fein und unfterblich , weil 
der Lichtgott am Morgen mit ungefchwächter Kraft fich immer neu 
wieder erhebt. Im Kampfe vertheibigen fich die Apharetiden zuletzt 
noch an der Grabftätte ihres Waters, weil bie Geſtirne in das 
Dunkel, aus dem fie aufgeftiegen, zurüdfehren; fie ergreifen, bevor 


) Diefe Eiche, dem Zeug geweiht, iſt für die Zeusföhne, ebenfo von 
Drbeutung, wie auf der Seite ver Apharetiven das ayalua "Aida (Pind. 
. c. 67). 

) 7. 
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fie fallen, als Waffe noch das Mal bes Hades, weil zulegt bie 
Macht des Dunfels ſelbſt dem Lichte entgegentritt. 

Faſt diefelben Vorgänge jehen wir auch in der anderen Gr- 
zählung, die vom Raub der Zeufippiden handelt, dargeftellt. Zur 
nächft begegnen wir auch hier einer uralten unter den mannigfal- 
tigften Formen nicht blos im Griechiſchen, fondern auch bei ver- 
wandten Völkern wiederfehrenden Vorſtellung, derjenigen nämlid, 
welche die Beziehung zwifchen Sonne und Mond als ein Liebesver- 
hältniß auffaßt. Die Leufippiden, Töchter des Weiß roſſes Leucippog, 
ftellen den Mond, der felbit die Weißroffige, Lencippe, genannt 
wird, in feinem Aufgang und in feinem Untergange dar; Dilaira, 
bie Strahlende, ftcht dem Polydeufes gegenüber, dem Vielleuchten- 
ben, Phöbe, bie Lichtgelodte und Reine, dem Gaftor als dem Orb- 
nenden. Beide nun erregen durch den Glanz ihrer Schönheit bie 
Liebe der Diosfuren und werden von ihnen entführt. Da aber vor: 
her fchon. die Apharetiden um fie gefreit, ja felbit die Hochzeit 
vorbereitet hatten, fo wurde jene Entführung Veranlaſſung zu einem 
Kampfe, in welchem Polydeufes, wie in dem vorigen. Rinderftreit, 
nach dem Falle Caſtors den Sieg davon trug. 

Mir fehen bier, wie der Mond einerfetts von den Lenfern ber 
Geſtirne gewonnen den nächtlichen Himmel durchwandelt, andrerjeite 
mit dem auf- und niederfteigenden Sonnenjüngling fich verbindet, 
und zwar zu beftändigem Chbunde in Folge der Siegeögewalt, bie 
dem Licht des Tages zufömmt. 

Bei Bindar lefen wir, 1%) daß Caſtor im Rampfe nicht wirklich 
getödtet, jondern nur dem Tode nahe gebracht worden fei. Offenbar 
ift diefe Angabe conjequenter als die gewöhnliche und entipricht auch 
vollfommen der Vorftellung von der unvertilgbaren Macht des Lich 
tes. In verfchiedener Weile werden und die Folgen des Kampfes 
von den "Alten erzählt, doch flimmen alle darin überein, daß Zeus 
auf die Bitten des Polydeukes beiden Brüdern das Loos beftimmt 
babe, die eine Hälfte ihres Dafeins in der Sphäre des Lichtes, 
die andere in der des Dunkels zuzubringen. So muß denn aud 
Polydeufes, der unfterbliche, in das Reich des Todes hinabfteigen, 
um die von ihm felbit erflehte Beftimmung erfüllen zu können. 

Deutlich fehen wir hieraus, daß beide Brüder nur zwei ver- 


— — — — 


'°) Pind. Nem. X, 74: ounw tedvaor dosuarı JE Yolooorıa nvoas. 
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ſchiedene Erſcheinungsweiſen Gines und deſſelben Weſens barftellen, 
daß es nur der Eine unſterbliche Lichtgott iſt, der, bald in 
der Höhe bald in der Tiefe wandelnd, in ihnen ſich offenbart. Auch 
die Modificationen, unter welchen jenes Doppelloos aufgefaßt wurde, 
beweiſen alle, wie man ſtets ſich gedrungen fühlte, in der Vielheit 
der Erſcheinung die Einheit feſtzuhalten. So ſind nun auch die 
Roſſe, die beide Brüder führen, im Grunde nur Eines, und 
wenn in der Entwidlung des Mythus wieder Gaftor vorzüglich als 
Roſſelenker dargeftellt wird, fo ift e8 jenes Eine nur in der Sphäre 
des Dunfeld, das Todtenroß. 


10. Die achilleifchen Noſſe. 
Das Leibes- und Seelengeſpann. 


Hier nun iſt der Ort, die Betrachtung der achilleiſchen 
Pferde, von denen wir ſchon oben unter einem anderen Geſichts— 
punfte gefprochen, wieder aufzunehmen. Wir haben auch diefe mit 
Rüdficht auf ihre Abftammung ebenfo am Licht wie am Duntel 
Antheil nehmen ſehen; zugleich Hat fich ung als vermittelndes Gle- 
ment dort das Waffer gezeigt. Doch die wahre Bedeutung biefer 
Roſſe Laßt fich erit erkennen und im Sinzelnen beftimmen, wenn fie 
im Zufammenbang mit dem ganzen Ideencyclus, der in, den inhalte- 
reichen Sagen ded Aeakus, Peleus, Achilleus ſich erfchließt, 
aufgefaßt werden. Wir laſſen daher eine Entwidlung dieſer letzteren 
in den Hauptzügen jener Deutung felbft hier vorausgeben. 

Peleus ftammt von Acafus, dem Sohn des Zeus und ber 
Aegina, diefe aber ift eine Tochter des vom Okeanos entiprofjenen 
Aſopos, der fie mit der Metope gezeugt. ') Achten wir genau auf 
den Zufammenhang diefer Genealogie und die Bedeutung ber be= 
treffenden Namen, ?) fo läßt fich nicht verfennen, daß wir ung bier 


') 31. XXL, 187 ff. Apollo. III, 12, 6. 

?) IInkevs, der aus Erofchlamm (an.os), Gewordene; vgl. Gerhard 
Tert zu den Ant. Bilder II, p. 187. — Alaxos, Erbmann, von «ia Erbe, 
DOfterwald in feinen „Homerifch. Forſchungen“ p. 85 ff. leitet das Wort 
von ei, ataco ab und fieht in Aeakus dem Zodtenrichter einen „Mann des 
Wehes;“ doch der Gefammtinhalt der Aeakusſage dürfte fih kaum dieſer Ab- 
leitung fügen. Beachtenswerth aber ift, wenn er venfelben mit «bat«f- 
bunezos, dem Stammvater ver Phäaken, in Berbinvdung bringt, ja für 
identiſch mit diefem erklärt; doch dürfte auch diefer ein Erdmann fein, ꝙ 
zur das Digamma, das in yai« ſich ale y erhalten hat. Nah Hom. Odyfl. 
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im Kreiſe jener uralten, auf griechiſchem Boden fo vielfach ver- 
zweigten Sagen finden, ‚welche bie Entſtehung und erfte Entwick— 
lung des Menfchengefchlechtes zum Inhalte hatten. ) Am Anfang 
fteht bier Dfeanos, hinweiſend auf jene Vorftelung, welche das 
Waſſer als aller Dinge Urfprung betrachtet; *) aus dem lebenftrö- 
menden, zur Geftaltung drängenden Wafler fondert fich zuerft der 
feuchte Erdgrund, und diefer laßt in Verbindung mit dem fchöpfe- 
rifchen wärmehnuchenden Himmelslichte aus fi den Menfchen auf- 
fteigen. *) Auch in Achilleus, ben Peleus mit der trefflichften ber 
Nereiden zeugt, ift die Reihe dieſer Vorftellungen, nur. auf höherem 
Standpunkte, fortgeführt. %) Doch läßt fich nicht Täugnen, daß bei 


VII. 56 ff. flammt auch Navoldoos, ver die Phäaken nach Zyeoln bringt 
und die Phäakenſtadt gründet, von Pofeidon und ver Periboia, der jüng: 
fien Tochter des Gigantenfürften Eurpmedon. — Alyıra, die Alut- 
entfproffene; vgl, Alyal, Alyalov, add Woge, elyıalös. — 'Aowmnos, 
der Roſſeäugige; vgl. in Beziehung auf «a — IInyaoos (aswa, Pferd), in 
Beziehung auf die Bedeutung das Roß als Geftaltung aus vem Waſſer. — 
Meıwnn, die Vorblickende; vgl. uerwnor. 

2) Grüundlich hat dieſe jüngft Preller behandelt im Philologus Jahrg. 


H. 1, 1— 0 

*) Zugleich müffen wir bier hervorheben, daß im Okeanos auch die elyfi- 
then Gefilde lagen; dieß trifft zufammen mit dem Hauptmoment ber 
Aeakusfage, nach welchem ver urfprünglidhe Zuftand des Menfchen ein 
elyfifcher war. 

°) Bel. die hefiod. Vorftellung (Theog. 134), nach welcher ver Urmenſch 
Taneros ein Sprößling des Himmels und der Erde iſt und dann (v. 507 ff.) 
mit der Dfeanine Kivuevn den Prometheus, Epimetheus, Menvitiog, Atlas 
(vgl. unten Th. ID) zeugt. 

%) ’Ayıllevs-Ayıleis, der aus dem Schlamm (Mus) des Waffers 
(re Waſſer; vgl. Aytacßoç, aqua, goth. ahva, alth. aha, perf. aw-ab, 
fanstr. ap.) Entiproffene. Saft möchte man 3. XXI, 316 ff. (wo der Fluß: 
gott Skamandros in Beziehung auf Arhilleus fagt: yrui ya ovıe Pin 
xoaounofuev oute Tı Eidos oUre 1« TeUyER xala, 18 nov uola verodıu 
Auvns, xeloed vum 1lvos xexalvuueve xaddE wıv avıöv silıcw 
Yauuasorcıv —) eine Anfpielung bierauf finden, wie ee of. V, 339 ff. 
in Beziehung auf Odyſſeus heißt: Kauuooe, tinte Tor wde Moosıdanv 
kyooiydwv Gdvcar Lxnayins, — Wichtig if, daß der Glaube an die 
Entftehung des Menfchengefchlehts aus Schlamm vorzüglih in Aegypten 
fih findet; heißt ja Merkos felbft der Schlammflutenve (vaw, ZAvus, nur 
griechifche Meberfeßung des Agyptifchen Okeame i. e. ’Nxeavos, ©. Diod. 1, 
19), und Amun Kneph wurde vargeftellt, wie er vor einer Töpferfcheibe 
fipend aus Erde und Waffer Menfchen bildete (Euseb. praep. ev. 1. I, 
12). Bgl. ‚das Jüngft aus der Schrift "Noryevous (vielmehr "InnoAvrov) 
yılocopovuerva N xara neoov aloeoewv Eleyyos (ed. Miller). befannt ge: 
wordene pinvarifhe (OD) Fragment (Preller hat es in ver oben cit. Ab- 
handlung als Thema benügt), wo es heißt: Alyunıp di xal vur Neilos, 
!Lüv Enılınalvov vyo& ongxovulvev Jequoren, ouuara lavı üvea- 
dıdos. — Diefer Punkt ift um fo mehr zu beachten, weil auch andere Züge 
der Achilleusſage mit ägyptiſchen Borftellungen zufammentreffen. 





— 103 — 


dem letzteren ſchon verjchiedene Sagenelemente fich miſchen, wie auch 
bei jenem merkwürdigen Volk der Myrmidonen, die Zeus dem 
Aeakus, damit er nicht allein fei auf dem fchünen Eilande, aus 
Ameifen entftehen läßt. ”) Ä 

Aeakus, der Erdmann, ragt In diefer Sage unter Allen durch 
hohe Weisheit, durch mufterhafte Gerechtigkeit und Frömmigkeit 
hervor, und unter feinem väterlichen Scepter genießt das Wolf ber 
Myrmidonen eines paradiefifchen Glüdes; ja die Fülle feiner Tugen- 
den ft jo groß, daß er felbft im Schattenreich zum Richter der 
Zodten beftellt und mit den Schlüffeln des Hades betraut wird. °) 
Peleus aber, dem Zuge des Böfen folgend, irrt ab von der Tugend- 
bahn feines Waters und geht fo des Glüdes, das er bis dahin ge- 
nofjen , verluftig: er wird, verbunden mit Telamon, von Giferfucht 
getrieben, zum Mörder an feinem eigenen Bruder und 
muß, in Folge dieſes Mordes verftoßen, ber lieblichen Heimath 
entfagen. ?) Da zieht ex fort nach fremdem Lande, um Reinigung 


) Apollop. IN, 12, 6. Schol. zu Pind. Nem. IH, 21 (Fragm. aus Hefiod). 
Das Wort Mupuidores (vom repuplic. urow, fließen, und dem Suff. dwr, 
das eine Menge, Fülle bezeichnet; vgl. Maxedev, dAyndwv, yanpedwv, 
vieindwy , orgevyndwv) beveutet Waffervolk; die Ameifen ſind ohne 
Zweifel ein Zuſatz der vichterifchen Phantafle, entiprungen aus ver Aehnlich- 
feit des Wortes mit uvoun:. Ebenſo verhält es fih wohl auch mit den 
Ziegen auf jener Infel vor dem Eyclopenlande Odyſſ. IX, 116 ff.;5 mag 
nun diefe Alyovoa (Bölder 9. ©. $ 58) oder Alyıra (Dfterwald, 9. 5. 
p. 86) gebeißen haben, fie wurde aus einer Slutentfproffenen, Meerummogten 
(5. oben Anmerf. 2) in Folge einer dichterifchen Interpretation des Wortes (at 
auch Ziege) zur Ziegeninfel — &r I wiyes anuplamu yeyaccı aypımı- 
Bonzeı dE 18 unzadas wiyas. Doch ſchimmert in jenem Ameiſenvolk zugleich 
die fhon an Aeakus gefnüpfte Vorſtellung der Erventiproffenen durch. Pol. 
Paus. I, 29, 2: Alaxov de alınaavıos, ws nV&ndm, neoa hös olentopes, 
ourw of 16V Ma avsivaı rods avdpwnovs yaaıv dx ıjs yiis. 

) Apollod. IT, 12, 6. Man beachte hier zugleich, daß die vom Dfea- 
nos flammende Aegina von Zeug geraubt und nach ver Infel Denone, die 
alsdann von ihr ven Namen erhält, gebracht wird. Diefer Zug läßt eine 
alte Vorſtellung durchblicken. nach welcher des erften Menſchen (Aeakus) 
Wohnſitz in den Okeanos, alfo dahin, wo auch die Infeln der Seligen 
fih fanden, verlegt wurde. 

) Apollod. II, 12, 6. Paus. II, 29, 2 und 7. — Aehnliche Züge 
enthalten andere Urfagen ver Griechen; fie Tehren aber au in den Sagen 
nicht griechifcher Völker in einer Weife wieder, daß man veranlaßt werben 
möchte, auf eine gemeinfchaftliche Urquelle zu fchließen. Ein auffallenves Bei- 
ſpiel biefür Liefert folgende Sage der Zongabewohner (Klemm allg. Eultur- 
geſchichte Bd. IV, p. 358 ff.): „Der Götterfib Bolötuh if nordweſtlich von 
Tonga fehr weit gelegen, er tft größer als alle ihre Infeln zufammengenom- 
men, mit allen Arten nüßlicher und fehöner Früchte und Bäume reichlich 
verfehen, die, wenn man fie pflüdt, fogleich wieder durch neue erfegt wer- 
den. Die Atmofphäre duftet von den herrlichſten Wohlgerüchen, Vögel von 
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zu finden von der Schuld und unter zahlreichen Abenteuern und 
Kämpfen ein neues Glück fich zu erringen; aber die Macht bes 
Frevels, die ihn immer wieder aufs Neue umftridt, Laßt ihn nur 


ven frhönften Farben fiben auf allen Zweigen, die Wälder find voll Schweine, 
bie, wenn fie nicht getödtet und von den Göttern verzehrt werben, unfterb- 
ih find. Die Inſel ift fo weit entfernt, daß fein Kahn. fie erreichen Tann, 
auch würde ohne den Willen ver Götter Niemand fie erbliden, felbft wenn 
er in ihre Nähe käme. — Außer ven Seelen ver abgeſchiedenen Tonganern 
leben auf Bolotuh noch Urbewohner als erfte Diener der Götter — ihre Zahl 
ift ungeheuer. — Im Anfang war über dem Wafler fein anderes Land als 
die Inſel Bolotuh, die fo wie die Götter, die Himmelskörper und die See 
von Ewigkeit her wär. Eines Tages ging Tongaloa (Gott der Handwerke 
und üne), um in der See zu filhen, und als er feine Angelichnur vom 
Himmel in die See fallen Lies, fühlte er plößlich einen großen Widerftand. 
Meinend er habe einen großen Fiſch gefangen, 309 er ſcharf an und es er- 
fhienen auf ver Oberflache einige SFelfenivigen, vie an Zahl und Große 
wuchfen, je mehr er die Schnur anzog; ed wurde oben ein großer Continent, 
als die Schnur riß und nur die Tongainfeln zurüdblieben. — Als Tongaloa 
auf diefe Weife Land entdeckt hatte, füllte er vaffelbe durch feine göttliche 
Macht und mit dem Beiftande anderer Götter bald mit allen Arten von 
Bäumen, Kräutern und Thieren an, die e8 in Bolotub gab, nur von ge- 
ringerer und fterblicher Art. Darauf gebot er feinen zwei Söhnen: Gebt 
und nehmet mit euch eure Weiber und wohnt in der Welt zu Tonga; theilt 
das Land in zwei Theile und wohnt getrennt von einander, Sie fchieven. 
Der ältefte hieß Tubo, ver jüngfte Wacasacow=uli. Letzterer war ein Außerft 
verfländiger junger Dann. Er fertigte zuerft eine Art, erfand die Ko— 
rallen, Zeuge und Spiele. Der ältere, Tubo, war träge, verfchlief und ver- 
tandelte feine Zeit und beneivete fehr vie Werfe feines Bruperd. Dann nahm 
er fih vor, ihn zu tödten, werbarg aber fein boshaftes Vorhaben. Als er 
ihm einmal begegnete, fchlug er ihn tobt. Nun fam ver Vater fehr zornig 
aus Bolotuh herbei und fragte ihn, warum er den Bruder erfchlagen und 
nicht wie er gearbeitet? Dann befahl er ihm die Familie des Waca- acom- 
uli berbeizuholen. Als fie erſchien, revete fie Zongaloa an: Bringt eure 
Kähne au die See und fegelt nad Oſten in das große Land und ſchlaget 
dort euren Wohnfitz auf. Eure Haut fei weiß wie eure Seelen, denn eure 
Seelen find rein; ihr follt weile fein, folt Aerte machen und alle anderen 
Reichthümer und große Kahne haben. Ich will felbft hingehen und dem Winde 
gebieten, von euerem Lande nach Tonga zu wehen; aber bie Tongavölker follen 
nicht im Stande fein, mit ihren fchlechten Käahnen zu euch zu fommen. Zu 
den andern fprach er: Ihr follt fchwarz fein, weil eure Seelen fhwarz find, 
und ſollt arm bleiben. Ihr ſollt nüßliche Dinge nicht .verfertigen können 
und auch nicht in das große Land eurer Brüder gehen; wie Eönntet ihr das 
auch in euren frhlechten Kähnen ? Euere Brüder aber follen nah Tonga Tom: 
men und mit euch handeln, wie ed ihnen beliebt.” — Die vorliegende Ueber— 
einftimmung gewinnt eine um fo höhere Beveutung, wenn man ind Auge 
faßt, daß in der Eultur der Süpfeeinfulaner vielfahe Elemente auf Indien 
zurüdmweifen und dieſes wieder in den großen Verband der vom arifchen 
Stamm ausgehenven Eulturfreife eingreift. Es dürfte überhaupt von Interefle 
fein, die Sagen diefer Infulaner vom Standpunkte der Wiſſenſchaft aus 
großerer Aufmerffamfeit zu würbigen. Nimmt man einmal an, daß bie 
Dienichen, von Einem Paare flammend, alle zu Einem Ganzen fi gliedern, 
fo darf guch die Wiffenichaft insbefondere in Fragen, welche auf vie Urge— 
ſchichte fich beziehen, nicht aufleben, die Fäden bis in die fernflen Glieder 
binauszuverfolgen. 
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NAugenblide des gewonnenen genteßen. Endlich mitten unter dem 
wilden Gentaurenvolf, verlaffen und beraubt, findet er Rettung bei 
jenem frommen Cheiron, den wir oben ſchon nicht blos in phyſiſcher, 
fondern. auch in piychiicher Beziehung als einen Heilmann Tennen 
gelernt haben. 

Baffen wir genau bie einzelnen Züge biefer Crzählung ine 
Auge, fo können wir im Anfchluß an das Vorige in ihnen nur 
folgenden Grundgedanken ausgeiprochen finden: Der Menſch, aus 
fenchtem Erdgrund gebildet, vom Lichthauch des höchften Gottes 
belebt, ein Kind dieſes Gottes felbft, erfreut fich anfangs eines 
paradiefifchen Dafeins; ihm find die Götter-gewogen, wie er fehuld- 
loſen Sinnes die Götter ehrt; fein Geift ift hochbegabt und mas 
er ſchaut und wirkt trägt den Stempel der Gottesfraft, die vom 
Bater ihm inwohnt. Da fällt der Funke des Böſen in feine Bruft, 
wird zur Flamme der Leidenfchaft, treibt ihn fort.zur Schuld und 
kin erfter Frevel tft Brudermord. Nun wird er hinausgeftoßen aus 
dem Lande, das bisher feine Tiebliche Heimath geweſen, muß irren, 
muß ringen und kämpfen und von ber Schuld , die auf ihm laftet, 
fih. reinigen. Aber auf ſchwankem Irrpfad meicht das Böſe nicht 
von feiner Seite, immer wiederfehrend gebiert es neue Schuld und 
neues Unheil; endlich blüht des Heiles erftes Glück ihm wieder auf 
dem erften Pfade der Kultur.’ 

Der wichtigfte Dienft, den Cheiron dem Peleus erweist, ift 
die Vermittlung, durch die ihm das Glück zu Theil wird, Die 
Meeresgöttin Thetis zu gewinnen. Diefe wird fofort nad dem Wil- 
Ien des Zeus ihm als Gattin zugefellt uud fügt fich fo dem Looſe, 
obwohl unfterblich, die Leiden einer Sterblichen auf ſich zu nehmen. 
Dem Aft der Verbindung wohnen die Götter felbft bei und einige 
beichenfen überdieß ihren Gatten mit befonderen Gaben, '') 

Mit diefen Vorgängen tritt nun eine neue Wendung ein im 
Schiefaldgange des Menfchen. Aus dem Quell der Eultur Iprudelt 
ihm wieder die Kraft, umzulenken yon feinem Irrpfade und aufs 
Neue dem Göttlichen fich zu befreunden. Die Götter felbft ftellen 
fich Huldvoll bei ihm ein, feiern den Bund, den er mit ihnen fließt 
und fpenden Segen dem Werke, das er beginnt. Merkwürdig aber 
ift hier insbefondere der Zug, nad) dem ein göttlihes Weib. 


— 





1) SL. XVIII, 428 ff. Apollod. II, 13, 5. 
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bem Sterblichen fich zum Hell verbindet, im Gegenfab zu der in 
biefen Sagencyelen gewöhnlichen VBorftellung, welche das Weib 
als des Uebels Urfprung betradktet. '”) Wir Tonnen den Schlüf- 
ſel zur Erklärung biefes Zuges nur in dem Welen '*) dieſer Göttin 
felbft fo wie in der ganzen Sdeenreihe finden, die an die Heilmirkung 
des Waſſers ſich knüpft. Aus dem Wafler kömmt Leben, aus dem 
Waſſer fteigt Begeifterung auf, durch die Kraft des Waſſers wird 
Reinigung erzeugt und Wiedergeburt. Wenn ferner die Sage ben 
Zug einflicht, Thetis habe anfangs nur widerftrebend ihrem Looſe 
ſich gefügt, fo widerftreitet dies keineswegs dem freien Entfchlufle, 
den wir bei dem göttlichen Heilwerk vorausſetzen müflenz vielmehr 
können wir hierin nur eine Anſchmiegung an jene befannte Borftel- 
lung erblicfen, nach welcher ber Bund einer. Göttin mit einem fterb- 
lichen Manne als eine Strafe und Crniedrigung galt. '*) Zeus ja 
it es, der als der Höchfte im Götterftante befchließt, und die un- 
tergeorbnete Gottheit iſt nur Bollzieherin feines Beſchluſſes; des 
Zeus Wille aber ift nicht, die Thetis zu erniedrigen, noch fie in 
die Bande der Sterblichkeit zu zwingen, fondern den Menfchen durch 
fie zu erheben und biefen Banden zu entwinden.'°) Ebenſo können wir 


12) Bol. unten Th. II u. II. 
2) Dieß erfiheint hier vorzugsweife ald vermittelnd und ausglei- 
hend. Es ift dieß aber auch die wefentliche Aufgabe ver Thetis überhaupt 
und zeigt fich ſchon in jenem von Homer ung erzählten, offenbar aber einer 
porhomerifchen Zeit Cover homerifhe Zeus fteht mit dem bier auftretenven 
theils im Widerſpruch, theils zeigt er eine höhere Entwidlung) angehoren- 
den Mythus von der Feflelung des Zeus (II. I, 396 — 407). Als nämlich 
die Dlympier, insbefondere Hera, Pofeivon und Athene ven Zeus, der zwar 
die wilden Kräfte ver Natur in den Zitanen, aber noch nicht die widerfire- 
benden pſychiſchen Potenzen bemeiftert hatte, zu fefleln im Begriffe flanpen, 
da eilte Thetis hilferufend zu Briareug (unter ven Menfchen hieß er Aegäon, 
ver Wogende, und erhält bei Def. Theog. 819 die Wogenwandlerin Kuuono- 
ic zur Gattin), dem mächtigften ver Centimanen, und führte ihn, bamit 
er dem Bedrängten zur Seite flehe, empor zum Olymp. Da erfaßte Schreden 
die aufrührerifhen Götter und fie fügten fih willig dem Herrſchergebot des 
Kronivden. Sp wird das Gefchäft ver Vermittlung hier vollzogen durch die 
Thetis und ein Vermittler aus dem Waffer iſt es auch, ven fie gu Hilfe her⸗ 
beipolt. In gleicher Eigenfchaft erfcheint Thetis 31. VI, 136, XVIII, 393 ff. 
) Odyſſ. V, 118 ff. Vgl. oben p. 38 (Brynhildr). 
>) Bon diefem Stanppunft aus können wir auch in jener Schlange, 
welche auf dem Kaften des Kypfelos (Paus. V. 18, 5) Thetis auf den ihr 
beigeſellten Peleus richtet, nur eine Heilfchlange erbliden. Vgl. in Beziehung 
auf die Teßtere jenen fehlangengeftaltigen aus dem Waſſer auffteigenven 
Dphion bei den Aegyptern, ver im großen Gotterkriege ebenfo, wie wir in 
Thetis oben eine Bermittlerin gefehen, vermittelnd und die geiftigen Potenzen 
gegen die rohen Naturmärhte ſchützend auftritt. 
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in jenen Gaben, welche die Götter bei ber Schließung des Bundes 
dem Peleus bringen, nicht bloße Hochzeitsgeſchenke erkennen; fie 
find wie die Hochzeit felbft nur eine der gewöhnlichen Vorſtellungs⸗ 
weife entnommene Form, welde bie Sage zur Darftelung der 
vorliegenden Idee aufgriff. '°) 

Der Thetis war beftimmt, einen Sohn zu gebären, der größer 
fein würde als der Bater. 17) Wir Tennen dieſen Zug auch aus 
anderen Sagen und Mythen und irren wohl nicht, wenn wir darin 
die Nothwendigkeit einer fortfchreitenden zu höherer Vollendung auf: 
fteigenden Eutwicklung ausgefprochen finden. So follte Achilleus, 
den die Göttin dem Peleus gebiert, in feinem Wirken hinausgehen 
über das des Vaters, er follte, was biefer im Irrthum zerriſſen, 
wieder fügen, was er Gutes begonnen, vollenden; kurz In Ihm follte 
ber Menſch, zum Hell wiedergeboren, von Götterhand geführt, ein= 
gedenk feines göttlichen Urfprungs, aufftreben zu dem ſchöneren Ziele, 
das feine wahre Beitimmung tft. Kaum war das Kind geboren, da 
hegte es die Mutter mit liebevoller Sorge, hob es, um das Sterb- 
liche an ihm zu tilgen, während der Nacht über bie Flamme und 
ſalbte es am Tage mit Ambroſia. Doch Peleus, ber einft den Vor⸗ 
gang bemerkte, in menfchlicher Schwäche unfähig das göttliche Werk 


19 Zur Aufpelung einzelner Punkte vürften folgende Bergleihungen 
nicht ungeeignet fein: Nach ägyptiſcher Borftellung wird ver menfchliche 
Leib aus Schlamm gebildet (S. oben Anm. 6); die Seele wohnt ur- 
iprünglich eines feligen Glüdes genießenn in ver Sphäre ber Ge- 
firne mit den Göttern zufammen, in Folge ihrer Theilnahme aber am 
Götteraufruhr muß fie fhuldpbelapden.diefe Heimath verlaffen und 
in jenen Leib zur Strafe und zur Reinigung einziehen. Auf ihrem 
Herabgang durch die Milchſtraße, den Thierkreis und die Planeteniphäre er= 
halt fie von den hier waltenden Göttern Gaben mit, welche ihr Schidial 
auf Erven befimmen; zugleich wird ihr ein guter Damon, ver rein iſt von 
Srevel, zugefellt, um ihn auf feiner Xäuterungsbahn vermittelnd zu ge— 
leiten und ihm zur Rückwanderung in vie himmlifche Heimath, die ihm nad) 
Zifgung der Schuld fi wieder erfchließt, zu helfen. Der fortwandernven 
Seele endlich wurde nachgerufen: gebe Dfiris dir das kühle Waſſer. S. Röth 
Gefchichte unferer abendl. Philoſoph. p. 176 ff. — Die hebräiſche Sage 
ift befannt; in Beireff ver perfifhen Lehre vgl.oben p. 18 ff.; aus der in⸗ 
bifhen mogen insbefondere vie in den großen Epen Ramajana und Mahab- 
harata entwidelten Borftelungen von der urfprüngliden Reinheit 
und Seligfeit der menfchlichen Seele, von ihrer Feffelung in einen ir- 
biihen Leib in Folge der Schuld, von ihrer Läuterung unter Mithilfe 
reingebliebener und zu diefem Zwed ebenfalls in Leiber eingehender Geifter, 
und von ihrer Erlöfung vorzugsweile durch das Heilwerk des fich verförpern- 
ven Waſſergottes Wiſhnu Vergleichungspunfte bilden. 

1) Apollod. IH, 13, 5. 
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zu begreifen, fehrie Inut auf und hinderte die Göttin, was fie begon- 
nen, zu vollenden. Sie entfernte fich fofort und Achilleus wurde 
menfchlicher Pflege überlaffen, fpäter dem Cheiron zur Grziehung 
übergeben. 1°) Zum jungen Mann herangewachſen mußte dann auch 
er hinaus in die Stürme des Lebens, mußte in fremdem Lande 
unter Leiden, Gefahren und Kämpfen das ihn gefeßte Ziel zu er- 
ringen fuchen. 
Wir begegnen der Feuerläuterung auch in vielen anderen My: 
thenfreifen '°) und können, wenn wir fie durch dieſe hindurch ver- 
folgen und auf ihren Urſprung zurüdführen, über die Bedeutung 
- derfelben nicht tm Zweifel fein. Das Irdiſche erfcheint. hier als das 
Böfe, das herabzieht zum Verderben, das Himmlifche als das Gute, 
bas zum Heil emporführt; der Menfch, durch feinen Leib dem erfteren, 
durch feinen Geift dem letzteren angehörend, verfällt in jenem dem 
Tod und ſchwingt ſich durch dieſes zur Unfterblichkeit auf. Vom 
Srdifchen nun den zum Heil wiedergeborenen zu befreien und von 
der Schuld, bie ihn mit diefem zugleich umfchließt, zu läutern, ift 
ber Götterhilfe erfied Werk; doch des Menfchen Auge tft einmal 
verblendet, er fieht den Morgen nicht, der vor ihm aufftrahlt, und 
bebt zurüd vom Himmel, der über ihm fich erſchließt. Da wird ber 
Thorheit Widerftreben ihm zu neuer Schuld und des Vertrauens 
Schwäche, deffen Schwingen ihn fofort zur Unfterblichfett trügen, 
ihm zur Quelle neuen Jammers. 
So muß auch Achilleus den Weg der Sterblichkeit wandeln; 
doch zweifach ift Das Loos, das die Götter ihm jet befchteben : er 
kann, wenn er das trdiiche Dafein verachtet, um allein der Tugend 
feine Kraft zu weihen, im fremden Lande die Siegespalme fich er- 
ringen; oder er wird, wenn er an bed Lebens Bande fich Fettet, im 
Haufe des Peleus dem Geſchick, das diefem beftimmt tft, verfallen. 2°) 


8) Apollod. III, 13, 6. . 
') Bel. Demophoon, Linus (zu Byblos), Herafles, Pelops, Pſyche. 
— Feuerläuterung laßt fih von den Griechen bis zu den Indern (vgl. oben 
p. 9) zurüd verfolgen. Bei den leßteren wird u. A. auch von Buddha 
erzählt (Journ. asiat. tom. 4. p. 75), dem ſchuldbeladenen habe ein guter 
Geiſt fih zugefellt und ihn aufgeforbent, feinen Leib in Flammen zu 
baden, damit er von der Schuld fih reinige. — In bie. Achilleusfage feheint 
_ber Zug aus der des Demophoon und des Linus (vgl, unten Th. II u. IM 
en zu fein; urfprünglich gehört er ihr nicht an, doch, iſt er in dem 
erhältniß, in welchem Homer Thetis und Achilleus zu Hephäſtos erfcheinen 
laßt, vorbereitet. 
0) 3%, IX, 410 ff. 
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Achilleus wählt das erfiere, und unter allen Tugenden, die feine 
Laufbahn ſchmücken, tft der Aufblick zu ben Göttern, ?') Frömmig— 
keit, die hervorragendſte: | 


(3. 1, 2116-19.) 
Eurem Gebote, o Götter, fol willig ver Sterbliche folgen, 
Wenn auch im Sturme das Herz ſich empört, denn ſo iſt es beſſer; 
Ja wer den Göttern fich füget, ihn hören fie gerne auch wieder.) 


Doch jo gewaltig auch Achillens zum Göttlichen aufftrebt, die 
Macht der Bethörung, 2°) die einmal vom Vater ber ihm inwohnt, läßt 
feinem Streben nicht freien Schwung; fie fehrt das Gottvertrauen 
um in Vertrauen zur eigenen Kraft und ftellt der höchften Tugend 
gegenüber der Behler größten. Der Webermuth ?*) ift es, der im 
Wahn der Ehre ihn vom Feld der Ehre wegtreibt, den Brand der 
Zwietracht in feine Seele wirft und im Sturm der Leiden, die er auf- 
regt, ihm jelbft zum Grollen gegen göttliches Walten fortreißt. Doch 
die liebevolle Sorge der Mutter raſtet nicht und die Götter ziehen 
vom Bethörten nicht ihre fchügende Hand zurüd. Während im abge- 
Ihloffenen Zelte das Saitenfpiel den Aufruhr in feiner Bruft zügelt, 
ſteigt Thetis als Vermittlerin empor zum Olymp; auf ihr Flehen 
verheißt ihm der höchite Gott und Vater der Menichen des endlichen 
Sieges Ruhm, und Hephäftos ?°) ichmiebet ihm die Waffen, mit 
denen er ihn erringen fol. Aber auch auf der Höhe des Sieges 
noch fucht der Mebermuth ihm die Palme zu entwinden und treibt 
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2) Bedeutungsvoll iſt in dieſem Zuſammenhang zugleich, daß Achilleus 
der einizige unter den griechiſchen Helden vor Troja iſt, der die Phorminx 
ſpielt und die Kunſt des Geſanges übt; und ſein Lehrer hierin war 
Eheiron (vgl. oben p. 73 ff.) gewefen. Sp treffen ihn bie Argonauten bei 
ihrem Befuch auf dem Pelion (Orph. Arg. #00), wie er yeooı Avon» ocooę, 
und die Abgeſandten des Agamemnon at. IX, 186 ff.) poE£vao Tegmö- 
usvrov poouıyyı lyeln — asıde d dpa Aka ardgwv. 

22) Paſſend iſt bier auch das Verhaltniß der Unfehlbaͤrkeit zwiſchen dem 
Gehorſam des »Menſchen und der Huld ver Götter durch die Form (u«lo 
ı £2.vov avrod) ausgedrückt. 

”) Die an, und fo fehr auch ver greife Phönix (ZI. IX, 496 ff.) ihm 
ven fihonen Mythus von ver Ate und den Liten (S. unten Th. 1) an das 
Herz „lest, er vermag nicht ihn zu bemegen, 

») Die vßors (vgl. außer der Ilias Horat. Carm. IV, 6), die faft überall, 
in biefen Sagen als Hauptquelle des Unheils gilt. 

») Auch in der größten Beprängnip SL XXI, 136 — 385 ift es außer 
Pofeivon und Athene insbefonvere Hephäftos, der ihm hilft, und bemerkens— 
werib ift, vaß jene e8 Zuvos dnaıynoartos thun, dieſer aufgefordert von der 
Hera (vgl. unten Th. III.). 
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tn zu vermeflenen Troße gegen ben Gott, ber des Mebermuthes 
größter Feind nur Maß und Harmonie hebt. Da fpannt Diefer 
Gott felbft auf ihn das tödtliche Gefchoß und fchließt fo mit dem 
Sieg des Göttlihen, die letzten Kämpfe in Harmonie Löfend, 
die ftürmifche Laufbahn des Helden. Doch der Tod umfängt bloß 
feinen Leib; feine Afche wird in das Gefäß gelegt, das Hephäftos 
einft dem Dionyfos und diefer der Thetis zum Gefchent für 
gemährte Rettung gegeben: ?°) feine Seele aber von den Göttern 
geliebt, von den Menfchen gepriefen, zieht nad) ben Geftlden bes 
&lnfiums. ?”) 

Sp ftellt ung in Achilleus die Sage, obwohl verjihtedene Vorftel- 
lungskreiſe verfchmelzend, nicht blos einen Repräfentanten der Menſchheit 
dar nach den hervorgehobenen Momenten, fondern zugleich ein Muſter⸗ 
bild, wie diefe auf dev bezeichneten Bahn zu ihrem Ziele ſich aufſchwingen 
fol, Ueberblicken wir den ganzen Ideencyclus, den fie und erfchloffen, 
jo fehen wir in Aeakns, Peleus, Achilleus drei Entwicklungsperioden 
ber Menſchheit vor unfere Augen geführt, entiprechend in den Haupt- 
zügen ben Zeitaltern, 2°) wie fie ung Die hefiodeifche Darftellung 
überliefert hat. Aus dem Grund ber Sage aber Elingt eine Stimme 
uralter Grinnerungen herauf, an denen fie fich fortgefponnen; und 
wenn auch die Form, in der fie ung die Mythographen binterlafjen, als 
ein bloßes Gerippe erfcheint, kaum durch einzelne Fäden der Phantafte 
zufammengehalten, ihr Kern läßt uns ein feelenvolles Bild fchauen 
im Spiegel der Seelengefchichte, in welcher wir durch den Gang der 
Zeiten herauf das religiöfe Bewußtſein fich entfalten fehen. 

Betrachten wir nun mit Rücficht auf die einzelnen Momente diefer 
Darftellung noch die Bferde des Achilleus, und achten wir genau auf 
bie einzelnen Gigenfchaften, welche die Sage an ihnen hervorhebt; fo 
jehen wir uns mit ihnen aus der, großen Sphäre der Natur, in welcher 
die der Dioskuren fich bewegten, in Die des menschlichen Dafeins 


— nn 
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20) Odyfſ. XXIV, 35 ff. Bol. unten Th. IM. 
7) Pind. Ol. II, 79, 80: "Ayıllda 7 Eveıf, Enei Zuvöc Hop 
Artalg ENEIOE nürn n0. 

Plat. Symp. c. VII: 4 Ayılkka Tov vis Olııdos vor Erlunoer (079801) za 
eig uaxagmrv vn0ous aneneuper, OT NETTVQUEVOS naoR zn untoös — 
04V di zu UmEQRYanHEVTES ol H0r dıay 200vTo< avrov trlunoen. 

+) Bis zum fünften in ver Weife, daß die Periode des Aeakus dem 
erften, die des Peleus dem zweiten und britten, pie des Achilleng dem vierten 
entfpricht. Vgl. unten Th. I. 
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verfegt, wir fehen bie große Himmelsbahn, auf melcher jene Leben 
und Tod theilten, bier zur ir diſchen Licht- und Lebensbahn 
des Menfchen werben. Diefe Auffaffung mirft num auch ein Licht 
auf jene feltfam fiheinende Anftcht, daß diefe Pferde einft den Göttern 
hilfreiche Riefen geweſen ſeien; fie ſtimmt überein mit dem Umftande, 
daß diefelben am Okeanos, der in diefen Sagen cine fo bedeu- 
tungsvolle Rolle fpielt, ihre Geburtsitätte haben, daß fie ſchon dem 
Peleus bei Gelegenheit feiner Vermählung mit Thetis zum Ge— 
ihenfe gegeben werden, daß fle, mit dem Vermögen der Sprache, 
des Denkens, felbft der Weiffagung ausgerüftet, Theil nehmen an 
menfchlichen Leiden: insbelondere aber erklärt ſich die fonft in ber 
That bedeutungslofe Beigabe jenes dritten Pferdes, des ſterblichen 
Pedaſos, der nach ber oben angeführten Stelle aus Homer mit 
den unfterblichen, Balios und Kanthos, gleichen Schritt zu halten 
firebt. Die unfterblichen Roſſe nämlich find jenes Lichtgelpann 
der Seele, dad die Richtung des Getftigen verfolgt und den 
Menſchen, wenn er ihm vertraut, zum Wohnſitze des Glückes, zu 
dem er urfprünglich beftimmt war, zurüdführtz der fterbliche Peda— 
108 aber ift das finnliche Leibes roß, das fich felbft überlaffen 
binabreißt zum Verderben und zum Tod in der Materie, gut ge= 
lenkt jedoch die Richtung des geiftigen Zuges einfchlägt und in har— 
montichem Schwunge mit ihm zum Göttlichen emporftrebt. 


11. Die platonifchen Noſſe. 
Seelenroffe. Geiftesroffe. Götterroſſe. 


Die vorige Darftellung hat und mit dem Pferde in die Sphäre 
des menfchlichen Daſeins hereingeführt und es kann bei der innigen 
Beziehung, in welcher der große Organismus der Welt zum Eleinen 
des Menfchen gefaßt wurde, nicht befremden, wenn wir dieſe Vor— 
fellungsweife in weiteren Formen entwidelt und nicht blos an 
Sagen und Mythen geknüpft, fondern auch durch andere Gebiete der 
religiüfen Gultur verzweigt fehen. Nicht mit Unrecht wird auf ber 
Höhe diefer Cultur dem göttlichen Plato eine der erften Stellen 
eingeräumt, und er ift es auch, bei dem wir die genannte Beziehung 
ded Symbols am geiftvollften und in den erhabenften Zügen durch— 
gebildet finden. In jener befannten Stelle des Phädrus,') wo 





!) Plat. Phaedr. cap. 24—38 (245. C. — 256. E.). 
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er vom Zuge des Schönen fprechend Beranlafjung nimmt das 
Weſen und Wirken ber Seele, ihr Verhältniß zu den Göttern und 
zur Welt, ihren uriprünglifchen Zuftand, ihre Aufgabe und ihre 
Zukunft in Betrachtung zu ziehen, gibt er, zuerſt ausgehend vom 
Begriff der Selbftbewegung,”’) aus dem. er die Ewigkeit ber 
Seele folgert, dann vom trodenen Begriff übergehend. zur fymbo- 
liſchen Bilderwelt, die feinen Anfchauungen bier mehr zu entfprechen 
fcheint, °) folgende Darftellung: 

Die Seele tft ein dreigliedriges Ganze, ein Gefpann 
zweier Roffe, über bie ein Führer, ber das dritte und oberfte 
Glied bildet, geſetzt iſt.) Don diefen Roſſen tft das eine feinem 
Weſen und feinem Urfprunge nad) gut, das andere in beiden Be- 
ziehungen das Gegentheil: jenes iſt weiß an Farbe, von aufrechter 
Haltung und wohlgegliebert, hochnackig, mit gebogener Nafe, dunkel⸗ 
äugig, ehrliebend mit Befonnenheit und Scham, ftrebfam für bie 
Erkenntniß des Wahren, Feines Stachels bedürftig und lenkſam burd 
das bioße Wort und den Willen des Führers; das andere hingegen 
ift von Schwarzer Farbe, gefrümmter Haltung, plumper und regel: 
lofer Geftaltung, von ftarfem Naden und. kurzem Halfe, ſtumpfnaſig, 
grauäugig, blutftroßend, voll Uebermuth und eitler Einbildung, um 
bie Ohren dichtbehaart und ftumpffinnig, faum der Geißel und dem 
Stachel gehorchend. °) Aufgabe des Führers nun ift es, dieſes Ge- 
fpann in der Weife zu lenken, baß es unabläffig und in harmoni- 





2) Auch im Pferdſymbol haben wir als Grundmerkmal die Bewegung 
erfannt; S. oben pag. 8. 

) 0.25: oiov uiv dorı, nevın nayıws Belag eiraı ze uaxgäs dın- 
ynoss, od Eoıxev, ardowntr ns Te xıcı - EAeırovog' ev o hhv LE) WU. 
Gern greift Plato zur mptbifchen Darftelungsform in Dingen, die feinem 
ahnenden Geifte (nuvzrızov yErı zei 7 wuyı, fagt er felbfi c. 20) als wahr 
vorfehweben, der Dialektif des Berftandes jedoch nicht erreichbar find. Diefe 
Mythen find daher um fo mehr zu beachten, weil fich darin vorzugsweiſe 
die Gentalität feines Geiftes kundgibt. Vgl. Tim. 29. C: 2av ovv nolde 
nollaov einovıwv negl Hewv xi uns 100 nevıos yevEoews un duvarol 
yıy vousde nevın NOYIWS aurots avroig ‚Suokoyoruevovs koyous xal unn- 
x01Bwu&vovs dnodoivau, wi] davyuanns, all’ Lay age ‚undevös nTTov TaQE- 
zouede« elxoras, ayunay xon, usurnuevor, ws 6 AEy wy Eyw Uneis TE 
od xzoıtel yvoıy aydgonivnv Exouev, WOTE NEO TOUVIWV 169 EiXOTU 
uusor anodsyoufvovs npEnEL ToLToU under Erı nepoa Cyreiv. 

) Dal. Hokıt, 581, wo dieſe Dreigliederung auf den Staat übertra⸗ 
gen iß (Wong nols dinontar xara role elön, ovrw xal wuyn Eros Exacrov 
rom 

°) Bei einzelnen Zügen bat Plato bier offenbar mehr den Menſchen ald 
das Pferd im Auge gehabt. Vgl. Adamant. Physiogn. c. 24. 
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ſchem Zuge der Richtung zum Schönen und zur Welt ber Ideen, 
die in diefem fich zufammenichließt, verfolge. Doch dieß wird ihm 
mr dann gelingen, wenn er das fchwarze Pferd mit feſtem Zügel 
immer in die Schranken diefer Richtung zu zwingen ftrebt, wenn er 
dad weiße ermunternd und ſchützend mit ficherer Hand nach dem 
Ziele, das erreicht werben foll, binlentt, wenn er felbft endlich, den 
Blick feſt auf diefes Ziel gerichtet, alle einzelnen Bewegungen des 
Zuges beherrfchend, dem Ganzen Schwung und Ginflang verleiht. 
Es mag faum einer Andeutung bedürfen, daß unter dem Len— 
fer hier nach der platonifchen Dreigliederung ber Seele ber 
Geiſt zu verftehen fei, ber beftimmt ift, die einzelnen Seelenthätigfetten 
vom Standpunft der Idee aus zu beherrfchen, unter dem 
ſchwarzen Pferd die finnliche Seelenmacht, ber es zufümmt 
dem Geifte zu gehorchen, unter dem weißen aber der ftreb- 
fame Muth, der in ber Mitte zwiſchen beiden die Aufgabe hat, 
einerfeitS das Sinnlihe zu befämpfen, andrerfeitS für bie 
Herrfhaft des Geiftigen fih in Schwung zu feßen. ©) 
Anders verhält es fich mit- den Gefpannen, welche die Götter 
und Dämonen durch die verfchtedenen Räume der Welt lenken. Ihre 
Pferde find alle dem Weſen und Urfprunge nach gut, beflügelt, und 
jo zahllos auch die Bahnen find, welche fie durchlaufen, fo vielfach 
verfchlungen auch ihre Bewegungen, immer folgen fie in harmoni- 
ſchem Schwunge ihren Führern. Alle Gefpanne aber find mit den 
Sührern in eilf Schaaren, deren jede einen Hauptgott an ihrer 
‚Spite Hat, geordnet; Heſtia nämlich, welcher eine zwölfte zufäme, 
bleibt immer am Heerde der Götter zurüd. Unendlich mannigfaltig 
nun find die Züge, welche diefe Schaaren durch die Himmeldräume 
unternehmen, der herrlichite von allen aber ift folgender: Mit Zeus 
an der Spitze ziehen fie durdy den Aether empor, immer höher und 
höher, bis fie über demfelben angelangt die reine Welt der Ideen 
vor fich erblicen; nun hemmen die Führer ihre Roffe, und auf dem 
Spiegel des Aethers ftehend werden fie im Anblid jener wunderbaren 
Melt durch den Umſchwung des Himmels herumgetrieben. Dieſes 
Schauen aber ift die wahre Nahrung der Götter; und find fie im 
Genuſſe dieſes überhimmlifhen Schmaufes zur erften Stelle zurüd- 
gelangt, dann ziehen fie durch den Aether wieder in die unterhimm- 


9%) Bgl. Hokır. AA0 (Aoyıorızov, Suuos, ZnıIvuntixov). 
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liſchen Räume, wo ihre Wohnungen find, herein und legen ben 
Pferden, die nun an ihre Krippen geführt werden, Ambrofla vor 
und Nektar. 

Bor Allem müflen wir uns hier eine beſtimmte Vorftellung 
von der Welt, wie Plato fie fih bei biefer Schilderung)) ge- 
dacht Haben mag, zu bilden fuchen. Ausbrüdlich nennt er eine 
“außer- und überhimmlifche Welt und fegt in diefe vor allem 
Anderen die reine, aller Sinnenwahrnehmung unzugängliche, nur 
dem reinen Geifte fohaubare Wefenheit. Am?) diefe läßt er 
alsdann die ganze Fülle des Setenden, das ald fubftantielle 
Gliederung des reinen Willens zu faffen tft, durch den unendlichen 
Raum fich anſchließen. Wir können in jener Wefenheit nur den 
höchſten Getft felbft erfennen, weil allein der Geift es ift, der fie 
zu ſchauen vermag, in diefem Seienden nur die Welt der Ideen, 
die in ihr als ihrem Mittelpunfte ſich zufammenfchließt. Die bezeich- 
nete Wefenheit ift ferner mit dieſen Ideen, die fo nur als fubftan- 
tielle Momente in ihr felbft fi) erweifen, anfangslos und ewig 
fich felbft gleich, fomit bemegungslos von Außen, aber Brincip 
aller außer ihr ftattfindenden Bewegung und darum zugleich ewig 
in fich felbft bewegt. Nur fo erflärt fich einerfeits ber Um— 
ſchwung des in Beziehung zu ihr gefeßten Himmels, den fie um— 
fchließt, andrerfeits ihr Beharren, während auf biefem die Götter 
in ihrem Anblik umgefchwungen werden. Wir müſſen weiter diefe 
MWefenheit, in fo fern fie höchfter Geift und Einheit der Ideen if, 
als perfünlich faflen; die Negation der Perſönlichkeit würde ebenfo 
diefe Einheit wie jene Geiſtigkeit ausfchließen. Und in fo fern die 
Ideen ihr nicht als bloße Gedanken fondern als fubitantiele Mo- 
mente angehören, deren Schauen als Nahrung der Götter in die 
unterhimmlifche Welt hereinwirft in der Weife, daß biefe nur ale 
eine Nachbildung?) von ihnen erfcheint, fo müfjen wir in ihnen eine 


) Rur der vorliegende Mythus kömmt bier in Betracht, da Plato in an- 
deren Schriften Cinsbef. im Phädon und Timäus) abweicht. Freilich iſt die 
Verſchiedenheit Feine wefentliche, vielmehr zeigt eine genaue Bergleichung ver 
betreffenden Stellen, daß die ſpäteren Anfichten Plato’s in der hier vorliegen: 
den mwurzele. Ueber Spuren des Philolaifchen Syſtems im Phädrus S. Böckh, 
Philolaos des Pythag. Lehren p. 103 ff. 

8) c. 27: neol Hv TO 1ns aAndous nıoryuns yEeros tovtov Eyeı TOP Tonmor. 

’) Nicht bloß die bezeichnete Nahrung feßt diefe Nachbildung hier voraus, 
fondern auch die Erinnerung und die an fie gefnüpfte Wirkung cap. 29 — 33. 
Bol. über das Urbild ver Welt Tim. 28, C. 29. 
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urfprängliche, ‚reine, in die bezeichnete Perſönlichkeit felbft 
gefehte Welt, von welcher die geichaffene nur ein Abbild: ift, er- 
fennen. Diefe Perfünlichkeit aber, die fo die höchſte Einheit mit der 
größten Mannigfaltigkeit verbindet, tft der Gine,') ewige, 
überbimmlifche und außerweltliche, '') mit feiner Macht 
Alles, was fie umfchließt, beherrſchende!) und len— 
fende Gott.'?) 

Diefe Einheit des höchften, überhimmlifchen Gottes aber fchließt 
bei Blato die Vielheit der unterhbimmlifhen Götter nicht 
aus. Doch diefe find nicht unbedingt, fondern abhängig von ihm; 
aus feinem Anfchauen ziehen fie Nahrung und Kraft, und der Him— 
melsumſchwung, der fie in diefer Anfchauung der höchſten Seligfeit 
genießen läßt, geichieht durch ihn; fie vollziehen jeder in der Sphäre, 
die ihm angewiefen ift, feinen Willen und bilden fo zwifchen ihm 
und der Menfchheit eine große Göttergliederung, an deren Spite 
Zeus fteht. Dabei ift der freie Wille nicht ausgefchloflen aus 
diefer Gliederung, denn frei ziehen die Götter zu jenem Anfchauen 
empor; aber er gebt auf in dem unbedingten Willen jenes Einen, 


nn 


'%) Bgl. Tim. 31, wo mit Beziehung auf das Urbild nur Eine Schöpfung 
angenommen wird; Hokıtız. 270, wo nur Ein Gott (une ad dvo rıye 9E0) 
in Wahrheit vie Belt lenkt —* dt Emvro orgEpeıv dei ayedov oDderi 
durvarov av 10 ıWv z2Evovuerav ev NUvıWr nyovusvp). Sp tft im 
Menfhen, dem Abbild des Alls, nur Ein perſönlicher die Herrſchaft übender 
Geiſt, und fo ſoll im Staat, dem Abbilde beider, nur Einer als Herrſcher 
an der Spige ftehen. ©. Ilolırız. 302. Holır. 435. 445. 581. 592. Daher 
Cicero de rep. 1, 36: Plato monarchiam aperit, unum deum dicens, a quo 
sit mundus instructus et mirabili modo pertectus. 

) Er if außer und über der fichtbaren Welt und trägt in ſich die 
Belt der Ideen, von der jene nur ein Abbild ifl. 

) Bgl. Phileb. c. 15: navres yao Gungoroucı. ot Gopol, Eauvrous 
—R GEUPUVOVTES, wg vous kor? Buorkevs nuiv oVgevou TE xal yñc. 
cap. 16: 16 d2 voüv navım dıazoaneiv «ira pavaı zul uns Oewg ToÜ 
xcouou al n.lov al aeınvns xai acreowv xzal naons ns 7EQLPOQES 
üfıor, xal oVx allws Eyay Gy note neol auzav Elnormı oVd GV dokacaıuı. 

ia) Wenn Plato in Beziehung auf diefen Gott Überhaupt znrüdhaltenn 
fh ausprüdt, fo folgt nicht, daß er zu den Prämiſſen, die er aufgeftellt, ven 
richtigen Schluß nicht zu ziehen wußte. Jene Zurüdhaltung aber ſtimmt nicht 
nur mit feiner Anfiht, daß dem Menfchen in_ dieſem Leben überhaupt das 
Reingeiftige rein zu ſchauen nicht vergönnt ſei, ſondern auch mit ſeiner 
Ueberzeugung überein, daß die höchſten ihm wirklich vergönnten Anſchauungen 
der ſprachlichen Darſtellung ſi ch entziehen. Vgl. Phaedr. c. 27: 1ov de une 
guupavıoy Tonov ouürs TIS dVurnae Aw zWv ınde MOomns ovre 708 
vuynosı zart a«E&lov.Tim. 28. C: Tor uiv o0v ‚Rommv zer nartou Tovde 
100 Navzös evg£iv TE Eoyov za EÜE0 vıa eis navıag aduvarov Afyaıy, 
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denn eben dieſes Schauen tft ihr ſeligſter Genuß.““) Indem aber 
Plato unter den Götter- und Dämonenſchaaren zwölf Haupt— 
götter hervorhebt, ſo ſcheint er wohl zunächſt die Zwölfgötter des 
allgemeinen Glaubens im Auge gehabt zu haben; die Bahnen jedoch, 
die er ſie durchlaufen läßt, und die Züge, welche ſie in die über— 
himmliſche Welt und wieder zurück unternehmen, laſſen eine aftro- 
nomifche Grundlage durchblicken in der Weife, daß ein Einfluß von 
Aegypten oder Mittelafien her kaum zu verfennen jein dürfte. 1°) 


+) Bol. vie Doppelbewegung der befeelten Geſtirne in Tim. 40. B: 
zıynasıs de dio npoanyev Exuorw, ınv ulv Ev ıalıy xzara Taura neol 
av avıwv Gel ıa avıa Eavın diavoovusvy, ımny dE eis ro nno00Fer uno 
INS tbGOG xal Ouolov TEVOIFODAaS RoeTovVuevı. 

15) Ueber die nächfte Quelle, die pythagoräifhe, S. Böckh de Platonico 
systemate caelestinm globorum et de vera indole astronomiae Philolaicae 
p. XXVII — XXXII; ferner Deffen Philolaos des Pythagpreers Lehren insbeſ. 
p. 193 ff., und Deſſen jüngft erfchienene mit Bezug auf Gruppes kosmiſche 
Syſteme ver Griechen verfaßte und alg Senpfchreiben an A. v. Humboldt 
gerichtete Schrift: Unteriuhungen über das kosmiſche Spftem des Platon, 
insbef. p. 85 ff. — In Beziehung auf Aegypten vgl. folgende Vorftellungen: 
Das Univerfum bildet eine Kugel, von ver Urgottheit, aus ver fie her- 
vorgegangen, ringsumf Hoff en und beherriht. Diefe Urgottheit if 
Eine‘ (Jambl. de myst. Aeq. VIH, c. 2: n06 twv ovıwus ovıwv zur 1wr 
oAwv aoywv Zar HEos Eis), anfangslog, außer und über der ſicht— 
baren Welt, nur mis ihrer Herricherkraft in fie eingreifend (Damasc. de 
prim. princ. pP. 345: «örös dE EZusıwvev Ev 15 Eavrov vrepxoauiwo 
NE0L0Xj, T000DL10v uovov Eis aurods nooeldwv, 0009 119 Eavrov uovada 
Baolleıavy navıwv zuraoınoaode.) und heißt darum auch die verborgene, 
Amun. (Plut. de Is. 231: ws ayayn zul xexoruuevor ovre). Grundquali⸗ 
täten dieſer Urgottheit find ver Urgeift (Kneph), vie Urmaterie (Neith), die 
Urzeit (Sevech), der Urraum (Pascht;) viele vier, im verborgenen Urweſen 
zur Einheit verbunden, find zugleich der Urgrund der Welt, die, invem 
fie aus ihnen ſich hervorbilvet, in ihrer ganzen Mannigfaltigteit fichtbar wird, 
So find die Urfubftanzen, Urkräfte und Urformen ver fihtbaren Welt in 
biefen vieren enthalten, und fie bleiben als folche auch, nachdem die Welt 
zur Erſcheinung bervorgetreten, zugleich als deren Urbild, im verborgenen 
außerweltlichen Einen zurüd (vgl. bei Plato vie fubftantiellen Ideen ale 
vorbilvlihe Welt im außerweltlihen Gott). Der äußerfle Rand ver fichtbaren 
Welt ift das vom Urgeift bewegte Himmelsgewölbe (Pe), und ihren Mittel: 
punft nimmt die Erde (Anuke), die unbewegt und paſſio ift, ein. Am inne- 
ren Himmelsgewölbe find die Sternbilder und Firfterne, vie Wohnungen 
der zwölf Götter des zweiten Geſchlechtes; zugleih wohnen bier 
zahlloſe Damonen und Geifter, zu deren Schaaren auch die Seelen 
der Menfchen gehören (vgl. bei Plato vie Zwölfgötter an ver Spiße ver 
Götter- und Dämonenfchaaren, denen au die Menfchenfeelen zugefellt find). 
Hierauf folgen die Planeten mit ihren Göttern, unter denen die Sonne (Re) 
der größte ift, der Mond (Joh) der Erde am nächften fich bewegt. Den Raum 
endlich zwifcben dem Himmeldgewölbe und ver in der Mitte des Ganzen 
fhwebenden Erve beherrfcht einerfetts die Göttin der Lihten Oberwelt 
(Sate ; vgl. bei Plato die Heftia), andererfeits die Göttin der dunkeln 
Unterwelt CHathor). ©. Röth, Gefchichte unferer abendl. Philofophie 
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Im Mittelpunft des Weltalls ſchwebt, eine unbemeg- 
liche '°) Kugel, die Erde. Sie ift ald Innerſtes zugleich das 
Niederfte, wie jene überhimmlijche Gottheit, die von Außen dag AU 
umfchließt, das Höchſte und Vollkommenſte iff. Je näher daher im 
Ganzen ein Glied jenem Mittelpunfte fteht, defto tiefer iſt es ge— 
Reit, je mehr es zur Peripherie hinausrückt, befto höher. Faſſen 
wir aber die Gliederung des Univerfums felbft als folche ins Auge, 
fo ftellen fih ung zunächſt zwei Gegenfäte dar, die eben in jenem 
Innerften und Heußerften gegeben find, und von denen wir den einen 
ald das Materielle, den anderen als das Reingeiftige bezeichnen 
fünnen. Zwiſchen beiden tritt alsdann zunächit dem Aeußerften oder 
Reingeiftigen bie Götter- und Dämonenwelt auf, zunächft dem In— 
nerften, dem Materiellen, die zu diefem fich hinneigende Menfchheit. 


p. 132 — 170.. Meber das Schidfal der Seelen ©. oben p. 107. — Bol. - 
ferner aus perfifchen Borftellungen folgende: Das Univerfum hat die Ge— 
falt einer. Kugel; vie fihtbare Welt ıft nach dem Vorbilde ver fchon 
früher gefchaffenen Geifterwelt gebilvet. In der Mitte des Als ſteht be— 
wegungslog vie Erde; über ihr wölbt fih zunächſt der Himmel des Mon- 
bes, über diefem ver der Sonne und über diefem wieder ver täglich ſich 
umfhmwingende Firfternenhimmel: zuletzt über allen dreien 
fiebt, fie alle im Kreis umfaflenn, un beweglich ver vierte Himmel, 
ver .ewige Wohnfitz der Götter und ver feligen Geifter, ver Thron des 
göttlihen Urmwefens Bis zu dieſem Außerften Himmel ragt vom 
Mittelpunkt der Erde ver Berg Albordi empor; darum wird auch diefer als 
Wohnſitz der Götter und der Geifter bezeichnet, und von feinen Lichthöhen Cogl. 
bei Plato die Heftia) erheben fih vie Geftirne mit ihren Göttern, um ihren 
Lauf zu vollbringen. Die Götter find mit einem Lichtleib umkleidet, ebenfo 
urfprünglich die mit ihnen auf den Höhen des Alborvi im höchften Himmel 
sufammenmwohnenpden Geifter der Menſchen. Ein irdiſcher, 
fterblicher Leib wurde viefen erft gegeben in Folge ves Böfen, das durd 
Ahriman in die Welt gekommen war; auf der Erve wandelnd follten fie 
im Dienfte des Ormuzd die Macht des Ahriman befämpfen helfen. Hätten fie 
nun muthig und rein biefen Kampf durchgekämpft, fo wären fie unmittelbar 
nah dem Zope wieder zu den Wohnfitzen der Seligen aufgeftiegen, aber va 
fhon Mefchia und Meſchiane durch die PVerlodungen ves Böſen fich berüden 
ließen, wurbe die ganze Menfchheit fofort in zablloſe Leiden verftricdt. Zugleich 
ward dieſen jeßt die weitere Aufgabe, im irpifchen Leben von jener urfprüng- 
lichen Schuld fih zu reinigen: der Gereinigte gelangte nach dem Tode zu 
den Seligen zurüd, ven beharrlichen Sünder aber traf das Loos, in ven 
Duzakh zut Strafe bis zum Ende der Tage verſtoßen zu werden. S. Röth 
p. 401 — 421. 

16) ©, hierüber die oben eitirte Schrift von Böckh Unterfuchungen über 
das kosmiſche Syſtem des Platon. Mir fcheint fein Zweifel, daß, was Böckh 
bier in Beziehung auf die übrigen Schriften Plato's bewiefen: bat, nämlich, 
daß die Erde weder eine rotirende noch eine fortichreitende Bewegung habe, 
auh auf den Phädrus (trotz ver fonft in einzelnen Zügen nachweisbaren 
Anſchmiegung an Philolaos) feine Anwendung finde. 


— 118 — 


Im Menjchen, dem Abbild des Univerfums im Kleinen, kehren jene 
Gegenſätze als trdifcher Leib und als Geift wieder, die beiden mitt 
leren Glieder, entfprechend der Seele im engeren Sinne, einerfeitd 
als firebfamer geiftbeichwingter Muth, andrerfeits als himmliſche 
Seelenmadt. '') Dürften wir nun das Univerfum ebenfo wie den 
Menfchen einem Geſpann mit feinem Führer '®) vergleichen, ſo 
würde die Führung jenem Ginen überhimmlifchen Gott, dem höchiten 
Geifte, zukommen, die Götter- und Menſchenwelt aber den beiden 
Roſſen, von denen wir das eine ald gut das andere ald zum Böſen 
geneigt erfannt haben, entfprechen. Nur auf die Erde, welche dem 
materiellen Leib entfpräche, dürfte die Vergleichung ſich nicht erſtrecken, 
weil diefer Leib dem Menfchen nach platonifcher Anſicht nur in Folge 
einer Disharmonie zukömmt, diefe aber vom Univerfum ausgefchloffen 
bleibt. In fo fern endlich die Schaaren der Götter und Dämonen 
zwifchen die zwei Gegenfäße, die wie zuerſt genannt, eingereiht find, 
fo müffen wir auch ihren von der Heftin bewachten Heerd, von dem 
aus fie einerfeitd in den überhimmlifchen Ort zum Schmanfe 
emporziehen, andrerfeitd zur Erbe herab mit ihrem Wirken fich ver- 
breiten, in den Mittelpunft beider feten. '°) 

Das Reingeiftige tft Ietblos, nur der Menſchengeiſt iſt in einen 
irdifchen Leib gefchloffen. Gonfequent müßte aber auch den Güt- 
tern und Dämonen, in fo fern fie weder reingeiftig noch der groben 
Materie theilhaftig find, eine Art Leib, der jedoch von dem irdijchen 
durchaus verfchieden und ihrem Verhältniß in der großen Weltglieberung 
entfprechend wäre, zulommen. ?°) Während nämlich bei dem Menſchen 


2) Hiermit flimmt auch überein, daß Plato Alles, was Seele iſt Gräde 
n wuxn), in diefer Region verfehren läßt. Phaedr. c. 25. 
) Bol. oben pag. 20 ff. die Stelle aus Div ChHryfofl. 

„N Daß Heftia bier nicht als Erde gefaßt werben könne, iſt Har (S. 
Böckh, Philol. p. 106); aber auch nicht als Eentralfeuer, wenn die Erve ale 
im Mittelpunkt feſtſtehend gedacht wird. Bei Annahme des Eentralfeuers 
würden die zur Erbe herabfallenden Seelen nicht ins Schlechtere, ſondern 
ind Beflere verfegt. Dio Chryſoſt. folgt dem fpateren Sprachgebrauch, wenn 
er oben mit Beziehung auf die zoroaftrifche Lehre vie Erde Eoria nennt 
(auch Die Anuke der Aegypter, die nach Herodot II, 30 die Heftia nicht ken— 
nen, wird auf Infhriften aus der Zeit der Ptolemäer fo genannt), Mit 
der obigen Heftia aber kann in ver perfiihen Borflellung die Lichthöhe des 
aus dem Mittelpunkt der Erve, die in der Weltmitte fleht, aufwachſenden Al⸗ 
bordi verglichen werden. ©. die vorig. Anm. 15. 

0) Sp bei ven Perfern (S. oben Anm, 15). Eine Dindeutung bierauf 
enthalten im Phaedr. c. 25 vie Worte: asavaroy dE oud’ LE Evos Aoyou 
leloyıousvov, alla niurrouev ovıe ldovres 008 ixaywWs vongavyıes Heöv 
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in Folge ber oben genannten Disharmonie ber Leib das Aeuferfte, - 
der Geift das Innerſte bildet, im Gegenfag zum Univerfum, in dem 
bad Aeußerſte das Volllommenfte, das Innerfte aber das Niederſte 
if, fo müßte bei jenen vermöge ihrer Stellung in der Mitte des 
Ganzen ein unfterblicher Leib mit dem Geiſte fich verbinden und 
beide zu völliger Einheit verichmolgen fein. Damit würde dann audı 
bie obige Schilderung der Götterpferde, die im vollſten Einklang 
ihren Führen folgen, üßtreinftimmen. 

Sn jene Disharmonie aber tft der Menſch auf folgende Weife 
gekommen: 

Urſprünglich lebte die Menſchenſeele mit den Göttern und 
Dämonen zuſammen, zog mit ihnen durch die unterhimmliſchen 
- Räume und fuhr ihren Geſpannen folgend zum Genuſſe des Schauens, 
jo weit es ihre Kraft vermochte, in die überhimmlifchen empor. 
Da brachte die Widerfpenftigkeit des Schwarzen Pferdes, das 
durch achtfame Zügelung im Einflange zu halten ihre Aufgabe war, 
ihr Berderben. Ihr Schwung wurde gehemmt, ihrem Geſpann 
entfielen die Flügel, und fie fanf immer tiefer und tiefer herab, bis 
fie zur Erde gelangt in einen irdiſchen Leib geichloffen wurde. 
So ift diefer Leib eine Feſſel für fie und das Dafein, das fie 
in ihm zu vollbringen bat, eine Strafe. Berfchteden geftaltet ſich 
fofort ihr Loos, je nachdem ihr von ihrem früheren Leben Erin- 
nerungen geblieben find, und je nachdem fie dort einer Gütter- 
ſchaar fich vorzugsweiſe angefchloflen. Ihre Hauptaufgabe aber ift, 
aus jenem Gefängniffe, das für fie zugleich ein Grab tft, fich 
wieder zu befreien und fo durch den Tod des Materiellen den Tod, 
der über ihre Seele gefommen ift, zu befiegen. Folgt fie jedoch fort 
und fort auch jebt noch dem fchwarzen Pferd, fo wird fie immer 
noch fchwerer gefettet und finkt immer in tiefere Leiblichkeit hinab; 
jucht fie aber in fletem Aufblicke zum Göttlichen die Harmonie, aus 
der fie jenes geriffen, wieder zu gewinnen, dann wachſen ihrem Ge- 
ſpanne die Ylügel wieder und fie zieht nach einem beftimmten Kreis- 
lauf der Zeiten in die himmliſche Heimath, aus der fie verbannt 
worden, zurüd. 


adavarov zı [wor, Exov ur Yuyıv, &yov dE owua, ro» ac) dd yoovor 
Tavıa Evunsgpuxora. Alla tavre udv din, Ony ıw JEW wikor, 
savın &ylro ze xal Aeydodw. Vol. Tim. 35, die Bildung der Seele aus 
einem Selbigen zugleih und einem Anderen. 
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So iſt nach dieſem Ideenkreiſe das Verderben, das über die 
Menſchenſeele gekommen, an das ſchwarze Pferd geknüpft, und 
in ſo fern dieß ein Glied von ihr ſelbſt iſt, urſprünglich in ihr 
eigenes Weſen geſetzt. Doch es liegt in ihr nur als Möglich— 
keit, und mit der Aufgabe, das Pferd zu zügeln und überhaupt 
ihr Geſpann harmoniſch zu lenken, iſt ihr zugleich die Kraft gege— 
ben, dem Verderben vorzubeugen und zu entrinnen. Darum iſt aber 
auch eben mit Rückſicht auf dieſe Kraft, deren Anwendung ihrem 
freien Willen zuſteht, das ſchwarze Pferd für ſie Veranlaſſung 
zum Böſen, und in ſo fern es die ihm folgende Seele zur Geburt 
herabzieht und zum Tode ‚ im wahren Sinne dad Todtenpferd. 

Anders verhält es fich mit den Göttergeipannen: hier tft ewiger 
Einklang und das Böfe bleibt aus ihrem Kreife wie der Tod aus- 
gefchloffen. Woher nun aber über die Menfchenferle allein, bie 
doch ebenfalls göttlichen Urfprungs ift, folches Weh? Zur Löſung 
diefer Frage nach vorliegendem Mythus gibt uns Plato eine Andeu⸗ 
tung, wenn er ſagt, daß die Seele in ihrem urſprünglichen Zuſtande 
einerſeits befähigt ſei, den Göttern überallhin durch die Himmelsräume 
zu folgen, andrerſeits die freie Wahl beſitze, einem Zuge, welchem ſie 
immer wolle, ſich anzuſchließen, zugleich aber, daß eben durch dieſe 
Wahl die Eigenthümlichkeit ihres Charakters beſtimmt werde. Folgt 
ſie daher ausſchließlich einer einzigen Gottheit oder bald der einen, 
bald der anderen ohne ſichere Haltung, ſo muß die Summe ihrer 
Eigenſchaften anders ſich geſtalten, als wenn ſie mit den Zügen 
aller im Einklang ſich hält. Hieraus folgt, einmal daß die menſch— 
liche Seele an der Gefammtheit der göttlichen &igenfchaften, wenn 
auch nur in geringem Grabe, Antheil erhalte; dann, daß bie Ver— 
fhiedenheit ihres eigenen Charakters zulegt im Weſen ber 
Götter felbft ihren Grund habe. Dadurch aber erhalten nun 
auch die einzelnen Gefpanne der Götter, mit denen das der Men- 
fchenfeele in Verbindung gebracht wird, befondere Bedeutung. Stellen 
wir zunächft, um mit dem Götterpanr an der Spitze zu beginnen, 
Zeus der Hera gegenüber, fo laßt fich nicht verfennen, daß fchon 
im Verhältniß diefer beiden der Gegenſatz, den wir in den beiden 
Roſſen der Menſchenſeele gefunden, ſich ausfpricht. Laſſen wir dieſem Paar 
alsdann die übrigen Götter nach der Eigenthümlichkeit ihres Wefeng 
folgen, fo fehen wir jenen Gegenfag einerfeit8 duch Ares, Aphro— 
dite, Demeter, andrerfeits durch Apollo, Athene, Artemis 
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fortgeführt. Stellen wir endlich die vermittelnden- und aus— 
gleihenden Götter, Pofeidon, Hephäftos, Hermes, Heftia 
in die Mitte, fo ergibt fih, daß die Gefammtheit zu Einer har- 
monifhen Gliederung, in welcher Zeus das erfte, Heftin das 
letzte Glied bildet, ſich zuſammenſchließt. Nun ift offenbar, daß in 
der Menfchenfeele, wenn fie einerſeits dem Gegenſatz, welcher mit 
der Hera beginnt, und den Gottheiten ihrer Reihe bis zur Erdgöttin 
Demeter herab fich zumendet, auch das ſchwarze zur Erde herabzie- 
bende Pferd die Uebermacht gewinnen müfle; ebenfo wird, wenn fie 
einfeitig dem anderen Gegenfage folgend zwar das meiße Pferd im 
Schwung erhält, aber das fchwarze vernachläfligt, Unheil fie treffen: 
nur dadurch, daß fie im barmonifhen Zuge an die Ge- 
fammtheit fich anfchließt, wird es ihr gelingen auch den Gegenfak 
in ihr felbft zur Harmonie zu geftalten. Insbeſondere aber muß 
für fie von dieſem Gefichtspunft aus das Verhältnig von Wichtigkeit 
fein, in welches fie ihr Gefpann zu denen der Athene, des Po— 
feidon und ber Hera, die auch der gewöhnliche Mythus als 
Roffegdtter?‘) bezeichnet, zu fegen weiß. Während nämlich dem 
Einfluß der Hera die ſinnliche Seelenmacht zufällt, ſchwingt 
fi) mit der Athene, der Roffegöttin aus dem Haupte des Zeus, 
von dem die herrfchende Kraft der Seele zufließt, der ftrebfame 
Muth empor; durch den Beherricher des Waſſers aber mird, wie 
wir es im Verlauf unferer Darſtellung fchon fo oft gefunden, vor- 
zugsweife Vermittlung und Ausgleihung bewirkt. ??) 

Nicht ungeeignet mag es fein, diefer Darftellung der platoni- 
ſchen Roſſe bier zur Vergleichung noch jenes merkwürdige Geſpann 
anzufchließen, mit welchem Barmenides feine Schrift über die 
Natur eröffnet. Die Stelle ift folgende: 
v1 ff. 

Roffe, die hurtig mich führen, fo weit mir firebt das Berlangen, ’°) 
Brackten mich einft auf die Bahn, wo dem forſchenden Geifte des Menfchen 
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21) "Hoc Inte, Adnva innte, Ilooadov innuos, 

2) Auch Inüpft fich bier im großen Ganzen ver Götterglieverung an 
Poſeidon insbefonvere die Ausgleihung zwiſchen den Roſſen des Lichtes 
und des Waffers. Vgl. hier in Beziehung auf das Verhältniß des Pofeidon 
zu den übrigen Göttern überhaupt Gerhard; „Ueber Urfprung, Weſen und 
Geltung A Pofeidon” in ven Abhandl. d. Akad. d. Wifl. zu Berlin 1850, 
p. 159 — 198. 

23) Diefer Bers läßt die Roſſe als der Seele inhärirenn (darum auch 
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Zeigt die erhabene Gottheit?’) ven Duell des verborgenen Wiſſens.'“) 
Da nun führten die Roffe mich bin auf gepriefenem Wagen, ’‘) 
Jungfrauen?') ſchwebten voran, daß fie zeigten vie ſchwierigen Pfade: 
Hell in den ſauſenden Röhren ertönte die glühende Axe 

Folgend dem Paare der Räder, die flüchtigen Laufes den Wagen 
Trugen, wohin ihre Schritte die lieblichen Jungfrauen lenkten. 
Töchter der leuchtenden Sonne, verlaſſend die Wohnung des Dunkels, 
Waren ans Licht fie getreten und hoben die bergenden Schleier, 

Dort an der Stelle, wo ragen die Thore der Nacht und des Tages ’') 
Schließend mit Einem Gebälfe und theilend die marmorne Schwelle. 
Schwebenven Fußes nun eilten fie hin zu der mächtigen Pforte, 

Die nur Die, die flrenge, zu Öffnen vermag und zu fchließen; 
Nahten der Göttin alsdann mit Hugen und ſchmeichelnden Worten, 
Sudten fie ſchnell zu bereven, daß fie ven fchließenden Balfen 

Höbe vom ragenden Thore: und raſch auflprangen die Flügel, 
Doppelgefüget, in Inarrenden Höhlen ertönten die Angeln 

Leicht umſchwingend, von ehernen Bändern und Klammern umfchloffen. 
Dann auf gepflafterter Bahn durch des Thores unendliche Räume 
Slogen gelenkt von den Jungfrauen bin mit vem Wagen die Rofle. 
Huldvoll empfing mich jeßt felber die Göttin und faßte die Rechte 
Mir unter freundlichem Gruße und fprach dann alfo beginnend: 
Sei mir willfommen, o Sohn, ven unfterbliche Roffe geführet, ’*) 
Göttlichem Schwunge vertrauend, hieher in diefe Behaufung ! . 

Heil dir, Beglüdter! Denn nimmer hat böfes Geſchick dich gelenfet 


gYeoovaı) erkennen. Es find die Thätigfeiten der Seele, folgend dem Zuge 
(Hvuös, vgl. v. 38) des in ihr waltenden Geiſtes — fpeciell hier die 
Thätigkeiten. des Erfennens. Ihre Zahl ift nicht genannt, die zwei 
Seiten des Erfenneng aber v. 28 ff. Iaffen auf eine Zweihe it, in ähnlicher 
Weiſe wie im platonifchen Mythus, fehließen. 

+) Alien Cogl. v. 14, 18, 71, 87, 102) bier die urfprüngliche, Alles 

zu Einem anfangslofen, unmwandelbaren, endlofen Sein verknüpfende Ge⸗ 
mnthen. Dieſes Sein faßt Parmenides als identiſch mit dem Denken 
Cogl. v.47, 95 ff.); daher iſt ihm auch das vosiv wahre Duelle des Wiſſens. 
>) Ich leſe ſtatt des offenbar corrupten «znye£oeı OvTws gy:epe und 
beziehe Orrws auf eidora, was nicht bloß dem Inhalt des Gebichtes ent: 
fpricht, fonvdern auch durch die Paraphrafe des Sext. Empir. Zmi ıy» anav- 
Twv odnyei yvraoıv beftätigt wird. m 

26) Vgl. Herm. comment. in Plat. Phaedr.: ou nowros de 6 Illarw 
nvloyov zer Innovs napelaße alla 706 wvroü of Evdeoı TWy nomW, 
“Ounoos, Ooyevs, UWapuevtdns. Hieher gehört auch der Mufen: 
wagen Pinvdars OL. IX, 81: 27 Mowodv Ötyow; Isthm. II, 2: &s diyoor 
Moıodv Eßaıvov; Isthm. VI, 62: &aovrat Te Moıociov Kpun. 

27) xovomı (v. 9 'Hitades) i. e. aloInoeıs. Die Betrachtung der Natur 
nämlich, mit der er begonnen, führt ihn empor In vie Sphäre des vous, WO 
Alzn ihm das wahre Sein offenbart. 

29 Bol. v. 114 ff. 

29) Zu ouvnogos vgl. Plat. Phaedr. 25: Fuuyvrp duvausı vnonıe 
gov Levyous TE zul. Nıoyov. 
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Fern von der Sterblichen Bahn; ja von Themis beſchützet und Dike 

Haft du erreicht dieſes Ziel: nun ſollſt vu auch Alles erkunden, ?°) 

Was mit untrüglihdem Sinne lehret vie Wahrheit, 

Und was der Sterblihen Meinung, die Schein nur und Täuſchung 
heroorbringt. 


Wir find ausgegangen von Indten und haben das Schöpfungs- 
pferd Wifhnus an die Spibe geftellt; wir Eehren nun im Cyclus 
unferer Forſchung mit dem Götter, Geiſter- und Seelengejpann 
nach Indien zurück, um mit dem Baden der DVerwandtichaft, ben 
wir durch das Ganze verfolgt, den Schluß ‘an den Anfang zu 
fnüpfen. In jener berühmten Epiſode des Mahabharata, wo Ard- 
Ihunas Reife zu Indras Himmel geſchildert wird, heißt es aljo: *') 


„Als er nun dem Bezirk nahte, der unfichtbar den Sterblichen, 
Erdwandelnden, fab Wagen wunverfchön er zu Tauſenden. 

Dort feheint Sonne nit, Mond nicht, porten glänzet das Feuer nicht, 
Sondern in eigenem Glan; leuchtet allvda, dur edler Thaten Kraft, 
Was in Sternengeflalt unten auf der Erve gefehen wird, 

Ob großer Ferne gleich Lampen, obwohl es große Körper find. 

Diefe fchaute daſelbſt Ieuchtenn und voll Schönheit des Pandus Sohn, 

An feinem eignen Drt jeden, und aud glänzend mit eignem Glanz. 
Allda waren vereint Siddhas, fampferfchlagene Helden auch, 

Fürſtliche Weiſen und Büßer waren vafelbfi zu Hunderten; 

Zaufende auch von Gandharwen, weldhe ver Sonne gleih an Glanz, 
Der Guhjaka's und Hochweifen, der Apbarafen Schaaren aud,- 
Sämmtlich mit eignem Glanz leuchtend; fie ſehend flaunte Ardſchunas. 
Den Matalis entzüdt fragt’ er; Diefer gab ihm zur Antwort vrauf: 
„Bolldringer edler Thaten find es, welche da flehen an ihrem Ort, 

Die in Sternengeftalt, Edler, vu gefehen von der Erbe haft.” 


„sene reizende Stadt fah er von Siddhas, Tfeharanas bewohnt, 

Mit Blumen aller Art prangend und mit Bäumen gezieret ſchön. 

Ein fanftes Wehn umfing Ardſchun von Winden mannigfach vafelbft, 

Die ihm lieblichen Duft brachten der wohlriechenpften Blumen all. 

Und Nandanam den Wald fah er, von fihönen Nymphen angefüllt, 

Und mit Blumen geziert himmliſch, die mit Bäumen vergleichbar felbfl. 
Mer nicht Buße geübt ftrenge, nicht dem Feuer gehulvigt fromm, 

Und wer dem Kampf entfloh'n feige, fchaut jene Welt des Guten nidt. 
Wer dem Opfer, der Entfagung und den Vedas ein Frembling blieb, 

Und den heiligen Bappläßen, Opfergabe gefpenvet nicht, 


— oo 


0) Andeutung der beiden Haupttheile des Gevichtes, wovon der zweite 
v. 111 beginnt. 
2) Bopp, Ardſchunas Reife zu Inpras Himmel. Gef. I u. Il, p. 2— 5. 
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Wer die Opfer zerſtoͤrt ruchlos, kann jenem Raume niemals nahn; 
Blutſchänder nicht und Raubſüchtige und Fleiſcheſſer, die ſchändlichen. 
Jenen himmliſchen Wald ſehend, der von himmliſchem Sang erklang, 
Trat er nun ein, der Machtvolle, in des Indras geliebte Stadt. 
Der Götter Wagen ſah Ardſchun Tauſende, welche gehn nach Wunſch, 
Sowohl ſtehend als auch gehend, in unbegrenzter Zahl allda.“ 


Sn näherem Anfchluß an die obigen Seelengefpanne aber fteht, 
was Mrityu (dev Tod) im Dagur=Beda ??) zu Nachiketas, der ale 
freimilliges Opfer von feinem Bater Dagasrava zu jenem gelandt 
wird, Ipricht: 

„Den Geiſt betrachte als Herren des Wagens, den Körper 
aber als Wagen, die Vernunft betrachte ald Lenker und das 
‚Herz als den Zügel. Die Sinne werden Roffe und die finn- 
lifchen Gegenftände Wege genannt; die Vereinigung des Geiftes, ber 
Sinne und des Herzend nennen die Weifen einen Genießer. Wer 
ohne Erkenntniß ift, ftetS ungefammelten Herzens, deilen Sinne find 
unbändig, wie ungezähmte Roffe des Wagenlenterd. Wer 
aber mit Erfenntniß begabt iſt, gefammelten Herzens ſtets, deſſen 
Sinne find willig, gleich wohlgezähmten Roffen des Wagen: 
lenkers. Wer aber ohne Erfenntniß, ohne Sammlung des Herzens ift, 
bleibt ſtets unrein, gelangt nicht zum Site des Höchften und verfinft 
in den Strudel der Welt. Wer aber mit Grfenntniß begabt ifl 
und geſammelten Herzens, der iſt ſtets rein, erreicht den Sitz des 
Höchſten, von wo er ferner nicht mwiedergeboren wird. Der Mann, 
deſſen Wagenlenfer die Wiffenfchaft, deffen Herz ge: 
fammelt ift, erreicht das Ziel des Weges, Wifhnus 
erhabenften Sig.“ 


L 


22) Im dritten Geſang des Kathaka Upaniſhad (Colibrooke's Ab- 
handl. nach Poley p. 121). Bemerkenswerth iſt ver Schluß dieſes Geſanges, 
wo es heißt: „Der fromme Dann, dei dieſe vortreffliche geheimnißvolle Sage 
in einer Brahmanenverfammlung oder zur Zeit feiner Opfer für die Manen 
vorträgt, gewinnt dafür unendliches Glück. 





Kunnſt. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward Euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand 
Was fie vor Eurem Auge ſchnürte, 
Vor Eurem Aug' nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh' es den ſchönen Kreis vollführte — 
Da führtet Ihr aus kühner Eigenmacht 
Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ſtürztet Ihr Euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Ocean, 
Und trafet das entfloh'ne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an. 
Schiller. 


Nachdem wir uns bis jetzt vorzugsweiſe an Mythus und Dich- 
tung gehalten, ſuchen wir nun, übergehend auf das Gebiet ber 
Kunſt, noch durch eine bejondere Betrachtung der hieher gehörigen - 
Denkmäler, was in unferer bisherigen Darftellung unvollftändig ge— 
blieben fein mag, zu ergänzen. Wir werden auch bier einer gene- 
tifchen Behandlungsweife wie dort folgen, überzeugt, daß nur 
diefe zu dem Ziele, dad wir zu erreichen fuchen, führen fünne. Eben 
diefe Meberzeugung tft auch der Hauptgrund, warum wir, obwohl 
im Vorigen die Rüdficht auf Kunſtwerke keineswegs ausgeſchloſſen 
blieb, diefe befondere Behandlung für zwedmäßig erachten. Bevor 
wir jedoch zur Aufgabe felbft fchreiten, mag es geeignet fein, den 
Standpunkt unferer Auffaffung noch durch folgende Andeutungen 
näher zu bezeichnen. . 

Die griechifche Kunft hielt, wie wir wiſſen, eben fo hart- 
näckig an dem, was einmal durch irgend eine religiöſe Bezie- 
bung geheiligt war, feſt, als fie andrerſeits unaufhaltiam 
ſhöpferiſch und neugeftaltend durch die Kraft des Schö— 
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nen voranfchritt: zwei bem Anſcheine nach fich widerſtrebende 
Momente, doch harmonisch ausgeglichen auf dem Höhepunkt der 
Kunftentwilung, eben fo wie fie entiprungen waren aus Ciner 
Quelle, dem bei feinem hetdnifchen Volke jo mächtig hervortretenden 
- Drang, das Göttliche ebenfo zu fuchen und zu ihm aufzuftreben, 
wie deſſen Befit, wo man es gefunden glaubte, zu erhalten. Aus 
diefem Zug ergibt fi, daß uralte Typen oft bis in die fpäteften 
Zeiten herab ſich erhalten konnten, zugleich aber auch, daß fie, mit- 
hineingezogen in den Guß des Schönen oft in ganz veränderter 
Stellung und Bedeutung wiederzufinden und nur durch eine genaue 
Srforfhung der Wege, auf denen eben biefer Guß geworden, in 
ihrer Urfprünglichfeit wiederzuerfennen find. 

Ein zweites Moment, auf dad wir hier unfern Blick richten, 
{ft die an der griechifchen Kunftwelt fo oft und mit Recht gerühmte, 
in der That aber nicht immer in ber rechten Weile auf fie bezogene 
Natürlichkeit. Nur allzu oft wird in Dingen, die von griechifchem 
Standpunft aus nichts weniger als natürlich find, an eben Diele 
Natürlichkeit appellirt und dadurch der Behauptung dem Scheine nad) 
eine Kraft beigelegt, die in Wahrheit für fie nur eine Schwäche 
ift. Nach unferer Anficht kann ſich Natürlichkeit nur da finden, mo 
Geiſt und Natur, jener frei, dieſe nothwendig, im Einklang zur 
Produktion fich verfnüpfen. Und diefer Einklang wird felbft wieder 
eben fo mannigfaltig fein ald es Stufen und Weifen der Entwid: 
lung gibt, in welchen beide zur Vollendung fortfchreiten. Wir mer: 
den darum auch die griechifche Kunftproduftion in Bezug auf Na: 
türlichkeit nicht bloß nach ganz anderem Maßſtabe als hie febes 
anderen Volkes beurthetlen, fondern auch an fie felbft wieder nad 
den verfchiedenen Entwidlungsperioden einen verfchiedenen Maßſtab 
legen müffen. Zugleich aber wird, in fo fern nur Verwandtes wmie- 
der Verwandtes zu erfaflen vermag, derjenige, welcher diefes Map: 
ftabes fich zu verfichern ftrebt, vor Allem darauf ausgehen müffen, 
in den Geift jener Kunftwelt fich zu verfeten und angetwohnten Vor- 
ſtellungsweiſen, die diefem wibderftreben, ſich zu entfchlagen. Nicht 
felten ift, weil diefer Punkt minder hoch angefchlagen wurde, für 
erfünftelt, gezwungen, ja abenteuerlich ausgegeben. worden , was von 
griechiichem Standpunft aus ganz natürlich war, oder für natürlich, 
was von jenem aus nur als verkehrt, ungereimt oder gar als ge- 
mein erfcheinen müßte. 
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In gleicher Weiſe wie ber Natürlichkeit ſcheint es nicht felten 
der mit ihr innig verfnüpften, nicht minder gepriefenen und verfann- 
ten Sinfachhett zu ergeben. In ber That müchte, was als folche 
bezeichnet wird, in vielen Fällen nur eine gewifle Befchränttheit 
fein, während fie umgefehrt oft da, wo fie gerade im vollften Maße 
hervortritt, geläugnet wird. Dabet fcheint allzu wenig Gewicht dar- 
auf gelegt zu werben, daß bie Einfachheit vorzugsweiſe auf ber 
Sparfamfeit und treffenden Wahl der Mittel berube, daß fie daher 
auch die größte Mannigfaltigfeit nicht ausſchließe, ja vielmehr daß 
die vollendetften Kunftgebilde die manntgfaltigften zugleich und bie 
einfachften fein müßten. 

Ein weiteres Moment, das wir hier hervorheben wollen, {ft 
die Bedeutſamkeit. Wie in bem großen Kunſtbau der Schöpfung 
auch der Fleinfte Zug bedeutungsvoll ift, fo foll es auch in den 
Heinen Berfuchen, die der Tünftlerifche Geiſt als feine Schöpfungen 
bezeichnet, fich finden. Iſt ja Harmonie das Weſen der Kunft, und 
wo wäre biefe, ohne daß ein nothwendiges Band das Ginzelne mit 
dem Ganzen verknüpfte, alfo Bebentung auch dem fcheinbar unbe- 
deutendften Zuge zufäme, denkbar? Freilich wird volle Harmonie nur 
in vollendeten Kunſtwerken fich finden, aber gerade darum find wir 
bei den Griechen, denen wir immer noch auf dieſem Gebiete die 
Meifterfchaft zuerfennen , ftrenge Forderungen auch in untergeorb- 
neten VBerhältniffen zu ftellen berechtigt. Nur wird dieſe Strenge 
nicht darin beftehen, daß auf jenes Bedeutſame überall gleichſam Jagd 
gemacht werde, ein Verfahren, wobei leicht der Jäger fich in feinen eige- 
nen Neben fängt, fondern darin, daß es am Faden beftimmter Kriterien 
auch in feinen verborgenften Zügen aufgefucht, in feiner Entwicklung 
erforfcht und in feinen mannigfaltigen Beziehungen feitbeftimmt werde. 
Die Erklärung wird daher niemal® untergeordnete Borftellungen aus 
dem Grunde, weil fie folche find, für gewichtlos halten und niemalg 
mit dem oberflächlichen Refultate, daß etwas zu bloßer Ausſchmückung 
oder nur zur Ausfüllung des Raumes da fei, fich begnügen. Selbft 
in denjenigen Fällen, wo es fich wirklich erweiſen jollte, daß der 
Künſtler, mehr von gegebenen Formen beherricht als er fie zu be= 
berrfchen mußte, Angehörige vermengte, wird fie, anftatt ohne— 
weiters Einiges als bebdeutungslos über Bord zu werfen, vorerft, 
um zu wiſſen, warum irgend ein Mangel vorhanden fei, durch 
lorgfältige Analyſe, Vergleihung und Combination die Bedeutung, 
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welche eben jenen Formen überhaupt zufam, und welche ber Künft- 
ler ihnen mit Rückſicht auf die von ihm behandelte Idee geben 
fonnte, zu erforfchen ſuchen. Oft fchon wurde ein Bucephalod weg⸗ 
gerotefen aus dem Grunde, weil fein Reiter fih fand, der ihn zu 
lenfen mußte; oft ein Nebelgebilde in Ehren aufgenommen, Das 
fpäter als nedender Beſitz eined Ixion fich erwies. 

Endlich müffen wir bei unferer Darftelung auf das Verhält- 
niß Nückficht nehmen, in welchem die Runft zum Mythus und 
zur Dichtung fih entwidelte Indem. fie nämlich viel fpäter 
erft als jene beftimmend in den Gulturgang des griechifchen Geiftes 
eingriff, werden wir mit ihr, während mir dort zur Quelle auf: 
fteigen Eonnten, den Baden der Unterſuchung vorzugsweiſe in Die 
fpäteren Zeiten herab verfolgen können. Bei ber innigen Ver— 
fnüpfung aber, in welcher alle drei gu einander auftraten und 
bei dem gegenfeitigen Einfluffe, den fie thntfächlich wieder auf ein- 
ander ausübten, wird fie und über manche Punkte, wo die literari- 
hen Quellen nur ſchwankende Nachrichten enthalten, Aufklärung 
geben. Fa ſelbſt in folchen Fällen, wo jene geradezu ſchwei— 
gen, werden wir in ihren Monumenten Anhaltspunfte finden, bie 
ficher genug find, bei forgfältigem Verfahren uns den Weg der 
Wahrheit zu erſchließen. 


I. 


Das Altefte Bild, mit dem wir die Reihe hier eröffnen, ifl 
das der ſchwarzen Demeter zu Phigalia. Nach der Befchreibung 
des PBaufanias!) fand fich dieß dreißig Stadien von der Stadt ent- 
fernt in einer Höhle des Berges Elaion. Dort faß die Göttin auf 
einem Felfen, in menfchlicher GSeftalt; nur ihr Kopf war der 
eines Pferdes. Ein ſchwarzer Chiton, der bis auf die Fußſpitzen 
berabreichte, umhüllte ihren Leib, und an ihrem bemähnten Kopfe 
waren Figuren von Drachen und anderen Thieren angebracht: auf 
der einen Hand trug fie einen Delphin, auf der anderen eine 
Laube. Diefes Bild wurde von den Phigalenfern in uralte Zeiten 
binaufgerüdt, und der Künftler deflelben war unbefannt; es mar, 
wie Pauſanias fich erzählen ließ, von Holz, und verbrannte früh— 


— — 





') Paus. VIII, 42, 2—6. 
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zeitig. Da aber mit der Zerftörung deffelben zugleich eine Vernach— 
läfltgung des Demetereultes eintrat und die Göttin hierüber erzürnt 
Unfruchtbarkeit über das Land fandte, dba Tiefen die Phigalenfer 
vom pythiſchen Gotte, ben fte befragten, zur Berfühnung ber er- 
zürnten aufgefordert vom äginetifchen Künſtler Onatas ein neues 
Did, das fie alsdann an demſelben Orte aufitellten, verfertigen. 
Um e8 aber dem erften ganz ähnlich zu machen, folgte Onatas 
einer aufgefundenen Zeichnung oder Copie defielben, das Mebrige 
nah Traumgeſichten ergänzend ; nur als Stoff wählte er nicht Holz, 
londern Erz. Panfantas fah auch diefes zweite Bild nicht mehr, 
denn wie der älteſte ber Befragten ihm berichtete, war es Ichon drei 
Menfchengefchlechter früher durch herabrollende Felsſtücke zerftört 
worden. 

Man bat durch die feltfame Gefchichte diefes Bildes veranlaft 
relbft die Eriftenz eines folchen in Zweifel gezogen, Mit Unredit: 
weder liegen Gründe vor, Paufanlas einer folchen Lüge zu bezüch— 
tigen, noch können wir den fonft fo umfichtigen, in ber alten Sa— 
gen= unb Kunftwelt fo außerordentlich bewanderten Perlegeten einer 
derartigen Leichtgläubigkeit für fähig halten; er felbft aber verräth 
durch kein Wort einen Zweifel und fein Glaube muß auch für ung 
von Gewicht fein. Betrachtet man alsdann, was wir oben über das 
hartnädige Feſthalten (daß dieß bei ben Arkadiern insbefondere der 
Hall war, ift befannt) an gewiffen Typen auf religiöfem Gebiete 
gelagt haben, fo gewinnen bie Angaben der Phigalenjer felbft an 
innerer Wahrheit. Ja es dürfte die Vermuthung nicht zu gewagt 
fein, daß es uralte, unförmliche Idole der voffeföpfigen Demeter in 
größerer Anzahl gab, daß diefe theils wegen ihres hinfälligen Stof- 
fe8 bald der Zerftörung anheimfielen, theild wegen ihrer Häßlichfeit 
nicht wieder nachgebildet wurben, daß hierauf Onatas von den Phi- 
galenfern, die biefer Vernachläſſigung irgend ein Unheil zufchreiben 
mochten, beauftragt nach einem folchen, das fich noch vorfand, fein 
Bild in der Grundform entwarf, im Detail jedoch der Runftbildung 
feiner Zeit, worauf auch die Traumigefichte fich zu beziehen fcheinen, 
folgte. | 

Sn diefem Bilde fomit, oder vielmehr in den Idolen, die wir 
borausfegen müflen, befitt die griechiſche Kunſt das ältefte 
Todtenpferd. In der ſchwarzgewandigen, pferbefüpfigen Demeter 
tritt ung, mie wir oben gefehen, die Erdmutter felbit als To— 
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desgöttin vor die Augen, binabfchlingend alles irdiſche Leben in 
ihren Schooß, wie fie es in beftändigem Wechfel immer wieder hervor: 
bringt. Wir haben dieſes Pferd oben mit dem indifchen Schöpfungs: 
pferd des Wilhnu in Verbindung gebracht, und fo tft ung auch der 
Idee nach bier die ältefte Darftellung gegeben. 


II. 


Diefer fchwarzen Demeter reiben wir zunächſt diejenigen Bilder 
an, welche auf die Medufa und den Pegaſus Bezug haben. 
Auch diefe reichen in fehr frühe Zeiten hinauf; finden fich ja fchon 
beit Homer und Hefiod Andeutungen, daß ihnen das Gorgonenhaupt 
aus bildlichen Darftellungen befannt war. Wir erwähnen hier zu: 
nächft eine der Metopen altgriechtichen Stiled von dem mittleren 
Tempel auf der Burg zu Selinus. ') Medufa ift hier in dem Au: 
genblick dargeftellt, wo Perſeus, von Athene begleitet,. ihr das 
Haupt abſchlägt. Sie ift nadt, halb Fnieend, halb ftehend, mie im 
Begriffe fich zu erheben; von ihrem Haupte wallen drahtfürmig ge: 
wunbene Locken herab, und um bie Stirn zieht fi) ein Ring von 
Schlangen; ihr fonft regelmäßig geformtes Geficht ift durch den 
mweitgeöffneten Mund, aus dem fchredliche Zähne hervorbliden, ent- 
ftellt: an ihr empor aber fpringt Pegafus, den fie wie ein Kind | 
in ihre Arme aufnimmt. Diefes Bild, obwohl in die Kindheit der 
Kunft fallend, drüdt die betreffende dee in einfach erhabener und | 
zugleich ergreifender Weije aus, Die Todes macht, die in der Me- 
duſa ſich darftellt, hat das Lebende von der Oberfläche ber Erde 
mit ihrem furchtbaren Mund binabgefchlungen; nun naht ihr bie 
Kraft bes Lichtes, und von ihm überwunden läßt fie aus ihrem 
eigenen Blute eine neue Lebensſchöpfung emporfpringen. Ster- 
bend drückt fie diefe, ihr geliebtes Kind, an ihre Bruſt; aber fie 
firbt nur als Todesmacht und erhebt fich in demfelben Augenblide 
aus dem Todesſchlummer zu einer Macht bes Lebens, 

Die Beziehung diefer Medufa und ihres Sprößlings zur fehwar- 
zen Demeter haben wir oben fchon auseinandergefegt. Stellen wir 
auch die betreffenden Bilder einander gegenüber, fo fehen wir ben 
mit Drachen und anderem Gethier verfehenen Roßkopf bier durch 
das Gorgonenhaupt vertreten und die Roffemutter nur durch ihren 
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) Muller, Denkm. 1. H. n. 24. | — 
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Sprößling angedeutet. Der ſchwarzen Gewandung bort fteht bier 
die Nadtheit gegenüber: bad Dunkel des Todes in der Tiefe der 
Erde der Entblößung auf der Oberfläche nach dem Fraße des To- 
ded. Das Symbol der Taube ift bier durch das Aufftehen der Mut- 
ter mit dem eben gehorenen Sprößling, das des Delphins durch den 
Zug im Wefen der Medufa, durch den fie mit dem Waffer in Ver- 
bindung fteht, erfebt. Das Lebensroß aber, unter dem Schub ber 


Aethergöttin vom Lichthelden Perfeus zur Geburt gebracht, erſcheint 


bier zugleich als Lichtroß. 

Intereſſanter find diejenigen Momente, welche die Mebufa als 
Mutter eines doppelten Pegaſus darftellen. So auf einer alter: 
thümlichen Terracotta von Cluftum,*) wo fie als Büfte erfcheinend 
jwei Pferdeköpfe, die ſich berühren, aber entgegengefeßten Rich- 


tungen zugewandt find, an ihrem Bufen trägt. Die Doppelbezte-: 
bung im Wefen der Medufa tft bier auch in ihren Kindern zu vol- 


ler Entfaltung gekommen. 


II. 


Mir haben bei der Demeter das Pferd mit der Erde und dem 
Waffer, bei der Medufa zugleich mit dem Xichte fich verbinden, 
ſehen; ganz in die Sphäre des LXichtes, ohne die Beziehung zum. 


Waſſer aufzugeben, erhebt es fich mit dem Geſpann ber Sonne 
und des Mondes. Auf zahlreichen Dentmälern verichtedener. Art, 
insbefondere auf Sarfophagen, ftellt Helios oder Phöbos, 


wenn er die Roſſe emporlenft, das Aufleiichten des Lebens dar; 


wenn er fie binabführt, das Crlöfchen defielben oder den Tod. 


Am häufigsten verbindet fich mit ihm unter mehrfachen Mobificatio- 


nen Selene oder Artemis. Fährt fie zugleich mit ihm empor, fo 
ift dadurch der Wechſel zwifchen Leben und Tod in der Weife, dag 
aus Iegterem wieder neues Leben fich erhebt, ausgedrüdt. Fährt fie 
hinab, während er emportreibt, fo bezeichnet dieß in jenem Wech— 
el den Eintritt in das Leben oder die Geburt, das umgefehrte Ver- 
hältniß aber den Austritt oder den Tod. Befondere Denkmäler bier 
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IN. Rochette in Annal. de lV’lastit. vol. XIX p. 259. Bgl. Mus. 
Borb.III, 62. Wir ſehen dieſcn Doppelpegaſus auch auf dem Helm der Athene, 
wie das Haupt der Mutter auf ihrem Schild oder Panzer erfiheint; - 
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amzuführen, erfcheint bei bem häufigen Vorkommen diefer Darftel- 
lung unnöthig; auch bedarf es wohl kaum des Zufabes, daß fie, 
obwohl für einen gewiſſen Ideenkreis typifch, außer demſel⸗ 
ben nicht diefelbe Bedeutung haben müfle, fo wenig ald das Wort 
Licht, das in gewiſſen Fällen auf Leben und Geiſt bezogen wird, 
überall diefe Beziehung bat. | 
Wie die Dioskuren nur Ericheinungsmeifen des Sonnengot: 
tes in doppelter Beziehung find, fo wird ihnen auch das urfprünglide 
- Doppelpferd der Sonne in der eben genannten Bedeutung zugetheilt. 
Wir können paflend hier ein Grabrelief des Muſeums Nani an- 
führen,') auf dem dieſes Verhältniß Elar vor die Augen tritt. Jedem 
ber Brüder fteht hier ein Pferd, nach entgegengefetten Richtungen 
wie fie felbft fich wendend, zur Seite, und jedes der Pferde tritt 
mit einem ber Vorberfüße auf eine Kleine Pyramide. Weber ber 
e Gruppe erhebt fich bie fichelfürmige Selene, und unten find zwei 
Schlangen einander gegenübergeftellt, die freundlid über einem in 
der Mitte befindlichen Et ſich anblicken. Durch den Tritt auf bie 
Pyramide, die als Lichtſymbol befannt ift, ermweilen fich die Pferde 
als mwandelnd auf der Bahn des Lichtes. Diefes aber ift hier, wie jo- 
oft, zugleich als Leben zu fallen und die entgegengefegte Richtung, in 
ber jene mit den Führern erfcheinen, bezeichnet den Wechfel, der durch 
ihren Wandel bewirkt wird. Die wachfende, über ihnen auffteigende 
Selene aber weist darauf hin, daß in jenem Wechfel aus dem 
Tode immer neues Leben fih erhebe. Diefelbe Idee wiederholt fid 
in ben beiten Schlangen, „während das von ihnen umlagerte Ei die 
beiden Sphären der Welt darftellt, an melche der bezeichnete Wech— 
jel gefnüpft tft. °) 


‘) Biagi, Mon. gr. et lat. ex Museo Nanio. Mon. IV, p. 73. In gleicher 
Weife find ohne Zweifel auch jene Dioskuren zu erflären, die fo häufig an 
ben Eden der Sarkophage vorfommen. ©. Gerhard, Tert zud A. 2. 

‚p- 157. 

"I Auf einem Gemmenbild einer blauen Glaspafte der 8. Sammlung 
zu Berlin, darftellend nah Gerhard „Brubermord und Kabirenweihe“, if 
im oberften Felde die fabirifche Ceres, vie verfchleiert auf einem Throne fißt, 
umgeben von zwei Kabiren zu Pferd — den Dioskuren (Avuxes), an die 
bier, wie aus ver Bedeutung ver Ceres und der nanzen Darftellung ver 
Gemme fih ergibt, derfelbe Wechfel, den wir oben hervorgehoben, geknüpft 
ift. — Unter dieſem Geſichtspunkt können bier auch jene Roffe auf ver Kylix des 
Zenofles (Panoffa,Musee Blacas, pl. XIX, p. 55—60. Gerhard, Auserl. gr. 
Baf. 1, p. 44 ff. Elite de Mon. ceramogr. I, pl. 24) angeführt werden: in ver 
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Bon den Pferden der Diosknren findet fi) auf Vafengemälben, 
dad obige Verhältniß auszudrücken, das eine weiß, das andere 
ſchwarz.“) Auch kommen beide zuweilen felbft in Verbindung mit 
Helios und Selene vor, die Idee, die an biefe fich knüpft, vervollftän- 
digend. So auf einem von R. Rochette mitgetheilten albanifchen 
Relief, +) wo dem auffahrenden Helios einerfeits Polydeukes voraus- 
reitet, auf der anderen Seite Gaftor ber hinablenfenden Selene 
eitend folgt. Beide Brüder, nat, nur mit der Chlamys umhüllt 
wie Helios, find mit Lanzen gerüftet und unterfeheiden ſich dadurch 
vorzugsmeife von Phosphoros und Hesperog, die mir ebenfalls tn 
gleichen Verbindungen nur mit Fackeln verfeben baherreiten fehen. 
Auf dem eben angeführten Bilde fümmt Hesperos zugleich mit Caſtor 
vor als beflügelter- Genius, der die Fackel fenfend über die Selene 
hinabftürzt. Nicht ohne Grund hat man öfter die befannten Genten 
des Lebens und des Todes auf biefe farfeltragenden Begleiter der 
Sonne und ded Mondes zurüdbezogen, und wir erhalten tin biefer 
Beziehung in Hesperos einen reitenden Todesgenius mie in- 
nerhalb des hier behandelten Ideenkreiſes in Gaftor et- 
nen reitenden Todtengott. Ebenſo müffen wir in der Selene 
zu Pferd, wie fie nicht felten erfcheint,) unter bemfelben Ge— 
lihtspunft eine reitende Todes göttin erkennen. Cine folche 
Bedeutung hatte fie ohne Zweifel am Throne bed Zeus zu Olym- 
pia,“) eine gleiche am öftlichen Giebel des Barthenon, wo nur noch 
der Kopf bes Pferdes, mit dem fie binabritt oder fuhr, fichtbar 
war: beidemal gegenüber dem auffteigenden Helios, bem bier, wie 
die Hauptfcene (zu Olympia die Geburt der Aphrodite, am Par- 
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Mitte Zeus, Poſeidon, Pluto; die Gruppe umfchließenn zwei Pferde (vgl. 
UHR. Nochette, Annal. de lInstit. 1847 p.355). Wir beziehen viele Pferbe 
auf ven Wechſel zwifchen Leben und Tod im Univerfum, als veflen Herrſcher 
der dreifache Zeus hier erfcheint. Hiemit flimmt auch das andere Gemälde 
diefer Kylix überein: der unterweltliche Dionyfos, dem Hermes die Perfe- 
— (nah Pandfka, die Seele einer jungen Frau nah Lenormant) 
zurührt. 

) R. Rocheite , Mon. ined. p. 96. Ebenfo finder wir au von den Pfer- 
den des Sonnengottes zwei weiß und zwei mit dunkler Farbe darge- 
fell. ©. Elite de Mon. ceramogr. par L. et de W. II, pl. CXIM. 

) R. Rochelte, Mon. ined. tv. 72 n. J. 

) S. Elite de M. ceramogr. II, pl. CXII. 

) Paus. V, 2, 3: 2m toviov Toü Pusoov yovod nomuare, Ava- 
Pesnras Emt üpoua"Hlıos — Zeiyyn ıeinnov iauvovoe. 
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thenon die der Athene) beweist, offenbar eine‘ Beziehung zum Le— 
ben zufam.’) - 


IV. 


Zeus als Sonnengott, wie ihn: Griechenland in uralter 
Zeit kannte, mußte auch Herr und Lenker ihres Gefpannes fein in 
der oberen Sphäre wie in der niederen, in die er durch das Wal: 
fer hinabzog, um in die erftere wieder aufzufteigen, &r' behielt es 
auch bei, als er bei höherer Entwidlung feiner Idee Beherrſcher 
ber drei Sphären wurde und fein Weſen nach dieſen in eine Drei- 
heit von Perfonen ſich fpaltete. So find die Roffe, mit denm er 
als unterirdiſcher Zeus, ald Hades, Bluto fährt, urfpräng: 
ih die der Sonne, mußten aber demfelben Gang der Entwicklung, 
auf dem er fortfchritt, folgen: mit dem Todtengott Todten— 
roffe mußten fie auch, je nachdem er aufgefaßt wurde, einer Auf: 
faſſung fich fügen. I 

Unter den Denkmälern nun müſſen wir alle diejenigen hie: 
berziehen, auf benen der Untermweltsgott mit feinem Xobten- 
gefpann auf ber Oberwelt erfcheint, um die Berfephone in das 
Reich des Todes abzuholen. 

Wir haben im Vorigen eine reitende Todesgöttin kennen ge: 
lernt und es dürfte nicht auffallen, wenn und auch ber Todtengott 


oder wenigſtens ber Tobdte, den er abholt, als Reiter begegnete. Hätte 


man dem Pluto nur Ein Pferd gegeben, fo wäre bieß wohl auch das | 
natürlichfte. Nun aber hatte man ihm fchon, bevor die helleniſche 


Kunft fich des Gegenftandes bemächtigte, auf dem Wege der. Dichtung und 


) Wiederholt muß hier daran erinnert werben, daß es bei Helios un 
Selene in ſolchen Darftellungen auf die Idee des Ganzen ankömmt. Ware 
biefe 3. B. nur das Wiedererfheinen des Tages, fo würde die wegrei- 
tende Selene auch nur eine Beziehung zur Nacht erhalten. Ebenfo würve, 
wenn auch die Idee Geburt oder Tod wäre, das Pferd eine modificirte Be 
deutung erhalten, wenn es einer anderen Gottheit zugefellt wäre. So fehen 
wir aut einer hetruskiſchen Amphora Elite de M. ceramogr. pl. LXV, A. (vgl. 
Gerhard, auserl. gr. Baf. I, p. 5) die Geburt der Athene aus dem Haupte 
des Zeus dargeftellt: Zeus auf dem Throne figend, einerfeits umgeben von 
Eileithyia, Herafles, Ares, andrerfeits von Apollo, Pofeivon, Hera, de 
phaflos; aus per NRüdfeite des Thrones fleigt, am Kopf, Hals und 
Borderfüßen fihtbar, ein Pferd. Diefes legtere bezieht fih hier ohne Zwei⸗ 
fel zunächſt auf Zeus, dem der Thron angehört, durch ihn aber auf die eben 
in Geburt fommenve Athene, in der nun er felbft nach einer beſtimmten 

irlungeweiſe wiederkehrt und die ſofort durch das Pferd als inzuta bezeid: 
net wird. - " 
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des Mythus eine Mehrheit von Pferden und einen Wagen zuer⸗ 
fannt, eine Vorftellung, melche jene nicht willfürlich ändern Eonnte. 
Hätte die Kunft aus der früheren Zeit, aus ber Periode, welche 
man die pelasgifche zu nennen pflegt, und Bildwerfe dieſer Be— 
ziehbung überliefert, wir würben ohne Zweifel auch dem Reiter be- 
gegnen. Dieß läßt fich nicht bloß aus dem Entwidlungsgang, den 
das Pferd genommen hat, fchließen, fondern findet fi) auch be— 
ftätigt durch die hetwasfifche Kunft, in ber das pelasgifche Ele- 
ment auch in anderen Beziehungen ſich bis in bie fpäteren Zeiten 
herab erhalten hat. Auf Grabdenfmälern Hetruriens nämlich 
finden wir geradezu den Todtengott, wie er zu Pferd das von 
ihm erfaßte Opfer nach dem dunkeln Reiche abholt.) GEs iſt dieß 
der hetruskiſche Charon, der feinem Wefen nach mit dem griechtichen 
Hades identiſch iſt. Zum Zeichen feines verhängnißvollen, unabwend- 
baren Wirkens tft er gewöhnlich ausgerüftet mit dem furchtbaren 
Hammer, . öfter auch, um feine zerftörende Gewalt zu bezeichnen, 
mit dem Schwerdte. Nicht felten find ihm. geflügelte Todesgenien, 
theils um ihn bei feinem unaufhaltſamen Gefchäfte zu unterftüßen, 
theils um fein Grauen durch freundlichere Geftalten zu mildern, 
beigefellt. ?) 


4, 


V. 


Daß der finſtere Hades zum milderen Pluto wurde, die— 
fer wieder dem Diony ſos wich und an die Stelle des. Dionyſos end— 
lich, nachdem er einzelne Züge des Oſirismythus von Aegypten her 
in fi) aufgenommen, der über Kleinafien zunächft nach) Aegypten 
und dann nad Griechenland und Italien verpflanzte Serapis) 
trat, muß bier als befannt ‚vorausgefegt werden. Es zeigt fich ung 
in dieſer Entwicklung die merkwürdige Thatfache, daß der Gott bes 
Todes nicht ruhte, bis er wieder zum Leben und zur Luft, die das 
Leben bewegt, fich erhoben, bis er als Herr des Lebens felbft, ewig 
heilbringend, mild und fiegreich, fi) das Scepter über das Univer- 
fum verfchafft Hatte. In Serapis, diefem Quell bed Lebens, von 


‘) Inghirami Mon. Etruschi S. I. P. I. tv. 7. 

2 Inghirami M. E. S. I. P. I. tv. 8. Micali Antichi M. tv. 65. 

') 2 Herodot. II, 42 und 144. Tacit. Hist. IV, c. 82—85. Pausan. 
1, 18, 4. Plutarch. de lsid. c. 27, 28, 29. Clement. Alexandr. Protrept. 
p. 31—33 ed. Sylburg. Macrob. Sat. I, 18. 19. 20. 
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dem der Tod nur eine. Erſcheinungsform war, biefem Gern der 
Lebenden und der Lodten im Univerfum ſehen wir auch, den 
Sonnengott,?) nun zum zweiten Mal, aus dem Orient mit 


— 


) Tacitus (l. c.) fagt: deum ipsum multi Aesculapium, quod me- 
deatur aegris corporibus, quidam Osirin, antiquissimam illis gentibus numen, 
pleriue Jovem ut rerum omnium potentem, plurimi Ditem 

atrem, insignibus quae in ipso manilesta, aut per ambages conjectant. 
arttusnennt hier ven Sonnengott nicht; wenn abewder pythifche Apollo 

den Gefandten, welche das Bild des Serapis zu holen nach Sinope ziehen, 
befieplt „irent simulacrumque patris sui reveherent, sororis relinque- 
rent,“ und wenn ber Gott felbfi dem Ptolemäos als Jüngling -erfcheint 
(„decore .eximio et majore quam humana specie juvenem“) und ‚ägne 
lurimo“ in ven Himmel fich erhebt, fo liegt in Biefen Zügen eine offen- 
are Hinwelfung auf ven Sonnengstt. Wenn alsdann das Bild zu Si- 
nope als das des unterirdiichen Zeus („Jovis Ditis“), das. ihm zur Seite 
fiehende als das ver Proferpina bezeichnet und überhaupt Serapis als Inter: 
weltsgott gefaßt wird, fo kann erinnert werden an- jenen fpäteren Pluto bei 
den Griechen, der ebenfalls zugleich Sonnengott war in ber niederen Sphäre, 
fowie Perfephone Göttin des Mondes. ©. Joh. Lydus de mens. p. 114: xai 
alıöv (sc. HAıoy) ulv eiva TTlovımva, Isegospovn»y di o:- 
Ayvnv; ferner p. 107: Koon ulv 7 duvauıs 7 aneguarougag, Iilor- 
av dt 6 Uno yav YAıos, Ös kunalıy Akysımı ınv Koonv, Hv Inıei 
Anunıno xgunrouevnv und yas. Zu Korinth wurde nach dem Berichte des 
Paufantas CU, A, 6) Serapis mit ver Zfis neben Helios verehrt; ebenfo 
zu Hermione CI, 34, 10); zu Sparta neben Zeus Olympios CI, 14, 5); 
zu Böa im Ialonifchen Gebiet mit ver Ifis neben Astlepios und Apollo 
(I, 22, 13); zu Kopd am See Kopais neben Demeter und Dionpyfos. 
Auch Macrobius (Sat. I, 20) erkennt in Serapis den Sommengott, ihm 
ein univerfelles Wirken zuerkennend. Bgl. den orphiſchen Vers: zus Zeug, 
eis Aldns, eis Hiios 2orı Zaoanis; und: eis Zeug, Eis 'Aldns, £is 
Mioc, eis Atovvoos. Bemerkenswerth iſt in biefem Zufammenhang au 
das Drafel des Apollo Elarius (Macrob. I, 18): 

Poateo ıöv navınv ün«arov Yeov Euuerv' 'Ico, 

zeluerı utv d’ Adv, Aloe 1’ elagos doyoutvoo, 

H£lıov d} YEosvus, ueronwpov d' aßoov 'Iew. 

Auf die Borftelung eines folchen univerfelen Wirkens deuten auch die 
Worte des Elem. Aler. p. 31: zul ıl neol Teüra dieroidm, LEöv airöv 
röv ueyalodaluova dulv dudelknı, öorıs mv’ 6v_ dn zur LEoynv 
ngös navıwv 0Eßaouoü xarnlıwmuelvovr axzovomev. Es unterliegt 
wohl faum einem Zweifel, daß eben viefes univerfelle Wirken, ge 
Müpft an ven Sonnengott, vorzugsweife dag Neue war, das bie Ae— 
gpnter in Serapis fanden. Es weist dieß aber hin auf orientalifhen 

rfprung, womit auch die Herbeifchaffung des Bildes bald von Sinope, bald 
von Seleucia (nah Iſtdor bei Clem. Alex. p. 31) fo wie vie Nachricht 
bei Artian (VII, 26), daß fhon zur Zeit Aleranders ein Serapeum zu Ba 
bylon geweſen fei, übereinfiimmt. Begünftigt wurbe jedoch die Einführung 
in Aegypten durch entiprechende Elemente, die namentlih im Cult des Ofiris 
fi) vorfanden, fo Daßleicht eine Berfhmelzung flattfinden konnte. Es kann darum 
auch nicht auffallen, wenn Tacitus (I. c.) von einem uralten fhon vor Ptole- 
mäos beftehenden Heiligthum des Serapis und ver Iſis im Flecken Rha- 
totis (der alsdann mit Aleranpria verbunden wurde, Strabo 17, p. 792) 
fprit und erwähnt , nad der Anficht Einiger wäre der Eult aus Memphis 
nach der letzteren Stadt verpflanzt worden; oder wenn Clemens in ihm einen 
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feinen Roffen bed Lebens und bed Todes wiederkehren. Freilich dür⸗ 
fen wird dieſen Sonnengott weder mit dem alten Sonnenzeus noch 





Osiverıs ertennt und die Anficht Athenodors anführt, daB ſchon Sefoftris 
durch griechifche Künftler ein Bild nes Gottes habe verfertigen laſſen (p. 31. 32). 
Auch dieß kann nicht befremden, wenn Serapis troß feines univerſellen Wir- 
fend wieder vorzugsmweife als Todtengott gefaßt wurde: dazu konnte nicht bloß 
die Berfhmelzung mit Ofiris, fondern die Dentweife der Aegypter überhaupt, 
welhe im Tod erfi das wahre Leben ertannten, Beranlaflung geben. — Mit 
diefen Refultaten nun flimmt auch der Name des Gottes trefflich zufammen, 
Daß dieſer nicht urfpränglich ägyptiſch fei, wofür er nach dem Borgang ber 
Alten gewöhnlich gehalten wird, ergibt ſich ſchon daraus, daß ihn die Ae= 
. gppter vor der Zeit der Ptolemäer nicht kannten und nur widerfirebenp 
feiner Annahme fich fügten. Api (Wafferlann, S. Grimm, Gecſchichte d. d. 
Sprache I, p. 233) hieß bei den Scythen vie Göttin Erde, Im Perfifchen 
heißt ap-ab das Wafler, im Sanskrit ebenfo und apani die Erde, in fo fern 
he vom Waſſer durchſtrömt wird. Das Wort kehrt auch in Ania, wie in den 
alteften Zeiten der Poloponnes hieß, wieder, und jener mythifche König Anıs, 
auf den ſonſt der Name zurüdgeführt wird, ift nichts Anderes als ein Erdge⸗ 
borner, wie Peleus, Aeakus, Erichthonios u. A. Sar gebt zurüd auf bie 
Sandfritwurzel sri durchfchneiven, durchbrechen (sara ver Pfeil) ; davon Suria 
ver Sonnengott, in fo fern er mit feinem Lichtſtrahl die Erde purchichnei- 
vet; im Zend khoro-khorshid, der als Sonnengott mit dem Goldſchwerdt 
(vgl, d. AnoMwr yavawogos — auch in Anollwr dürfte @n- für das 
obige ap zu erklären fein) die Erbe fpaltet und fo zugleich eine agrarifche 
Bedeutung hat; auf Eypern und in Lacedämon Klus oder Kupıs —= Adwrıs 
(Etym. M.), der als Sonnengott in gleicher Beziehung befannt ifl. Derfelben 
Wurzel gehört auch das griechifhe xelow (x«g-) an, ebenfo das altveutfche 
scerjan (durchſchneiden — frheeren) und scar, das fih noch in Pflugſchar 
erhalten findet. Man erinnere fih hier auch an jene Stelle bei Herodot 
(IV, 5), nad welcher ven Scythen ein goldener Pflug noch glühend 
vom Him mel gefallen war, fo wie an ähnliche Sagen, die unter germani— 
hen Völkern (GGrimm, Gef. d. d. Spr. I, p. 58) noch bis in die fpa= 
teren Zeiten herab fich fortpflanzten. Der famothrafifhe ASroxevaos wird 
ung weiter unten Beranlaffung geben, auf diefen Punkt zurüdzulommen. Faflen 
wir nun aber ind Auge, daß vie obige Borflelung vom Sonnengott durch 
ganz Aſien hindurch bis nach Griechenland herüber, ja bis zu den Weflgrenzen 
Europas (fie kehrt ſelbſt in den Sagen der Inkas bei den Peruanern wieder) 
fich verfolgen laßt, und daß insbefonvere in den pontifchen Gegenden, woher 
nad der Erzählung des Tacitus Serapis getommen fein fol, ver Eult der 
Sonne und des Mondes von den früheften Zeiten an feſte Wurzeln gefaßt 
hatte, fo Tann man in der That faum anſtehen, in Zeuanıs aud dem Na- 
men nach urfprünglich eben jenen Sonnengott zu erfennen, welder mit 
feinem Glutſtrahl die wafferreihe Erde befruchtend durch— 
ſchneidet und bald in der Höhe bald in der Tiefe walten 
ebenfo Herr des Lebens ifl wie des Todes. — In Aegypten fonnte 
alsdann diefer Name leicht, wie es in fo vielen Fällen auch bei den Griechen 
gefhehen iſt, einheimifchen Wörtern, die Aehnlichkeit hatten, angepaßt und 
mundgerecht gemacht werben; im Koptifchen heißt car tbeilen und api Chapi) 
der Richter (Champoll. gr. Egypt. p. 111. 114), ein Präpifat, das nicht 
bloß dem Oſiris, fondern dem ganzen Collegium der Todtenrichter zugetheilt 
wird. — Sp dürfte endlich auch Zapezere bei Strabo XI, p. 500 im 
Grunde nichts Anderes als Aderland bebeuten, und unter Zevaraocı 
X, p. 531 dürften nicht Kopfabfehneiver (anoxeyarıarel, wie Strabo_er- 
Härt), fondern einfache Aderleute zu verſtehen ſein, welche mit dem Pflug- 
ſchwerdt den Boden durchſchneiden. 
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mit Helios, wie er gewoͤhnlich gefaßt wurde, verwechſeln: er iſt 
Herr des Alls und die Lichtfülle der Sonne iſt nur die ſichtbare 
Form, in der er ſich offenbart. So ſehen wir ihn auf Münzen aus 
der Zeit des Antoninus Pius im Mittelpunkt des Weltalls umgeben 
von den Planetengöttern und den Zeichen des Thierkreiſes; °) in 
ähnlicher Weife wie ung‘ Münzen unter demfelben Kaifer gefchlagen 
den Weltbeherrfcher Zeus darftellen. *) As Sonnengott insbe 
fondere tft er durch die Strahlenfrone bezeichnet und ale Her 
bed Todes zugleich, aus dem er Immer neues Leben herauffendet, 
durch eine plutoähnliche Kopfbildung und den Modius auf 
bem Danpte. So in einer Büfte bes vatifanifchen Mufeums °) und 
ebenfo auf einer von Hirt mitgetheilten Gemme, wo er zugleich bie 
Hörner des Zeus Ammon trägt. ®) 

Kömmt nun dem Serapis, in fo fern er Sonnengott iſt, we: 
fentlich auch das Roffegefpann der Sonne zu, fo kann es nidt 
auffallen, wenn wir ihm das Pferd auch in der Beziehung dee 
Lebens und des Todes beigefellt finden. Begegnet und fa das Gon- 
nenpferd auch unter anderen Berhältniffen aus jener Zeit in berfelben 
Bedeutung. So erbliden wir auf Münzen von Damaskus aus ber 
Zeit des Trebontanus Gallus in der Mitte eine Cypreſſe, Symbol 
ber über Leben: und Tod gebletenden Aftarte, zur Rechten derſelben 
einen Stier, zur Linken ein Pferd. ?) 

Doch heben wir bier insbefondere jene ‚berühmte Statue In 
der Billa Borghefe °) hervor, weche Bhö bo 8 als fpäteren Son 
nengott unter Attributen darftellt, die uns auch mit unferem 
Serapis näher zum Ziele führen. Das über der Stirn emporſtre⸗ 
bende feitwärts lang herabwallende Haar fo wie die Gefichtsbildung 
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?) Memoires de l’Academie des Inscript. T. XLI. pl. 1 n. ſ1. Müller, 

Dentm. 11. Bd. 1.9. n. 27. ' 
) Mionnet Descript. de Medailles, Suppl. T. V. p. 78. Zeus thronend 

mit Blig und Scepter in der Mitte ves Weltalls; oben das Geſpann dee 
Helios und der Selene, unten Pontos und Gäa; ringsum die Zeichen bed 
Thierkreiſes. 

) Bouillon Musee T. I. pl. 66. 

) Hirt, Bild. Taf. IX n. 2. 

’) Annali dell’ Instit. Vol. XIX pl. C. n. I. Lajard p. 43 ff. vergleidt 
damit Münzen von Aradus, auf denen die Stelle des Pferdes ein Löwe ver: 
tritt, erfennt aber in beiden Symbole der Sonne, fowie im Stier ein Syn 
bol des Mondes — symboles du soleil et de la lune, symboles du principe 
igne ou actif et du principe humide ou passif et attributs caracteristiques 
de la deesse (Astarte). 

) Hirt, 3. Taf. IV. n. 7. 
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laßt und zunächſt in ihm eine Verſchmelzung bes Helios und des 
Apollo erkennen; fieden Strahlen alsdann umkränzen ebenſo, wie 
wir ed bei Serapts fehen, fein Haupt; in ber Rechten ferner 
. hält er, wie es in fpäteren Zeiten auch dem Pluto zugetheilt wor⸗ 
den ift, ) ein Füllhorn, und in der Linken eine Kugel bindeutend 
auf bie Welt ald das Bereich feines Wirkens; zur Seite aber find 
ihm zwei Pferdebüſten beigefellt, unläugbar in ber ſymboliſchen 
Bedeutung ‚ in der fie uns ſchon fo oft begegnet find. So. fehen 
wir Phöbos Hier in ähnlicher Weiſe wie Serapis aufgefaßt ale 
Herren des Lebens und des Todes, aus dem er in ‚beftändigem 
Umſchwung durch das Univerfum jened immer in neuer Fülle 
wieder emporjendet. 

Es unterliegt Teinem Zweifel, daß die dem ſer apisahnli— 
chen Phöbos Hier zugetheilten Pferdbüſten auch dem Serapis 
ſelbſt, in ſo fern er die Wirkungsweiſe des Phöbos in ſich auf⸗ 
nahm, mußten zuerkannt werden. Zugleich iſt offenbar, daß in Be- 
treff der letzteren der Künftler unter anderen Verhältniſſen : einfach 
diefelbe Fdee auch durch eine einzige, das urſprünglich ‚Eine 
Pferd in feiner doppelten Beziehung faflend, hätte, ausbrüden 
können. 

Gehen wir nun zur Betrachtung einiger beſonderen Kunſtdenk⸗ 
mäler über, die bisher in vielen Zügen räthſelhaft und ſtreitig wohl 
nur von dem Standpunkt, den wir gewonnen, eine genfgenbe Er⸗ 
klärung zulaſſen. 


VI. E 

Aus der größeren Reihe von Monumenten, die wir hier im 
Auge. haben ſcheint es am geeignetſten zunächſt ein Relief hervor— 
zuheben, das zuerſt Gerhard in feinen „Antiken Bildwerken“ mit- 
getheilt *) und im Terte als „Votivplatte“ aufgeführt hat. Welder, 
ber e8 ebenfalls für ein Votiorelief nimmt, hat es in feinen „Alten 


Denfmälern,” wo überhaupt die hieher zu ziehenden Bildwerfe fich 
am vollftändigften zufammengeftellt finden, ?) aufs Neue abbilden 


) ©. Belder, Dentm. II, p. 306. | u u 

') Gerhard, Antile Bilow. CCCXV, 45 zugleich mit fünf. ahnlichen 
Verftellungrn , bie auf Einen Grundtypus verweifen. 

2) Welder, Denkm. II, Th. p. 232—285. Abbilvg. Taf: XII, 25. 


— 140 — 


laſſen. Die Erklärung, ‚die der Ießtere in dem genannten Werke von 
diefem und ähnlichen Bildwerken gegeben, fucht mit jener Umficht, 
Sewandtheit und Zülle von Gelehrfamteit, melde wir an ihm zu 
bewundern gewohnt find, das ſchwankende Schiff, auf dem bie jegt 
das Wahre gefucht wurde, zum Ziele zu lenken. Mit der Waffe der 
Kritik durchläuft fie die bisherige Forſchung, faubert fie von Irr— 
thümern und überläßt fich erſt, nachdem fie eine fichere Bahn fich 
eröffnet, dem eigenen Zuge. Dabei wird immer bingewiefen auf 
das Wefen der antiten Kunft, das nur allzu oft neuere Gelehrte un- 
ter ben Gindrüden der Gegenwart aus den Augen verlieren, auf 
die nötbige ‚Zügelung ber Phantafie in Dingen, bie nur bie Ge- 
ſammtkraft des Geiſtes zu beherrfchen vermag, auf den innigen Zu- 
fammenbang ber griechtfchen ‚Geiftesfultur, der eine Trennung ber 
Kunft von der Literatur nicht geftattet, endlich auf die Nothmendig- 
feit, zuerft fich der Praͤmiſſen zu bemächtigen, bevor man zum Schluffe 
fehreitet. Erklärungen in biefer Weife geführt wirken auf den Lefer 
doppelt: einmal mit ber Kraft bes Wahren, das ſie and Licht für- 
bern, und bann mit der Stärfe der Adıtung, die wir dem Berfaf- 
fer zollen. Dennoch können wir und bei dem Refultate, zu welchem 
MWelder gelangt ift, nicht beruhigen: nicht als ob wir dem’ Lichte, 
bad er.gezeigt, unfer Auge verfchließen wollten, fondern vielmehr 
weil wir mit demfelben uns in der Ueberzeugung beftärkt finden, 
daß das wahre Rejultat auf einem andern Punkte zu fuchen fet. 
In einer von Säulen getragenen Halle ift auf einem Ruhebett 
in. der Stellung, wie file fpäter bei Griechen und Römern Sitte 
war, eine hervorragende männliche Figur gelagert. Bor dem Rube- 
bett flieht ein leerer Tiſch. Der obere Leib des Mannes ift bis zu 
ben Hüften vom Gewande entblößt, das auf der linken Schulter 
aufliegend nur den linten Arm verhält. Bart und Haare erinnern 
an den Beherrfcher der Unterwelt, die Formen des Gefichtes an 
Zeus, Mienen und Ausdruck aber an den mwonnetrunfenen Diony- 
ſos. Auf dem Haupte trägt er ben Modius, in ber Rechten ein 
Trinkhorn, das er hoch emporhebt; dem Tiſch zur Seite fteht, 
offenbar jenes Horn zu füllen beftimmt, neben einer Amphora ein 
nadter Knabe. Zu den Füßen des Mannes fitt,. wie es nach ber 
Sitte der Gattin zufam, eine ebenfalld durch ihre Größe hervorra⸗ 
gende Frau: fie. hält in ihrer Linken ein Käftchen, mit der Rechten 
fcheint fie in einen Krug, der auf dem Tiſche fleht, etwas hinein- 
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zulegen. Aus ihrem Geſichte ſtrahlt ernſte Milde zugleich und Wonne. 
Bon der linken Seite her kömmt ein Zug von ſieben kleineren Per⸗ 
fonen heran, zwei Männern, zwei verfchleierten Frauen, zwei Jung- 
frauen :unb einem Kind. Das Iebtere fohlägt flehend die Arme über 
der Bruft zufammen, bie Uebrigen erheben die Rechte mit Empor: 
ftrefung eined ober mehrerer Finger, eine Geberbe, bie theils einen 
Vortrag, theils eine feierliche Berficherung und Dingebung zu be- 
deuten fcheint. Oben in ber Ede blickt durch eine Deffnung, 
nur am Kopf und Halfe fichtbar, auf den Gelagerten 
ein Bferd. 

Wir erfennen in dem Gelagerten, worauf zunächit der Mo- 
dius deutet, ben Gott Serapis. Damit ſtimmen auch die übrigen 
Züge, die wir oben an jenem hervorgehoben, überein. Nur auf Sera- 
vis, der ald Herricher über Leben und Tod in Griechenland zunächſt 
an die Stelle des Dionyfos, wie in Aegypten an bie bes Oſiris, 
trat, paßt insbefondere dad Trinkhorn, das er in ber Hand hält, 
und die trunfene Wonne, bie aus feinem Gefichte ftrahlt. Wurde 
ein fremder Gott in die Wirfungsfphäre eines einheimifchen einge=- 
wiefen, fo gefchah dieß in der Negel nur, weil dieſem eine höhere 
Kraft des Wirkens zuerkannt wurde; babet durfte von den heilbrins 
genden Eigenfchaften, die jener befeflen, feine preisgegeben werden. 
Run iſt in Griechenland, namentlich in Athen, wo ber Dienyfos- 
cult fo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, nichts natürlicher, als daß 
man bem neuen Gott, auf ben die Wirkſamkeit des Dionyfos über- 
ging, vor Alleın die dionyſiſche Begeifterung ließ, wenn man auch 
nicht jener Trinkgelage der Seligen und ber ewigen Trunfenheit, 
die ihnen nad einem offenbar dem Dionyfogcult entiprungenen 
Glauben als fehönfter Lohn zu Theil werben follte,°) gedenken will. 

Jede andere Erklärung, ben Serapid zu einem Zecher zu 
machen, iſt nach unferer Anficht zu einem Sprung genöthigt und 
geräth auch mit dieſem immer auf ein Feld, wo eine befriedigende 
Löſung vermißt wird. 

Aus derſelben Quelle erklären wir auch die Lagerung des 
Gottes auf dem Ruhebett in Geſellſchaft feiner Gattin, nämlich aus 
dem Kreife des Dionyfos. So nämlich wurde in einer beftimm- 
ten Beziehung feines Wirkens auch Dionyfos mit ber Ariadne ab- 


) Plato, Host. ß* 364. 
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gebildet, und es gefchah dieß ohne Zweifel früher als Serapis in 
Griechenland eingeführt wurde. Für biefe hatte ſchon die Sitte des 
gewühnlichen Lebens bas Vorbild gegeben und zwar, was hier ins⸗ 
befondere zu beachten tft, für dieſe zunächft, weil dem Wirfen 
des Dionyſos und der Artadne eben ber Genuß des Mahles 
und des Gelages zunächft zufam. Lag e8 einmal im Weſen des 
Mythus und der Kunft, bie Götter, was fie wirken, im Kreid 
ihres Wirkens felbft wieder auf höchfter Stufe fein zu laffen, was 
war natürlicher ale das Götterpaar,, das jenem Genuffe voritand, 
zugleich als in vollfommenfter Weife gen ießend aufzufaffen und 
unter den Formen, bie ſolchem Genufle weientlich zufamen, darzu— 
ftellen.*) Damit hängt dann auch die weitere Borftellungsweife zu= 
fammen, nach welcher man, obgleich in ber Wirklichkeit die Sitte 
des Lebens zu Grunde lag, body nicht in diefer das Borbild für 
bie Götter, fondern umgefehrt in der betreffenden Götterfitte das 
Borbild für die des Lebens erkannte.“) Sp find wir denn aud 
nicht: berechtigt anzunehmen, daß biefe Lagerung bed Dionyſos 
Bildwerke, welche. zuerft die gewöhnliche Sitte des Lebens bar- 
ſtellten, vorausſetze, oder daß, in fo fern zugleich folche vorhanden 
find, fie fofort nur: ald eine Gopie von dieſen zu betrachten jetz mir 
werden vielmehr befonders. in den. Fällen, wo ber ‚betreffende Genuß 
als eine Wirkung des Gotted aufgefaßt wird, veranlaßt fein ung 
für die entgegengelette Annahme zu entſcheiden. Sft nun aber bie 
bezeichnete Situation Feinem anderen Götterpaar und für fein an- 
deres Wirken in gleicher Weife geeignet, und wiflen wir, das Se- 


— 





*) Bgl. unferen zechenden neben Iſis gelagerten Serapis mit Dionyfog 
und Ariadne z. B. auf dem Vaſengemälde im brittifch. Muf. Tiſchbein Vas. 
d’Hamilton 1, 46 und beive Gruppen wieder mit den gewöhnlichen Gelagen, 
3. B. Mus. Pio Clem. IV, 25, wo bei dem mit feiner Gattin Gelagerten 
fih Dienyfos felhft, fein Wirken zu offenbaren, zum Befuche einftellt. Die 
Sitte der zuraziıaıs aber reicht weit über die Zeit, wo Serapis eingeführt 
wurde, zurüd. In Beziehung auf die Zechenvden im Todtenreiche aber bezeugt 
fie ausdrücklich ſchon Plato Wort. 3° 364 (der überdieß wieder auf Mufäog 
und Eumolpos ſich bezieht): eis Ardov yao ayayorıss ım köyp zul:xu- 
Taxiivavyres xal Gvunonıov Twv 00lWV KUTNOXEUAORVTES lotegavwuf- 
vous notoSos 109 Ünevıa 200v0v non dıaysıy WEIUOYTaG, Hynonusvor 
xallı0rov ageıns mıoHoV uEdnv alavıov. Was hier von- den Todten gefagt 
win, mußte vor Allem dem ZTodtengott Dionyfos felbft, ver Solches wirkte, 
zufommen. 


), Wie Plato im Menerenos fagt (c. VID: ualdov di önto yas hı 


\ [4 J * ⸗ 3 % - * 
yuvaıxos TOOONKE Jeyeatau TO1aUTa TERUNGIR" 0V YaQ yı yuvaiza we- 
piuntua xunos xal yeyynosı Alla yuyn vnv. 
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rapis und feine Gattin jenes Wirken in den Kreis des ihrigen 
aufnahmen, jo müſſen wir auch fchließen, daß dieſem letzteren Paar 
mit diefer Aufnahme zugleich jene Situation zukam. Wollte man. 
jedoch ‚behaupten, für Serapis wäre biefelbe Quelle wie für Die- 
nyſos vorhanden geweſen, und das Vorbild für jenen nicht jofort 
im Kreife von -diefem zu fuchen, fo wiirde dieß nur heißen, Sera⸗ 
pis fei im betreffenden Fall eben Dionyſos, wobei am Ende zu 
demfelben Schluffe wie oben, nur auf einem Umwege, gelangt 
würde. Hätte man aber den Serapis. unter einem ganz anderen 
Sefichtspunfte mit Ausichließung des bezeichneten diottyſiſchen Mo— 
mented darftellen wollen, gewiß hätte man ihn nicht zu einem beit 
Tifhe gelagerten Zecher gemacht. Ohne Zweifel ift die grie 
chiſche Kunft in Dingen: diefer Art fehr Torgfältig und mit feinem 
Takte verfahren, fo daß oft eine Heine Modifikation in ber Form 
auch eine Verfchiedenheit der zu Grunde liegenden Idee vorausiehen 
läßt. Wenn mir daher auch den Zeus in gleicher Weiſe neben der 
ſitzenden Hera gelagert beim Göttermale finden, fo werden. wir nicht: 
fofort, daffelbe Motiv vorausfegend, diefe Gruppienng mit: der vo⸗ 
tigen vermengen; wir werden vielmehr mit Rüdficht auf das Weſen 
ded Göttervaters bier eine andere, ebenfalls zunächft der Sitte bes 
Lebens entnommene, dann aber wie bei Dionyfos vorbildlich gemor- 
dene Scene erbliden, den Familienvater mit-den Seinen: bei. 
dem Akte, der die Familie am gewöhnlichften zu verfammeln pflegte. 
Und wenn wir den Dionyfos felbft wieder auf anderen Bildwerfen 
aus derjelben Zeit nicht mit dem Trinkhorn und nicht gelagert, fon- 
dern fißend neben ber Ariadne abgebildet finden, fo werben wir 
auch auf eine andere Idee fchließend annehmen müſſen, daß ein 
anderes Wirken des Gottes als das oben bezeichnete Motiv der Dar- 
ftellung gemefen fei. 

Serapts aber ift nicht bloß in gewifler Beziehung Dionylog, 
er vereinigt in fich auch Züge des Pluto, des Zeus, ja erift aud, 
wie wir oben gefehen, Sunnengott. Indem wir uns in Betreff 
des letteren auf die obige Entwicklung beziehen, jehen wir und zu 
dem Schluffe genöthigt, daß er hier auf unferem Bilde durch den 
in der Ecke befindlichen Pferdkopf als folder angedeutet fet. Die- 
ſes Pferd, der Halle angehörend, die Eigenthum des Gottes ift, 
fann offenbar nur auf dieſen feld ft Bezug haben. Wenn wir 
im Ballafte des Pluto an der Dede Räder aufgehängt fehen, tragen 
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wir wohl Bedenken, dieſe auf den Wagen eben biefes Gottes unb 
die Fahrt, auf welcher er die Kora abholte, zu beziehen? Künnte 
angenommen werden, daß bier ein Adler und auf dem Rubebett 
ein Zeus (dem wohl ber Abler nicht mehr als dem Sonnengott bad 
Pferd geeignet ift) fich fände, würden wir wohl in Betreff ber Be- 
ziehung zwiichen beiden im Zweifel fein? Ober wenn im Pallafte 
unter mobdificirten Berhältniffen ein Phöbos,“) wie wir ihn oben 
in der Statue der Vila Borghefe kennen gelernt haben (dem Son- 
nengott Serapis entiprechend) dem Pferdefopf gegenüber geftellt 
wäre, würden wir und wohl veranlaßt finden dieſen anders zu 
deuten, als wir bort bie beigefügten Pferbebüften deuten mußten. 

Indem aber bas Pferd, durch eine Deffnung biidend, nur 
mit dem Kopf und dem Halfe ſichtbar iſt, wird einerfeits bie 
Vorftellung des ganzen zur Thätigfett gerüfteten Pferdes er- 
weckt, anbrerfeits angedeutet, daß die Sphäre, in welcher diefe Thä- 
tigkeit vollzogen werben fol, außerhalb derjenigen, in welcher 
wir gegenwärtig den Gott erbliden, fich-finde.”) Wir können hier 
paffend jene zum Pallaſt des Pluto herausflammende Fade 
vergleichen, welche Kora ergreift im Begriffe aus der unteren 
Sphäre in bie obere emporzuziehen.“) Serapis erfcheint hier, wor⸗ 
auf der Modius deutet, waltend im Reich ber Tiefe; das Pferd 
harrt feiner Befehle, um mit ihm in die Lichthöhe emporzuzie- 
hen: in ben gehobenen Nüftern, im flammenden Auge, in ben ges 
fpißten Ohren ſpricht fich jene Begierde, jened Feuer und jener 
Muth aus, wie wir ihn auch fonft an Pferden des Aufgangs im 
Gegenſatz zu denen des Untergangs hervorgehoben fehen. 


) Bgl. Apollo - Helios, gelagert auf ver Kline ald Sonnengott in ber 
niedern Sphäre Elite de M. ceramogr. II, pl. XLIX. " 

) Wenn wir 5. B. den Kopf der Kora bargeftellt feben, wie er aus 
den Blumen hervorragt (Elite de M ceramogr. IV, pl. I), wird in une 
ebenfo die Borftellung zweier Sphären erwedt: wir denken einerfeits an bie 
im dunkeln Schooß der Erde und im Todtenreich wirkende, anprerfeits an 
die im prangenden Pflanzenwuchs und im Xeben erfcheinende Göttin. Bol. 
die mit dem Oberleib aus der Erde hervorragende Gaia bei Uebergabe des 
Erichthonios CI, pl. 85 A.). — Das Pferd tft durch dieſe Stellung zugleich 
Todes = und Lebenspferd: hereinblidend in die Späre des erfleren weist es 
qugteich hin auf vie des letzteren. Wäre die Sphäre, in die es blickt, vie des 
ebens, fo würde es umgekehrt, wie der Kopf ver Kora, binweifen auf fein 
Wirken im Tode. 

*) ©. unten Th. II. 
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Die Stellung des Pferdes oben in der Ede und die Bedentung 
beffelben Iaffen nach unferer Anficht an ein Vorbild: aus dem ge- 
wöhnlichen Leben nicht denken. Ginerfeits ift nirgendtwoher bekannt, 
daß in den Tempelräumen des Serapis heilige Pferde gehalten 
wurden ; andrerfeitd dürfte ..eine Mebertragung son der gewöhnlichen 
önmilienwohnung, an bie etwa ein Stall für das Pferd anftiek, °) 
kuum-anzunehmen fein. Abgefehen davon, daß eine Ginrichtung ber 
Privatwohnungen, wie fie vorausgefegt werben müßte, weber wahr- 
Iheinlih noch erwieſen iſt, müßte es in der That auch auffallen, 
warum bei dieſer Nachbildung das Pferd in folcher Höhe '°) feinen 
Mat, hätte erhalten follen. Kaum auch dürfte die Einfachheit ber 
Öriechen im Leben und in ber Kunft zum Beweife angeführt wer— 
den Finnen; gerade biefe Einfachheit ift e8, die nach umferer Anficht 
ju einer. anderen Auffaflung hindrängt. Der Künftler mußte außer 
der Beziehung, in welcher das Pferd zum Gotte fland, auch 
dad Verhältniß, in welchem es zu den Bittenben, die in bie 
Halle eingetreten find, und zum unbetheiligten Befhauer des 
Bildes erfchten, zur Anfchauung bringen. Run kann jene Beziehung, 
wie es das Weſen des Gottes erfordert, nur eine geiftige fen und 
it als ſolche an ein materielled Vorbild nicht gebunden: in dem 
ſymboliſchen Ausdrud aber, den ihr der Künftler hier gegeben, tritt 
fie far ‚und ungefucht vor die Augen. Das DVerhältnig zu den 
Bittenden ferner verlangt, daß eben dieſe Beziehung an ihnen als 
wirkſam ſich darftelle: fie dürfen daher, wie es eben bas Bild 
zeigt, das Pferd nicht äußerlich fehen, fondern nur der Wirkung, 
welche an daſſelbe geknüpft tft, bewußt — daflelbe geiftig febend — 
erſcheinen. Der Befchauer endlich mußte in den Stand gefebt fein, 
eben diefe Vorgänge in ihren einzelnen Momenten zu erfennen. 
Man denfe ſich nun mas immer für eine andere Art der Darftellung, 
fie würde niemald mit bderfelben Einfachheit denſelben Zweck zu 
erreichen vermögen. ?') Yür ben Beichauer fpeciell tft alsdann das 
Pferd in feinem Berhältniß zu ben Bittenden eine Art Viſion, und. 
auch damit ftimmt die Darftellung trefflich zufammen, Wir Firmen 


) Welder,p. 263. ©. unten p. 155. Anm. 9, on 
0) Es fommen hier vorzüglich die Eintretenven in Betracht; wäre hier 
ber Künftler von ver Wirklichfeit abgewichen, fo lag wenigſtens von Seite ver 
Kunft keine Nöthigung dazu vor. . 
) Zugleich iſt zu erwägen, daß hier das Pferd als zwei Sphären (ver 
des Lebens ebenfo wie der des Todes) angehörend varzuftellen war. - 
10 
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hier die Art und Weife vergleichen, wie man Bifionen im Theater 
barftelfte, *?) und uns dabei erinnern , wie Vieles von dort in bie 
Kunft, mie Vieles aus diejer dorthin gelangte. Auch auf Bildwerfen 
tft Aehnliches nicht felten. '°) 

Die Geberben der Eintretenden beweiſen, daß es fich hier um 
eine Bitte an das Götterpaar handle, verbunden mit frommer Hin- 
gebung und ber feterlichen Berficherung des Dankes im Fall der 
Erfüllung. Wahrfcheinlich Hat zugleich eine Meine Spende ftatt- 
gefunden, die in das Käftchen der Göttin geworfen wurdez denn 
dieſe fcheint zum Zeichen, daß bie Bitte angenommen werde, jene 
aus bem zum Empfang beftimmten Käftchen herausgenommen zu 
haben, um fie in das vor ihr ftehende Gefäß in Verwahr zu 
bringen. 

Fragen wir nun mit Rüdficht auf die gegebene Erklärung nad) 
dem Grundgedanken bes Bildes, fo läßt ſich diefer in folgender 
Weiſe ausiprechen: Dem Herrn des Lebend und des Todes, der, im 
Lichte der Sonne ſich offenbarend, jenes immer aus biefem mit allen 
feinen Genüffen und Formen wiebererzeugt, naht in frommer Hin- 
gebung eine Familie flehend, daß der Gott huldvoll feine Gabe 
ihrem Kreife zuwenden möge. Der Gott, dem felbft in der Sphäre 
des Todes die Spende bes Lebens höchſter Genuß ift, erweist ſich 
ben frommen Sterblichen günftig und erwedt in ihnen die Ahnung, 
daß ihre Bitte fich erfüllen werde. 


2) Hinter einem Geftel, Vorhang u. dgl. ©. Böttiger, Furienmaslke. 
Sp eriheint im Aias des Sophofles Athene auf dem Theologeion, fichtbar 
den Zufchauern, nicht dem Odyſſeus, der auf der Bühne felbft nur ihre Stimme 
vernimmt (v. 5 ff. zur «montos is Öuws y:avnu' dxovm xl Euvaonaio 
got —). Bol. die Darftellungsmweife in ven Myfterien, nach welcher ver 
Priefter außerhalb ver Scene befindlihe Dinge zu fehauen vorgab und fo 
durch feinen Ruf die Myſten veranlaßte, mit geiftigem Auge dieſelben mitzu- 
fhauen (Psellus p. 82: avrowla 2orıy ötTav wlrog 0 Telovusvog 1a Hein 
Forte oad, ed HE ourog ulv obdtv Vak, 6 di rw relermv diardEuevos 
auvzontei TO weıvousvor Enontela ToVTo nOOS ToV Tekovusrov Afyereı). 

12) Bol. Müller, Dentm. Bo. II, 9. 3. n. 392. Zeus der Semele 
mit dem Blitz nahend und fie zerfchmetternn. Zeus erfcheint hier hinter 
einer Mauerbrüftung als der Semele in feiner Leibhaftigteit unfichtbar: 
nur mit geiftigem Auge erblidt fie ihn und erfährt feine Wirkung. — Auf 
einem Bafengemälve bei Tifchbein IV, 36 zeigt Demeter dem Dionyfog die 
Sapungsrollen der Myfterien; durch das Kenfter blidt von Außen eine 
Priefterin. Diefe letztere ift bier in eine geiftige Beziehung zu dem Götter: 
paar gefeßt, fie fchaut mit dem Geiſte, was jene in der Götterfphäre 
ordnen, um es in der menfhlichen zu verwirffihen. Die Priefterin re 
präfentirt bier die Priefterfhaft der Thesinophorien. Wäre es bier denkbar, 
dag eine Schaar Bittender, das Volk repräfentirend, dem Götterpaar nabhte, 
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Diefer Grundgedanke nun iſt auf unferem Relief auf einen 
befonderen Pal, ob nun dieſer das Leben in der Sphäre der 
Natur oder in ber des Menfchen betreffe, angewandt. Iſt er 
ein Botiodenfmal, fo dürfte e8 am fchieflichften auf das erftere be— 
zogen merden. ') Da aber Reliefs mit diefer in den Hauptzügen 
typiſchen Darftellung auch aus Grabruinen hervorgezogen "wurben, 
jo wird man zur Annahme genöthigt, daß ihnen auch eine Bezie- 
hung auf das Leben des Dienfchen zuerkannt wurde. Im leßteren 
Fall Hätte alsdann eine einfache Webertragung, wie wir fie auch in 
den Darftellungen aus dem Kreife des Koramythus kennen, ftattge- 
funden, und ber Gott würde angefleht, er möchte, wie er aus dem 
Todesſchooße der Natur immer neue Grzeugniffe zur Freude der 
Menſchen emporfende, ebenfo duch aus dem Tode des Dahingeſchie⸗ 
denen neues Leben mit allen Genüſſen der Seligkeit aufſteigen laſſen. 

Wir unterſcheiden daher unter den Denkmälern mit dem -vor= 
liegenden Typus zwei Arten: ſolche, welche auf das Naturleben 
bezogen als Botiva betrachtet werben können, und folche, melche 
dag Leben des Menfchen betreffend den Gräbern angehören, fo daß 
der Typus ber erfteren mit wenigen Modificationen, wie fie der be= 
fonderen Beftimmung angemeffen fein mochten, auf die legteren über— 
gegangen wäre. In Betreff des vorliegenden Reliefd aber 
möchten wir und am liebften für die zweite Reihe ?°) entfcheiden 





und um jene Sabungen flehte; für fie wäre die Priefterin ſelbſt unfichtbar, 
nur ihrem Geifte würde die Ahnung von dem Fünftigen Wirken der Priefler- 
fchaft vorſchweben. — Auf einer Lekythos aus Bulci (Welder, Denkm. IH, 
Taf. D würfeln zwei Krieger (Achilles und Alias) auf einem Stein; zu 
ihnen tritt, ihrem leiblichen Auge, das flier auf das Spiel gerichtet if, un- 
fihtbar, nur ihrem Geifte in ihrem Wirken gegenwärtig, Athene. Auch 
Welcker, p. 17, fagt: „Das Bild der Athene if alfo bilolich zu nehmen, 
nicht als fihtbar den Helven ſelbſt.“ — Die Gruppe der Niobe von Skopas 
(oder Brariteles) war höchſt wahrfcheinlich ohne die betreffenden Götter Apollo 
und Artemis aufgeftellt (Weider, Denkm. I, p. 255 ff); die Niobiven 
fahen die tödtenden Götter nicht, erkannten aber im Geifte ihre Gegenwart . 
an ven Wirkungen, und ber Beihauer fonnte bei der Art und Weile, wie 
diefe in der Gruppe ſich ausprägten, über eben jene Gegenwart (mozu kömmt, 
baß die Gr. dem Tempel des Apollo Telbft angehörte) fo wie über ven ganzen 
Ausgang in feinem Zweifel fein. 
) Damit würde auch a mai daß der Gott auf einigen diefer 
Reliefs ein Füllhorn trägt, und daß ihm als Opfer ein Schwein dargebracht 


ird. 

10) Wir richten und biebei vorzugsweife nach dem Merkmal des Trinf- 
borns und dem wonnetrunfenen Ausdrud im Antlit des Gotted. Dem Pferd- 
topf bleibt in beiden Arten diefelbe Grundbedeutung. 

10* 
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und ſpeciell in dem Aufzug der Bittenden !*) eine Scene aus 
der Wirklichkeit erkennen, wie man folche überhaupt auf Grabmälern 
abzubilden pflegte '") Auf die letztere Sitte dürfte dann zugleich 
die Annahme geftübt werden, daß Einer aus der Schaar, vielleicht 
der Führer, ben Verftorbenen felbft, fo aufgefaßt wie er im 
Leben unter Lebenden war, barftelle. 1°) 


VII. 


Im engſten Zuſammenhang mit den vorhergehenden Monu- 
menten ftehen diejenigen, auf melchen unter Beibehaltung beffelben 
Grundtypus Serapis als Asklepios, feine Gattin Iſis als 
Hygiea erſcheint. Welcker hat eine größere Anzahl in diefe Kate- 
gorie gehöriger Monumente unter der Bezeichnung „Votivtafeln mit 
einem Opfer oder Gebet an Asflepios und Hygiea“ zufammenge- 
ſtellt.) und erfennt in dem gelagerten Gott einen echt belleni- 
ſchen Asklepios, in der fitenden Frau eine.eigentliche Hygien. Wir 
fünnen ung nicht überreden, ihm in letzterem Punkte beizuftimmen; 
benn weder fümmt jenem Adflepios das Trinkhorn zu und bie 
Gigenfchaft bes Zechers, wie auf den meilten diefer Denkmäler 
der Gelagerte erjcheint, ?) noch konnte diefe Hygiea jemals im 
Berhältniffe der Gattin zu jenem aufgefaßt werden. *) Cine fo 


19) S. oben p. 145. 

11) ©. Friedländer, De operibus anaglyph. in monument. sepulcr. gr. 

69 So find auf der von Tetronne (Revue archeol., III: annee, p. 1 ff.) 
befchriebenen Grabftele drei Perfonen abgebildet, von denen die eine ven 
Berftorbenen, die beiven anderen Sohn und Gattin, vie noch Leben, 
vorfteflen (trois personnes, dont l’une est le defunt Danaus; les deux autres 
sont sa femme Heorte et son fils Asclepiade, qui lui ont élevè ce monu- 
ment) alle drei am gewöhnlichen Maple, wie es im Leben gehalten wurde, 
vereinigt. 

N) Alte Dentm. II, p. 271 ff. 

) Welder felbft findet dieß auffallend p. 284. 

’) Offenbar ägyptifche Borftellung (vgl. Roth, Gefchichte unf. abendl. 
Philoſ. Not. 171) Liegt den orphifhen Hymnen LXVII und LXVIN zu Grunde, 
wenn bafelbft Hygien auAdesxroos des Adklepios genannt und zugleich als 
ung dnavıov angerufen wird (vgl. v. 10: zavımv yan xonr£eus mourn 
x) nüoıv avacaeıs), So errichtete (Paus. II, 27, 7) Antoninus der Hygiea 
und dem Asklepios zu Epidauros einen Tempel und nannte fie die aegyp- 
tifhen (ohne Zweifel Ifis und Serapis). Bedenkt man, daß Epione, die 
au Epidauros ald Gattin des Asklepios (Paus. I, 27, 7) verehrt wurde, 
n der Darftellung wohl wenig von der Hygiea abwich, und daß jene Athene 
Hygiea auf der Akropolis (Paus. I, 23, 5) wohl in einem ähnlichen Verhält⸗ 
niffe zu Asklepios wie Epione fand (S. Panofka, Asflep. u. d. Asklep. 
p. 288. 299), fo kann aud auf dem Gebiete der Kunft der Uebergang ber 
Hpgiea zur ovAlexroos in ver Ifis kaum befremven. 
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auffallende Abweichung von dem Herkümmlichen hätte fi nad 
unferer Anficht die griechiiche Kunft in Dingen biefer Art wohl 
faum erlaubt; auch tft diefelbe hier durch Fein entjcheidendes Motiv 
geftüßt. Die Hypotheje aber, daß eine Uebertragung von den Grab- 
fieinen mit dem Familienmale ftattgefunden, erfchließt nur eine neue 
Quelle von Zweifeln, zumal da fie unerklärt läßt, durch welche Ver— 
mittlung eine folche Uebertragung hätte gefchehen können. 

Daß Serapis und Iſis auch als Heilgdtter verehrt mwur- 
den, ja daß fie auf griechifchem Boden das Wirken des Asklepios 
und der Hygiea in ihren Wirfungsfreis aufnahmen, ift fo vielfach 
bezeugt, daß darüber fein Zweifel obwalten kann. Was num ift na- 
türlicher, als daß jenes Götterpaar, in fo fern es in der Funktion 
von diefem erfchten, auch unter Formen, wie fie dem legteren zu= 
kamen, dargeftellt wurde. Wie leicht Hier Die Dermittlung war, läßt 
fich auch fonft aus vielfachen Zügen erfennen. Wir erinnern nur 
an jenen zum Zeus erhobenen Asklepios, wie mir ihn vorzüglich 
in Xleinaflatifchen Gultftätten verehrt finden; *) an jenen Asklepios 
im Mythus des Hippolyt, der ihm zu Epidauros dafür, daß er ihn 
aus dem Tode ins Leben zurücgerufen, zwanzig Pferde, fonft nur 
Opfer der Sonne, darbrachte; °) an die enge Verbindung bes Gottes 
nicht bloß mit Apollo, der fpäter Sonnengott war, fondern auch 
mit Dionyfoe, in fo fern diefer als Heilgott gefaßt wurde; ©) endlich 
an die Gleichftellung beffelben mit Trophontog, den wir zu Lebaden 
auch als einen unterweltlichen Zeus und Orakelgott kennen lernen. 
In Beziehung auf den lebteren insbefondere fagt Paufanias, ”) daß 
ihm bie Schlange ebenfo geeignet war wie dem Asflepios, und daß 
die Statue, welche von Praxiteles verfertigt im Hain zu Lebadea 
fi) fand, die größte Aehnlichkeit mit Asklepiosbildern zeigte. Don 
befonderem Sintereffe in letzterer Beziehung ift auch jener früher im 
Befib des Fürſten Talleyrand befindliche Trophonioskopf, in dem 





) S. Gerhard, Dentm. u. Forſchungen 1851 n. 27. 

) Paus. II, 27, 4. Bgl. Schol. Pind. Pyth. II, 96. 

) Bal. Odttling, Explic. anaglyph. Parisini. Jenae 1848. 

”) Paus. IX, 32, 2. 3: Zei und rois donxorras Aoxkenıov udllov 
7 xal Toopwvtov voukovam legovs eivan. — Ta 68 Enıyavkorara Ev 
to d@Losı Tooyavlov vaös zur üyarhud Earır, Aozıynıy zul TOVTO £IRa0- 
uevov. Vorher hatte er von den zwei Bilvniſſen. in der Höhle am Fluſſe 
geſagt: zaüze clxcocus ulv av us Aorınmıoö zur“ Yyslas“ eiev d' &v Too- 
4ovı05 zul “Eoxuvo, 
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Panofka „die milden Züge des Aesculap mit dem Charakter eines 
Erd- und Unterweltsgottes, wie in Aegypten bei Serapis, ver: 
ſchmolzen“ findet. °) 

Wir erkennen demnach in bem gelagerten Gotte des. bekannten 
zuerft von Le Bas mitgetheilten NReliefd von Merbafa,") das aud 
Welcker an die Spige der hieher gehörigen Denkmäler geftellt hat, 
den oben bezeichneten Serapis-AgFflepios, unb in der zu feinen 
Züßen figenden Frau feine Gattin Jfi8=Hygien. '’) Die am 
Tiſch fih Hinaufwindende Schlange fümmt dem Serapis '') nid 
minder zu als dem Asklepios. Dem in der Ede aus einer Deffnung 
vorfchauenden Pferdfopf '?) bleibt diefelbe Bedeutung wie auf 
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) S. Archäol. Ztg. 1843 n. 1. 

°) Monuments d'antiq. fig. en Grèce, 2° cahier, Argolide et Laconie. te 
- Bas fieht bier in der Pferdfigur ein Symbol des drohenden Todes und in 
der Scene die Darftellung eined Opfers, dag dem Asflepios und ver Hygien 
mit der Bitte um Heilung dargebracht werde. Welder, ihm in Betreff des 
- Götterpaares beiftimmend, läugnet wie überall die Todesbeziehung des Pferdes 
und fieht in dem leßteren, wie auf dem vorigen Relief, ven „Ritterfland des 
Dpfernden” angeveutet. Kaum jedoch dürfte das ferd, der Halle des Got: 
tes angehörend, auf diejenigen, welche in vie Halle eintreten, bezogen wer: 
den können. 

) ©. über Asklepios, Serapis, Iſis Csalutaris) Creuzer, Symb. II, 
1. 9. (3. Ausg.), p. 44 ff. Vgl. auch jenen Asklepios zu Tithorea und fein 
Berhältniß zur dortigen Iſis Paus. X, 32, 12—19;5 ferner jenen Tempel zu 
Epivaurus (Paus. I, 27, 7), in vem Asklepios und Hygiea unter dem Bei- 
namen die Aegyptifchen verehrt wurden. 

) S. Movers Phönizier, p. 535. Die Bedeutung, welche fie ur- 
fprünglich hatte, mußte fich nad den verſchiedenen Auffaflungsweilen des 
Gottes modificiren. In Betreff ver fraglichen Denkmäler S. ingbefonvere 
Welder, p. 264 ff. 

2) Trezel fah in der Figur einen Stierkopf; „verzeichnet in einen Stier- 
kopf“, fagt Welder mit Ye Bas, und die Vergleichung mit anderen Dent: 
mälern viefer Art berechtigt allerdings zu diefer Annahme. Indeſſen dürfte 
doch Folgendes zu beachten fein. Einmal iſt eine folche Berzeichnung ein etwas 
ſtarkes Verſehen, und dann ſcheint in der That die Figur eine Mifchung von 
Pferd» und Stierformen zu zeigen, was eher auf eine Abfiht als auf ein 
Verſehen Ichließen ließe. Mikyungen piefer Art aber waren namentlich in 
ver fpäteren Zeit durchaus nichts Seltenes. So fehen wir die Jo mit Kuh— 
börnern zugleih und mit Ziegenhörnern vargeftelt (S. Gerhard, Mycen. 
Alterth., p. 6); und wem die Hörner an einem Pferd auffallen follten, ver 
vergl. jene Münze des Seleucus Nicator (Visconti, Iconogr. grecque, pl. 
n. 1.), welhe auf ver Vorverfeite den Kopf des Könige mit Stierhörnern 
zeigt, auf der Rüdfeite einen Pferdekopf ebenfalls mit Hörnern. 
An Aegypten war der Stier mehreren höheren Gottheiten geweiht, wie dem 
Harfepp - Menthb (dem «Parns oder "Uprenneios der Griechen), dem Joh: 
Taat (als Todtenrichter, api), dem Oſiris (als Onuphri dem Gütigen), ine 
befondere aber dem Sonnengott (Re), vem höchften ver fihtbar geworde⸗ 
nen (Götter, der als Amun-Re, Sevel-Re, Menth-Re, Re-Atmu nicht biof 
Herr der Oberwelt, fondern auch Herr der Unterwelt war; zugleich pflegte der 
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dem vorigen Relief, nur mobifietrt nad dem Wirken bed Gottes. 
Auch die herankommende aus fieben Perfonen beftehende Familie 
erklären wir in derſelben Weife wie dort. Dieſe letztere unterftüßt 
ihre Bitte hier durch die Opferung eines Widders, den ein nadter 
Knabe, den ein ebenfalls nadtes Mädchen fich anfchließt, zum Altar 
vorführt: es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe letzteren es find, 
auf welche der Inhalt der Bitte ſich bezieht. 

Indem wir nun auch dieſem Relief eine Todesbeziehung zuer— 
kennen, ſprechen wir die Idee deſſelben alſo aus: Der Gott, der 
waltet über Leben und Tod, der nicht bloß jenes immer neu aus 
dieſem wieder erweckt, ſondern den Tod ſelbſt als eine Heilung 
ſendet von den. Qualen des irdiſchen Daſeins und erſt das neue 
verfüngte Leben als ein wahrhaft gefundes, mit dem Genuffe 
reiner Harmonie, zu Theil werden laßt, diefer Gott wirb angefleht, 
dad Opfer annehmend fich Huldvoll zu erweifen den Dahingefchiedenen, 
Ueber dem Ganzen herrfeht, wie auf dem vorigen Relief, eine- heitere 
freudeahnende Stimmung, in welcher die trüben Züge fich löfen, 
und die einzelnen Momente der Handlung verknüpfen fi in einem 
Punkte, welcher feinen Zweifel mehr zuläßt, daß die Hoffnung ber 
Slehenden fich verwirklichen werde. | | 

Solche Darftellungen nun fonnten ebenfo wohl in den Tempeln 
des Serapis-Asklepios ald fromme Gefchenfe, um bie. Huld bes 
Gottes zu erhalten oder für die erhaltene zu danken, ald auf Grab— 
mälern, nur in wenigen Zügen modificirt, ihren Platz finden ?°); ohne 
Zweifel aber find fie von denjenigen, welche auf Wiederherftellung 





Name des Stiered dem des Gottes zu entfprehen, dem er angehörte (S. 
Roth, Geſch. u. a. Philof., p. 145 ff., Not. 148.183). Dan vergl. wegen 
de8 Serapis auch den Dionofosflier der Griehen. Sollte es nun nicht Ab— 
fiht des Küunſtlers gewefen fein, hier anzubdeuten, daß der gelagerte Gott nicht 
als der griechifche, fonvdern eben als ver ägyptiſche Asklepios — als Serapis 
Asklepios — zu faffen fei? Auf einer Münze von Sinope fehen wir neben 
einem fchlangenummundenen Altar einen Fuß mit verhülltem Schenkel, und 
über demſelben einen Stierkopf, während auf einer Münze von Alerandria 
über einem ſchlangenumwundenen Fuß der Gott Serapis felbfl, der dort 
dur den Stierfopf angeveutet war, fi zeigt (CS. Panofka, Asklepios und 
die Asklep. Abhandlg. d. Akad. d. W. zu Berl. 1845, p. 343, Taf. VILn.5 n. 7). 
13) Stephant (der ausruhende Herakles, p.79 ff.) nimmt an, daß alle Darftel- 
lungen diefer Art ale Anatbeme zu betrachten feien, hervorgegangen Yor= 
zäglih aus dem häuslihen Todtencult: „vaß ihnen allen viefelbe Hoffnung 
auf eine eimvıog uedn bed Tünftigen Lebens zu Grunde liege, welche um die- 
felbe Zeit auch an den Grabfleinen genau. entiprechende Bilder hervorrief; 
daß man hier, wie dort, die Berftorbenen in der ihnen jenfeits zu Theil 
gewordenen Seligkeit varftellen wollte, in einer Seligkeit, welche in beiden 
Elaffen von Bildwerken in allen einzelnen Elementen übereinftimmen.” 
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ber Yeiblichen Gefundheit durch den eigentlichen Asklepios und 
Hygiea fich beziehen und als Votiva für dieſe zu betrachten find, 
zu unterfcheiden. 


VIII. 


Wir laſſen dieſen Denkmälern mit einem Götterpaar nun folche 
folgen, welche abermals denſelben Grundtypus feſthaltend an die | 
_ Stelle beffelben ein menſchlichs Ehepaar, an bie Stelle ber 
Bittenden Glieder der Familie ober Diener feßen und ent 
ſchieden als Grabmonumente zu betrachten find. Gines ber 
intereffanteften möge auch hier für unfere Erklärung Repräfentant 
der übrigen fein, jened von Zoega unter dem Titel „Gatten bei 
Tiſch“ (conjugi a mensa) behandelte Relief aus ber Billa Albani. ') 

Der gelagerte Hausvater ift dem Asklepiod dee vorigen Bildes 
ahnlich; einzelne Züge bes Gefichtes jedoch fowie der Haarwuchs 
erinnern an den Zeus der Unterwelt.) Die Hausfrau, auf dem 
felben Ruhebett ihm zu ben Füßen fibend, reicht ihm zärtlich unter 
eifrigem Gefpräce die Hand; unter dem mit Speifen bejebten Tiſch 
liegt traulich ein Hund, und von der Linken ber kommen vier Per: 
fonen, die durch ihre kleinere Geftalt, wie ſchon Zoega °) richtig 
bemerft hat, al8 Dienerinnen fich erweifen. Dem Mann zur Rechten 
. erhebt fi) ein Baum und in der linken Ecke oben blickt das Pferd 
durch die befannte Deffnung. 

Nichts ift auf Grabmälern häufiger ald Scenen aus dem 
Bereiche des wirklichen Lebens. Es entjpricht dieß auch ganz ber 
Borftellung vom Tode, wie fie fpäter als die herrfchende fich ent- 
widelte; galt ja Diefer felbft nur als eine Fortſetzung, ja als eine 
höhere DBollendung bes bieffeitigen Lebens. In jenen Lebengfcenen 
ift darum auch nicht ein bloßer Euphemismus zu erkennen, tie 


1) Li bassirilievi antichi di Roma colle illustr. di G. Zoega tav. XXXVl. 
Bei Welder Taf. XIII, 23. — Bol. Stephani (ver ausruh. Herafles) p. 51 ff. 

2) Der zeusähnliche Hausvater ift auch auf anderen Dentmälern dieſer 
Art häufig. Gewöhnlich Halt er eine Trinkſchale over ein Trinkhorn; dem 
Tiſch zur Seite die Amphora mit dem einfchentenden Knaben. Offenbar fl 
der dionyſiſche Genuß hervorgehoben. 

3) Li bassiril. p. 77. 167. In Bezug auf die Größe der Hauptfiguren 
fagt Zoega: servira tal distinzione solamente per dinotare le figure princi- 
ali senza riguardo aver al lor.essere uomini o dei. Stephani p.74 erfennt 
in ber Größe eine Hindeutung auf „höhere Weſen“ überhaupt gegenüber ben 
gewöhnlichen Menfchen. ’ 
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überhaupt den Griechen mit diefem Ausbruck nur allzu oft Unrecht 
geſchieht: nicht verdecken wollte man unter fchöneren Formen wirfliche 
Schredniffe des Todes, an die nur der Schwachfinnige und der Un- 
gebildete glaubte, fondern barftellen das über alle Schredien freie 
Schöne, das ein befierer Glaube dem Tode, ob er nun an ſich oder 
in feinem Berhältniffe zum vergangenen Leben betrachtet wurbe, 
zuerfannte. *) 

Aus diefer Auffaffungsweife nun ergibt fich eine dreifache Art, 
wie Lebensfrenen auf Bildwerfen, Die für Gräber beftimmt waren, 
behandelt werben Tonnten und wie wir fie auch wirklich behandelt 
finden. Man konnte den Schauplag ganz in das irdifche Dafein 
verfeßen, °) und fo war bie Darftellung eine Grinnerung an eine 
ſchöne Vergangenheit; oder man konnte es ganz in das jenfeitige 
vüden, und die Darftelung warb zur Ahnung einer fchöneren Zu- 
kunft; ) oder man konnte beide Darftellungsweifen verfnüpfen in 
der Art, daß die Abficht der Unterfcheidung zmifchen Dieffeitd und 
Senfeits, fowie zwiſchen den Zurücbleibenden und den Hingefchiebe- 
nen deutlich hervortrat. Im erften Falle mußten die Yormen die 
Wirklichkeit copiven, im zweiten fie idealifiven, in dritten eine Ver— 
einigung von beiden fein. 

Ein Beifpiel diefes letzteren Falles nun ift und auch in dem 
vorliegenden Denkmal gegeben. Der Gelagerte ift der Dahinge- 
fhiedene, zu einer dem Gotte, in deſſen Sphäre er nun gelangt ft, 
ähnlichen Geftalt idaliſirt. Die Fran ift feine zurüdbleibende Gattin, 
die ihm wohl das Denkmal geftiftet ; ihr gehört auch die herankom— 
mende weibliche Dienerfchaft an, von ber fie in der Verehrung des 


+) Alfo nicht ein negatives, fondern ein pofitives Moment war es, 
welches die Griechen bier leitete: Die Idee des Schönen, vie nicht bloß ihr 
Leben beherrichte, fondern au ihren Tod. Wir fönnen daher auch die An— 
fiht Friebdländers, fo viel Treffendes er fonft über diefen Punkt fagt, nicht 
theilen, daß die Griechen gefucht hätten „mortis nolionem quasi oblegere 
repraesentata actione quadam vitae consuetudinem referente“ (De operibus 
anagl. p. 31).. ‘ . 

ey Eine größere Reihe folder Scenen hat Friedländer in der bez. Schrift 
p. 15 ff. verglichen.” Der Todte erfcheint gewöhnlich in einer Umgebung und 
Beſchäftigung, wie fie ihm am liebſten gewefen war im eben. 

6) So vorzüglihd auf Grabvafen. Bergl. unten Th. II. Aber auch 
auf Grabreliefs wie Montfaucon, Antig. expl., T. V, pl. 42, wo ein Reiter 
mit einer Schale einem Altar fich nähert, binter dem ein Baum, von einer 
Schlange umwunden, fih erhebt. Die Infchrift fagt, daß ber Todte rin 
Kind gewefen ; nun iſt er ein verklärter Held im Todtenreih. Vgl. Ger- 
hard, Ant. Bilder I, 70. 
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Mannes unterftüst wird. Man ſah bier zunächſt eine Scene des 
Lebens, wie fie Mann und Frau beim gewöhnlichen Lebensgenuſſe 
vereinigte; man nnterfchied aber zugleich: den idealifirten Verftorbenen 
in feinem jegigen Leben von benjenigen, welche hier zurüdbleibend 
in fortdauernder Liebe und Treue fein Andenken feierten. In gleichem 
Berhältniffe zu einander ftehen der Hund unter dem Tiſche und ber 
hinter der Kline aufftrebende Baum. Während jener dem wirklichen 
Leben angehört, fteht diefer in offenbarer Beziehung zum Todten als- 
Symbol des jenfeits neu auffproffenden Lebens. ”) 

Warum nun aber ift auf diefen Denfmälern gerade die Mahl- 
zeit zur Scene gewählt? Auf älteren Grabmonumenten findet fich 
dieſe nicht in gleicher Weife, und diejenigen, auf welchen wir fie 
finden, gehören entfchieden der fpäteren Zeit an. Ohne Zweifel ift 
der Grund in einer Modification oder Umgeftaltung religiofer Bor- 
ftellungen zu fuchen, die dann auf die Kunft wieder ihre Rückwir⸗ 
fung äußerte. Und welche könnte hier eher von ſolchem Einfluſſe 
gewefen fein als diejenige, welche an bie Einführung des fo mächtig 
in den Ölaubendorganismus der Griechen eingreifenden, für das 
Leben nach dem Tode insbefondere fo wichtigen Serapiscultes fich 
fnüpfte? Dem Serapis wich in gewiffer Beziehung, wie wir oben 
gefehen, Pluto, Dionyfos, Asklepios, ja felbft Apollo, Zeus; wie 
follte e8 auffallend fein, wenn er auch in der Auffaffung menſch— 
licher Berhältniffe, die ja mit den göttlichen immer in nothwendigem 
Zufammenhange gedacht wurden, neue Typen ind Leben rief? Wir 
glauben kaum einem Widerfpruch zu begegnen, wenn wir behaupten, 


7) Diefer Baum kömmt unter ähnlihen Berhältniffen allzu oft vor, als 
daß ihm eine fombolifche Bedeutung Cogl. über diefe Schwend, Sinnbilver 
p. 20 ff.) abgeiprocdhen werben könnte. Der gewöhnlichen Lebensſcene gehört 
er gewiß nicht an; ihn jedoch für eine bloße Berzierung zu halten (&ried- 
länder p. 42) geht eben fo wenig. Jene fpmbolifche Bedeutung findet fih 
in ähnlicher Weiſe auch bei anderen Völfern: fo läßt ein ſerbiſches Volkslied 
(S. Grimm, Myth. p.478) den Todten als Tannenbaum wieder aufwachlen. 
Bol. oben p. 77 vie Borftellung, welche den Todten als Blume wieder auf- 
blühen läßt. — Defter iſt ver Baum von einer Schlange ummunden. Daß 
bieß kein Hefperivenbaum (Müller, Archäol, 431, 2) fei mit dem Drachen 
Ladon, ift augenfällig (Welder p. 269). Da bei ver vielfachen Beziehung 
des Schlangenfymbols die Umftände, unter denen es vorkömmt, beflimment 
find, fo dürfte es hier am gerignetften fein, mit Rüdficht auf Serapis-Askle⸗ 
pios und Ifis⸗Hygiea Cöfter wird die Schlange von dem Gelagerten aus 
einer Schale getränkt, wie bei Gerhard, Ant. Bilder Zaf. LXXVI, 2) an 
bie Heilfchlange zu denken, fo daß fie in Verbindung mit dem Baum auf dag 
Heil, das an das neu auffproffenve Leben gefnüpft wurde, hinwiefe. 
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daß die Darſtellung des Serapis, wie wir ſie auf den vorigen Re— 
liefs geſehen, Prototyp ward für die Darſtellung, wie ſie uns die 
vorliegenden Denkmäler zeigen.“) Auffallen kann dabei nicht bie 
Uebertragung göttlicher Verhältniffe auf menfchliche, war ja im gött- 
lihen Leben felbft zulegt nur das menfchliche idealifirt, um in jenem 
ein Borbild für diefes zu gewinnen, und das Leben der Todten 
wieder nur ein tdealifirtes Diefjeits, dem einmal bie Vorftellung 
fh nicht entrücen konnte. Mebertragungen biefer Art aber finden 
ſich auch fonft, namentlich in diefer fpäteren Zeit, fo häufig, daß 
man in ihnen geradezu eine gewohnte Weile der Auffaflung zu er: 
fennen berechtigt iſt. 

Steht nun unfer Denkmal mit dem vorigen des Serapis in 
dem bezeichneten Zuſammenhang, fo kann auch bie Deutung bes 
Pferdkopfes, ben wir hier ebenfo wie dort in ber Ecke erbliden, 
weiter Feine Schwierigkeiten bieten. °) Er bezieht fich, mie dort, 
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e) Weider nimmt umgelehrt das Familienmahl auf Grabmälern als das 
Frühere an und läßt dieſes erft auf Agflepios und Serapis, ohne daß jedoch 
die vermittelnden Fäden fich erkennen ließen, übergehen: Er ſelbft ſagt p. 283: 
Die näheren Motive, unter denen dieſen der Empfang von Betenden und 
Asllepios angepaßt worben fein mag, liegen nicht gerade am Tage. Weitere 
din p. 284: „Auffallenver ift hingegen, daß Asklepios auch Trinkichale und 
Trinkhorn hält und ein Krater mit Wein neben ihm aufgeftellt ift.” Sollte 
aber dad Auffallende nicht eher gemehrt werben durch die Annahme p. 285: 
„Dazu Tann nur das Vorbild ver Grabfteine, welches bei der ganzen Anord⸗ 
nung biefer Votivbilder augenfcheinlich nachgeahmt wurde, Anlaß gegeben 
haben.” Nach unferer Anſicht Liegt die Nachahmung nicht fo nahe, und nicht 
fo leicht dürfte man davon fich Überzeugen können, daß Asklepios in Votiv⸗ 
bildern darum als Zecher aufgefaßt wurde, weil der Familienvater auf Grab⸗ 
maͤlern fo dargeſtellt war. Und warum erfcheint viefer legtere felbfl gerade 
fo oft als Zedher ? ” 

. )Belder p. 262: „Der Pferdkopf kann entweder allgemeiner auf ben 
ritterlichen Stand des Verſtorbenen oder feinen Wohlftand, ver ihm ein Pferd 
oder Pferde zu halten erlaubte, oder auch individuell auf befondere Umſtände 
Bezug gehabt haben.” Nach unferer Anficht wurden dieſe Berhältniffe in 
anderer Form (©. d. Folgende) vargeftellt, und dem Pferbfopf fonnte wohl 
tbenfo wie dem Baum und der Schlange eine fymbolifhe Bedeutung zu⸗ 
kommen. P. 263: „Es ift wohl denkbar bei den geringen Umſtänden, die 
man bei den Bewohnern Griechenlands als das Gewöhnliche vorauszuſetzen 
hat, daß nicht felten an das Wohnzimmer der Pferdſtall anftieß, und die Ein- 
rihtung beftand, daß der Hausherr fih an dem häufigen Anblick des an die Luke 
gewohnten edlen Thieres erfreuen konnte.” S. oben p. 145. In Betreff des 
Aferdkopfes auf den Votivbil dern ſagt ferner Welcker p. 285: „Auch ver 
Pferdkopf tft von dem Vorbild mit hinübergegangen und fann dabei vie Be— 
deutung nicht verändert haben.” Kerner: „Wir werben nur ben Ritterfland 
des Dpfernden zu fagen brauden und werben fo eine befriedigenve Ueber⸗ 
einftimmung ver beiverlei over dreierlei Compofitionen in biefer Sinfiht an 
erfennen müſſen.“ Gewiß bleibt dem Pferdkopf dieſelbe Grunpbeveutung, 
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auf den Gelagerten, hinweiſend auf den neuen Aufſchwung des 
Lebens aus dem Tode. Dabei muß alsdann zugleich jenes ſpäteren 
mit dem Sonnencult fo verbreiteten Glaubens gedacht werden, daß 
die Seelen, die im irdifchen Wandel fich dem Lichte zugewandt, nad) 
dem Tode. fihh zur Sonne auffchtwingen und mit ihrem Geſpann 
Durch das Univerfum ziehen. '°) 


IX. 


Bon den vorigen Monumenten nun müflen diejenigen durchaus 
unterſchieden werden, auf welchen das Pferd, dem Verftorbenen zu= 
gejellt, ganz auf der Scene erfheint. Hier ift das Pferd nicht 
Symbol, fondern gehört in feiner eigentlichen Bedeutung der 
Handlung an, bie auf ber Scene vor fich geht. Darftellungen diefer 
Art find mannigfach, je nachdem ber Inhalt der Handlung fie mo- 
dificirt; nirgends aber zeigen fie einen genetifchen Zujammenhang 
mit der typifchen Compofttion der vorigen Bildwerke. 

Es find Scenen des Lebens, theild des vergangenen 
auf diefer Erbe, theils des fortgefegten im Jenſeits. Die erfle- 
ren ftellen das Pferd unter Verhältniffen dar, welche es dem Ver— 
ftorbenen, fo lange er bier weilte, befonders lieb oder wichtig machten. 


aber entfchieven auch die Beziehung auf ven Gelagerten, wobei mit dem Rit- 
terftand fich nicht austommen läßt. Sp überrafhend daher auch jene Wen- 
bung der geiftvollen Erflärung ift, fie gleicht einem Blitzſtrahl, der augen- 
biiklih das Dunkel durchzuckt und es dann nur um fo dunkler zurüdläßt. 
Auch Gerhard hält immer die Beziehung auf den Gelagerten feft, und wenn 
er auch bei einzelnen Denkmälern fih für den Ritterſtand ausſpricht (bezüg⸗ 
lich ver nächfifolgennen Reihe p. 157 ift entſchieden ver Ritter im Recht), 
verwirft er bei anderen auch vie fombolifche Erklärung nicht. Symboliſch 
faßt den Pferdkopf auch Panoffa in feiner Abholg. Astlepios und die Askle— 
piaden p. 304. Die urfprüngliche Anficht Zoegas, nach welcher das Pferd 
‚zur Familienſcene gehört (Bassoril. p. 43; „si trova rinchiuso nella sua stalla, 
soltanto un fenestrino & lasciato aperto onde il padrone possa goder I’ as- 
petto del suo bucefalo“), vertheivigt mit Modificationen Friedländer (De 
operib. anagl. p. 43 ff.); auf vie Reife des Todten (in diefem Sinn als 
Zoptenpferd) wird es bezogen von Rind (KRunftblatt 1828), von R. Rochette 
(Monum. ined. p. 36. 125), von Dttfr. Müller (Archäol. 428, 2). Für das 
Todtenpferd (cheval de Bavaros) ftreitet auch Le Bas gegen Letronne (Revue 
archeol. 1846 p. 84 ff.; daſelbſt Letronne, ver von der Zoega'ſchen Anfict 
ausgeht, gegen Le Bas, p. 8 ff., 214 ff., 345 ff.; gegen Letronne aud 
N. Rochette in ven Annales de I’Inst. archeol. 1847); außerdem bat Le Bad 
das Todtenpferd ausführlich mit Geift und Gelehrſamkeit zu vertheidigen ge- 
fucht in feinen Monuments d’antig. fig. en Grece, 2° cahier , Argolide et 
Laconie. 

'%) Bgl. über die Wanderung zum Sonnengott Servius zu Virg. Aeneid. 
Al, 51. Plutarch., def. orac. p. 953. Gerhard, Prodrom..p. 248. 266. 
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Natuͤrlich mußte dabei das Verhaͤltniß, in welchem es geradezu als 
mefentliches Eigenthum des Mannes betrachtet wurde, in Bor- 
dergrund treten, ber Ritterfitand, Wir können annehmen, daß 
der größte Theil der hieher bezüglichen Bildwerke diefer Kategorie 
angehört. Gewöhnlich fieht Das Pferd dem Herrn zur Seite, ') 
oder es iſt mit dem Aufgeftiegenen im Laufe begriffen; öfter auch, 
wenn die Scene complicirter iſt, wird es von einem Diener in der 
Nähe gehalten, Hat der Gigenthümer zugleich durch Kriegsthaten 
fih ausgezeichnet, fo find wohl auch einzelne Theile der Rüſtung, 
wie Schild, Helm, Schwerdt beigefügt, oder er felbit erfcheint ale 
perüfteter Krieger. Iſt jedoch das Pferd nicht auf den Ritter zu 
beziehen, fo iſt dieß durch irgend einen Zug, der auf ein anderes 
Verhälmig hinweist, ?) bemerklich gemacht, und wir werben wohl 
nicht irren, wenn wir überall, wo ein folcher Zug fehlt, die Bezie- 
bung auf jenen fefthalten. 

Wie allgemein verftändlich diefe Darſtellungsweiſe war, müſſen 
wir aus dem Umſtande ſchließen, daß überhaupt den Verftorbenen 
nicht bloß Thiere, an welche ihre Hauptbefhäftigung , ihr Stand 
oder ihre Liebhaberei geknüpft war, fondern auch Gegenftände, welche 
auf ihre Lebensweiſe ober ihren Beruf Bezug hatten, beigegeben 
wurden. Sp fehen wir Kinder mit Bügeln, Knaben mit Hunden 
fpielen; fo tft der Schufter durch einen Schuh, ber Freund der Muſik 
durch eine Lyra, der Arzt durch eine Rolle, der Gelehrte durch ein 
Buch, in dem er liest, der Seemann durch ein Ruder angedeutet. 
So find in größeren Compofitionen auf Sarfophagen die Mufen 
abgebildet, *) mit Hindeutung auf bie mwiflenfchaftliche oder Fünft- 


) Wie nad Pollux 8, 131 Anthemion, der zum Ritterftanve ſich aufe 
geſchwungen hatte, auf ver Akropolis vargeftellt war. Vgl. Millin, Tombeaux 
de Canosa pl. VII; Millin, Vases peints Il, pl. XXX; Passeri, Pict. in vasc. 
tab. CCLXVU. . 

) Wie nach Paus. VIII, 48, 1 Jafſios dargeftellt war zu Tegea: Irunov 
TE $youevos xal xAndor Ev ri dekıa yEgwv y.olvıros; der Palmzweig wies 
ier hin auf ven Olympioniken: vıznonı de Inno gaolv dv Olvunia Töv 
touoV. 

.. I) Bgl. Gerhard, Archäol. 3. 1843 p. 114 ff. und 126 ff. So ent- 
halt das Mufenrelief im 8. Mufeum zu Berlin CIbid. Taf. VI) außer ven 
Mufen mit Apollo und Athene im Hauptbilde noch eine Reihe von Scenen 
im Dedelbilve, die auf das Leben eines Philofophen fich beziehen. Im 
Einzelnen tritt in folhen Darftellungen die heitere Seite immer in den Bor- 
dergrund: fo fpricht fi dort in Apollo und Athene der Einklang zwifchen 


+ 
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leriſche Beichäftigung des Verſtorbenen; bie Schickſale des Hippo— 
Int +) mit Rückſicht auf den frommen Jäger; die der Alkeſtis, °) 
hinweiſend auf die in mahrer Liebe fich aufopfernde Gattin. Wir 
müflen daher auch jenes befannte Relief aus der Villa Albant, das 
Windelmann auf Poſeidon, Demeter und das Pferd Arion gedeutet 
hat, Zoega aber als eine einfache häusliche Scene (scena domes- 
tica) bezeichnet, ©) bierher ziehen. Auf dem Ruhebett tft ein Mann 
gelagert mit entblößtem Oberleib, das Haar mit einer Binde, mie 
man fie an Köpfen Homers flieht, umfchlungen; mit der Rechten 
ergreift er den Arm feiner Gattin, bie ben Schleier zurückichlagend 
foeben zu feinen Füßen fich gefebt hat: hinter ihr fchreitet ein 
Pferd zu dem Manne vor, muthig den Kopf zu ihm aufrichtend 
und mit einem fo traulichen Ausdrud, als ob ein gewifles Berhält- 
niß der Sympathte zwifchen beiden ftattfände. Der Mann tft, womit 
nicht bloß. der homerifche Haarſchmuck, fondern auch die ganze Bil⸗ 
dung des Kopfes übereinftimmt, Dichter, ’) dargeftellt wie er im 
Leben war; bie. Frau tft die Zurückgebliebene °) und erfcheint darum 
paflend als folche, die eben kommend fich gefebt hat: das Pferd, das 





Wiffenſchaft und Kunſt aus, wie mit Hindeutung auf die ſchöne Harmonie 
alles geiftigen Wirkens Terpfichore ven Muſenchor beginnt, Erato ihn fchlieht, 
beide mit der Kithara. 

') Bgl. Zoega, Bassoril. tav. 49. 50. Mit dieſer Darftellung verknüpfte 
man ohne Zweifel Yen Gedanken, daß ver Berftorbene, wie Hippolyt, aus 
dem Tode zum Leben wieder erweckt werben fol. — So ftellt eine Amphora 
aus Ruvo (Bullett. Napol. p. 71, 111 ff. tav. 3. Arch. 3. 1844 p. 228) im 
Hauptbilde den Mythus der Niobiden dar, auf ver Rüdfeite in einem tem- 
pelähnlichen Grabmal einen {ungen Mann, fein Pferd am Zügel haltend. Dieler 
leßtere ift ver Berftorbene und Nitter; der Sinn des Hauptbildes aber laßt 
fih wohl fo ausfprehen: ver Menſch, durch Uebermuth dem Tode verfallen 
(vgl. unten Theil IM), finkt hin wie vie Niobiven, aber er erhebt ſich aus 
dem Tode wieder, wie Chloris gerettet bleibt. 

*) ®gl. Zoega , Bassoril. tav. 43. Auch Hier wurde ohne Zweifel, wie 
bei Hippolyt, vie Wieverbelebung ing Auge gefaßt. 

X Winkelmann, Dentm., I Th. n. 19 und 20. Zoega, Bassor. 
tav. Al. 

) Schon Zvega fagt p. 43: lecito sia congetturare ch’ ei si piccase di 
poesia. 
) Wie auf dem Grabrelief von Aiviniit, Revue archeol. 1846 pl. 46. 
Beachtenswerth ift, was Zoega in Betreff des Schleierg fagt: „pare ch’ acenni 
una persona che si trovi fuori di casa sua.“ Freilich ift dieß nur zum Theil 
wahr, und mit Unrecht wird felbft weiter gefolgert: „efa dubitare che amica 
gli sia piuttosto che moglie“; aber eine Beziehung des Schleiere (nicht immer 
fommt er bei ven Frauen auf dieſen Denfmälern vor) zu dem oben ausge 
ſprochenen Verhältniß dürfte kaum zu verfennen fein, 
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jo vielfachen Deutungen ſich hat fügen müſſen, °) iſt fein anderes 
ald das Mufenpferd ; denn nur biefem kömmt es zu, in fo vertrau⸗ 
ter Weife dem Dichter zu nahen, ihn felbft auf dem Nuhebett in 
feinem Gemach, wo jedes andere Pferd eine Unnatur wäre, zu be- 
juhen, und an bem reinften Genuffe feines Herzens Antheil zu 
nehmen. Nimmer läßt fich einwenden, daß ein Pegafus doch be= 
flügelt fein müßte; denn gerade ber Theil des Pferdes, mo die Flü— 
gel angebracht fein müßten, tft Hinter ber Frau verborgen. Faßt 
man aber das Bild in der bezeichneten Weife, fo liegt in dem Gan- 
zen etwas fo Poetifches, bei aller Einfachbeit fo Zartes und Rüb- 
rendes, daß man ſelbſt auf die Gefahr Hin zu irren fich gedrungen 
fühlt, jede andere Erklärung abzumetfen. '°) 

In die zweite Reihe diefer Denkmäler, bezüglich auf das fort- 
gelegte Leben nach dem Tode, fehen mir diejenigen, welche die 
Lebensfcene feithalten, zugleich aber entfchieden erfennen laſſen, baß 
die Sphäre, in welcher fie vor fich geht, als die der Todten zu 
faſſen ſe. So wenn ein Dann zu Pferd, der dadurch als Ritter 
Harakterifirt ift, auf einen Altar zureitet, hinter dem ein fchlan- 
genummwundener Baum fich erhebt, oder wenn, wie auf einem 
Marmor des Mufenms zu Verona, Jünglinge als tüchtige Jäger 
mit Jagbipießen erfcheinen und zugleich zu Dioskuren tbealifirt 
find, 13) 

Schlieplih muß hier noch die Bemerkung beigefügt werben, 
daß die ähnlichen hetruskiſchen Monumente, von denen wir oben 
geiprochen, 1?) keineswegs mit ben bier behandelten verwechſelt wer— 
den dürfen. DieeBorftelungen der Hetrusker und ber Griechen 
fießen zwar in ben Gulturanfängen beider Völker zufammen, beide 
aber verfolgten von ba an ihren eigenen Gang, und während jene 


) Nachdem es Windelmann für ven Sprößling der fchwarzen Demeter 
und des Poſeidon genommen, ſah Zoega in ihm il cavallo favorito del suo 
padrone, ohne daran Anftoß zu nehmen, vaß ein folches Pferd im Zimmer 
zur Familie fih geſelle. Welder p. 264 vertheivigt Zoega gegen te Bas, 
der Revue archeol. p. 86 die Zoega'ſche Anficht belächelt und p. 91 gegen 
tetronne behauptet, das Nelief habe urſprünglich nur ven Pferbefopf gezeigt, 
das Uebrige fei fpätere Ergänzung an ver Stelle einer Reihe von Bittenden. 

'%) Errare malo cum Pegaso quam cum istis vera sentire. — Nur dag 
Auge flieht das Licht und flieht es dieſes auch im täufchennen Spiel der Far- 
ben, das Schöne, das es in dieſem erblidt, if immer wahr. 

') Mus. Veron. 47, 3. 

) ©, p. 135. 
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mehr am Alten fefthielten, fchufen diefe fort und fort neue Formen, 
fo daß aus dem Zufammenhang beider nur für die frühelte Zeit, 
nicht mehr für die [pätere Schlüffe gezogen werden können. 


X. 


Wir kehren nun zu unferem fymbolifchen Pferd zurüd, um bie 
letzten Momente ber Entwillung, die ed durchlief, ind Auge zu 
faffen. Wie wir bisher geſehen, hat e8 immer der Macht, welde 
den Menfchen aus dem biefleitigen Dafein wegnimmt, unter irgend 
einer Form und Beziehung, wie es die Auffaffung von jener ver: 
Iangte, ſich angefchloffen: fo der Demeter, in fo fern die Erde ben 
Todten hinabichlingtz; fo dem Lichtgott, in fo fern der Hingeftorbene 
mit diefem zu den Geftirnen emporzieht; fo dem Gott der Lebenden 
und der Todten, in fo fern er durch biefen zum Heil und Genufle 
eined neuen Lebens gelangt. Wurde nun diefe Auffaffung conjequent 
fortgefeßt und durchgebildet, jo mußte das Pferd auch jeder anderen 
Macht, welche den Menſchen aus dem irdiſchen Leben wegnahm, ſich 
zugefellen und einer ihrem Weſen entiprechenden Geftalt fich fügen. 
Und zu diefen Sonfequenzen tft die Kunft auch wirklich, wie und 
zahlreiche Denkmäler beweiſen, fortgefähritten. So fehen wir Hera 
fle8 auf dem Geſpann der Athene, fo Romulus auf dem des Mars 
hinauffahren; und Auguftus, der als. Beichüger geiftiger Cultur 
Liebling des Apollo, als Lenker des Stantes felbft Repräfentant bed 
Jupiter auf Erden war, reitet auf dem Pferde, das im Dienfte 
Apollos an der Krippe des Jupiter genährt wird, dem Pegafus, 
in den Olymp empor. Aber auch die Geftalt anderer Thiere mußte 
das Pferd annehmen, wenn es in irgend eine Beziehung zur be 
treffenden Gottheit trat, in welcher diefer fchon ein anderes Thier 
in entfprechendem Sinne zugefellt war. So fehen wir es im Gebiet 
des Pofetdon in Hippofampen und in Delphine fich verwandeln; jo 
in den Adler, wenn ber ſcepter- und blitführende Zeus einen Lieb- 
ling zu fi ruft; fo in den Schwan, wenn der Sonnengott ald 
Herr der Harmonie durch das Univerfum feines Dienftes bedarf. 
Wir willen aber auch, daß die von der Erde wegführende Macht, 
indem fie fih zu einer höheren Geiftigfeit entwidelte, am Ende 
mit der allbeherrfchenden Macht ber Liebe zufammentraf, und fo 
mußte das Pferd endlich, auf diefem Gebiete angelangt, noch bie 
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legte und herrlichite Verwandlung beftehen, e8 mußte zu Xiebes- 
genien, ja zu Seelen felbft, die von einem Liebesgott ge- 
trieben werden, ') ſich umgeftalten und in diefer Metamorphofe 
gleich der Puppe, die als Tieblicyer Schmetterling im Symbol der 


Pſyche felbft und der Unfterblichkeit aufflattert, feine Vollendung 
finden. 





) ©. die Abbildungen zum Schluß des zweiten Theile. 


11 


Schlhuß. 


Welche Fülle von Formen nun, wenn wir vom großen Schöpfungs⸗ 
pferde an das ganze Panorama bis zu dieſer letzten Metamorphofe 
überbliden! Welcher Reichtum von Gulturmomenten, der in biefer 
Manntigfaltigkeit von Bildern ſich vor unferen Augen entfaltet! 
Mit dem Frevel des Menſchen kömmt dad Zodtenpferd zum Dafein, 
mit dem Auffchwung zur Gottheit Eehrt es um zum Leben. GB 
fümmt mit finfterem Schreden, fein Tritt ift Vernichtung, fein Athem 
Elend, fein Blick Strafe; mild und lichtvoll, mit der Weihe der 
Liebe, fchließt es feine Laufbahn. In der großartigen Form ber 
materiellen Schöpfung fteht es im Hintergrund der Zeiten , die ed 
durchwandeltz es ſchwingt fich auf feinem Wege auf zum Lichte und 
von diefem zum Geifte, bis e8 in den zarteften Formen von diefem, 
der Materie entfleidet, ſich auflöst. So macht ed den Gang, ben 
die Gultur {m großen Ganzen überhaupt genommen, den Gang von 
der Materie zum Geifte, von der Finfternig zum Lichte, von der 
Vernichtung zum Leben, vom Fluch zur Liebe. 

Aber auch in unferer Mitte erfcheint e8 mit der Kraft der 
Liebe, fortzuführen die allzu hartnädig von vielen Seiten behauptete 
Anfiht, daß Alles, was im Hauch des griechiſchen Geiſtes 
zur Blüte gefommen, aud aus griehtfher Wurzel auf 
gewachſen fei. Wer möchte wohl von einer Frucht, die ihm an 
reichlicher Tafel dargeboten würde, behaupten, daß fie Ein Ganzed 
für ſich bildend mit dem fern ftehenden Baum oder diefer mit der 
Erde und ihrem DVerhältniffe zum Himmelglichte nichts zu fchaffen 
habe? Wir müßten vorausfegen, daß ein Solcher Frucht und Baum ' 
immer nur gefondert betrachtet, nie das gemeinfame Wirken ber 
Horen belaufcht, nie das Leben der Natur vom auffproffenden Keim 
bis zur Fülle feiner Entfaltung verfolgt hätte. Gewiß ift, daß bie 
Entwicklung des Menichengefchlechtes zu Einem großen Ganzen 
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fih gliedert, und daß in dieſem alle einzelnen Momente, fo fern 
fe and vongeinander abliegen, und in fo mannigfaltigen Geftalten 
fie auch ericheinen mögen, body durch nothmendige Bande unter fich 
verknüpft find. Wollte Jemand, dieſe Bande zerfchneidend, einzelnen 
Völfern eine Entwicklung zuerfennen, bie in allen Beziehungen ihr 
Eigenthum wäre, er müßte ebenfo glauben, daß einzelne Glieder 
vom leiblichen Organismus getrennt fich entwideln oder einzelne 
Alte in ber Entfaltung bed Seelenlebens dem Zufammenhang mit 
den übrigen enthoben werben könnten. Auf der anderen Seite aber 
würde in gleiche Widerſprüche fich verſtricken, wer durch die Nothe 
wendigfeit dieſes Verhältniſſes veranlaßt überall, wo ein Zug ber 
Achnlichkeit fich fände, Einflüffe, Uebertragungen , Nachahmungen 
erfennen wollte. Gin Solcher müßte aus dem Geifte das Moment 
der Sreiheit verbannen, nicht beachtend, daß gerade bei denjenigen 
Völkern, die wie das griechiſche durch Kraft des Geiftes hervor- 
tagen, dieſes Moment vorzugsweife ing Gewicht falle Zwei Punkte 
müflen wir daher, geſtützt auf bie NRefultate unferer Unterfuchung, 
als entſchiedene Thatfachen Hier ausfprechen, einmal, Daß bie 
griehifhe Gultur mit den Eulturfreifen des Orients 
inGinen Organismus verfhlungen fet, und nur in biefer 
Verkettung richtig begriffen werde, dann, daß der 
griehifche Geiſt, troß der Nothwendigkeit dieſes Ver- 
hältniſſes, feine Breiheit behauptete, des Gegebenen 
mit Schöpferfraft ſich bemädtigte, dem Eleinen Orga 
nismug, ben es in ben großen einreihte, durchweg den 
Charakter feiner Subjeftivität aufdrüdte. 

So behauptet unfer Todtenpferd ebenfo in jenem großen Or— 
ganismus feinen Platz, wie es aufgenommen in biefen Fleinen dem 
phantaftereichen, freien und fehöpferifchen Geiſte, der fich hier bes- 
felben bemächtigt, Schritt für Schritt auf. dem Gange der Eultur 
folgt, theilend die Metamorphofen, die er felbit in feiner flufen- 
weiſen Entfaltung erleidet, der thierifchen Formen fich immer mehr 
und mehr entfleidend, vom Zug des Schönen immer höher und höher 
gehoben, bis es endlich in den zarteften Formen, unter denen das 
Hellmenthum ſelbſt fich darſtellt, fein Ziel erreicht. Verſchmähen 
wir aber ihm felbft auf dem ganzen Weg, ben es durchwandelt, zu 
folgen, leicht Iaufen wir dann Gefahr, es bet einzelnen Metamor- 
phofen, in bie e8 eintritt, aus dem Auge zu verlieren; und geben 

11* 
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wir der Meinung Raum, daß e8 überall nur in Einer Form wieder⸗ 
zuerkennen fei, leicht werden wir zu dem irrigen Sepluffe fortge 
zogen, daß es in den Kreifen, wo es in biefer Einen Form nicht mehr 
ericheint, gar nie vorhanden geweſen ſei. Doch mer möchte, weil 
einst Hera in Kubgeftalt zu Argos verehrt wurde, bie Hera im 
Kunftgebilde des Polykletos läugnen? Wer möchte durch die Me 
teorfteine, unter welchen die alten Orchomenier ſich die Grazien vor- 
ftellten, veranlaßt behaupten, in ben Zaubergeftalten, welche bie 
fpätere Zeit für ihre Darftelung fchuf, feten die Grazien nicht mehr 
zu erfennen? Ober mer möchte, wenn er ben Schmetterling in ber 
Pracht feiner Farben und in feinem Fluge erblickt, im Widerſpruch 
mit der Natur fich zu überreden fuchen, daß Raupe und Puppe mit 
ihm in feinerlei Berbindung ftehen, daß niemals biefe in jenem, 
noch jener in biefen zu erfennen fe? Stückwerk tft freilich all 
unfer Wiffen, doch dieß foll fa eben Aufgabe ber Wiffenfchaft fein, 
in dieſem durch menfchliche Schranken zerftüdelten Dionyſos das 
Herz zu finden und es zu feinem Water, damit er ihn harmonild 
wiederbelebe, emporzutragen. 
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Idee des Todes 


Mythen und Kunftdenkmälern 
Gricden. 


. Wilh. Furtwängler, 


Profeffor zu Freiburg im Breidgan. 
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Drei Theile. 
Das Codtenpferd. Der Todeskampf. Ber Seelenführer. 
‚Mit ſechs Tafeln Abbildungen. 
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Zweite vermehrte Ausgabe. 


Mit einem Anhang: 
Die wichtigſten Vorſtellungen der Griechen über ven Zuftand der Seele 
nah dem Tode im Berhältniß zum Wiffen und Glauben der Gegenwart. 


Zweiter Theil. 


| Freiburg im Breisgen. 
‚Srierid Bagnerfde Buchhandlung. 
1860. 
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Bweiter Cheil. 


Der Todeskampf. 


Mythus. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 

Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 

Rang mit Hydern und umarmt' den Leuen, 

Stürzte fich, die Freunde zu befreien, 

Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 

Ale Plagen, alle Ervenlaften 

Wälzt ver unverfühnten Göttin Lift 

Auf die wilfgen Schultern des Berhaßten 

Bis fein Lauf geenpigt iſt — 

Des Olympus Harmonien empfangen 

Den Berflärten in Kronions Saal, 

Und vie Göttin mit den Rofenwangen 

Reicht ihm Lächeln den Pokal. 
Schiller. 


Die Idee des Kampfes zwiſchen Leben und Tod hat 
ihre Quelle in der dualiſtiſchen Auffaſſung vom Sein der Dinge. 
Je nachdem daher diefe im Culturgange der Völker zur Geltung 
fommt oder verbrängt wird, fehen wir auch jene ſich entwideln 
oder verfchwinden. Der Dualismus felbft, entipringend im Be— 
wußtfein der Doppelmacht, die unfer Ich in ber Entfaltung feines 
irdiſchen Daſeins unaufhörlich nach zwei entgegengefeßten Rich— 
tungen in Spannuug ſetzt, kömmt in ebenſo mannigfaltigen 
Weiſen wie dieſes Bewußtſein ſelbſt in den einzelnen Völkern zur 
Entwicklung. Ebenſo mannigfaltig geſtaltet ſich darum auch jene 
Idee, und überall ſpiegelt ſich in den Formen, die ſie ſchafft, der 
Charakter der Cultur, der jedesmal einem Volke eigen iſt, 
wieder. Der Kampf ſelbſt aber entſpringt aus der im Ich als un— 
bedingt fich ausfprechenden Gewißheit, daß nur die eine jener 
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Mächte zur Beftimmung, die es erreichen fol, führen könne; er 
fann darum auch erft beginnen, wo jene Gewißhett im Ich ſich er: 
fließt, und kann erft ruhen, wo diefe eine Macht zum Siege ge: 
langt ift. Die niederfte Stufe wie die Höchfte fchließt ihm aus: 
dort find die Gegenfäte noch nicht in Spannung gefebt, Hier tft der 
eine entweder vernichtet oder ‘im anderen aufgelöst. Nur in ber 
Mitte zwifchen beiden ift fein Feld und zwar fo, daß feine Heftig: 
feit immer ftärfer ſich entzündet, je höher er zur Sphäre der Ver: 
nunft auffteigt. Am gewaltigften tritt er darum hervor im Gebiet 
des Verſtandes: der Zwieſpalt ift hier der größte, der gegenfel- 
tige Kraftaufwand ber erbittertfte. Im Bereiche der Phantafie 
findet eine Sreundichaft beider Gegenſätze Statt; es tft dieß aber ein 
Bund, wie ihn auch mitten auf der Laufbahn des Lebens ber Geift 
mit dem Leibe fchließt: die Liebe felbft, die ihn knüpft, trägt in 
fich die Ylamme der Löſung und ruht nimmer, bis fie durch bie 
Kämpfe des Verftandes hindurch in der hüchiten Sphäre, im Ge 
biete der Vernunft, zur wahren Harmonte gelangt ift. 

Der Kampf aber tft, wie Leben und Tod -felbft theils auf 
ben Leib theild auf den Geift‘ bezogen werden, ein doppelter: 
einmal tft er gegen den Tod nach dem Untergang bed Leibes, das 
andere Mal gegen ben Tod beim Verſinken des Geiſtes im Leibe 
gerichtet, und ebenfo tft einerfeitS ber Sieg des Lebens nach dem 
Abſchluſſe des irdifchen Daſeins, andrerſeits der Steg des gei: 
ftigen Lebens in diefem Dafein fein Ziel. Wie ferner Leben und 
Tod nach den verfchiedenen Stufen der Auffaffung auch unter ben 
Formen bes Lichtes und der Finfterniß, des Himmlifcen 
und des Srdifchen, ded Guten und des Böſen, des Emwigen 
und des Vergänglichen einander gegenübertreten, fo ſehen wir 
auch den Kampf durch diefe verfchiedenen Formen fich hindurchwin⸗ 
ben und immer höher und höher auffteigend erft in derjenigen Form, 
die alle Gegenfäte ausfchließt, in demjenigen Leben, dag alle 
Formen des Todes überwunden hat, ſich löſen. Und wie 
jene Gegenfäte nicht bloß in ber Sphäre des Menfchen, ſondern 
im großen Ganzen der Schöpfung zur Erſcheinung fommen, fo Tann 
auch der Kampf erft, wenn erauf diefem untverfellen Schau: 
platz ausgkämpft worden tft, die Stegespalme erringen, 

Blicken wir auf den allgemeinen Gulturgang der Völker, fo 
fehen wir den Kampf am wunderbarften bei ben Indern, am 
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großartigften in den Mythen der Germanen, am fchroffiten bet 
den Berfern und Aegyptern, am Intereflanteften bei den Grie— 
hen bervortreten. Alle dieſe Volker haben am großen Bau ber 
Cultur theils fchöpfertich und bildend, theils Erhaltend und fortent- 
widelnd fich betheiligt und alle haben die Entwidlung des Kampfes 
ganz, doch jedes in eigener Weiſe und mit verfchtebener Kraft durch- 
gemacht, fo daß, obmohl die ganze Kette ber Geiſteskräfte bei allen 
in Schwung geſetzt wird, bei den Indern die in der zauberifchen 
Bielheit der Sinnenwelt zerfließende Phantafie, bei den Germanen 
die Tiefe des Gemüthes, bei den Perjern und Aegyptern der Ver— 
fand, bei den Griechen die vom Getft beherrichte Bhantafie 
überwiegt. Bei den Iebteren aber hat er noch das Cigenthümliche, 
daß er zuerft mit ficherer Hand das Steuer der Freiheit ergriff 
und in ber Sphäre, bie ihm in der Entwicklung des Menfchengei- 
fted angetwiefen war, den Steg, den er erringen follte, mit ge= 
nialer Rraft.ganz errang. So tft, wie die geniale Schöpfung ihrer 
Cultur überhaupt, diefer Kampf auf der großen Bahn, den bie nach 
Vollendung ringende Menfchheit durchläuft, der erfte in Wahrheit 
vollendete, und mit Recht hat das Urtheil der Zeit die Trophäen, 
die ihn Frönen, in die Vorhallen bes ewigen Tempels gefeht, den 
der göttliche Geift des Chriftenthums aufgebaut. 

Wir haben ung hier vorgenommen, bie bezeichnete Idee, wie 
fie bei dem letteren Volke und zwar zuerft wie fie in feinem My- 
thus und dann wie fie in feinen Runftfhöpfungen ſich ent= 
‚ twidelt hat, zur Darftelung zu bringen. Wir werden dabei dem 
Zug dieſer Entwicklung felbft Stufe für Stufe folgen und unfern 
Di auf die Hauptmomente richtend diefe in der Folge, mie 
fe in der Wirklichkeit geworden find, vor die Augen zu ftellen 
ſuchen. 


‘ 


Grund des Todes. 


Der Schöpfer des Hellenismus, Homer, hebt als weſentliches 
Moment, wodurch die Menſchen ſich von den Göttern unterſcheiden, 
die Sterblichkeit hervor.) Weit entfernt aber, den Grund 
des Todes in der Materie als ſolcher zu ſuchen, ſtellt er dieſe 
vielmehr als freundliche Genoſſin dem Geiſte zur Seite und betrach⸗ 
tet fie felbft in gewifler Beziehung als Bedingung bes geiftigen e- 
ben. ?) Die Gottheit tritt bei ihm nicht feindlich der Materie ent- 
gegen, um mit ihr einen Kampf um Sein ober Nichtfein zu 
beſtehen,“) noch zieht fie herab zu ihr, um einem Prozeß des Lei⸗ 


— 








') Daher das qarakteriſtiſche Prädikat der Götter ayavaror, das der 
Menſchen Ivnros oder Boorot. Homer fennt feine flerbenden Götter: wo 
Spuren von folhen (wie bei ven begrabenen Dioskuren Il. III, 243) fich 
finden , gehören fie einer früheren Tradition an. In gleicher Weife verhält 
es fih mit dem Schwur bei der Styr, der urfprünglic die Möglichkeit eines 
Göttertodes vorausſetzt. Hingegen können Menfhen unfterblich werben, jedoch 
nur in fo fern fie (wie Leufothea, Odyfl. V, 334, Herafles XI, 602) in die 
Sphäre der Götter erhoben werben. 

?) Die Sötter haben, wie die Menfchen, einen Leib und verkehren in 
leiblichen Berhältniflen, wie diefe, ohne darum an ihrer Ewigkeit (eitv 
Eovres) ober Seligfeit (uaxages) etwas einzubüßen. Der Geift wirkt mit 
vollem Vewußtſein nur in Gemeinfchaft mit dem Leibe; getrennt von ihm 
wird er zum trauernden Schattenbilve (erdwäor), Menſchliche Weſen, die 
zu göttlichem Daſein erhoben werden, erſcheinen in dieſem zugleich mit dem 
Geift und dem Leib. Vgl. Th. I, p. 117. 118. 

’) Der Titanenkampf, dem diefe Feindſchaft zu Grunde Liegt, iſt Cob⸗ 
wohl zuerft bei Heſiod erzählt) eine vorhomeriſche Schöpfung. Homer begnügt 
ſich damit, dieſe Repräfentation ver Materie von Zeus in den finfteren, freu- 
velofen (Il. VII, 480) Tartarus verfegen zu laſſen (31. XIV, 204). Zita- 
nen und Zartarus find bei ihm zu einem bloßen Gegenbild des Uranus 
CL, VII, 13 ff.) und ver Uranionen (XV, 225: oöneg Eveorepol etoı Yeol, 
Koovov «uyis Eovres) geworben; nur einzelne Züge laſſen den urfprüngli= 
hen Zufammenhang durchblicken. Ueberhaupt zeigt fi bet Homer überall, wo 
noh Spuren von jener Feindſchaft hervortreten, ein Streben die Materie 
zu erheben. Sp im Mythus ver Aloiven, die nach ihm nicht bloß Die größ— 
ten find auf der Erve, fondern zugleich (nad Orion) die fchonften (Opyfl. 
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bens *) An ihre ſich zu unterwerfen; vielmehr tft diefe ebenfo ur« 
fprünglich, wie fie, und bildet nur eine notbwendige Ergän- 
zung ihres Wefens,') Damtt wird die Materie nicht bloß jelbft 
göttlich und wie alles Göttliche unſterblich, ſondern ed wird auch 
der Grund der Sterblichkeit aus ihrem Wefen weggenommen. 
Nicht minder nothiwendig aber muß diefer Grund auch von den 
Erſcheinungen ber Materie ausgekchloffen werden. Nimmer kann 
auf diefe ein wefentliches Moment, das nicht im Weſen felbft ſchon 
vorliegt, bezogen werben.) Dagegen können dieſe, eben weil fie nur 
Erſcheinungen find, von Außen ber dem Loofe des Todes verfal⸗ 
in. Daraus erklärt ſich dann auch der fonft jo auffallende Wider: 
ſpruch, daß die Materie bei den Göttern unfterblih,") bei ben 
Menſchen fterblich fich darſtellt. Unfterblich nämlich ift fie bei jenen, 
weil fie ihnen in ihrem Wefen zukömmt, fterblich bei diefen, weil 
fie bier in ihrer Erſcheinung auftritt. Zugleich ergibt fich aus 
diefem Berhältnifie, daß die Götter felbft nicht Deswegen unfterblich 
find, weil fie Ambrofia und Nektar genießen, noch die Menſchen 
fterblich, weil ihnen die Gabe der Demeter zu Theil wird; °) viel- 


IX, 310), und nicht mit wilder Leivenfchaft ven Kampf verfuchen, fondern 
fetbft den Gott vieles Kampfes (ZI. V, 385 ff.) in Feſſeln legen. Die voll- 
endeifte Materie kämpft in ihnen mit dem Geiſte, wird aber, eben weil fie 
noch kämpft und nicht harmoniſch fich fügt, von der Harmonie des letzteren 
(Apollo, Odyfl. XI, 318) beftegt. 

) ©. in Betreff ver Thetis Th. I, p. 106. — 31. V, 383 ff., mo von 
den Leiden der Götter in der menfchlichen Sphäre geſprochen wird, iſt nicht 
irgend eine materielle Kraft, fonvdern der Streit unter den Göttern felbft 
als Duelle bezeichnet. 

‚ 9) Damit ſtimmt auch überein, daß Dfeanos (in dem Geiſt und Ma- 
terie fich verknüpfen) als der Urgrund bezeichnet wird, aus dem alle Götter 
bervorgingen (31. XIV, 246). 

) Kaum mag es hier einer Erinnerung bepürfen, daß hier keineswegs 
boransgeleßt wird, als habe Homer ſelbſt ſolche Unterſchiede gemacht. Wer 
über Homer philofophirt, macht darum ven Homer felbft noch nicht zum 
Philofoppen, u 

’) Richt bloß ihr Leib, fondern Alles, was nach menfchlicher Auffaffung 
aus Materie beſteht, wie Wohnung, Kleiver, Geräthe u. f. w., ift bet ihnen 
unfterblih. Daß es auch die Thiere aus ihrer Sphäre find, kann dabei nicht 
auffallen. Wenn aber Il. VIII, 402 ff. Zeus der Hera und Athene droht, er 
werde ihre Roſſe lähmen und ihre Wagen zerfchmettern, fo if zwar ver Be— 
griff Hier micht in feiner Schärfe feſtgehalten, aber eben fo wenig negtrt, 
wie bei Aphrodite oder Ares, wenn fie -von einem Sterblichen verwundet 
(Il. V, 339, 870) ihr unfterbliches Blut vergießen. 

) Daher fann au der Simois Ambrofia hervorbringen (Il. V, 777) 
und Patrollos wird dadurch, daß ihm von der Thetis Ambrofia und Nektar 
in die Naſe geträufelt wird, nicht unfterblich. (XIX, 38). Diefe göttliche 
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mehr fett die Verſchiedenheit dieſes Genufles die Unfterblichkeit und 
Sterblichkeit fchon voraus. ' 

Iſt nun fo die homerifche Auffaffung genöthigt, den Grund bes 
Todes außerhalb der Materie zu ertennen, fo bleibt ihr nur bie 
andere Seite des Seins übrig, die des Geiſtes. Und bier iſt es 
wieder nur die Sphäre des Willens, auf die fle ihr Augenmerk 
richten kann. Weil aber das Gelftige hier in feiner Geſammtheit 
gefaßt werden muß, fo tft Far, daß dieß in gleicher Weiſe beim 
Willen geichehen, fomtt die betreffende Frage fih an den menſch— 
lihen Willen ebenfo wie an den göttlichen wenden müfle Nun 
hat die homerifche Vorftellung einerfetts ben Beftimmungen des Göt- 
terwillens in der Motra einen allgemeinen Ausdrud zu geben ge- 
fucht, andrerſeits den Antheil, der dem Menſchengeiſt zufällt, 
in beflen Freiheit gelegt. Wir haben jedoch fchon oben ge= 
fehen, °) daß Homer keineswegs mit feiner Motra zum Abfchluffe 
fümmt, daß er fie vielmehr bald über Zeus hinausrückt, bald ihm 
unterwirft,, bald wieder in ihm felbit aufgehen läßt; und ein glei- 
ches Schwanken zeigt er auch in Betreff der menfchlichen Freiheit, 
indem er ihr bald eine Geltung felbft gegen bie Götter und bie 
Moira zuerkfennt, ?°) bald fie nicht bloß diefer unterordnet, fondern 
geradezu aufhebt. Es ift offenbar, daß bei ſolchem Schwanfen eine 
beftimmte Löſung der betreffenden Frage nicht möglich ſei, offenbar 
aber zugleich, Daß die Momente, die dort als charakteriftifch hervor- 
ftechen, audy bier vorzugsweife ind Gewicht fallen müflen. Bon 
größter Wichtigkeit ift darum in jenen Vorftellungen der Zug, daß, 
je weiter die Dinge ber Gegenwart entrüdt werden, der Bergan- 


Nahrung iſt Übrigens von der menfchlichen in vemfelben Verhältniffe verfchie- 
ben, wie bie göttliche Materie felbft es ift von der menfchlihen. Es iſt der 
Unterſchied zwiſchen Wefen und Erfheinung, ven die homerifhe Phantafte 
in anſchaulicher Weife nicht bloß als einen Unterſchied der Sterblichkeit und 
Unfterblichkeit, fondern zugleich des Höheren und Niederen faßt, wie es denn 
auch Il. V, 441 von diefem Berhältniß zwifchen Göttern und Menfchen felbft 
beißt: ounore yülov 6uoiov adararmv TE Yev, yanal Eoyoulvav zT 
WVIOWNWV. 

)6©. Th. J, p. 46 ff. 

) Daher das uneouogov. Die Präp. uneo hat in dieſer Zufammen- 
fegung weder die Beveutung „über“ noch auch die allein von „gegen“ (N ä- 
gelsb. 9. Th. p. 125), fonvern fie verbindet mit der Ießteren zugleich die 
des Uebermuthes, ver aus dem Mißbrauch ver Freiheit entipringt. Vgl. 
Odpfſ. I, 32 f.: & nonor, oiov di vu tous Boorol altıowvrau EE nucwr 
yap paoı xax Euuevan ol di xal adrol ayjcıy Araodaklnoıy 
vnegungov alye Eyovom, 
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genheit angehörend oder ber Zukunft, befto gewaltiger bie 
Moira ihre Herrichaft behauptet, je mehr hingegen ber Bli auf 
die Gegenwart gerichtet ift, defto mächtiger und unumfchräntter Zeus 
in ber Götterwelt fich erhebt, und deſto entichiedener im Bemußtfein 
der Menſchen die Freiheit fich ausfpricht. Hieraus folgt, daß die ho— 
merifche Borftellung in ihren Hauptzügen den Grund bed Todes 
weder in den Willen des höchften Gottes noch in ben bed Menichen, 
fodern nur in die Beitimmungen der Moira, die fie jedoch 
nicht weiter zu erforfchen unternimmt, ſetzen könne. Diejer Schluß 
aber gibt und auch den Standpunft an, von dem aud wir ben 
Kampf mit dem Tode, fo weit ihm die homeriſche Vorſtellung 
verfolgt, zu betrachten haben. Faſſen mir das Walten der Moira 
ind Auge, die dem Menfchen gleichlam einen finfteren Abgrund 
weist und ihm nichts als ftarre Refignation übrig zu laſſen fcheint, 
fo kann das Bild des Todes nur ein düfteres,, der Kampf mit ihm 
nur ein vergeblicher fein; bliden wir hingegen auf die Stegesmacht, 
zu der Zeus über jene ebenfo wie über alle übrigen Göttergewalten 
fih erhebt, und auf bie freie Kraft, die der Menſch in feinem ei— 
genen Innern fühlt, fo wandeln ſich die Züge jenes Bildes plößlich 
- zur Milde und Heiterkeit um, und wir fehen dem Menſchen 
niht bloß die Fähigkeit gegeben, ben Kampf aufzu— 
nehmen, fondern zugleich die fichere Ausficht auf freu- 
digen Sieg eröffnet, 


Il. 


Der Todesfürft und das Schattenreid. 


Werfen wir vor Allem einen Blick auf den Todesfürften 
Hades und das finftere Reich, das er beherricht. Obgleich Bru- 
ber des Zeus und nicht Urheber des Todes, fondern nur Herr der 
ihm übergebenen Todten, erfcheint er mit Allem, was ihm ange- 
hört, in durchaus abfchrediender Geftalt. Er tft wegen feines fin- 
fteren Weſens der verhaßtefte unter allen Göttern ') und feine Be— 


') 31. IX, 158. 159: Aldns vo „Auelkıyos nd’ adauaoros’ Touyera 
xal TE Booroicr Jewv Eydıaros anavıwmv. Bel. v. 312: dydoos yag 
wo xeivos Ouos Aldo nulyoıv. 
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hauſung, ſchauerlich und wuſterfüllt, in die kein Strahl des Lichtes 
dringt und die in ihrer Tiefe das Schreckbild der Todeserſtarrung, 
das Haupt der Gorgo birgt, iſt ſelbſt den Unfterblichen ein Gräuel.?) 
Mebereinftimmend htemit iſt dann auch das Loos der Seelen, fobald 
fie in diefes Reich gelangt find, ein tn der That beflagenswertheg: °) 
nicht bloß ift Alles, was fie umgibt, von Freuden entblößt, auch 
in ihnen ſelbſt ift alle Fähigkeit, fich zu erfreuen, geſchwunden: 
leere Schattenbilder*) irren fie durch die weiten Räume, °®) ohne 
Bewußtſein ihrer Perfönlichkeit,-*) ohne Ausficht auf ein befferes 
Dafein. . 
Das bier entwoffene Bild Tann in ber That auf ben erften 
Anblick nur mit Schreden erfüllen. Um es jedoch in feiner mahren 
Bedeutung zu erfaflen, müflen wir vor allem die traditionellen 
Elemente, aus deren Grund es erwuchg, von der eigenen Schö- 
pfung Homers genau unterfcheiben. Jene meifen entichteden theils 
auf perfliche, theils auf phöntzifche und ägyptiſche Vorftellungen zu: 
rück und erfcheinen bier unter fremdem Himmel, unter ganz ver 
ſchiedenen Verhältniffen der Gultur, um fo büfterer, je mehr fie 
dem urfprünglichen Zufammenhang entrüdt, zerriffen und verflacht 
find; diefe hingegen läßt ung, wenn wir die charaftertftifchen Fä⸗— 
den aufgreifen, feinen Augenbli zweifeln, daß jenes Bild in 
Wahrheit nur als ein Bild, als eine freie Geftaltung in ber 
Phantafie des Dichters zu betrachten ſei, daß ihm von diefem Stand- 
punkte aus Feine weitere Bedeutung als eine äfthetifche zufomme. 
Wir fehen in ihm fofort nur ein Gegenbild des heiteren Lebens Im 


) I XX, 64. 65: olela DE Iynroicı zul) Adavaroıcı yarein ouEg- 
daRE, EvoWeyra, taure aruy£ougı Feol neo. Teirefiad fragt ben 
Odyſſeus (Odyſſ. XI, 93. 94): rin! aut, & duornve, Aına» yaos jekloro, 
nivies, oyoa Idns vervas zal arsonlay weov: Ddyfleus felbft ift von 
Schrecken erfüllt (XI, 633 ff), un wor Tooyslnv xugeinv dervoio 
nekwoov BE .Iiden nEupsıev ayaun Ilooegovea, 

’) Bgl. Odyſſ. XT, 488 ff.: un dn nor Havarovr ye neoanda, yal- 
di "Odvogeo' Bovlolunv x Enaoovpos Eov Iyrevkuv alle, dvdor neo 
axinow, q um PBloros nolög ey, 9 mrdoıw vexvson xzaragguevorıv 
CWEOGEIV, 

*) Odyfl. XI, 475. 476: n@s Erin Aidoode zareldeuev, Eve te 
vexooi aguadErs valovor, Boorwov eidwia zuuovrov; X,A94.495: 
io (dem Teireflas) zul redvnmrı voov mope Tleoosporee, 0lw envüo- 
ar ol de axıal alooouvoıv. 

°) evgunviis Aidos da Odyfſ. XI, 57. SL. XXI, 74. 

) SE XXI, 103. 104: % 6@ Ts Zorıv xl eiv’Aldeo Döuoaev wurn 
xoi eldwioy, arag yo&ves oüx Evı nauner. 
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Lichte, der Lichtgötter in der oberen Sphäre, ber Lebenden, über 
welche biefe ihr milded Scepter führen, ber Freuden, welche aus 
unverfiegbarer Quelle hier das Dafein erheitern. ’) Diefes Gegen- 
bild entfpricht fo fehr den Forderungen ber Phantaſie, die wir ald 
Lebensaber ber bomerifchen Auffafjungsweife zu betrachten haben, 
daß es und in der That befremben müßte, wenn und Homer nach 
den gegebenen Elementen ein anderes überliefert hätte. Die Phan— 
tafie geftattete ihm, von dem vorliegenden Material . einzelne Züge 
wegzulaffen, andere willkürlich zu modificiren und zu verbinden; 
fie forderte aber auch zugleich harmoniſche Geftaltung des Ganzen, 
die nur möglich war durch ftete Gegenüberftelung des Bildes und 
des Gegenbilded. Die gefchiedenen Seelen mußten bemwußtlos fein, 
weil eine Grundrichtung der Lebenden das Bewußtfein iſt; fie muß- 
ten als Schatten erfcheinen, weil die Lebenden im Lichte wandeln; 
fie mußten der Freuden entbehren, weil Hauptzug des Lebens bie 
Freude war. Zugleich aber mußten fie auch die Beichäftigungen, 
denen fie im Leben fich hingegeben, forttreiben, wie ber Schlafende 
die Thätigfeiten, die er im machen Zuftande vollzogen, im Traume 
ohne objektives Bewußtſein fortſetzt; ) fie mußten, obwohl empfin= 
dungslos, eine Sehnfucht nach dem Leben behalten, °) wie in Folge 


) Daß Heiterfeit Grundton der bomerifhen Kebensanfhauung fei, 
kann weder durch Prädikate wie derlod, olLvpos (wie die Menichen nur im 
Verhältniß zu den feligen Göttern heißen), noch durch einzelne Aeußerungen 
(wie Odyſſ. XVIII, 130: oödtv axıdvorepov yaian Toeyeı Avdomnoo —. 
Sl. XVII, 446: ob uiv yag ri nou Earıy Öilupwregov drdgös —. XXIV, 
25: os yao Zueziwoavıo Fol derloioı Booroim,"Lwev Ayvuulvors) ent 
fraftet werben: fie fallen in Bezug auf das Ganze fo wenig ins Gewicht, 
als in Bezug auf vie Tapferkeit der Helven die rollenden Thränen, die fie 
fo häufig vergießen. Zugleih iR zu beachten, daß, obgleich ver behanvelte 
Gegenftand feldft zu heiteren Schilderungen weniger Beranlaffung gibt, beim 
Dichter doch deren fo viele fich finden. 

) Daß bei der ganzen Borftellung des eZdwAor der Traum eine Haupt- 
rolle gefpielt habe, Tiegt nicht bIoß in ver Natur der Sache, fondern wird 
auch durch vielfache Andeutungen bei Homer beftätigt. Der Tod ft ihm ein 
Bruder des Schlafes (XIV, 231); die Seele der Mutter erfcheint dem 
Odyſſeus gleich einem Traumbild (öveiow Odyſſ. XI, 206. vgl. XI, 221: 
pıyn 0° nur Oveıoos Anronteuevn nenormre); im Traum erfcheint Pa- 
troffog dem Achilles und zwar fo; daß das ganze Geſpräch zwifchen beiden 
als ein Akt des Traumes fih darftellt (SL. XXI, 62 ff.) u. ’ w. Bon die— 
fem Gefichtspunkt läßt fih eine Aufflärung über das Bemußtfein, pas den 
Zodten theils abgefprochen theils wieder zugeflanden wird, gewinnen: fie 
find bewußtlos, wie dem Träumenden dag objektive Bewußtſein fehlt; fie find 
bewußt, wie der Träumende fih immer als ein beflimmtes Ich weiß, wenn 
auch nicht ala daſſelbe Ich wie im Wachen. 

) Odyfi. XI, 36 ff. flattern fie fchaarenweife herbei, um Blut zu trin- 
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der Ideenaſſociation, deren Geſetzen die Phantafie folgt das Dun: 
fel auf das Licht, das Häpliche auf das Schöne, der Schmerz auf 
die Luft hinweist; fie mußten endlich ohne Ausficht auf einen an- 
dern Zuftand bleiben, weil der Zuftand des Lebens jelbft derſelbe 
blieb. Ebenſo läßt fi) auch das Weſen des Habes, fein fchauerli- 
bed Haus und fein Schattenfcepter erklären: er iſt in Wahrheit 
ein fchlafender Zeus ; fein Neich tft das der Nacht; die Wefen, über 
bie er berricht, find Traumgebilde, 


IM. 
Die Erinnyen. 


Läßt und die vorige Betrachtung die homeriſche Todtenwelt 
ſchon in einer viel milderen Geftalt erfcheinen ald wir auf den er- 
ften Anblick anzunehmen geneigt find, fo tritt die heitere Seite nod) 
in höherem Grade hervor, wenn wir auf die eigentlich theologijchen 
Momente, welche fie enthält, unfere Blicke richten. Bor Allem müflen 
wir bier ben entjchieden ausgefprochenen, durch Feinerlei Zweifel ge 
trübten Glauben hervorheben, daß die Seele nad) Auflöfung der leibli⸗ 
hen Hülle fortdaure und feineswegs ebenfo wie jener eine 
Beute bes zerftörenden Todes werde, zugleich daß Diele 
Hortdauer in einem nothwendigen Zufammenhang mit dem dieſſeiti⸗ 
gen Xeben ftehe, fomit durch Einen Grund des Seins mit 
ibm verfnüpft je. Wir müſſen auf diefen Punkt um fo größeres 
Gewicht legen, weil er, nicht durch Fünftliche Beweiſe geftübt, auf 
bloßer Ahnung beruht, es aber eben im Wefen der Ahnung liegt, auf 
niederer Stufe gleichfam im Dämmerlichte zu zeigen, was auf ber 
höchften die Vernunft als Wahrhett fchaut. 

Bedeutungsvoll insbeſondere tft alsdann.die Art und Weile, 
wie Homer bie Erinnyen behandelt. Faſt überall läßt er dieſe im 
Dienfte der Todtengötter, des Hades und der Perfephone auf: 


— / 


fen, und fommen durch den Trank wieder zum objektiven Bewußtfein. Bol. 
den Wunfch des Achilles v. 448 ff. 
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treten. *) Eine ſolche Auffaflungsweife aber Eonnte fi offenbar nur 
aus der Annahme entwideln, daß der Gottheit des Todes eine 
firafende Gewalt zufomme, und dag Gerechtigkeit auch auf 
das Sein in ber Sphäre des Todes fich erftrede. Nun ermeist 
fich freilich Diefe Annahme bei Homer zunächit nur als eine trabt- 
tionelle, da die bei Ihm gewöhnliche Voritellung die Todten in ber 
Regel weber Sühnungen beftehen noch Belohnungen empfangen läßt; 
fie widerfpricht. diefer aber auch keineswegs, ja bie Art und Wetfe, 
wie fie in diefelbe aufgenommen und verflochten tft, läßt deutlich die 
Ahnung, daß fie ihr als ein nothiwendiges Moment angehöre, durch- 
bliden. Demnach tft das urfprüngliche Wirken der Erinnyen an bie 
Todtenwelt geknüpft: hier firafen fe die Todten, die im Leben 
Frevel geübt. ?) Weil aber die Strafe im Weſen berfelben unzer- 
frennlih ift von der Gerechtigkeit, fo tft es ihre Aufgabe, nicht 
bloß jene, fondern auch biefe zu vollziehen. Dadurch erweitert fich 
ihr Wirken über die Sphäre der Todtenwelt und erftredt fich zu— 
Hleih auf die Lebenden; benn follen fie Gerechtigkeit gewähren 
den Todten, fo müflen fie auch Strafe üben können an ben Leben 
den, die gegen die Todten, entweder da fie noch Im Lichte wan— 
delten oder fchon dahingeſchieden waren, gefrevelt.°) Hat aber ihr 
Wirfungsfreis einmal diefe Ausdehnung gewonnen, fo kann ed nicht 
mehr auffallen, wenn fie auch diejenigen Xebenden, die überhaupt 
ein todeswürdiges oder am Ende nur ein diefem ähnliches Ver⸗ 
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) Daher oruyepal ’Epiwvues, noogpoitg ’Eoıvvos. Il. IX, 455 ff.: 
oruyegas Enexexhed ’Eoıvvüc— Hol d’ Eıklsıov Inuods, Zeus TE xaray- 
Sorıog »al Enaıwn Ilepospoveın. ‘ 

2) 9, XIX, 259. 60: "Egivvues, nid uno yalavy aydownous 
ılyvvraı, örıs X Inlopzov Ouooon. Richtig bezieht Nägelsbach hier 
gegen Nitz ſch und yaiav zu rivuvran; der homeriſchen Sprade iſt es jedoch 
angemeflen, es mit add’ und zivurree zugleich zu verbinden, fo daß nicht 
bloß die Erinnyen in der Unterwelt find, fonvern auch ihre Strafe ebenba- 
ſelbſt ftattfinvet. Bel. SL. II, 278. 79: xct oi UnEveodEe xauovyıas 
av3ownovs ılvuodor, Ötıs x Entopxov duocen (hier find Hades und Per⸗ 
feppone mit den Erinnyen gemeint: zivuodov nöthigt keineswegs, wie Nä⸗— 
gelsb. annimmt, an bie erfteren allein zu denken, vgl. II. IX, 182; ol 
aber fleht mit Bez. auf Babes). Hieher gehört auch Odyſſ. XX, 76. 77: 
Toyoa de Tas zovons Apnvıaı Gynoelpavıo, zul d Edooav OTuye- 
ojoıv ’Egıyvuoıw Augpınoleveıv, | 

2) Bol. Il. IX, 566 ff.: 7 de Heoioıv mol Aykovo Noaro za01Ly- 
ynToıo Povoıo — xıxinaxoug Aldnv xzal dnwwnv ITeooeporeiavy — 
nudt doue»s Savarov' tig d nepopoinis 'Egıvus Exkvev LE 'EoE- 
Beoyır, dusllıyov Top Eyovon. 
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brechen begangen haben, *) mit Strafe verfolgen. So treten fle dann 
unter ben Lebenden ein in bie Herricheriphäre des Zeus, und mer 
ben fofort, ohne jeboch ihres urfprünglichen Dienfted fich zu bege- 
ben , zugleich Dienerinnen des Lichtgottes. ' 

Unverfennbar fpricht fi) in biefem Berhältniffe der Erinnyen 
die Idee oder vielmehr die Ahnung aus, daß im Grunde nur Eine 
Strafe und Gerechtigkeit übende Macht ſich finde, und daß dieſe 
mit Einem Bande die Licht- und Schattenwelt ebenfo umſchließe, 
wie Eine Kette des Seins, nur in verfchiedener Form, das Leben 
verknüpft mit dem Tode. 

Ganz übereinftimmend hiemit tft die bei Homer gefchilderte‘) 
Beftrafung einzelner Frevler in ber Unterwelt, wie bed Tityos, 
bes Tantalos, des Siſyphos. Zunächft ſetzen diefe, mie Minos, 
Orion, Herakles, nad) der oben entwidelten Vorftellungsweife im 
Tode nur den Zuftand fort, den fie ſchon im Leben begonnen; ‘) 
dann wird ihre Beitrafung zivar nicht von den Todtengöttern, ſon⸗ 
bern von Zeus und der Moira verhängt, fie hätte aber auch, wenn 
nicht an fie das im Vorigen nachgewicfene Moment der Strafe und 
ber Gerechtigkeit gefnüpft worden wäre, nicht in ihrer Sphäre 
vollzogen werden fünnen. | 

Zwei Punkte nun find ed vorzugsweile, die wir aus der Ent- 
widlung biefer Momente erichließen fünnen; einmal der im Geift 
ber homerifchen Dichtung mit Entfchiedenheit ſich ausiprechende Drang 
nach der heiteren Seite des Lichtes, und dann die freudige 
Ahnung, daß dem Guten im Tode keineswegs daſſelbe Loos, wie 
dem Schlechten, fondern ein dem Wandel im Leben entiprechendes 

zu Theil werde. u 


) Hieher gehört zunächft der Mord, dann der Meineid Cogl. Il. IV, 
158 ff. 235 ff. 270), dann überhaupt die Verletzung der heiligen mit unmit- 
telbarer Nothwendigkeit fich kundgebenden Gefege in der Familie (vgl Opyfl. 
Xl, 280), im öffentlichen Leben (vgl. Odpfſ. XVII, 475. Il. XV, 204), in 
der Natur (vgl. XIX, 418). 

') Die Stelle der Odyſſee XI, 565—627 mag allerdings (vgl. Nitzſch 
3. d. St.) urfprünglich einem anderen Liederganzen als die Übrige Erzählung 
des Odyſſeus angehört haben; der Inhalt an ſich aber widerſpricht der home- 
riſchen Vorſtellung durchaus nicht, fo daß aus ihm auf eine fpätere Dichtung 
nicht geichloffen werden kann. Ueber Herafles insbef. |. unten. 

) Es ift der Zufland der aus dem Frevel entfpringenden Dual, die als 
Strafe der Götter gefaßt und in ihrer Form mit ven Urfachen des Frevels 
in Verbindung gebracht wurde. So ift die Strafe des Tityos nur eine Fort- 
Tesung der Gier, die fchon im Leben ihn zum Frevel getrieben und gequält 
atte. — 


IV. 
Das elyfifche Geſilde. Menelaos. Odyſſeus. 


Die ethiſch-religiöſen Züge bilden in ben Vorſtellungen Homers 
pleihfam ein zartes Adergewebe, das den ganzen Organismus fei- 
ner Welt durchzieht und überallhin den Strom bes Lebens geleitet. 
Bir Haben fo eben gejehen, wie fie erheiternd felbft in das Schat= 
tenreich hinabdrangen, und es müßte in der That befremden, wenn 
fe die Macht des Todes nicht weiter zu brechen, ber hoffenden 
Seele keine weiteren Ausfichten zu erfchließen vermocht hätten. Aber 
Homer fennt ja auch das elyfifche Gefilde und das Glüd ber 
Seligen, die dort wohnen. Proteus weifjagt dem Menelaos: 
(Off. IV, 563 ff.) 

Einft zur elyſiſchen Flur, wo am äußerſten Rande der Erve 

Wohnt Rhadamanthys, der Blonde, gelangft du von Göttern geleitet — 
Dort it vol Wonne und Luft ein Leben ven Menfchen befchieven: 

Rimmer bevrängt fle der Schnee, nicht Regen noch Toben des Sturmes, 
Hauche des Zephyros nur, die herauf der Okeanos fendet, 

Beben in fanftem Gelispel befländig erquidenne Kühlung — 

Weil du der Helene Gatte genannt wirft und Eidam Kroniong. 

Stellen wir diefer Schilderung, um fie vom rechten Geſichts— 
punkt aus betrachten zu können, fogleich die der Götterwohnung, des 
Olympos, gegenüber : 

(Off. VI, 41 ff.) 
Alſo ſprach und entfhwand die Tichtäugige Göttin Athene 
Schnell zu den Höh'n des Olympos, den ragenden Site ver Götter: 
Ewig ift diefer, unnahbar dem flöbernden Schnee und dem Regen, 
Nimmer umbraufet vom Sturm; unwandelbar Teuchtet fein Schimmer 
Endloſe Heitre verbreitend und wolkenlos rings ihn umfließend. 
Dort in ewiger Wonne erfreu'n firh die feligen Götter. 

Bergleichen wir die Hauptzüge diefer beiden Schilderungen, fo 
ergibt fih, daß der Zuftand im Elyfium von dem tm Olymp nad 
homerifcher Auffaffung nur wenig verfchieden fein konnte. Hier wie 
dort find die Bewohner unfterblih, ihre Genüffe ungetrübt von Sor- 
gen: nur leben hier Götter von ewigem Lichtglanze umftrahlt, dort 
felige Menſchen, umfächelt vom lieblichen Zephyr, den der wallende 
Lebensſtrom herauffendet. Insbefondere aber ift die Annahme von 
Wichtigkeit, daß nur ſolche Menſchen, die durch befondere Vorzüge 
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fich auszeichnen, auf das elyſiſche Gefilde verfeßt werden. Ein fol- 
cher tft hier bei Menelaos die Verwandtichaft mit Zeus, wobei 
nicht unbeachtet bleiben darf, daß es hier Feineswegs auf die Ver: 
wandtſchaft als folche ankömmt, fondern vielmehr auf die moralifche 
Tüchtigkeit, die bekanntlich Homer ftet3 im innigften Zufammenhang 
mit der Abftammung auffaßt. Auch Tiegt Fein Grund vor, das cly 
fiiche Glück nur als eine Gunft, die einzelnen Lieblingen zu Theil 
geworden wäre, zu betrachten: ausdrüdlich tft an den betreffenden 
Stellen von Menfchen überhaupt bie Rede, und durch Mene- 
laos wie durch Rhadamanthys und durch das Geleit ber Götter 
ift eben auf die Eigenfchaften hingewieſen, die man bei jenen vor- 
ausſetzte. 

Wo aber iſt dieſes elyſiſche Gefilde, das mit der olympiſchen 
Wohnung ſo auffallende Aehnlichkeit hat, zu ſuchen? Allzu wenig 
iſt in Betreff dieſer Frage bis jetzt, wie es ſcheint, auf einen Punkt, 
der hier gerade von höchſter Bedeutung iſt, Rückſicht genommen 
worden, nämlich darauf, daß es Aegypten iſt, wo Menelaos nach 
der Erzählung Homers die betreffende Weiſſagung erhält, und daß 
Rhadamanthys, zu dem er gelangen foll, der Sohn einer Phöni— 
zterin,') mittelbar ebenfall® auf Aegypten zurückweist. Doch bringen 


wir fogleih, um biefen Punkt defto ficherer verfolgen zu können, 


noch eine andere Stelle aus Homer bei, die in denfelben Zufam: 
menhang gehörend nur vom bezeichneten Gefichtöpunft aus eine ge- 
nügende Erklärung zuläßt. Es iſt dieß die Erzählung, die der Did: 
ter von den Phäaken entwirft, von ihrem wunderbaren Lande, ihren 
Sitten und Beichäftigungen, ihrem Verkehr mit den Göttern und 
ihrem ungetrübten Glücke, beflen fie fich ebenfo wie die Seligen 
auf dem elyfifchen Gefilde erfreuen. ?).. Welder hat in feiner ge 
lehrten und geiftvollen Abhandlung über die Phäaken °) entichei- 
dend nachgewiefen, daß biefes Volk weder ein Kiftorifches noch ihr 
Land Scheria Korchra fein inne. Wenn jedoch derſelbe Gelehrte 


) Il. XIV, 322. 

2) Oppff. VI. VII VII. XI. 

2) Welders Feine Schriften II, p. 1—80. Welder faßt vie Haupt: 
momente biefer Abhandlung ſelbſt Cp. 60) in folgende Sätze zufammen: 
1) Die Phäaken find ein mythiſches Bolt; 2) ihr Wohnfig Scheria iſt nidt 
Korcyra; 3) der Mythus der Phäaken hat einen beftimmten Sinn; 4) MI 
Dichter hat die Fabel nach dieſer ihrer Bedeutung finnreich mit der Gefchicte 
des Odpſſeus verflocten. 
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an eine Mebertragung nordifcher Sagen von ben „Kährmännern des 
Todes” denkt, fo drängen fich ber Bedenken allzu viele auf, ale 
dag man ihm fo leicht beiftimmen könnte. 

Die Phäaken wohnen fern von dem Gewühl der ftrebfamen‘) 
Menſchen, im weitaufraufchenden Meere, an den Grenzen der Erde; 
und nicht ftehen fie mit Sterblichen im Verkehr, fondern mit 
Göttern, bie in wahrer Geftalt ihnen erfcheinen und mit ihnen 
des Mahles fich erfreuen. Sterbliche kommen nur auf Irrfahrten 
zu ihrem Lande und werden fofort auf wunderbaren Schiffen von 
ifnen nach dem Ort ihrer Beitimmung geleitet. Diefe Schiffe 
gehen fchnell, wie dev Vogel durch die Lüfte, wie der Ge- 
danke fich bewegt, und kein Steuer lenkt ihren Lauf; geiftbes, 
gabt find fie ſelbſt aller Pfade Fundig, die fie in Dunfel und 
Nebel gehüllt durchziehen. Schifffahrt tft darum auch der eigent- 
lihe Beruf, dem die Phaͤaken obliegen, doch treiben fie diefe nicht, 
um Reichthümer und Schäte zu häufen, fondern um jene Irrenden 
auf ihren Wanderungen zu geleiten. So kömmt auch Odyffeus 
zu ihnen, nachdem er zurüdfehrend aus dem Schattenreiche 
lang auf dem Meer umher geirrt; in der Nacht, mährend füßer 
Schlaf gleich dem Todesfhlummer Ihn umfängt, führen fie ihn 
über das wogende Meer, und beim Anbruch de8 Morgens fchaut 
er die erfehnten Gefilde fetner Heimath wieder. Die merkwürdigſte 
Fahrt aber, mit ber fie betrant werben, tft die, auf welcher der 
blonde Rhadamanthys, um den Sohn ber Erde Tityos 
zu befuchen, fich von ihnen nach Euböa, das am weiteften von 
Scherla entfernt Tiegt, bringen läßt. Es ift bieß berfelbe Rhada— 
manthy8, der auf dem elyfiichen Gefilde feinen Wohnfit hat, und 
zu dem nach der Weiffagung bes Proteus auch Menelaos, wie wir 
oben gefehen , gelangen fol. 

Mir haben oben in Betreff des Elyſiums auf Aegypten hin- 
gewieſen; entfchieden aber fprechen für diefe Quelle die Züge, bie 
wir fo eben an den Phänfen hervorgehoben. Trefflichen Aufichluß 
hierüber geben uns die neueren Forfchungen auf dem Gebiete der 
ägyptifchen Religion, geknüpft insbefondere an bie zahlreichen bild- 


— — “r᷑trt— 


) Odyfſ. VI, 8: äxas ardowv alynorauv. Wir erkennen in aAp. ein 
allgemeines Prädikat der auf der Erde mohnenden Menfchen, in fo 
fern fie Hier nur ringend und ſtrebend ihr Leben friften können. 
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lichen Darftellungen in den Gräbern und an bie Papyrusrollen, bie 
man den Mumie beizugeben pflegte. In dem bieroginphifchen Erem- 
plar des Zodtenbuches zu Turin, das Lepfius veröffentlicht hat, ') 
und das nach dem Stil der Hieroglyphen und Figuren, mie biefer 
Gelehrte nachweist, etwa in das fünfzehnte Jahrhundert v. Chr. 
binaufreicht , . finden wir geradezu das Vorbild des ganzen Borftel: 
lungsfreifes, in dem die homerifche Sage vom Reich des Hades, 
vom Elyſium, vom Land ber Phäaken, bad von dem legteren nicht 
getrennt werden fann, von Rhadamanthys und den wunderbaren 
Fährmännern fih bewegt. Wir fehen Hier, wie der Verſtorbene, nach⸗ 
dem er unter den üblichen Geremonien über den heiligen See ober 
ben Nil gebracht worben tft, neubelebt aud dem Grabe fich erhebt 
und fojort unter Gebeten, die er an Ne und Atmu, den Sonnen: 
gott als Beherrſcher der oberen und niederen Sphäre, °) richtet, feine 
Wanderungen nach dem himmlifchen Orte, den er fünftig bewohnen 
fol , antritt. ”) Wir fehen hierauf, wie er in bad mweftliche ) Tod: 
tenreich, den Amenthes, gelangt, °) und wie er bier im Saale ber 
doppelten Gerechtigkeit 10) vor dem Throne des Oſiris die Entſchei⸗ 
dung über fein weiteres Loos vernimmt. Iſt das Urtheil bier zu 
feinen Gunften gefprochen, '') und muß er nicht zur Erde, wie die 
fehuldige Seele, zurückkehren, fo zieht er unter dem Schutze bed 
Oſiris durch die verfchtedenen Himmelsregionen zu den Geftirnen, 
wo feine eigentliche Heimath 1°) iſt, empor. Zahlreich nun find die 
Gegenden, die er auf diefem Wege burchwandert, und verfchieben 
bie Bewohner, für die fie beftimmt find, Inter allen aber feflelt 


) gepfi ius „Das Todtenbuch der Aegypter nach ven hieroglyphiſchen 
Papprus in Turin.” 

*) Bol. die Infehrift bei Champollion panth. Egypt. pl. 26. C, wo 
Re und Atmu nur Ein Wefen find, die Sonne in ber —8 und im 
Ement. Im betreffenden Hieroglyphenbilde find beide in der Weiſe verbun⸗ 
ven, daß fie Rüden an Rüden gelehnt ſitzen und ber eine nach Rechts 
ra der andere nach Links (Weften) gewandt ifl. ©. Röth, ©. u. ab. 

bil 

’) vu. cap. 1—17. 

®) Amenti = Ement, jenen zugleich und Todtenreih. ©. Kin, 
®. u. a. 9b. Rot, a und 1 

) L, cap. 1 

'v) „Der belopnenben und beftrafenden ,“ wie Lepfius erflärt p. 13. 
Bol. ‚oben gie Erinnyen. 

29 „Buch der Erlöfung im Saale der doppelten Geresptigtei” heißt 
bie Neberfchrift des betreffenden Abfchnittes (Kepſius p. 13). 

'*) Qgl. Plutarch. de facie in orbe Lun. cap. 28: näoav ıuynv, ow- 
naros Exneoovoev, elunpuevovr dar ı9 uerafv yüs zar aehnyns 
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inöbefondere bie folgende durch eine höchſt merfwürbige Bilberreihe 
unfere Aufmerkſamkeit.!“) Wir fehen hier, ein von himmliſchen Ge- 
mwäflern umfloffenes und ebenfo im Innern von Strömen durchzo⸗ 
gened Land. Bon den drei offenbar durch Eine Ideenreihe verfnüpf- 
ten Abtheilungen ftellt die mittlere ein prangendes Gefilde dar, wo 
die glücklichen Betwohner zugleich ackern, ſäen, erndten, drefchen und 
von ber fegenreichen Fülle, deren fie fich erfreuen, der Gottheit 
Opfer darbringen. '*) Sn der unteren fieht man zwei Schiffe, deren 
Enden in Schlangenköpfe auslaufen, '°) Das eine ruderlos, das an- 
bere mit acht Rudern und einem leeren Thron '°) verfehen. Neben 
beiden befindet fich ein Heiliger mit Wafler gefüllter Krug. Ohne 
Zweifel tft bier auf den Segen, der aus dem Waffer fümmt, '”) 
wie im Vorigen auf den des Landes, hingewieſen: fomit auf die 
Hauptmomente des Glüdes, wie es die Vhantafle des Aegyp- 
ters ſich vorſtellte. In der oberen Abtheilung fieht man den Ver— 
ftorbenen , den ein Schiffer auf den himmlifchen Gewäflern herbei- 
geführt, den hier waltenden Göttern nahen und ihnen Gebete und 
Opfer darbringen. Auch feheinen hinter ihm noch andere Seelen, 
vom Gotte Thot begleitet, ebenfalls über das Waſſer gelommen zu 
fein. Diefe dritte Bilderreihe Täßt die Gegend als eine himmlifche 
erfennen und zugleich als eine jener Regionen, welche die Seele 
auf ihren, Wanderungen durchziehen muß. Doch die Stätte iſt für 


zeolp nlayndnvear (vgl. den irrenden Odyſſeus) zoovo» oüx EZoor. 
Ai al utv adızoı xat dxolaato. dlxas ı1wv Adırnuarwy 1lvovor' Tas 
dl Enısixtig, 0009 Oyayvevocı za) anonveiocı EnO TOL GWuATOg, 
worreg altlov novnoov, wiaauovs, 2v 19 nguorarw Toü dfvos, dv 
leıu@ves @dov xalovoı, dei yerdadın xoovov Lıva rerayulvov' eite 
oov EEE anodnulas ayvaxouılamevyaı guyadızns eis narglde, 
ytðovr u XUORS. 

2) XLI, cap. 10. 

19 Bol, in Betreff des Phäakenlandes Odyfſ. VII, 112 ff. 

) Wohl in Beziehung auf ven fehlangengeflaltigen Ophion, den Amun 
Kneph Hornophre, der im Nil fich verförpert und unter deſſen Regierung das 
gelben Zeitalter fällt. Der irdiſche Nil tft nur Ausflug des himmliſchen; 
ein gewöhnlicher Name Dfeame fallt mit dem griechifchen "Nx:avos zufam- 
men (Diod. Sic. I, 19). — Nun vergl. man die Kage des Phäakenlandes in 
der Nähe des Okeanos und die des elyſiſchen Gefilves, zu dem der Okeanos 
Zephyre herauffendet. 

7) Wohl des Ophion felbfl. So ſtellt das Hieroglyphenbild des Oſiris 
ein Ruhebett oder einen Thron dar, darüber ein Auge, oder ein bloßes 
Scepter mit einem Auge (Champoll. gramm. egypt.). 

7) Man vente hier zugleich an jenen befannten Wunſch auf In- 
fhriften: dan wol "Quıgis 76 yuroor Dome. 
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ſie nur eine vorübergehende: obgleich alle Fülle des Segens, die 
ſie auf Erden ſich denken konnte, ſich hier zu finden ſcheint, ſo iſt 
fie doch noch zu höherem Glücke beſtimmt und muß welter empor— 
ziehen, bis fie zur vollen Anfchauung im Lichte, zur himmlischen 
Heimath, gelangt tft. 1°) Auch hier fehen wir fle öfter zu Schiffe 
wie auf den vorigen Wanderungen, entweder von einem Yährıann 
geleitet, oder auch allein, fo daß das Schiff felbft der Wege, die 
es zu machen hat, kundig zu fein fcheint.'*) In gleicher Weile 
fehen wir in dieſen Darftellungen auch Götter bie äthertfchen Ge 
wäſſer durchziehen auf Schiffen, die bald von Fährmännern gerudert 
werden , bald von felbft wie vom bloßen Gedanken der Gottheit be: 
wegt dahinfahren. *°) 

Es ift unmöglich in biefen Zügen das oben ſchon angedeutet | 
Borbild zu verfennen, unmöglich insbefondere bei den zuleßt ange 
führten Schiffen und Fährmännern nicht an die Phäaken und ihre 
Wunderfchiffe zu denken. Auch das Land der Phäaken und das elyſiſche 
Gefilde an den Außerften Grenzen der Erde, am raufchenden Okeanos, 
tft klar vorgebildet. In gleicher Meife verhält es fich mit dem Schatten 
veich jenfeits des weftlichen Okeanos; es ift in der That-mur ein 
Refler des ägyptiſchen Ement oder Amenthes. Dabei wird jeboch niht 
mehr behauptet, als daß die Grundlage auf ägyptiſchem Boden zu 
fuchen jetz manches tft wieder anderen Quellen entiprungen, dad 
Hauptbild Schöpfung des homerifchen Getfted. So tft das felige 
Leben der Phäaken ein Ideal jonifcher Zuftände,- wie es in ber 
Phantafie Homers fich gebildet hatte, ?') während die ägyptiſche 
Vorſtellung die Zuftände des eigenen Landes idealiſirt. Yerner if 
tlar, daß mancher Zug feiner urfprünglichen Bedeutung entrüdt 
werden mußte: fo fpielt da8 Gorgohaupt im homeriſchen Schatten 


— 





) Schon die erften 15 Repitet des Todtenbuches (nach LepfinspT 
„ver Ältefte Abriß des Ganzen”) handeln von ver Erfeheinung im Lichte des 
Oſiris, fchließen aber mit ver Anbetung bes Sonnengottes; in den legten 
Stellen des Buches ader tritt die Seele ein in die höchſten Räume des 
Pimmels (vgl. Th. I, p. 116). 

10) Sp LI, cap. Pi3o, Bat. die Phäakenſchiffe Odyſſ. VII, 36. VI, 
557 ff. Inebefonbere fann bier auch ‚verglichen werden X, 501 ff., wo Ddyſ⸗ 
feus zum Todtenreiche fahrend fih bloß in das Schiff zu feten braucht und 
biefes allein ven Weg finvet. 
»») VII. X. XXXıv. XXXV. XXXVH. XXXVIII. XXXIX. XLII. LI. LIV. 
LV. LVI. LIX. LXX (Ruder der vier Dimmeldgegenven). 
2) S. Welcker, Kl. Schrift II. p.30 ff. Zell, Ferienſchriften I, p. 9. 














— 185 — 


reich eine ganz feltiame Rolle, während ed im ägnptifchen Tobten- 
reich der Mond tft, ??) bis zu deſſen Sphäre der Amenthes reicht. 
Insbeſondere mußten Modifikationen ftattfinden, wenn bie Weberlie- 
ferung arſt durch ein anderes Volk vermittelt wurde; fo bei Rhada- 
manthys, ber bei Homer ein phönizifcher Sprößling ift, tn feinem 
ganzen Weſen aber den Aegypter verrät. Wir erkennen in ihm 
nämlich ben Sonnengott Ra (Re), wie er im Amenthes das 
Scepter der Gerechtigkeit führt, ſomit Oſiris felbft in einer feiner 
Erſcheinungsweiſen,?) unter denen er die Sphären bes Kichtes wie 
die des Dunkels durchwandelt. Bon diefem Gefichtspunft aus müſſen 
wir auch die fonft ſeltſame erſcheinende Fahrt erklären, auf welcher 
Rhadamanthys von den Phäaken in Einem Tag zum Erdenfohn 
Tityos gebracht und wieder zurüdgeleitet wird: es tft bie Fahrt bes 
Sonnengotted Ra (des Oſiris), auf welcher jene dämoniſchen Fähr— 
männer, von denen wir oben gefprochen, ihn zu Schiffe aus dem 
Reiche der Nacht In das des Tages heraufführen und wieder dorthin 
zurüdbringen. In diefe Kategorie gehört dann auch bie Wanderung 
der Phäaken felbft, die fie nach der Erzählung Homers ?*) von Hy: 
pereta, wo fie einft in der Nähe ber milden Cyclopen gewohnt 
‚hatten, nach dem elyfifchen Beftlande ?°) Scheria unternommen haben 
follen. Hypereia oder das Oberland tft die Erde, und jene Wan- 
derung greift in die ägyptiſche Sage von ben urfprünglichen Erd— 
bewohnern zurüd, Diefe nämlich waren einft Götter und felige 
Getfter: ein Theil aber wandte fih, verleitet durch Seb (Kronos), 
zum Böfen, worauf ein Kampf erfolgte, in dem Seb mit feinem 
ganzen Anhang unterlag. Sofort zogen die reinen Geifter mit ben 
guten Göttern von ber Erde hinweg, um bie verſchiedenen Regtonen 
des Himmels zu bewohnen, die fchuldbeladenen aber wurden ver- 





»2) Au Orpheus ſoll (Lobed, Aglaoph. II, 836) die aeAnyn Too- 
yovıov dıa rö &v adıı nooownow genannt haben. 

22) ©. die zahlreichen auf dieſe bezüglichen Namen des Oſiris im Tod⸗ 
tenbuch , cap. 141 und 142. In Betreff des Königs Rhadamanthys (wie 
des Minos) Tonnen indeß auch felige Könige wie Mencheres und Zet, die 
das Todtenbuch cap. 64 anführt, verglichen werben. 

2°) Odyfſ. VI, 4 ff. 

5) So erflärt Velder p. 6 mit Recht ven Namen Zysoin. Wenn 
jedoch derſelbe die Phäaken (von yaıos) „Duntelmänner” nennt, fo ſtimmt 
dieß zwar mit einzelnen Zügen ihres Weſens überein, nicht aber mit ber 
bomerifchen Genealogie Odyfſ. VIL, 55 ff. Phäaken hießen fie fchon vor der 
Ansmanderung als fie noch Hypereia, die Erde, in der glücklichen Urzeit 
bewohnten; ſo dürfte fich unſere obige Erklärung „Erdmänner“ (©. Th. 1, 
p. 101) eher rechtfertigen laſſen. 
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urtheilt auf ber Erbe zu bleiben umb in menſchliche Leiber eingehend 
ihre Schuld zu büfen. ?*) 

Sf nun dad homerifche Elyſium wie das Land der Phäaken 
wirklich in bem bezeichneten Zufammenhange aufzufaften, fg {ft und 
auch ein Anfnüpfungspunft zue Deutung ber Obyffeusfage,”') 
in fo weit fie in biefen Vorftellungstreis eingreift, gegeben. Bor 
Allem erkennen wir in biefer eine Parallele zu ber im erften Theil 
behandelten Sage bes Achilleus: fie fpielt auf Ithaka diefelbe Rolle, 
wie bie lebtere auf Aegina ımd in Theflalien; beide greifen, in glei- 
her Weife einem größeren Sagennetze angehörend, in ihren Grund- 
fäden hinaus Aber ben Boden Griechenlands, und beide find in 
gleichem Maße von dem Charitengewebe der homerifchen Dichtkunft 
umzogen. Odyſſeus tft in jener Sage ber Menſch auf feinen 
Wanderungen durch Leben und %0d.°°) Bon göttlichem Ur: 
fprunge genießt er anfangs tm Iteblichen Heimathlande eines wonne⸗ 
veichen Daſeins. Da läßt er durch Lift fich bereben, dieſem Glücke 


un euren 


) ©. Rötp, ©. u. a. Phil. p. 152 ff. 

2) Einzelne Andeutungen mögen bier genügen, da ein anderer Theil 
unferer Unterfuchungen Veranlaffung geben wird, noch einmal auf dieſe Sage 
zurüdzulommen. 

) Oſterwald in feinen „homerifchen Forſchungen“ erkennt in Obyl- 
feus urſprünglich einen Naturgott und ſucht eine Urverwandtfchaft griecdhifcher 
und norbifher Sagen nachzuweiſen. Unläugbar iſt, daß verfchievene Züge 
und Elemente in ver Odyſſeusſage verſchmolzen find und daß einzelne der⸗ 
felben allervings einen Naturgott durchblicken Laffen, wie denn auch Ereu- 
F ſchon in feiner Symbolif IH, p. 137 Anm. 5 auf einen Sonnen⸗ und 

apresgott hingewiefen hat; unläugbar aber zugleich, daß in ſolchen Sagen 
das Menfchliche entfchieven in ven Borbergrund tritt und das Göttliche nur 
den vorbilblihen Hintergrund (vgl. d. folg. Sage des Herakles) für das 
Menſchliche bildet, wie denn im Leben der Natur das Vorbild des menfd- 
lihen, im Wandel der Sonne insbefonvere das Vorbild des menfchlichen 
Wandels durch Leben und Ton erfannt wurbe. So nannte man auch in Ae⸗ 
gypten den Verſtorbenen geradezu einen Dfiris mit Beziehung auf ven Gott, 
befien Wanderungen er folgte, und Niemand wird darum in jenem felbfi 
einen Gott finden wollen. Nur allzu oft fcheint ung ein Naturmythus vor- 
zuliegen, wo nur eine Anlehnung an einen foldhen flattgefunden. — Aehn⸗ 
lich verhält es fih mit der Urverwandtſchaft: nächfte Quelle für Homer 
war wohl entfchieven der oben angebeutete, durch Phönizier vermittelte, ägyp- 
tiſche Slaubenscyelus, wobei jedoch nicht geläugnet wird, daß einzelne Fa- 
ben wieder theild von Aegypten und Phönizien theil$ von Griechenland aus 
nach dem Orient zurüdgreifen, um dort mit den Grundfäden der norpifchen 
Mythologie zufammenzutreffen. Hier mag dann vorzüglich der wegmüde (veg- 
tamr) Odin zur Sprache kommen und fein Ablömmling Sigfrit: hat man 
doch jüngft diefen letzteren felbft bis in vie indiſche Sagenwelt verfolgt 
(Holtzmann „Unterfuchungen über das Nibelungenlied“ 1854) und Anklänge 
an bie Abenteuer des Odyſſeus fogar in mongoliſchen Delvdenfagen (Schott, 
„Weber die Sage von Geser-chan” Abhplg. d. A. d. Wifl. 1851), erkannt. 
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zu entfagen,, muß fort aus der Heimath, muß nad fremden Lande 
feuern und taufenderlei Mühfale und Kämpfe beftehen. Ihn geleitet 
jedoch auf diefem Wege der Schub der Götter, und indem er ver- 
trauensvoll zu diefen aufblickt, fchafft er fich durch weiſe Befonnenheit 
und unermüdliche Thatkraft im Streitgewühl des Lebens unfterbli- 
hen Ruhm. Sofort wird ihm geftattet, die Geftlde der Heimath, 
nach denen er fo lange fich geiehnt, und bie Lieben, die er dort 
zurüdgelaflen, wiederzuſehen. Doc auf der Rückkehr harren feiner 
neue Kämpfe, nicht bloß mit außeren Stürmen und Mühfalen, fon= 
dern mit dem Feinde in ber eigenen Bruſt. Nachdem er auch hier 
durch unerſchütterlichen Muth, durch Weisheit und Mertrauen auf 
die Götter den Sieg errungen und bie Aufgabe bes Lebend erfüllt 
bat, verläßt er den irdiſchen Schauplat, um die Sphäre der Tob- 
ten zu betreten. Da gelangt er zuerft ins fchauerliche Reich ber 
Schatten, doch feine Beftimmung ift nicht bier zu weilen, fondern 
die Wanderung, nachdem er bie weiteren Schickſale berfelben erfah- 
ven, belehrt zugleich über die verfchiedenen Pfade und Gegenden, ?’) 
nad der Heimath fortzufegen. Sofort fteuert er durch bie Sphäre 
der Nacht, zieht über himmlische Gewäſſer von Region zu Region, 
feiner irdifchen Gefährten immer mehr und mehr fich entledigend,°°) 
gelangt zur Sphäre, wo bie Rinder der Sonne weiden , zur elnfi= 
ſchen Au im zarten Duft ber Sternenräume,*!) endlich zur himm⸗ 
lichen Heimath, wo er zum neuen Lebensmorgen erwacht. 

Sp verfällt der Menfh in der irdiſchen Sphäre 
dem Lodz doch edles Ringen und Streben führt ihn aus 
den Feffeln des Todes zum urfprünglihen Glüde zu— 
rück. Nur der feige Kämpfer bleibt in jenen Feſſeln, 
ihm allein iſt das Schattenreih ein Schreden, und 
nur ihm erſchließt fih Feine Hoffnung auf ein fchöne- 
res Dafein. | 

Dieß die Hauptzüge der Sage: im homerifchen Gemälde viel- 





9) Bol. in Betreff ver Seele im Amenthes Lepſius, Todtenb. p. 8. 

20) So verliert nach Agyptifcher Vorftelung die Seele auf ihrer Rück— 
wanderung nacheinander die verfchievenen ſchlechteren Beftanbtheile, die fich 
in niederen Sphären ihr beigefellt haben, bis fle enplih ganz rein in vie 
höchſte Sphäre, in die Heimath emporgelangt. 
... 9) Aud die Schweine auf der Infel der Eirce, die Sirenen und ähn- 
Ihe Wunderdinge laffen fih, wie wir fpäter fehen werben, von dem ge= 
nannten Gefichtspuntt aus in ungezwungener Weife erflären. 
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fach mit anderen durchflochten und vom Zauber der Dichtung in 
ber Weiſe umſpielt, daß fie bei flüchtiger Anfchauung dem Blide ſich 
gerabezu entziehen, °°) Har aber in ihrer wahren Bebeutung her- 
vortretend,, fobald fie bis auf ihren Grund verfolgt und in ricti- 
gen Zufammenhbang mit anderen Sagencyelen, mit denen ſie durch 
nothwendige Bande ber Gultur verfnüpft find, gebracht werden. 
Und follte Homer felbft wohl diefes Zufammenhangs völlig unbe 
wußt geblieben , follte er, der den meifen und in Allem erfahrenen 
Odyſſeus fo unübertrefflich zu fchildern wußte, ſelbſt fo wenig meile 
und erfahren gewefen fein? Doch fuchen wir, bevor wir Schlüfle 
ziehen, für die Prämiſſen, die fi) ung dargeboten, weitere Stüß- 
punfte zu gewinnen. 


V. 


Herakles. Grund des Böfen. Olympos. 


Als Kämpfer mit dem Tode und zugleich als Sieger über ihn 
erfcheint bei Homer beftimmt und vorzugsweile Herafles. Nicht 
bloß kehrt er unverfehrt aus dem Todtenreiche, in das er hinabge- 
fttegen, zurück, fondern führt auch den ſtygiſchen Hund, ben 
er dort gebänbigt,. hinweg.) Ja der Todtengott jelbft wird von 
ihm verwundet und genöthigt in das Reich des Lebens emporzus, 
fteigen und beim hHimmlifchen Arzt Heilung zu. fuchen. 


(St. V, 395 ff.) 

Aides felber auch Litt, als einft mit dem fehnellen Gefchofle 

Ihn den gewaltigen dort bei ven Pylieren unter ven Todten 

Traf und den Schmerzen hingab der furdtbare Sproößling Kronions. 
Dann zur ragenden Höhe, wo pranget im Licht der Olympos, 


2) Bol. hier was Plato fagt Alcib. II, p. 147 B: all alvtıeım, 
$ j \ € >’ \ ⸗ ’ » 

& Beltıore, xal ovros zal ol Alloı ÖE momral oyedov Tu munreg. Eorı 
TE yap gyvosı nomrxn n fuunaoa alvıyuarwdns xzal oÜ zoü 
no0o0tTuyovros davdgös yvwoplaaı Er dE noös 1@ Yvosı zamııy 
elvoı, örav Acßyraı Evdgös yHovegov te xal um Bovlousvou nulv dvdelx- 
yuodaı, AR anoxpunteodn ötı Malıore Tyv avrov Ooyılav, Unegyuws 
En To yojua ws dvoyvwarov Yelveraı, 6 Tu nort voovaıy Exaoros 


VUTWV. 
') Il. VIII, 365 ff. Odyfſ. XI, 619 ff. 
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Stieg ver Betroff’ne empor, gefoltert vom Brande der Wunde, 
Die ihm geboret der Pfeil, der tief in die Schulter gebrungen. 

Drauf von Paieon, der Iinvernden Balfam auflegte, 

Ward er geheilet, denn nimmer war ſterblichem Loos er verfallen. 


Herafles ift, wie er bei Homer auftritt, ?) ebenio ein Reprä— 
fentant der Menfhheit nach einem beftimmten Ideencyclus, wie 
Odyſſeus, und ebenfo finden wir bei ihm menfchliche Vorgänge 
mit göttlichen verfchmolzen in der Meife, daß biefe ald vor— 
bildliche Grundlage für jene fich erweifen. Vorftellungen, die auf 
die Urgefchichte des Menſchen und. feinen Wandel dur 
Leben und Tod fih beziehen, bilden den eigentlichen Gehalt; 
angelehnt aber ift diefer an das große Drama des Naturlebens, ins⸗ 
befondere an ben Wandel, den bie Sonne durch die verfchtedenen 
Zeiten und Räume vollbringt. Unverkennbar ift alsdann, daß die 
erfteren Elemente uns in die alten Sagenchelen von Arg os und The— 
ben verfeßen, °) während in den legteren dev phönikiſche Son- 
nengott*) ſich geltend macht, und daß in beiden wieder Fäden 


) Daß Herakles zu verfchlevenen Zeiten verfchieven aufgefaßt wurde, iſt 
befannt; hier kömmt nur ber gomnertice in Betrachtung: wenn wir ihn aber 
fogleih einen’ Repräfentanten d. M. nennen, fo ift ed nicht der homeriſche 
Volksglaube (S. unten), den wir hiebei im Auge haben. 

2) Daher fpielt die Sage in ihren erflen Fäden zum Theil in Argos, 
zum Theil in Theben. Il. XIII, 323. 24. XIX, 98 ff. 

) Bon venfelben Phöniziern, die mit Kadmos auszogen, wurde nad 
Herodot die Kolonie zu Theben wie die auf der Inſel Thaſos gegründet. 
Auf der Iegteren fand ver Gefchichtfchreiber ‘ein fünf Drenfchengefchlechter vor 
vem Helden Herakles von ven Phoniziern geftiftetes Heiligthum des 
Gottes Herakles (Derod. II, 44). Wir müflen ſchließen, daß der Gott 
zu derfelben Zeit auch nach Theben (vgl. Creuzer, Symb. II, p. 220) fam, 
als auynye£ıns, wie er überhaupt ale Gründer phönizifher Kolonien galt. 
Wir treffen aber viefen phönikiſchen Herakles, der mit Kadmos nach Theben 
verpflangt wurde, auch noch in einem anderen Theil ver Kadmosfage, in 
dem er, obwohl mweniger vermuthet, doch Har fih zu erfennen gibt, und 
wo zugleich der Uebergang des Gottes zum Helden durch Verſchmelzung mit 
Lokalſagen eine treffliche Beleuchtung erhält. Es iſt dieß Die Sage der Kab- 
mostochter Ino-Leukothea (Odyfſ. V, 333 ff.) und ihres Sohnes Melikertes, 
der durch bie Intriguen der Hera verfolgt als Palaimon Theben verlafien 
muß. Melttertes ift Melfarth, wie der phonizifche Herakles als Staptbefchüger 
genannt wird, und Palaimon (Kämpfer) ift fein ältefter Name bei den Grie- 
ben, ven er erft im Einfluß des Heracultes verlor. Vgl. in Beziehung auf 
biefen Borgang auch d. Schol. zu Lycophr. 662: oux Zrı Talaluwv xin- 
imascı', abreo 'Anollov 'Hoaxilda JE ae boißos Enwvuuor kEovoualeı, 
EETHous yao Ev avsoWnoıs vlkos Apsırov Erıs (fo entfalten oft grie⸗ 
chiſche Namenserklärungen, obwohl formell falſch, materiell bedeutungsvolle 
Züge). Der kämpfende Sonnengott, der Gründer und Befitzer ver Stadt ge— 
weten, wird bier im Einfluß von Lokalſagen zum Helden, und jener flüchtet 
fih in einen Nebenzweig des Sagencpeiuß, n dem feine urſprüngliche Be— 
deutung endlich ganz id verwiſcht. 
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fih aufgreifen Iaffen, welche wenn glei auf verfchtebenen Wegen 
nah Mittelaften, insbeſondere in den arianiſchen Lehrkreis zurüd- 
führen. Die Verfchmelzung aller einzelnen Momente aber tft bei 
Homer eine fo ‚zarte und bei aller Einfachheit fo kunſtvolle, daß 
nur eine genaue Analyfe auf den Grund bderfelben einen Blick ge- 
ftattet. 

Herafles ftammt nach Homers Auffaffung vom höchſten Gotte, 
Zeus, und einer fterblihen Erdbewohnerin, Alkmene. Nach dem 
Willen des Gottes, ben er felbft in der Götterverſammlung verkün- 
det, follte er eines göttlichen Dafeins fich erfreuen und herrfchen 
über alle Bewohner im Umfreife des Landes. Doch durch bie Lift 
eines Weibes, der Hera, wird jener Beſchluß vereitelt: fie hemmt 
bie Geburt des Herafles, damit ihr Günftling Euryſtheus früher 
geboren werde und ihm die verheißene Herrjchaft zufall. Sofort 
wird Herakles genöthigt, dem Euryſtheus zu bienen und allen 
Kämpfen und Qualen des Lebens fich zu unterziehen, das entfchei- 
bende Moment feines Loofes aber wird an die Geburt gefnüpft.‘) 

Mir ſehen fogleich bier zwei verfchiebene Sagen zu ‘einer ein- 
ztgen verfnüpft: nach der einen ftammt der Menſch von ber Erde,‘) 


°) Il. XIX, 101 ff. 

°) Darauf deuten in der Kadmosſage noch beſtimmt die aus der Erde 
ervorfproffenden Sparten; indem ver Phonizier diefe bis auf fünf, die 
ch hierauf mit feiner Schaar verbanden, zu vertilgen wußte, fand ein Kampf 
und zulegt eine Berfchmelzung zwifchen den einheimifchen und fremven Ele 
menten ftatt. Ferner weiſen darauf folgende Züge in der Heraklesſage felbf. 
Amphitryon, Gatte der Alfmene, mit der Zeus den Heralles zeugt, führt 
wie Sthenelos, Bater des Eurpfiheus, fein Gefchlecht auf Perſeus zurüd. 
So flammen fie zwar beide vom Himmel zugleih und ver Erbe (Perfeus 
ein Sohn des Zeug und der Erbgöttin Danae), aber Amphitryon wird aus 
Argos und Mykenä vertrieben, Peine Gattin Altmene insbefondere von ver 
Erdgottin Hera verfolgt, während Sthenelos mit feiner Gattin von ver 
lesteren geliebt und beihügt wird. Nun erfehen wir aus den argiviſchen 
Sagen der Danae, der 30, der Hera, daß in Argos ein uralter Eult der 
Sonne und des Mondes beftand, an bie Stelle der Monpgöttin aber die ver 
Erve trat, die jene verfolgte und verbrängte. Statt der Mondgöttin erhielt 
fofort Zeus die Erpgöttin zur Gemahlin. Wir werden nun wohl nicht irren, 
wenn wir mit biefem Vorgang auch die Vertreibung bes Amppitryon und bie 
Verfolgung der Altmene in Verbindung bringen. In Argos flegt der Cult 
der Erdgöttin und fie befhüßt die ihr huldigende Gattin des Sthenelos 
zu Gunften des Eurpfiheus; in Ampphitryon und Altmene flüchtet fl der alte 
Cult der Sonne und des Mondes nah Theben und verfhmilzt mit dem 
dortigen phöniziſch- thebanifchen. So tritt auch im Charakter des Euryſtheus 
das Irdiſche, in dem bes Herakles das Himmliſche überwiegend hervor, wobei 
zugleich der Zug von Bedeutung iſt, daß die Erdgöttin nicht bloß den Hera 
es verfolgt, ſondern auch feinetwegen mit Zeus gerollt. — Nicht auffallen 





— 11 — 


nach der anderen ift er ein Sprößling des Himmel; der erfteren 
gehört Euryſtheus an, ber letzteren Herafles, und wir find nicht 
blog durch den Entwicklungsgang folcher Sagen bei ben Griechen, 
ſondern durch die Erzählung des Homer felbft zur Annahme berech- 
tigt, daß jene die ältere, dieſe die jüngere fei, und daß die Ießtere 
erſt nach vielen Kämpfen über jene ben Sieg zu erlangen vermochte, 
Zugleich dürfen wir fein Bedenken tragen, diefe Borgänge mit dem 
alten Heracult zu Argos und dem phönizifchen Heraflesbienft , der 
duch die kadmeiſche Kolonie in Theben eingeführt wurde, in Ver⸗ 
bindung zu bringen. Weiter aber find der neugeftalteten Sage fol- 
gende Gebanfen zu Grunde gelegt: Der Geift des Menſchen 
ſtammt vom höchſten Gotte, nur fein Leib ift ſterblichz 
urſprünglich ift ergu einem göttergleichen Dafein von 
feinem Bater beftimmt, duch Trug aber wird er ing 
Elend verſtrickt, und fein erſtes Unglüd ift feine Ges 
burt. 

Mit der Geburt beginnt des Herakles Leidensbahn und ein 
- Weib ift es, durch defien Lift alles Unheil hereinbricht. Achten 
wir vor Allem genau auf die Art und Welfe, wie Homer das 
Werk diefer Lift darftellt. Nicht das Weib felbft, Hera, ift es, dem dabei 
die Hauptrolle zufällt, fondern ein anderes Weſen, das mit ihr 
im Bunde erfcheint, die Allbethörerin Ate. Diefe verblendet zur 
Zeit, da Herakles geboren werden foll, den Sinn des Göttervaters 
Zeus, verleitet ihn zu dem verhängnißvollen Schwur, ben Hera 
ihm entlockt, und fchafft fo ihm felbft Kummer. wie feinem Sohne 
Verderben. Zwar wird dieſe Ate eine uralte Tochter des Zeus felbft 
genannt und fo ihr Wirken nur als eine Erſcheinungsweiſe feiner 
eigenen Weſenheit aufgefaßt. Allein die Art und Weife, wie fie 
mit der Hera.den Göttervater beſtrickt und tie biefer nach voll- 
brachtem Truge mit ihr verfährt, läßt uns fogleich erfennen, daß 
wir es hier nicht mit Einer Vorftellungsweife der Ate zu thun ha— 
ben, fondern mit einer doppelten; nimmer. namlich Tann jene Un- 
holdin, die über den höchften Gott den Sieg gewinnt, biefelbe fein 
wie die andere, über die er felbft als Sieger erjcheint: 


tan, daß Hera bier, entgegen der rein homeriſchen Borftellung, nach argi- 
bilder Sage als Erdgöttin gefaßt wird; die Erdgöttin blidt in ver Hera 
auh noch in anderen Erzählungen Homers durch, 3. B. 31. XIV, 283 ff. 
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(31. XIX, 126 ff.) . 
Drauf am lodigen Daupte erfaßt’ er die unholde Torhter 
Mächtig vom Zorne erregt und ſchwur mit gewaltigem Eide, 
Rimmer zum Sternengemwölbe,, zum funkelnden Site der Götter, 
Sollte fie fehren, die Alle mit Wahn und Berderben umflridet. 
Sprach's und fehleuderte Hoch vom Olymp und dem firahlenden Himmel 
Sie in gewaltigem Schwunge herab zu ven Werten ver Menfchen. ’) 
Aufklärung über diefe Doppelte Erſcheinungsweiſe der Ate kön⸗ 
nen wir nur aus bem Verhältniffe fchöpfen, in dem ber homeriſche 
Zeus zur Moira fteht. Wie diefe bald über Zeus hinausrüdt, 
bald unterworfen ihm fich fügen muß, ebenfo ift Ate bald Siege: 
rin, bald Beſiegte; und mie die übermächtige Motra noch in bie 
Zeit ber Zitanen zurüdgreift, ebenfo weist auch die Ate im Bunde 
der Hera und vor ihrem Sturze auf das Wirken jener Mächte zu: 
rück. Wir dürfen darum auch diefe Stifterin des Unheils im Olymp 
noch, nicht als Tochter des Zeus betrachten; vielmehr müffen mir 
‚annehmen, daß fie noch im Kreife jener zeusfeindlichen Maͤchte 
ebenfo wie die Moira wirkend erft mit ihrer Unterwerfung zu jener 
Tochter gemacht wurde. °) Unterworfen aber wird fie hinausgefchleu: 
dert aus der Sphäre der Olympter, ein, Verfahren, wodurch auf 
in anderen Fällen ber Güttervater fein allgewaltiges Wirken kunt: 
gibt. Droht er ja felbft in der Götterverfammlung: 
(31. VII, 10 ff.) 
Wer von den Göttern mir jetzt auf andre Befchläffe zu finnen 
Wagt und ſich aufchict zu helfen den Danaern over den Troern, 
Schmäplich gefchlagen wird er zurüd zum Olympos mir kehren; 
Oder ich ſchleudre fogleich ihn hinab in des Tartaros Dunkel 
Jählings, wo unter der Erde am tiefften fich fentet ver Abgrund, 
Wo die Schwelle von Erz und von Eifen die ragenden Thore: 
Unter Aides fo weit ale über ver Erbe der Dimmel.’) 


Faffen wir nun ins Auge, daß Verblendung und Fehltritt mit 
dem aus beiben entfpringenden Unheil die Hauptmomente find, Ni 











) Bol. in ver zoroaftrifchen Lehre Ahriman, ver in Schlangengefalt 
vom Himmel zur Erde herabfpringt, um die Schöpfung des Ormuzd zu der 
derben und überall, insbefonvere in der Sphäre des Menfchen, Boles zu 
fiften. ©. Bundeheſch (nah Kleufer) II. IV. XV. 

°) Hiemit flimmt überein, wenn Heflod (Theog. 230) fie von ver Er. 
einer Tochter der Nacht, abflammen läßt und fie fo mit ven alten Moiren, 
die dort ebenfalls Töchter derfelben genannt werden, in Berbindung brindl. 

) Bol. die Dews im Duzakh. Zenvavefta: Izeschne Ha AU: 
Vendidad Farg. XIX. 
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dem Wirken der Ate zukommen, fo ift Mar, daß auch der Grund 
bed Böfen, der nach der homerifchen Auffaffung in eben jenem 
Wirfen wurzelt, vor dem Sturz der Ate nicht in dem Weſen des 
Zeus, fondern außerhalb beffelben im Kreis der von ihm noch nicht 
bewältigten Naturmächte gefucht werben müſſe, daß aber mit dem 
Augenblid, wo Ate als feine Tochter auftritt und fo jener Grund 
zu einem Moment feines Weſens erhoben wird, er ihn feiner Herr- 
Ihergewalt unterwirft. So ift der wahrhaft homerifche Zeus ebenfo 
Herr der Weisheit '°) wie Quelle bes Böfen; aber eben weil er 
beides zugleich ift, wirft er das lehtere nur im Ginflang mit der 
erſteren, und fein Wirken tft ein Akt feiner eigenen Willensmacht: 
er wirkt das Böſe und läßt es wirken, damit es feiner 
Weisheit fich unterwerfe. Wir werden weiterhin fehen, von 
welcher Wichtigkeit dieſes Verhaͤltniß für unfere Frage iſt; in der 
ganzen Reihe der entwidelten Momente aber wird Niemand den 
dualiftifchen Hintergrund verfennen, dem die homerifche Auffaf- 
lung ebenfo fich zu entwinden ftrebt, wie hier Zeus, um in Wahr- 
heit Herrfcher der Welt zu fein, die Macht ber Zitanen bis in die 
äußerften Fäden hinaus zu brechen fucht. " 
Ziehen wir fofort aus den dargeftellten Momenten die Schlüffe, 
die fih aus ihnen für die Heraflesfage ergeben, fo Tünnen wir 
diefe etwa in folgenden Sägen ausfprechen: Grund der Feſſeln, 
in welche ber Menfch durch die Geburt geräth, ift das 
Böſe;!) erfter Quell dieſes Böſen aber iftnicht die Frei- 
heit des Menfhen, wie in anderen Sagen diefer Art, 
und deren Mißbraud, '?) fondern das Wirfen eines 


'%) unsiera Zeus ald Vater der Athene. So tritt venn auch bei He— 
rafles der Ate vorzugsweife Athene gegenüber. 

'') Vgl. Izeschne Ha XIV. Bundehesch I. IV. 

) So ziehen reine Geifter,. Feruers, mit Anbeginn von Ormuzd 
geihaffen, in menfchliche Xeiber ein, um auf der Erde das durch Ahriman 
gefiftete Bofe zu befämpfen. S. Bundeheſch II: „Zu gleicher Zeit führte 
die allwiffende und vortrefflichfte Weisheit ven Menſchen Feruers zu und 
ſprach: „Welcher Gewinn für euch, Körper in ver Welt zu befeben! Seid 
daber im Kampfe gegen die Darupis, macht die Darudis ſchwinden; am 
Eude ſollt ihr in den erſten Zuſtand zurückkehren; Seligfeit fol euch werben, 
Unfterblichfeit ohne Beraltung, ohne Hebel; mein Fittig fol euch gegen 
Feinde decken.““ Darauf fam des Menfchen Feruer, durch des Allwiffenden 
Heift gegen Ahrimans Darudis gefhügt, in die Welt und ward füchtbar. 
Am Zeituntergange wird er vom Feinde Veetiare errettet des erften Glückes 
genießen, wenn die Todten neu leben, durch all die Ewigkeit der Weſen— 
dauer.” ©. über die Feruers überhaupt Jescht XCIII. Garde 1—31. 
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dem höchſten Gotte feindlich entgegengefetten Wefens; 
burh ein Weib,'?) das feinem Zuge folgt, gelangt 
dDiefed zum Ziel, vom Himmel gefchleudert aber muß es 
feiner Macht an den höchſten Gott ſich begeben, So tfi 
fortan fein Schauplat die Erde; doch was es bier 
wirkt, kann es nur wirkten, um fi ſelbſt Zerftörung 
zu fhaffen.'*) 

Nun fehen wir auch, wie höchſt bedeutungsvoll in der Erzäh⸗ 
lung Homers der Zug ift, daß die Herabfchleuderung ber Ate ge- 
rade zu der Zeit ftattfindet, wo Herafles geboren wird") 
Mit dem Bintritt ind irdifche Leben nämlich erichließt fich dem 
Menfchen auch die Quelle alles Böſen, wozu Ate verlodt: 

(Il. XIX, 91 ff) 
Ate, die mächtige Tochter des Zeug, bie mit Wahn nnd Berverben 
Alle umſtricket; Leichtichwebenden Fußes, nicht nahend dem Boden 
Wandelt fie Hoch einher auf ven Häuptern ver Menfchen, fie immer 
Lockend zum Böſen —. 

Diefem Böſen aber gejellt fich auch ber Tod, nicht als wenn 
diefer ein Werk des Böſen oder der Ate wäre, fondern weil die 
ewige Geſetzmäßigkeit, die Moira, ihn wegen des Böſen verlangt: 
(31. V, 48789.) 

Gegen das Schidfal wird nimmer ein Dann mich entfenden zum Ais; 

Aber auch Niemand entrinnet, ob mutbig er fei over feige, 

Dem ibm beſchiedenen Foofe, va einmalein Weib ihn geboren. 

(Il. XVII, 115 ff.) 

Konnte ja Herafles felbft ver gewaltige der Ker nicht entrinnen, 

Welcher ein Liebling doch war des herrſchenden Vaters Kronion: 

Ihn auh umftridte die Moir' und der Eifer der grollenpen 
Hera. 

Da jedoch nach diefem Ideenkreiſe der Menfch, mie wir oben 
gefehen, nicht durch eigene Schuld in die Fefleln des Böſen und 
des Todes verfeßt wird, fo ift feine Aufgabe tim irdifchen Leben 
auch nicht, vom Böſen fich zu reinigen, wie verwandte Sagen fie 
darftellen, fondern fi von ihm rein zu halten und es zu 
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2) VBgl. Bundeh. XV. 
'*) Vgl. Izeschne Ha XXX. XXXI. XLVII. Jeschts XV. LXVIIl. Bun- 
dehesch l. GERKL. Vendid. Farg. IX, X. 

'*) gl. Bundeh. III. 
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befämpfen; '®) und ebenfo ift feine Beſtimmung zum ode nicht 
eine Strafe, ſondern Beſtimmung zur Bekämpfung und Be- 
wältigung des Todes; ein Werkzeug bes höchften Gottes foll 
er auf dem Schauplak der Erde gegen die Mächte, die bier 
no fortan jenem widerſtreben, für ihn, der ihn gezeugt, ftrei- 
ten und zum vollen Siege feiner Herrfchaft mithelfen. '’) Vol 
Zheilnahme blickt darum auch der Vater der Götter und der Men- 
Ihen herab auf feine fterblichen Kinder, wenn er die unfäglichen 
Kämpfe und Leiden fieht, die fie im Frohndienft jener Mächte für 
ihn erdulden: 
(31. XIX, 132. 133.) 
Alte ſchuf Summer ihm fortan, fo oft er die Mühfale fchaute, 

Die auf Erden fein Sohn durchkämpfte im Dienft des Eurpfiheus. . 

Doch Sollte Zeug, der die Ate zu feiner Tochter machen und 
fie zur Erde fchleudern Tonnte, nicht mehr vermögen als bie 
Menfchen, die fie in ihre Netze verftrickt, zu bejammern ? Sollte er, 
der die Macht der alten Motra brach, um eine neue in feinem ei- , 
genen Willen an ihre Stelle zu feben, nicht wollen, daß jene 
ihres finfteren Wirkens auch unter ben Menfchen fich begebe? Die 
Politif des homerifchen Zeus wäre in der That eine vollig planlofe, 
und umfonft hätte ihn der Dichter den höchften Berather genannt, 
wenn er das fo weiſe und allgewaltig begonnene Werk nicht zum 
Schluffe geführt, die Menfchen im Kampfe, den er in feinem ei— 
genen Intereſſe von ihnen forderte, hilf- und rathlos gelaffen 
hätte. Wir fehen aber im Gegentheil, daB Zeus gerade in den 
Rathichlüffen, mit denen er dad Ringen und Leiden ber Menfchen 
verfolgt, feinem großen Werk die Krone auffegt. Bor Allem fendet 
er ihnen feine Kichtäugige Tochter Athene, damit fie mit ber 
Kraft der göttlichen Weisheit dem Wirken der Ate entgegentrete. 
Athene tft e8 darum auch, die den Herakles überall auf feiner Lei— 
densbahn, felbft in das Schattenreich hinab geleitet, und fie felbft 
erinnert daran im Olymp, wie fie oftRettung gebracht dem Sohne 
des Zeus, da er Dunlen erduldete ringend im Dienfte des Eu— 


ryſtheus: 





— 


'%) So find im Zendavefla Gebet, Reinpeit in Gedanken, Wort 
und That und Kampf wiver Ahriman Hauptaufgaben des Menfchen im ir- 
difhen Leben. S. Kleuter Th. I, p. 285 40-44. Auf ven Kampf insbefon- 
dere bezieht fih ver Inhalt des Venidad. 

7) gl. Bundeh. ll. Jescht XCIII. Carde 1—31. 
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(3. VII, 363. 64.) 

Weinend blidt’ er zum Himmel empor, und mich ſandte der Vater, 

Daß ih vom Himmel Erlöfung ihm brächte und Lindrung der furdtbaren 
Qualen. 

Doch am geiftvollften hat bie homeriſche Vorſtellung dieſen 
Schub vom Himmel dargeftellt in den Liten, '°) die ebenfalls Töch— 
ter des Zeus vom Dater gefandt werden, überall der Ate auf dem 
Fuße zu folgen und das Unheil, das fie anftiftet, zu heilen: 

(31. IX, 502 ff.) 0 

Denn von Zeus entflammen, dem mächtigen Herrſcher, vie Liten, 
Hinkend und runzelig zwar und fehielenden Auges, doch immer 
Streben fie emfig den Schritten der unholden Ate zu folgen. 

Stark wohl ift diefe und ficheren Fußes, und immer vor allen 

Kömmt fie in jegliches Land in weitvoreilendem Laufe, 

Lockend die Menihen zum Böfen; doch jene dann folgen zu heilen. 
Wer nun mit Ehrfurcht empfängt die nahenden Töchter Kronions, 
Hilfe gewähren fie ihm und hören des Grommen Gebete; 

Wer aber ſchnöde fie ab weist und trogigen Sinnes beharret, 
Dem erfleben fie dann vom Bater Kronion die Loofung, 

Das ihn die Ate umftride, bis leidend er Alles gebüßet. 

Schuldlos kömmt der Menfch Ins Leben, aber ausgerüftet mit 
ber Freiheit, hier Schuld auf ſich zu laden oder fie zu meiden. '”) 
Durch diefe Freiheit wird auch in Wahrheit erſt der Streit, zu dem 
er bier berufen ift, nad) feinem ganzen Umfange möglich. Aber bie 
Macht des Böſen fchreitet fehnell, und che ſich's der Menſch ver: 
fieht, hat fie ihre lockenden Nebe um feine Freiheit gefchlungen; 
und ebenfo fehnell wächst die Brut ihres Verderbens, fobald fie ihn 
einmal zum Gefangenen gemacht. Hier nun kann Heil dem Men: 
hen nur, werden, wenn er aufblict zu Zeus feinem himmliſchen 
Pater, mit aller Innigfeit feiner Seele fih ihm hingibt, mit aller 
Kraft feines Strebens fih zum Einklang mit ihm zu erheben ſicht. 
In biefem Sinn nahen ihm die Liten und bringen ihm Löſung, 
wenn er gefallen, während Athene ihn vor dem Falle felbit zu 
ſchützen fümmt, feinen Muth im Streite entflammt und die Sie 
gedpalme ihm entgegenträgt. Doch weh ihm, wenn er die hilfreiche 
Hand diefer Göttinnen ausfchlägt und trogig beim Böſen behant; 
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) Bol. über die unfehlbare Wirkung, die im Zendaveſta dem Gebete 
zugeſchrieben wird, die Jeschts, Izeschne und Vispered. 
1°) Vgl. Bundeh. XV. 
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denn wie Frömmigkeit bie höchſte Tugend, fo iſt der größte 
Frevel Uebermuth, Um diefen lebteren laßt Zeus bie Macht 
des Bofen aufs Neue ihre Feſſeln fchlingen und DBerderben auf 
Berderben fo lange häufen, bis Erkenntniß ihn zur Umkehr zwingt. 
Sp wird das Böſe — und dieß ift einer der ſchönſten Züge diefer 
Auffaffung — felbft zum Werkzeug des Guten: Zeus läßt es, wie 
wir oben ſchon gefehen, unter den Menfchen nur wirken, damit es 
in feinen Werfen fich felbit zerftöre. In diefem Zufammenhang find 
auch die Worte des Agamemnon zu faflen, wenn er fagt: 

(31. XIX, 134 ff.) 

So auch konnte ich einft, als dort an ven Steuern der Schiffe 

Zilgte der Danaer Volk ver helmumleuchtete Hektor, 

Nicht mich erwehren der Ate, die einmal mit Wahn mich umfiridet; 


Nun da im Wahn ich gefrevelt und Zeug mir geraubt die Be- 
finnung, 


Willich es gern wieder fügen und geben unendliche Sühne. 

Und mit Hinmelfung auf” die Frömmigkeit als Hauptbedin- 
gung der Göütterhilfe ruft, den Mahnungen der Athene folgend, 
Achilleus: 

(Il. I, 216 ff) 
Eurem Worte zu folgen, o Göttin, iſt ziemenb dem Menſchen , 
Tobt auch gewaltig im Buſen der Zorn, denn ſo iſt es beſſer: 


3a wer den Göttern gehorchet, ihn hören fie immer auch 
wieder. 


Wie fehr Hingegen troßiger Uebermuth diefe Hilfe von ſich 
ablenfe, beweist der Untergang des Aias, der, wie Proteus be- 
thenert, auch in der größten Gefahr Rettung gefunden hätte: 
Odyfſ. IV, 503—4.) 

Wenn nicht umftridet von Wahn er frevelnde. Worte gefprocen, 
Daß er auch troß den Göttern vertraue der wogenden Meerflut. 

In denfelden Zufammenhang gehört dann auch jener Aus- 
Ipruch des Zeus, wo er die Menſchen wegen thürichter Klagen zu— 
rechtweist: 

Odyfſ. I, 32 ff.) 

Seltfam! wie doch die Menſchen nur immer die Götter anflagen, 

Wähnend, von und allein flamme das Leid; doch fie felber, die Thoren, 

Schaffen durch eigene Frevel fih Qualen add wider dag 
Schickſal. 

So iſt in der That der Menſch überall von göttlichem Schutze 
umringt, und er hat, um in ſeinen Kämpfen und Leiden des Sie— 
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ged gewiß zu fein, nur nöthig, die Stegesfraft, die ihm von der 
Gottheit geboten wird, nad) ihrem Willen zu verwenden. Sa, bamit 
feine Seite feined Dafeins unbewacht fei von den Himmlifchen, zie- 
ben dieje auf jedes Kleben, das er zu ihnen emporfchict, felbft von 
ihrer Höhe herab in feine Sphäre, offenbaren fich ihm in den man- 
nigfaltigften Weiſen, treten mit ihm in mittelbaren und unmittel- 
baren Verkehr und erbieten ſich ihm als Lenker aller feiner Schritte, 
feiner Worte, feiner Gedanken, feiner Gefühle und Entſchlüſſe. Er 
hat, um bes Lebens höchſten Schmud zu erringen, nur der erha- 
benen Aufgabe, zu der ihn die Gottheit hiehergeſetzt, fich würdig zu 
erweiſen. 

Echter Repräfentant dieſes Kampfes und Sieges nun und Bor- 
bild ?°) zugleich tft der Held der Heraklesſage. Herakles aber tritt, 
wie wir fchon am Anfang gefehen, nicht bloß dem Böſen, fondern 
auch dem Tode entgegen und zwingt den Zodtengott ſelbſt im 
Dlymp Heilung zu fuchen. Durch diefen Sieg fümmt der Tod in 
diefelbe Lage, wie durch den vorhergehenden mit der Ate das Böſe: 
wie diefed am Ende dem Guten dienen muß, um fich jelbit als 
Böſes zu zerflören und ein Gutes zu werben, fo muß der Tod dem 
Leben fich fügen, um durch die Kraft des Lebens geheilt ſelbſt Le- 
ben zu werben. Zwar erzählt Obyffeus, er habe‘in ber Unterwelt 
auch das Schattenbild des Herakles getroffen und Klagen mit ihm 
ausgetauſcht; die betreffende Schilderung aber läßt uns feinen Au- 
genblick im Zweifel, daß wir es hier bloß mit einem Zug jenes Gegen- 
bildes zu thun haben, von dem wir ſchon oben gefprochen umb dem 
wir eine andere Bedeutung als eine äfthetifche nicht zugeftehen konnten: 
Odyſſ. XI, 605 ff.) 

Um ihn ertönte Gefchwirr wie von wildanſchwärmenden Bögeln, 
Schattengetön; doch der Held wie das Grauen des nächtlihen Dunkels 
Stand mit dem Bogen gerüftet, ven Pfeil auf die Senne georbnet, 
Wild umblidend wie einer, ver eben zum Schuffe fih anfchidt. 


Schauervoll Hing von der Bruft ihm Gehen? und vertilgende Waffe, 
Und auf dem Bande von Gold auch fihredten viel Wundergebilde, 








0) In fo fern im Helden noch Züge des Gottes nachklingen, kann 
Mithras (Jescht LXXXIX. Carde 1—34) verglichen werden. Ueber eine Be: 
ziebung des Herakles zu Mithras ©. Ereuzer Symb. II, p. 241. 253 
(2. Ausg); über Mitpras ſelbſt Symb. I, p. 226 ff. (3. Ausg.) und hier 
insbefondere p. 267 ff., wo von Mithras Perfeus gefprochen wird. Was 
@reuzer in Betreff des Ießteren fagt, mag hier um fo mehr zu beachten 
fein, da Amphitryons Gefchlecht auf Perfeus zurüdgeht. 
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Eher entflammet von Ruth und Bären und funkelnde Löwen, 
Schlachtengetümmel und Kampfe und furchtbares Männergemorve. 

Veranlaffung zu diefem Schattenbilde konnte leicht ber echte 
Zug der Herakleöfage geben, nach welchem der Held einmal auf 
Grden geboren auch ben Weg des Todes, wie alle Sterblichen, 
wandeln mußte. Nichts war ja natürlicher als den Helden, wenn er 
einmal im Schattenreich meilend gedacht wurde, auch wie die Ande- 
ren dort fein zu laſſen. Nothwendigerweiſe mußte dabei der weitere 
Zug, daß Herafled in den Tod ging, mit dev Kraft ihn zu be- 
fiegen und .um ihn zu befiegen, wegfallen. Aber auch im Schatten- 
bilde kann der wahre Herafles der Sage ſich nicht vesläugnen, wenn 
er im Widerfpruch mit feiner Erfcheinung dem Odyſſeus erzählt, 
wie er einft mit dem fiygifchen Hund ans dem Todtenreich wieder 
emporgeftiegen, und völlig werben wir davon, daß wir es dort in 
der That nur mit einem Schatten und Bilde zu thun hatten, über- 
zeugt, wenn an berfelben Stelle Odyſſeus gletchfam berichtigend er- 
innert, daß der wahre Herafles nicht im Reich Des Hades, 
fondern im. Olymp beiden unfterblichen Göttern weile: 
(Off. XI, 602. 3.) 

| — er felber im Kreife der ewigen Götter 

Sreuet fih bimmlifcher Wonne umarmend die prangende Hebe. 

Dieß Lestere it auch der echte Schluß der Heraflesfage und 
fimmt allein mit den übrigen Zügen, die wir im ihr kennen ge= 
lernt, überein. Die Verbindung mit Hebe insbejondere endigt auch 
den Hader ber Hera und löst fo auch bie lebten Momente bes 
Streited in Harmonie auf. — Der Menfh gelangt — und 
dieß ift der Schluß der betreffenden Ideenreihe — nach all fei- 
nem Ringen.und Leiden, wenner dem Willen des höch— 
ten Gottes gemäß fetne Aufgabe zu erfüllen geftrebt,. 
zum bimmlifhen Wohnfig, von dem er gefommen, 
zurüd.?‘) . 

So trifft die Heraflesfage in ihrem Schluffe mit ber des Obdyf- 
ſeus zuſammen: wie dieſer zu feiner himmliſchen Heimath zurüd- 
gelangt, aus dem todähnlichen Schlafe zum neuen Lebensmorgen er- 


— 
- — — — 


) ©o gelangen bie reinen Feruerd ins Lichtreih des Ormuzd zurüd, 
die ganze Schöpfung wird verjüngt, und Ahriman felbfi, allem Böfen ent- 
fagend und durch das Feuer von ihm gereinigt, fleigt auf zur Harmonie mit 
Ormuzd. Bundeh. II. XXXI. Vgl. Plutarch. de Isid. c. 47. 
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wacht und in jugendlicher Schönheit gleich einem Unfterblichen 
prangend ??) feine Gattin mwieberfindet, fo ehrt Herafles zum Haufe 
feines himmliſchen Vaters zurüd, findet als Gattin bier die ewige 
Jugend und nimmt Theil an den Genüffen der Unfterblichen. Aud) 
bie übrigen Hauptmomente fommen in beiden Sagen überein; Die 
einzelnen Züge aber, in benen fie außeinandergehen, laſſen deutlich 
die verfchiedenen Quellen erkennen, aus benen fie entfprungen 
find. Wir haben bie letztern ſchon im Verlauf der Darftelung ſelbſt 
angedeutet, müflen aber hier am Schluffe noch einmal auf die zwei 
wichtigften, deren Sombination nicht bloß für die Entwicklung bed 
homerifchen, fonbern des griechiichen Glaubens überhaupt von größ— 
ter Bedeutung iſt, hinweiſen: einerfeitd auf die Agyptifchen Lehren, 
die, wie wir oben gejehen, in ber Sage bes Odyſſeus die Haupt- 
rolle fpielen, andrerfeitd auf den arianifchen vorzugsweiſe in ber zo— 
roaftrifchen Religion durchgebildeten Lehrkreis, der in vielfachen 
Berzweigungen nach Vorderaſien verpflanzt unnerfennbar in der He— 
raflesfage fich geltend macht, ja die Grundlage feined eigentlichen 
Gehaltes bildet. 

In Beziehung auf Homer felbft aber müflen wir die Frage, 
bie ſich uns oben bei Odyſſeus ſchon aufgebrängt, wiederholen: if 
e8 wohl denkbar, daß Homer, der dieſe Ideenkreiſe fo unübertreff⸗ 
lich darzuftellen mußte, dieß ohne Bewußtfein ihres eigentlichen Ge- 
halts zu thun vermochte? In der That fcheinen diejenigen gar ſehr 
im Irrthum zu fein, welche durch die hohe Einfachheit And fchein- 
bare Kindlichfeit feiner Darftelung getäufcht fich bewegen laſſen, 
ihn felbft auf die Stufe der Kindheit zu ftellen,, nicht bedenkend, 
daß gerade jene Darftellungsweife eine relative Vollendung voraus— 
fegt, bie weit über eine ſolche Stufe hinaugreicht. Durch den Zau— 
ber feiner Dichtung, wie es ſcheint, berüdt vergeflen fle, daß ge 
rade da die Kunft des Zauberd am größten ift, two fie am kleinſten 
zu fein fcheint. Oder follte ein Dichter, der mit folcher Meifter: 
[haft und Kunftweisheit eine relativ fo vollendete Sprache zu 
handhaben wußte, wirklich in Betreff des Inhaltes, ben weiſen Mei: 
fter fo ganz und gar verläugnend,, bloß durch eine glücliche Na: 
turgabe geleitet worden fein? Aber auch diejenigen fcheinen zu irren, 
welche die Vorftellungen der homerifchen Menſchen mit den Bor 








22) Oppff. XXI, 156 ff. 
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ftellungen des Dichters felbft verwechſeln, nicht beachtend, daß ſchon 
die Eigenthümlichkeit des Epos und bier insbeſondere das Geſetz der 
Objektivität, das kein Epiker mehr ald Homer feftgehalten,, eine Un- 
terfcheidung durchaus fordert. Doch fprechen wir. fogleih, um nicht 
auf ein Feld Hinüberzugerathen, das unferem Zwede fern liegt, un= 
fere Anficht aus. Im Kunftgewebe des homerifhen Slau- 
bens Iaflen fich bei genauer Analyfe drei Hauptfäden, bie ge- 
ihieft zu Einem verflochten find, beftimmt unterfcheiden: der eine 
‚Ipinnt Die traditionellen Glemente fort, am andern entwidelt ſich 
der Volksglaube, am dritten der Glaube der Weifen aus 
dem Volke, in beren Klaffe der Dichter felbit gehört. So fallt, 
um an das Nächftliegende anzufnüpfen, in den eben behandelten 
Sagen des Herakles und Odyſſeus das arianifche und ägyptiſche 
Element dem erften zu, Odyſſeus in feiner Heimath Sthafa und 
Herafled als Schattenbild in der Unterwelt dem zweiten, Odyſſeus 
in feiner himmlischen Heimath und Herakles im Olymp dem dritten. 
Der erfte reicht oft in die fernften Zeiten zurück und beichränkt ſich 
nicht bloß auf griechifchen Boden, fondern greift in die Vorftellun- 
den anderer verwandter Gulturfreife ein, nicht felten Elemente ent- 
haltend, die durch den ganzen Glauben der indogermanifchen Völker 
fi) verfolgen laſſen. Dabei ift unverfennbar, daß bem Dichter der 
urfprängliche Zufammenhang und die eigentliche Bedeutung oft nur 
unklar vorfchwebt, oft in vielfach modificirten Formen erfcheint, oft 
vollig entſchwunden iſt; unverkennbar aber zugleich, daß er, wie 
die behandelten Sagen beweifen, höhere Beziehungen überall aufzu= 
greifen und wenn gleich in verfchiebener Färbung gefchieft in feine 
Gebilde zu verweben weiß. Der zweite Faden ftellt den gemeinen 
Glauben dar, wie er zur Zeit, wo jene Dichtungen verfaßt wur- 
den, fich entwidelt hatte; dabei konnte die Illuſion um fo weniger 
geftört werden, da dieſer Glaube, wie überhaupt das Volk Altes 
am hartnädigiten und treueften forterhält, mit dem der Zeit, in 
welche der Inhalt der betreffenden Dichtung zurüdgeht, im Ginflang 
zu fteben fchien. Der dritte endlich läßt ein entichiedenes Streben 
der Neuerung (womit auch Herodots Urtheil über den Dichter über: 
einftimmt) erfennen, ein Streben, ebenfo die geeigneten Momente 
des erften aufzugreifen und nad gewiflen Gefichtspunften zu ver- 
wenden, wie tiber die ftarren Formen des zweiten fich zu erheben und 
mit freier Schöpferfraft neuen Fluß in fie zu bringen. Die Ber=" 
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Müpfung aller drei aber, wie ihre befondere Behandlung, zeigt in 
den einzelnen Theilen der Epen, bie uns als homeriſche vorliegen, 
merkliche Unterfchtede, ein Punkt, der nicht bloß über vielfadhe Sn- 
eonventenzen, bie fie enthalten, Aufichluß gibt, fondern fpeciell in 
Beziehung auf die Fragen nach der Entſtehungsweiſe, der urfprüng: 
lichen Form und Gompofition, den Verfaſſern von höchfter Wich— 
tigkeit ift. Die größte Schwierigkeit bietet dabei der Analyfe nur 
die unübertrefflihe Kunft, mit welcher das ganze Gewebe durchge: 
fponnen und mit dem Zauber echter Dichterfraft umſtrickt ift, fo 
dab wir aus Furt, der Weihe des Genius zu nahe zu treten, 
leicht und beftimmen laflen, das ganze Zauberwerf einmal fo, wie 
es dem bezauberten Auge ſich darbietet, zu nehmen. 

Stellen wir und nun auf dieſen Standpunft in Betreff der 
oben aufgewworfenen Frage, jo müſſen wir in unferem Homer — 
um dieſen Golleftionamen beizubehalten — ben weifen Dichter er- 
tennen, ber zwar ben Gefeten bed Epos getreu ben Voksglauben 
mit allen feinen Mängeln in den Vordergrund rückt, mit freiem Geifle 
aber über ihn fih erhebend ben Zug feiner Dichtung fo geftaltet, 
daß einerfeitS dem klaren Auge jene Mängel ſich enthüllen müflen, 
andrerjeitd dem empfänglichen Geiſte überall Lichtpunfte einer rei- 
neren und höheren Auffaffung geboten werden. Nur fo erhält ber 
Dichter die Stellung, die ihm als einem Liebling der Götter und 
einem Propheten des Volkes gebührt; und nur fo entipricht feine 
Schöpfung dem Zwecke, den die Dichtung der alten Zeit überhaupt 
verfolgte. Dabet find wir jedoch meit entfernt, jene Auffaflung höher 
binauffchrauben zu wollen, als die Gulturverhältmiffe der Zeit, in 
welche fie fällt, geftatten: oft fpricht fie nur als Ahnung ang, was 
fpäter erft ins Licht der Erkenntniß trat, und wenn fie gleich über 
das Gemeine ihrer Zeit fi) erhebt, ragt über fie felbft wieder die 
bes fpäteren Hellenismus ?°) weit hiuweg. 

Werfen wir aber fchließlich einen Blick auf die ganze Darftel- 
lung zurüd, fo können wir — und dieß tft das wichtigfte Refultat, 
zu dem fie uns führt — zunächft vom Standpunkte des Dichter 
in Betreff der Vorftellungen, die er fich vom Loofe der Menfchen, 
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>) Freilich dürfte der Maßſtab, den dieſer letztere an Homer legte, kei⸗ 
neswegs immer als der richtige zu bezeichnen ſein; vielmehr ſcheint er in 
Betreff des Verſtändniſſes ſich zu dem alten. Sänger oft ebenfo verhalten zu 
haben, wie viefer ſelbſt zum Geiſte der Traditionen, aus denen er fhopfte. 
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ihrem Mandel durch Leben und Tod, ihren Kämpfen mit dem Tode 
und ihren Ausfichten für die Zukunft gefchaffen, entichleven nur 
eine heitere Anſicht gewinnen; ja wiremüflen die oft ansgefprochene 
Behauptung, daß hier trog alles Strebend nad) einer befriedigen- 
den Auffaffung am Ende überall nur Sammer und Troftlofigfett 
fi fundgebe, durchaus als feinem Geiſte widerfprechend zurüd- 
weiſen. Aber auch vom Standpunkte der homeriſchen Menſchen ges 
langen wir zu einem nicht minder beruhigenden Refultat. Man 
mache nur dieſe einfachen, unbefangenen, jugenblichfrifchen und für 
alle Genüffe der herrlichen Natur, die fie umgab, fo empfänglichen 
Menfchen nicht zu finftern Grüblern über Sein und Nichtfein, über 
Werden und Vergehen, über das was einft war und was einft fein 
wird. Die Gegenwart ift ed, auf bie all ihre pſychiſche Thätigkeit 
gerichtet ift; und wenn auch derjenige unter ihnen für den weiſeſten 
gilt, deffen Blick zugleich vorwärts und rückwärts fchaut, fo if 
doch ihr Geſichtskreis fo eng gezogen, daß fchon die Grenzen des 
irdifchen Lebens ihrem Blicke in dunkler Ferne erfcheinen. „Die 
füße Gewohnheit des Dafeins” erfüllt fie ganz, und mas über diefe 
berausreicht, macht ihnen geringe Sorge. Man berufe fich nicht auf 
die Schrecken, bie ihr Glaube fie im Schattenreich finden läßt: 
fümmern ben lebensmuthigen Süngling. etwa die Gefahren des 
Mannes, die Mühſeligkeiten des Greifenalters, bie er doch täglich 
vor fich flieht? Schrecken ihn die Zaubermärchen aus der Vorzeit, auch 
wenn er fie glaubt, oder Die Greuelfeenen auf einem Gemälde, 
felbft wenn fie wirklich fich zugetragen? Man berufe fich ferner nicht 
auf die Seufzer, die oft ein Odyſſeus ausftößt, auf die Thränen, 
die felbft ein Agamemnon gleich ber vom fteilen Fels vollenden Quelle 
vergießt. Seufzen nach den Vorftellungen dieſer Menfchen nicht aud) 
die Götter im Olymp? Sammern fie nicht, wenn Zeus fie umber- 
zufchleudern, in die Lüfte aufzuhängen oder felbft von ber himmli— 
Ihen Schwelle berabzuftürzen droht? Rollen nicht felbft um bas 
Ungemach, das ihnen von Dienfchen zugefügt wird, ihre Thränen? 
Und doch werden fie die feligen, in Wonne und Luft hinlebenden, 
ewigen Götter genannt. Wollte man aber glauben, daß diefe ho— 
merifchen Griechen aus Refignation, weil das Elend einmal nicht 
zu ändern jet, der Luft des Lebens, fo weit es anging, fich in bie 
Arme gnworfen, fo müßte man ihnen vollends Unrecht thun. Diefe 
Menfhen waren weder fo hochweiſe, um eine ſolche Refignation 
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ſich aufzuerlegen, noch fo thörtcht, um durch ihre eigenen Phante- 
fiegebilde fich fchreden zu laflen. Und wollte man eben die Unwiſſenheit, 
bei der fie dennoch fich glüclich fühlen konnten, ihren größten Jam- 
mer nennen, fo müßte man in gleicher Weiſe auch die friſch aus 
bet Erde auffproffende Pflanze bedauern, weil fie noch nicht zur 
Blüte gelangt ift, den Morgen, weil er noch nicht im Lichte bed 
Mittags glänzt, den prangenden Frühling, weil er noch die Früchte 
des Herbftes nicht ausfchüttet. Nicht genug Tann darauf hingewieſen 
werden, daß das Leben biefer Menfchen eben ein Leben der Phan- 
tafie und daß es dieß in ſchönſter Fülle feiner Entfaltung war. 
Ein folches aber Tennt nicht das Grauen des Todes; ewig jung, 
ewig frifch und ſchön kennt es nur bie Erſcheinungen, die es felbit 
erzeugt. Es gleicht der endlofen Spiegelfläche des Meeres, über 
welchem der zarte Dunftflor in den lieblichften Formen zum Him: 


mel fteigt und zu dem der Lichtftrahl, diefe Formen in wunderbaren | 


Farbenfptel durchdringend, fich niederfenft: über welchem die Phan- 


tafie ihr glänzendes Schifflein dahintreibt, unbefümmert um die Un: 
geheuer, die in ber Tiefe haufen, unbefümmert auch um bie Don 


ner, die in der Höhe drohen. 


9 e fiv® 
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I. 


Die Welt und die Götter, 





Wenn wir auf Homer hier ben askräiſchen Sänger folgen 


laſſen, fo geſchieht dieß nicht fomohl aus dem Grunde, weil er im 
Sntwidlungsgang ded Hellenismus bie nächſte Stelle nach ihm 
zu behaupten pflegt, fondern weil er in den Propyläen dieſes 
legteren neben ihm eine befondere Richtung vertritt. Was Homer 
in den Fleinafiatiichen Kolonien, ift Hefiod im büotifchen Heimath— 
Iande ; doch während bei dem erfteren ber heitere, bewegliche, vor- 
ftrebende Jonis mus überwiegend hervortritt, iſt e8 bei dem letz— 
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teren der ernfte, tiefreligtöfe, am Alten feithaltende Aeolismus. 
68 fann darum auch nicht auffallen, wenn bie hefiobeifche An⸗ 
ſchauungsweiſe, obwohl ber Zeit nach jünger als die homeriſche, 
doch in vielen Zügen älter erjcheint und uns einen tieferen Blick 
in den Hintergrund bes Hellenismus geftattet. Im Ent- 
wicklungsgang der Idee aber, die wir bier verfolgen, nimmt Hefiod 
zugleich eine Höhere Stellung ein, ‚nicht fowohl deßwegen, weil 
ihm eine größere Reihe von Fortfchritten zu Statten kam, als weil 
bei der Eigenthümlichkeit feiner Richtung jene Idee veiner und be⸗ 
ſtimmter ſich entfalten konnte. Zwar bewegt ſich auch er vorzugs- - 
weiſe auf dem Standpunkte der Phantaſie; allein ſeine An— 
ſchauungsweiſe iſt nicht in gleicher Weiſe wie die homeriſche von der 
Macht derſelben beherrſcht; ja er ſucht den Gebilden, die jene ſchafft, 
vielmehr zu entfliehen und zu einem höheren Ziele, das über fie 
hinaus im Gebtete der Reflerton legt, aufzufteigen. Die Kraft näm- 
lich, die bei ihm neben der Phantafie vorzugsweiſe fich geltend macht, 
ift die des fcheidenden, prüfenden, nach dem Weſen ber Dinge ftre= 
benden Verſtandes. Er iſt darum auch weniger Dichter als Leh— 
rer, weniger groß durch die fchöpferiiche Fülle der Form als durch 
die Macht des Gedankens. Während nämlich bei Homer die 
Dichtung erfter Zwe und der Mythus nur Mittel ift, deſſen er 
freigeftaltend nach den Forderungen feines Genies ſich bedient, iſt 
bei Hefiod der Mythus Zwei und er entlehnt von jener nur die Form, 
wie fie ihm für diefen geeignet erfcheint. Ja Hefiod bat als Dichter nur 
in fo fern Bedeutung, als im Mythus felbft das Element der Dich- 
tung liegt. Müffen wir darum auch beide Sänger ald Weife aus 
dem Bolfe betrachten oder vielmehr als Repräjentanten biefer Weifen, 
io fällt doch diefes Moment bei Hefiod, der ung geradezu als folcher 
entgegentritt, fchwerer ins Gewicht als bei Homer, bei dem wir den 
Weifen erft hinter dem Dichter zu fuchen haben. Die Unterfchiede aber 
ebenfo wie die Aehnlichkeiten zwiſchen! beiden laſſen uns bei genauer 
Analyſe und Combination vielfache Lücken im Propyläenbau des Hel— 
lenismus, als deſſen Schöpfer beide betrachtet werden, ausfüllen; 
insbeſondere können wir aus der Art und Weiſe, wie Heſiod fein 
Lehrgebäude vor uns entftchen läßt, Schlüffe ziehen, wie Homer 
ung erfcheinen müßte, wenn er in feinen Gedichten feinen, nicht 
den Glauben bed Volkes, in den Vordergrund gerüdt, wenn er 
nicht Heldengefänge, fondern ein Lehrgedicht und überliefert hätte, 
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So wird uns in der Entwidlung unferer Idee die Betrachtung He 
ftods nicht bloß neue Momente erfchließen, fondern zugleich zu den‘ 
Refultaten, bie wir im vorigen Abfchnitt gewonnen, eine Exgän- 
zung bieten, ') 

Heſiod ſetzt an den Anfang aller Dinge die Kraft des Wer— 
dens; benn dad Chaos, das er zuerft nennt, wird von ihm nicht 
als ein Urfprüngliches, fondern fchon als ein Gewordenes?) be- 
trachtet. Diefes Chaos aber ift ihm, mie aus den folgenden Schö— 
pfungsmomenten fich ergibt, die noch formlofe Urmaterie zugleid 
- und das noch ungefchiedene Urlicht. Aus jener Kraft des Werdens 
geht dann im zweiten’) Schöpfungsafte Eros*) hervor, ber 
Sott ber Liebe; er ift darum auch der älteſte aller Götter und 
als Urheber aller Geftaltungen ber fchönfte. Aus jener Urmaterie 
aber wird in erfter Form die große noch ben Himmel in fid 
fhließende Erde, die fofort in Gegenſatz tritt zum Formlofen, 
zum Tartarosz;°) aus dem Urlichte, das noch Licht und Finſter⸗ 
niß zugleich tft, fteigt in erfter Scheidung das Dunkel (Erebos) 
auf und die Nacht. Im dritten Schöpfungsaft geftaltet fich die 
große Erde alsdann zum Himmel mit feinen Geltirnen und zur 
eitgentlihen Erde mit ihren Gebirgen und Gewäflern, aus dem 
Dunkel und der Nacht aber, die zuerft zur Zeugung ſich verbinden, 
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) Wir haben uns in der folgenden Darſtellung lediglich an Heſiod ſelbft 
gehalten. Wer die betreffende Literatur, insbefonvere die neueren Schriften 
und Abpanblungen die bei allem Aufwand von Gelehrfamteit und Geif 
doch kaum zu einem befriedigenden Schluſſe gelangen laſſen, burchgearbeitet 
bat, wird es nicht auffallend finden, wenn man fich entichließt, es geranezu 
mit dem Dichter felbft, wie er uns einmal vorliegt, zu verſuchen. 

’) Theog. Cedt. Göttling) 116: Aroı ulv nowuora Xaos yevet — 

) aurao Eneıta —. 

*) gl. Plutarch. Amat. p. 756 E. ‘Hotodos S Yuarzwregor duo 
doxei noıeiv "Epura navıov nosoßvıarov, iva navıa di Exeivov we 
— yev£oswgs. Plato, Sympos. VI (fih auf Hefiod beziehend): yoreis 
yao "Bowros oür eloıv ovre Akyovını — Iepuerlöns dt ıyv yEyeoıv ME 

&ı, IIowriorov ulv "Eowra Iewv unrloaro navrıwv. 'Howdp di zei 
Axovollews öuoloyei. Bgl. auch den ſamothrakiſchen A&leoos, der ebenfalld 
an der Spige der dortigen Götterreihe fleht, und den Alowroyoros ber Dr- 
philer (yE£vsoıy uaxapav Ivnzwv T aySownwr, Hymn. Orph.), der 
au "Egws genannt wird und <barns (now@ros yao Eyavın, Argon. 
v. 16). Ohne Zweifel ſteht mit dem befloveifchen "Eows als Weltſchöpfer 
auch jener alte unter dem Bild eines Steines (Paus. IX, 27, 1) zu Thespiü 
verehrte "Eows in Verbindung. ' 


°) Zu unterſcheiden vom gewöhnlichen Tartaros; daher auch zurw 
x9ovöss evgvodelns. 
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ver Aether und der Tag. Im vierten Schöpfungsaft verbindet 
fihh auch der Himmel in Liebe mit der Erde und die Zeugungen, die 
fie hervorbringen,, find die Grundmächte der Bewegung am Him- 
mel und auf der Erde, fowte im Raume zwiſchen beiden. Ihre 
Reihe eröffnet der Urftrom bes organifchen Lebens (Dfeanos), in 
der Linie fließend, wo Himmel und Erde fich fcheiden und wieder 
zuſammengehen; als Gattin tft ihm die Urfraft ber Ernährung 
(Tethy8) gefellt: die Reihe fchließt die alle Bewegungen beherrfchende, 
intelligente , ſchöpferiſche und zerftörende, im ewigen Kreislauf um— 
ſchwingende °) Macht der Zeit (Kronos), und feine Gattin ift die 
Urfraft des im Stoff der Erde waltenden Bildungstriebes (Rhen). 
Unter den übrigen Urmächten, die theild auf die Bewegungen des 
Lichtes (Koios-Phoibe, Hyperion Theia) und des Feuers (Arges, 
Steropes, Brontes), theils auf die der Luft und des Waſſers 
(Kottos, Briareus, Gyes), theild auf die des beftimmenden und 
ordnenden Gedankens (Krios-Mnemofyne) Bezug haben, tritt auch 
die Urfpannfraft der menſchlichen Triebe (Japetos) hervor, 
der als Gattin die Beſchränkung (Themis)7) gefellt wird. Im 
fünften Schöpfungsaft verbindet ſich das höchſte Ehepaar der vo- 
rigen Reihe, die Alles umfchwingende Macht der Zeit und die im 
Wechfel Freifende Bildungskraft, um eine neue Reihe zu erzeugen, 
auf deren Höhepunkt einerfeits das Licht zum ewig fchöpfertfchen 
Leben und zum Getfte, andrerfeits die Materie zum formreichen 
Wechfelleben dev Natur und zur. finnlihen Seelenmadt ſich 
fteigert.°) Im fehften Schöpfungsafte endlich verbindet fich auch 
jene Licht, Lebens- und Geiftesmacht wieder mit einer Reihe von 


%) Darum auch dyxvloumns; die Beziehung dieſes Prädikats auf bie 
Liſt und den Frevel an Uranos gehört ver fpäteren Interpretation an. 

7) Aus der ganzen Gruppe v. 133 — 138, wo immer ein Gott einer 
Göttin gegenüberfteht, kann dem Japetos nur Themis oder Mnemofpne zuge= 
fellt werben. Ich babe die Themis hier aus dem runde vorgezogen, weil 
fie bei Aefchylos Mutter des Prometheus Heißt, was eine Erflärung voraus- 
fegt, nach welcher fie Gattin des Japetos war. Für Mnemoſyne (Macht des 
Gedankens) würde fprechen, daß, wie Kronos Erzeuger der intelligen- 
ten Götterwelt, Japetos Stammpater der intelligenten Menfchheit 
war. Daß dem lebtern fpäter Kiymene gefellt wird (v. 508), fann ebenfo 
wenig auffallen, als daß Zeus fpäter mit der Mnemoſyne die Mufen zeugt; 
denn biefe M. ift von der erften nicht weſentlich, fondern nur der Stellung 
nach verfehleben, welche fie in der Entwidlung ves Ganzen einnimmt. 

8 453— 
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Gattinnen, mit denen zeugend ſie den Bau des Univerſums und in 
ihm ſich ſelbſt zur Vollendung bringt.) 

Diefe höchſte Macht, die alle früheren Entfaltungen des Ur— 
lichtes in ſich zum Abſchluſſe bringt und zuletzt die höchſte Potenz 
der Materie zur bleibenden Gattin ſich erwählt, iſt der mit der 
Hera ſich verbindende Zeus. So kehrt in dieſen beiden das Dop- 
pelelement des Chaos auf der höchften Stufe der Entwidlung und 
in der Macht ihres Bundes das Prinzip wieder, das wir oben an 
die Spite geftellt haben. Die ganze in ſechs Alten vollzogene 
Schöpfung aber fteht. ald ein „wunderbar gegliederter Organismus 
vor und, ber aus Einem Urgrunde durd eine unendliche Man- 
nigfaltigkeit von Gegenſätzen auffteigend wieder in Einer 


Macht fich abichließt. Jener Urgrund aber und diefe Macht find 


identifch: die Kraft des Werdens, die fchon im zweiten Schöpfungs- 
aft ald Gott der Liebe, als der fchönfte von allen, auftritt und 
zulegt im Verhältniß des höchſten Götterpaars zur Vollendung 
kömmt. Heſiod fpricht fi) in der Theogonie, wie fie und erhalten 
ift, über dieſen Liebesgott nicht weiter aus; confequent aber mußte 
er ihn nach der ihm eigenthümlichen Auffaffungsweife, wenn Zeus 
wirklich in der höchſten Stelle bleiben und nicht wieder einem anderen 
auf einer höheren Stufe des Werdens weichen folkte, zum Sohne 
beffelben werben laflen. '°) 

In diefem  Schöpfungswerfe nun bat uns Heſiod zugleich die 
großartigften und manntgfaltigften Kämpfe zwiſchen Leben 
und Tod dargeftellt. Der Keim des Kampfes liegt ſchon im Prin⸗ 
cip fowie im Doppelmomente des Chaos: jenes nämlich muß immer 
jede neue Potenz zur Ueberwindung der früheren zwingen, um auf 
der Stufenletter bed Werdend die höchſte zur Erſcheinung bringen 
zu fünnen; diefes muß in ebenfo vielen Formen des Streites, als 
es Gegenfäße erzeugt, fich entfalten. Dort find die ſich befämpfen- 
ben Gewalten das Niedere und das Höhere, hier bie mannigfaltigen 
einerfeitd aus dem Urlichte, andrerfeitd aus der Urmaterie in be 
ftändiger Gegenüberftellung auffteigenden Entwiclungsformen. Dabei 
jehen wir in den leßteren nicht bloß den urfprünglichen Gegenſatz 


2) V. 886-930; 938—944. 

') Hat Hefiod dieß auch nicht wirklich ausgefprochen, fo flimmt doch die 
Art und Weife, wie er feinen Zeus nad dem Antritt feiner Herrfchaft auf- 
treten laßt, damit vollfommen überein. 
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zwifchen jenen Grundmomenten bes Chaos, fondern zugleich denjeni⸗ 
gen, ber in beiben felbft wieder Liegt, den des Lichtes und der Fin- 
Rernig, den ber Form und der Form loſigkeit ſich fortpflanzen. Indem 
aber dann das Prinzip, zur Zeugung und Geftaltung treibend, 
durch die fo gebildeten Gegenfäbe fortichreitet, gruppiren fich dieſe in 
der Weite, daß wir auf die eine Seite immer die bes Lichtes und ber 
Form mit der Kraft bes Lebens, auf die andere die der Finfter- 
nis und ber Hormlofigfeit mit dem Walten des Todes geftellt fehen. 
Der Kampf felbft enzündet fich fofort immer heftiger und wird 
mit immer mächtigeren Waffen geführt, je höher die Gliederung 
auffteigt. Die furchbarfte Höhe erreicht er darum mit Zeus, wo bie- 
fer vom Olymp herab. dem Kronos auf dem Othrys gegenübertritt 
und ihn mit feinen Schanren in ben Zartaros hinabfchleudert. 
Doch obwohl Zeus hier den mächtigften und glängendften aller Siege 
erringt,, er kann nicht fofort fchon der Ruhe fich erfreuen; noch muß 
er, um biefen zu befefligen und fi zum ewigen Herricher bes 
Weltalls zu erheben, die Gegenfäbe auf dem eigenen Standpuntte, 
den er einnimmt, ausgleichen und. die Schöpfung durch alle einzel- 
nen Glieder hindurch zu einem geordneten Ganzen vollenden. Dieß 
geichteht, Indem er einerfeitS bie ihm fich fügenden Potenzen zum 
Einklang mit fi erhebt und ihnen beitimmte Wirkungsfphären zu= 
weist, ambrerjeitd die fort und fort widerftrebenden theild in unger- 
brechliche Feſſeln legt, theil zur Gefügigfeit und Anerkennung fet- 
ner Herrichaft emporzieht. Durch dieſes letzte Werk aber fteigt ex 
jelbft zur Spite de3 Ganzen und zur eigenen Vollendung empor. 
So fehen wir ihn denn nach errungenem Stege zunächſt durch Ord⸗ 
nung des Verhältniffes zwifchen ihm und den übrigen Göttern bie 
Alleinherrfhaft‘!) erlangen, durch Verſchlingung ber Metis, 
die er als Athene wieder aus feinem Haupte hervorgehen läßt, bie 
hböchfte Weisheit, durch Verbindung mit der Themis, die ihm 


'') Bei Hefiod ift Zeus in Wahrpeit ver Höchſte, weil er das Haupt 
des ganzen Schöpfungsorganismug bildet und alle übrigen Wefen in ihm 
ihren Mittelpunkt finden. Auch die beiden Brüder, Poſeidon und Babes, find 
ihm nicht bei= ſondern untergeoronet, und nicht die Moira Cwie bei Homer 
%. XV, 189: rorxda JE navıa dedeoraı, Eraoros ’ Euuoge tung 
nor &ywr Eiayov —), ſondern er felbft iſt es, der ihnen fo wie allen üb- 
rigen Göttern ihre Rechte und ihre Funktionen zutheilt Cv. 880 ff.). Auch 
folgen die übrigen ihm freiwillig, obgleich er ver füngfte iſt Cindem durch die 
ganze Schöpfungslehre Hefiods immer das Niedere zum Höheren auffteigt, 
muß nothwendigermweife das legte Weſen zugleich das höchſte fein). 

14 
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dte Horen unb bie Moiren gebiert, bie höchfte Macht des Se 
feges in Natur und Geift. Indem er ferner mit ber Eurynome 
die Chariten zeugt, erhebt er fih zum höchſten Herrn des 
Schönen, das er fofort durch Verbindung mit ber Demeter, die 
ihm die prangende Perfephone gebiert, nach der Sphäre ber Na- 
tur, durch Zeugung der Mufen mit ber Mnemoſyne, des Apollo 
und der Artemis mit der Leto nach ber Sphäre des Geiſtes voll: 
fendet. Indem er weiter ber Hera als bleibender Gattin fich gefellt, 
wird er untverfeller Begründer der Ehe, höchſter Befchirmer 
der Familie, ewiger Schöpfer der aus beiden entipringenden Eul- 
tur. Um aber auch die niederen Glieder des großen Organismus, 
insbefondere die Menfchheit, zum Einkhang bes Ganzen 
emporzuziehen, entfchließt er fich ſelbſt in bie Tiefe herabzuſtei⸗ 
gen und in entiprechenden Offenbarungsweijen hier das große Wert 
au vollenden. Er verbindet ſich demnach !?) zunächſt ‚mit einer nie: 
deren Göttin, Maja, die ihm den Hermes gebiertz er zeugt dann 
mit einem noch tiefer ftehenden Weide, Semele, den Dionylos, 
und zulebt, ganz hinabfteigend in die Sphäre-der Men 
fchen, mit einer Sterblichen, Alkmene, den Hera fles.1?) So über: 
nimmt er, in diefen brei Söhnen ſich offenbarend, jelbft das Wert 
der Vermittlung, ber Führung, ber Befreiung. Dod fo 
herrlich auch das Vorbild des univerfellen Siegers vor den Augen 
der Menfchen dafteht, fo vielfäch auch die Mittel und felbft bie 
Opfer find, durch die er fie zu einem ähnlichen Siege, wie er ihn 
errungen, emporführen will, fie bleiben in ihrer Verblendung, 
hören nicht auf zu widerftreben und werben darum auch Fortan 
von den Qualen des Kampfes zwifhen Leben und Tod 
gefoltert. “ 


') v. 938—945. Niemand tft wohl noch zu behaupten geneigt, daß ver 
befiopeifhe Zeus mit niederen Göttinnen, ja fogar mit flerblihen Weibern 
aus bloßer Liebesluſt fich verbinde. War Eros ihm felbft unterworfen und 
Athene feine Tochter, fo konnten ſolche Verbindungen auch nur ein Werl 
feiner weifen Entfchließung fein. 

12) Daß der heſiodeiſche Herafles vom homerifchen zu unterfcheiden fei, 
mag kaum einer Andeutung bepürfen. 





1. 


Die Hlenfdheit. ') 


Japetos und Themis, auf die das ganze Denfchengefchlecht 
zurüdgeht, find wie Kronos und Rhea Kinder des Himmels und 
ber Erde. Die Menfchen find daher von demfelben Gefchlechte?) 
wie bie Götter und ebenfo alt wie ber Strom des organifchen Le— 
bens, wie der Lauf der, Seftirne und der geregelte Umfchwung der 
Zeiten. Am Anfang, unter ber Herrfchaft des Kronog,®) lebten 
fie glüdflich wie die Gdtter,*) frei von Sorgen und Noth, frei 
auch von Krankheit und welkendem Alter; in beftändiger Heiterkeit 
und Jugendkraft genoffen fie die Früchte, die ihnen freiwillig die 
Erde fpendete, und ungemifcht floß ihnen die Quelle aller Freude. 
Sie-hatten nur zu wollen, °’) um der Zülle des Glückes gewiß zu 
fein. Der Tod verftridte fie noch in Feine Kämpfe; freundlid 
nahte er ihmen wie. der füße Schlaf, und nach dem Tode lebten fie 
auf der Erbe fort ale behre, fchüßende, heilbringende Damonen.*) 

Nicht ebenfo glüdlid war das zweite Gefchlecht, repräſentirt 
durch die Söhne des Japetos und der Okeanine Kiymene, Pro 
metheus, Epimetheus, Atlas und Menoitiog.”) Es fat 
dieß in die Zeit, wo an Kronos ber Fluch des Vaters °) ſich zu 


— — — 
— — 


') In der folgenden Darſtellung haben wir vie beiden Hauptwerke, als 
deren Berfaffer gewöhnlich Hefiod gilt, zugleich ins Auge zu faffen und, in 
fo fern fie unfere Frage berühren, zu Einem Gedankenbau zu verfnü- 
pfen gefucht: nicht in der Vorausfegung, als ob beide Einem Verfaſſer zu= 
kamen , fondern in ver Meberzeugung, daß fie auf der Grundlage Einer An- 
ſchauungsweiſe verfaßt find. on 

Opp. etD. (edit. Vollbepr) v. 108: ws ouosEer yeyaacı Heol 
Iyntol 1’ AvdEWnor, 

°) Ibid v. 111: O7 ovVoaro Zußuolkevev (Koovos); alfo zur Titanen- 
zeit, noch bevor Zeus zur Derrichaft gefommen war. Das vorbergehnde 
„OArume Iwuar Exovres‘‘ ſteht als typifches Prädikat damit nicht im 
Widerſpruch. | 

*) Ibid. v. 112: @orTe #801 0’ Kwor -—. 

°) Ibid. v. 118. 119: 08 29eAnuoL Houyoı koya v&uovıo oivv Lo- 
Hlorgıy noAleaorv. 

%) Ibid. v. 116. 124: Svijoxov d' ws ünvg dedunuevo - Tol ir 
daluov£; slaı Arös ueyalov dia Bovias LaHol, Enıy$ovuor —. 

) Theog, (edt. Göttling) v. 507 ff. 

5) Theog. v. 185, Ferner v. 209, 210: yaoxe dt rıralvorıus draode- 
kin utya 6efoı Epoyov, roio d’ Entıra 1laıy ueronıotev Eoeodeı. 
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erfüllen begann, Zeus gegen feinen Willen heranwuchs, ihn flürzte 
und der Weltregierung fich bemächtigte. Dieſes Gefchlecht war, als 
wenn auch auf die Menfchen jener Fluch fich erftreden follte, leib- 
lich und geiftig geringer als das vorige.“) Die Grundrichtungen 
aber, in benen fein Weſen ſich kundgab, find in den obengenannten 
Repräfentanten ausgefprochen: vorausblidende zu Lift. und Ränken 
geſchickte Klugheit, Irrthum und Leid fchaffende Thorheit, beharrli- 
her Muth und übermüthiger Trog. ?°) Zugleich pflanzte fich In ihnen 
die ſchrankenloſe, jedoch durch das vermittelnde Element der Kly— 
mene gemilderte Strebfraft des Japetos fort. Hätten nun dieſe Men- 
ſchen mit der Erhebung der neuen Götterwelt durch Zeus ebenfalls 
fih erhoben und feinem Rufe folgend ihr Streben nach demielben 
Ziele wie er gelenkt, fo würden auch fie eines entfprechenden Glückes 
ſich erfreut haben. Allein fie ließen von ihrem thörichten Sinne fid 
blenden, blieben hartnädig auf ber Bahn, bie fie einmal betreten 
hatten, vermaßen fich felbft im Uebermuth gegen die neue Weltre⸗ 
gierung, die fle nicht anerkannten, und fuchten mit frevelhafter ft 
die Anordnungen des Zeus zu umgehen. '') Darob erzürnte dieſer, 
der fih nimmer betziigen ließ, '*) und bielt ihnen nicht bloß das 
euer zurüd,'?) fondern tilgte fie auch aus feinem Anblide. '*) 
Auch nach dem Tode ward ihnen nicht ein gleiches Loos, wie den 
erftien Menfchen, zu Theil: zwar dauerten anch fie auf der Erde 
noch fort, doch nicht al Dämonen, wie jene, fondern auf eine 
niederen Stufe als felige Gelfter. '°) 


Noch tiefer ſank das Dritte Geflecht, da, je höher die Gott 


——⸗ — ñ — — 


Opp. et D. v. 131: yovo&» oUre yunv dvellyrıov oüre vonue. 
). Diefe Merkmale liegen nicht bloß in ihren Namen, fonbern aud in 
den Prädifaten, die ihnen die Theogonie gibt. V. 509 ff.: Ardavın zoe- 


TrO0g.00v0 , vneoxuderın (v. 514 Ößpornw) Mevolrıov, ITooundeu na- | 


xlkov aloloumv (v. 521 morzıAößovios, v. 544 dyxvlounıns), auut- 
voov 1 Enmıundea 

u...) Theog. 535 ff. Opp. et D. 135 ff.: @Aye Eyovres dpoadlu‘ 
vBpıy yao aracsalorv ObX dduvarıo allnıwv antyeır, obd d9a- 
vaTovsHegansvsıvy 1YEeAov, 

) Theog. 613 ff. Opp. et D. 105. 

3) Theog. 562 ff.: &x rovzrov dn Eneıra dolov usurnufvos alel, oix 
Edldov uelkııcı nupös uevos axuudroo Iynrois arsounors —. Opp. 
et D. 50: zovwe di nie —. 

) Opp. et D. 139 140: robe ulv Eneıra Zeug Koorldng Exrpuve 
xokovusvos —. . 

‚I lbid. 143: Tol ulv unoydorıo ucaxapes Ivnroi xallorım 
devrepoı —, 
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keit emporſtieg, defto größer die Kluft zmifchen ihr unb ber immer- 
fort fich verfchlechternden Menfchheit werden mußte. Diefes Gefchlecht 
muß in die Zeit gejeht werben, wo Zeus mit der Hera fich ver- 
bunden und mit ihr Eileithyia, Ares und Hebe gezeugt hatte: in 
bie Zeit, wo Athene jeinem Haupte entftiegen und Hera für fid 
Mutter des Hephäſtos getvorden war.!“) Die Menfchen nun 
wandten fich nicht auf die geiftige Seite des Zeus, fondern folgten dem 
matertellen Zuge im Weſen ber Hera, fomit auch dem Ares 
und dem Hephäftos. '”) Sofort ftahl Prometheus, abermald Trug 
übend an Zeus, vom Himmel das Beuer,'?) und es warb In 
den Menſchen einerfeit8 ber aufs Matertelle gerichtete Kunſt— 
trieb 1°) gewedt, ambrerfeitS der Brand der Leidenfchaften?) 
entflammt. Zugleich begann mit der Macht des Ares das furchtbare 
Rüthen des Krieges, und ber Geiſt verfanf ganz im Aufruhr 
maßlos phyſiſcher Kräfte. Nun mußte Zeus abermals Strafe üben 
und er that dieß, indem er diefelben Mittel, durch die fe gegen ihn 
frevelten, zu ihrem Verderben werden ließ. Zuerft wurde‘ daher das 
trügerifche Weib Pandora mit der Büchfe, die alle Leiden enthielt, 
ihnen zugefandt.*') Dann wurde Prometheus vom Feu ergott He- 
phäſtos gefeilelt, und feine Leber, der Sit der Leidenſchaft, fort 
und fort von einem Adler zerfreflen. ??) Der Krieg aber, ihr 
Hauptwerk, dem auch ihre Feuerkunſt dienen mußte, brachte ihnen 
jelbft den Untergang. Nachdem der ſchwarze Tod fie ntrafft, 
mußten fie, fo gewaltig fie auch. waren, hinabwandern in das 
dunfle freudenlofe Reich des Hades.?°) 

Das vierte nun folgende Sefchleht fällt in die Zeit, wo 
Zeus vom Höhepunkt feiner Vollendung im Kreife der Olympier- 
nun auch in bie niederen Sphären herabftieg und hier, zuletzt Durch 
die Zeugung des Herafles mit einer Sterblichen, die Menſchen zu 


10) Theog. 921—30. 

') 3 Opr- et D. 147 ff. 

'#) Theog. 565 ff. . 

) Opp. et D. 148 ff.: oddE 11 oitov nayıov — 10lg dTV yalhxen 
ur zeugen, — dE Te olxoı, yalx d' :ipyalovıo' ullag d' oüx 
£oxe Oldngo 

”*) Dal. Th. II (Hephäſtos). 

2 Theog. 569 ff. Opp. et D. 59 ff. 

2) Theog. 521 ff. ⸗ 

22) Opp. et D. 154 ff. 
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befreien unternahm. ?*) Nun erhob fi die Menfchheit wieder; fie 
ward umgelenft auf die Bahn des Geiftigen und mit den Streben 
erfüllt, dem Rufe des Zeus zu folgen. Es ift dieß das gepriefene 
halbgöttliche Gefchledht ber Heroen.?’) Doch auch diefe, da nicht 
auf einmal eine völlige Erhebung möglich war, behielten noch viel: 
fache Mängel der vorigen Menfchen ; insbefondere dauerte auch unter 
ihnen noch, obwohl mit edleren Kräften geführt, der Krieg fort. 
Als herrliches Vorbild aber Teuchtete ihnen bes Zeus Sohn Hera: 
fles voran, der nad vielen Kämpfen und Leiden, die er zum 
Wohle der Menſchheit beftand, endlich auch den gemarterten Prome⸗ 
theus nach dem Willen feines Vaters befreite. ?°) Ja er flieg felbft 
in die Unterwelt hinab und bejiegte für fie ben Tod. Rad 
Vollendung der irdifchen Laufbahn alsdann wurde dieſes Geſchlegt 
auf die Infeln der Seligen verſetzt.) 

Das fünfte Geſchlecht endlich iſt das jetzt lebende. ?°) Iſt 
es fortgefchritten auf der Bahn, zu welcher das vorige fich erhoben 
hatte? In Prometheus war die Menfchheit wieder befreit worden; 
hat fie durch eigenen Kraftaufwand, auf ben ed nun anfam,?®) bie: 
ſes Werk ſich zum Heil werben laſſen, dem Beiſpiel bed Herakles 
folgend ſich völlig zum Göttlichen aufgefhmwungen * Nein! fie fant 
abermals herab und entfernte fi) aufs Neue von den Anordnungen 
des Zeus. „Zwar ift auch diefem Gefchlechte das Gute mit dem 
Böſen gemtfcht, °°) und auch ihm fehlt nicht der fortdauernde Schuß 
der Götter;“) aber in ſchnöder Verblendung wird bem göttlichen 


— — — —— — v 


) Theog. 943 ff. Bgl ‚Seut. Herc, 27 ff.: ang de" avdowv re seor 
„ie — unrıy — uerè ygs0lv, öyoa Heoioıv avdgacı ı' alpnatj- 
av aons akxınya Yuvrsvoaı. 

2) Opp. et D. 160 ff. 

) Theog. 526 ff. 

2) Auch Kronos iſt wieder befreit und Herrſcher ver Seligen auf diefen 
Inſeln (Opp. et D. 171). 

») Opp. et D. 176 ff. 

°*) Ibid. 291 ff.: r ̃c d” agerns idowr« seo) aponagocder Einxav adave- 
ro — oiros &r naveQıOTos, Ös altos navıa voyoe — do9löc d’ au xd- 
xEivos , ös ev einovzı nldneı — xl 7’ Loyalousvog nolv yiltepog dhe- 
varoıoır &ooemı NdE Boorois' make yay oTvyEovoıy depyous. 

20) Ibid. 181: «42 Eunns xel toioı ueulfere 89a x0x0icıv. Selbſ 
vom Weibe, mit dem alle Leiden kamen, 4 es x. 704—6: oÜ ir yae 
u yeruıxös evno Anllsı’ Ausıvov is ayadns, ij o alte xaxns 0 
ölyıov üiio. — 

'') Ihid. 254 ff: zols yao Avooi ou ent y9ori novAußoreioy —R 
varoı Znnòse — Ivırwv avdowunwv os da yulaoaovalv 14 diæus 
za) ayErkıu Eoya nloa Eooausvo navın yorıwrres En’ alay. 
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Winke getroßt, und das Böſe tft bei meitem überwiegend. Wo denn 
it Scheu vor den Geſetzen der Götter, wo wird der Eibfchmwur 
unverbrüchlich gehalten, wo findet das Recht ficheren Schub, wo bie 
Tugend ihren Lohn? 
— vielmehr dem vermeflenen frevelnven Manne 
Spenden fie Epren, und troßend der Scham und dem zügelnden Rechte 
Häufet der Schlechte fortan Berverben und Weh auf ven Beſſern.““) 

Doch die Gottheit, die den Frevel haßt und nur die Fröm— 
migfeit lohnt, °?) fchaut zürnend herab auf dieſes ruchlofe Treiben 
und fchlägt die Menfchen, um die Reue in ihnen zu weden, ’*) mit 
bitteren Sorgen. Allein diefe fchreiten nur fort auf ber Bahn dee 
Böfen, und darum wird auch des Jammers und der Noth fein 
Ende fein. 35) Auch ihnen naht in finfterer Geftalt der Tod 
und ihre Schatten füllen dad dunkle Haus des Hades. End- 
lich wird Zeus auch dieſes Gefchlecht von ber Erde vertilgen und 
ein beſſeres ſich gefälligeres ſchaffen. °°) 

Solches nun iſt nach heſiodeiſcher Anſchauungsweiſe das Loos 
des Menſchen: ein jammervolles, wenn man auf die Gegenwart 
blickt, ein göttergleiches, wie es einſt war und wie es einſt wieder 
werden ſohl. Woher aber iſt aller Sammer über den Menſchen ge— 
fommen? Er ſelbſt hat ihn verichuldet. Und wo findet er Erleich- 
terung, wo ben Quell der Hoffnung für ein künftiges Glück? al- 
lein in den Göttern. Wille des Zeus ift es, daß bie Menfchheit 
in ihrer Sphäre ebenfo, wie er in der feinen, fich vollende, und 
diefer Wille tft zugleich Beftimmung ber ewigen Weltgefege, bie 
Zeus durch Zeugung der Moira in fich felbft aufgenommen. Er 
wird darum auch, wie bisher. immer ein Menfchengefchlecht auf das 
andere folgte, fortan neue Gefchlechter ſchaffen, bis jenes Ziel er- 
reicht tft. Aber ee will es nicht bloß, er kann ed au, und er 


2) Ibid. 192. ff. 

22) Ibid. 329 ff. 

29 Ihid. 220: zaywv de Te „vnnuos Eyvw. 

*) Ibid. 178 ff. oude nor nuco navoovıaı zauateu xal Hilvos, obdE 
tu vuRTop ‚PIELgOuEvoL' ahenes dE Heol dwoovoı usoluvas. v. 203: #a- 
xoı d’ oUx Eooermı aAxı, 

29) Daher auh ver Wunfd Heſtods (. 176. 177), unxe! Ener 
—RR 2>0 neEunToDı uereivan avdpaoır, dAk 7 no00FE Yaveiv 1 
ensıra yerkodeı. Daß Hefiod noch ein fünftiges fehstes Geſchlecht annahm, 
ergibt fih ebenfo aus feinen Worten wie aus ver Idee, die dem Entwid- 
lungsgang feiner Geſchlechter zu Grunde liegt. 
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muß ed auch wollen, wenn er in Wahrheit bes Sieges über bie 
Zitanen genießen, wenn nicht fortan die Menfchheit, fo armfelig fe 
auch ift, durch ihren Troß feine Herrlichkeit ftüren fol. Doch mas 
nüßt es dem jeßigen Gefchlechte, wenn erit ein künftiges zum Güde 
berufen tft? was frommt e8 den Schatten im freubenlofen Todten: 
reiche, wenn fle ewig dort verbleiben müflen? ter gleicht die he: 
fiodeifche Darftellung einer herrlich aufftrebenden Säule, bie, har: 
. monifch im Ganzen, doch in einzelnen Punkten noch ımvollendet 
erfcheint. Aber eben jene Harmonie Täßt das forjchende Auge leicht 
Größe und Form der Theile, die zur Ergänzung nöthig find, fin 
den. Auch in der Gefchichte der Götter, die Vorbild ift für die der 
Menfchen, wurde immer ein Gefchlecht nach dem andern geftürzt, 
und doch find Titanen, bie fich fügten, aufgenommen in bie neue 
MWeltregierung bed Zeus und genießen hier in dem ihnen zugeiie- 
fenen Kreife ihrer Rechte und Ehren: follten nicht ebenfo aud bie 
früheren Gefchlechter der Menfchen, wenn fie ihrem Trotze entlagen, 
zur Erhebung berufen werden? Habes ferner, ber bie Schatten in 
feinem freubdenlofen Reiche aufnimmt, gibt auch die erftorbenen Pro: 
dukte der Natur, die er gleich ihnen hinabzieht, im Wechſel der 
Zeiten zurüd: ») follte nicht ebenfo im Umfchwung der Zeiten je 
nen Schatten eine Rückkehr zum Dafein tm Lichte beftimmt fein? 
Meiter heißt es, daß die Göttinnen, welchen bie Ehre vertraut if 
und das richtende Maß, einft aus dem Kreife der jetzigen Menſchen 
in lichten Gemwändern zum Olymp auffteigen werben: *°) follte, 
wenn dieſe fortan im Rathe des Zeus walten, ber Gute, ber auf 
diefer Erde ihres Schußes entbehrt, nicht im Tode beflelben theil- 
haftig werden müflen?! Ja Zeus felbft tft höchſter Herr aller Ge 
fege und bie Gerechtigkeit feine Tochter: follte unter feiner Herrſchaft 
ben Zrommen gleiches Loos mit dem Frevler treffen fünnen? Das 
Princip der Götter: und Menfchenwelt endlich , perfontficirt in der 
Liebe, hat jene zum Höhepunkt der Vollendung geführt: follte es 
bei dieſer, bevor das Ziel erreicht ift, ftille ſtehen? 

Heſiod tft zu dieſen Folgerungen nicht vorgedrungen,, ex hat 
aber in dem, was er ausgefprochen, die Prämtffen dazu niederge: 


2) Opp. et.D.467 — 69: euyeodau dt Al yIorip Anunzegi F ayı, 
Exelda Boldeıv Syeiregos ltvov axınv. 
i 


0) Ibid. 199 





Ist. So muß denn nach feiner Lehre auch ber Tod, wenn er gleidh 
ven Menſchen tn feiner jeßigen Dafeinsform bewältigt, doch einft, 
wenn biefer dem Winke der Gottheit folgt, ihm die Siegespalme 
überlaffen. Schon unter Kronos nahte er ihm wie ber füße Schlaf; 
kimmt dad Princip zur Erfüllung, muß er auch zuletzt den Ge— 
kalten deffelben fi fügen. Ja am Ende muß die Macht 
bes Todes ber finfteren Seite ganz ſich entledigen und 
allem Kampfe entfagend zu vollem Einklang mit dem 
Leben fich erheben. °°) = 

Wir haben in der vorigen Darftellung die eigentlich hefio- 
deifche Auffaffungsmweife zu entwickeln gefucht, und unverkennbar 
ft, daß mit Beziehung auf unfere Frage die Zeitalter bier und 
die mit ihnen aufs innigfte verfnüpfte Bromerheusfage ben 
Hanptnerv bilden. Dürfen wir aber, wie wir es bei Homer gethan, 
über diefe Auffaffungsweife hinweg einen Blick auf den fernen Hin- 
tergrund, von dem fie fich abhebt, zurücdwerfen, fo möchte es 
nicht allzu gewagt fein, die Gedanfenreihe, wie fie von biefem 
ans ſich darftellt, in folgender Weile auszufprechen: 

Die Menfchen waren urfprünglich felige Damonen, *°) 
in unmittelbarem Verkehr mit den Göttern eines göttergleichen Da— 
fing fich erfreuend. Bewohner eines Landes, bad mit aller Fülle 
des Glückes geſchmückt war, kannten fie Feine Mühfale und Sorgen, 
feine Frevel und Kämpfe. Auch dem finfteren Tod war über 
fie feine Gewalt gegeben.*') Da riß in der Götter- und 
Seifterwelt , der fie eingereiht waren, dad Band der Harmonie und 
es erfolgte ein Kampf, in den auch fie verfiridt wurden. Die 
Spaltung war gefchehen in ber Zeit und durch die Macht der 
Zeit, +?) in ber bie jegige Welt fi entfalten und vollenden 


nn Wie ver Hellenismud wirklich zu dieſen Gonfequenzen fortgefchrit- 
ten iſt, wird fich im Folgenden zeigen. 

) Nimmer hätte Hefiod (Opp. 124) die Menfchen des erften Zeitalters 
als Dämonen Finnen fortleben laſſen, wenn fie nicht urfprünglich wirklich 
Dämonen geweſen wären. Vgl. was früher über vie ägyptifche und zoroa⸗ 
ſtriſche Lehre gefagt worden ifl. 

) Wenn Heflov fagt, daß fle nie altern, immer blühenver Kraft ſich 
erfreuen, und ver Tom nur wie der Schlaf ihnen nahe Cvaß fie alio nicht 
anders fterben als die Sonne, wen fie am Abend untergebt, um am an 
beren Morgen wieder aufzufteigen), fo klingen bier noch veutlich genu 
Züge der obigen Vorftellung nad. Zum Hades gehen die Menſchen er 
im dritten Zeitalter (v. 155 ff.). , 

2) Kronos. Bgl. die Herrichaft des Agyptifchen Seb. 
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follte, *°) Ausgerüftet mit der Kraft, in biefer Entfaltung ſelbſt 
durch ben Gang ber Zeiten zur Vollendung zu kommen, befaßen fie 
zugleich die Freiheit, **) über diefe Kraft zu verfügen. Nun aber 
trieb diefe Freiheit fie zum Mebermuth, zu trogigem Behar— 
ren, zur VBerblendbung, *°) fo daß fie nicht ber fogtbilbenden 
zur Vollendung auffteigenden Parthei fich anfchloffen, fondern zur 
entgegengefebten, die jene auf ihrem Zuge zu hemmen und alle ihre 
Werke zu vernichten fuchte, ſich herüberzieben ließen. Da mard bie 
Bildbungefraft*°) felbft, die allein fie zum Ziele führen Fonnte, 
ihnen entzogen, und fie ſanken herab auf eine tiefere Stufe 
ber Getfter. *") Der Zug der Berblendung aber hatte fie einmal 
ergriffen und mit ihm der des Verderbens. Trügeriſch vaubten fie 
jene Bildungsfreft wieder; aber eben weil fie durch Trug an ber 
Parthei, die dem Zug ber wahren Fortbildung folgte, fich ihrer 
bemächtigten, ftürzten fie mit ihr nur tiefer herab: ein irdi— 
fher Leib nämlich wurde jebt ihnen gebildet und die jebige 
Erde, *°) ausgerüftet mit allen Leiden zugleich und trügeriſchen 
Reizen, zum Wohnfige angewieſen. Jener Leib follte ihnen zugleich 


) Die ganze Götter- und Menfchengefchichte ift bei Hefiod ein Procef 
des Werdens Das Moment der Zeit, ohne welche dieſer Proceß nicht 
denkbar tft, gebt, in fo fern fie heilfam wirkt, nach dem Stnurz des Kronos 
auf Zeus über. 

) Beides in beftimmten Zügen hervortretend in Prometheus. 

+ Menpitios; Atlas; Epimetheus. 

0 Das Feuer. 

+) devreoo: (v. 144) 

*) Darum wird jegt erfi bie Pandora gefhaffen und den Menſchen 
zugeführt. Pandora aber ift urfprünglih die Erde (Hesych. IZuvdwge n yi, 
jr Ta noos To Ifv navıa dwoeitcı); diefer gehort auch urfprünglich ver 
trügerifhe Schmud an, mit dem jene von ven Göttern ausgerüftet wird 
(Opp. 70 ff). Aus dem Urweibe, der Erde, wurde alsdann in ver Sage 
das erfte Weib der Menfchen und aus der Sendung der Menſchen zur Erde 
eine Sendung der Panbora zu den Menfchen. Nicht mit Unrecht ift Pandora 
öfter mit der Eva verglichen worden; auch bei bieler letzteren vürfte der Zug, 
daß fie erft nah Adam gefchaffen wurbe, in ähnlicher Weife zu erklären fein. 
Daß die Menſchen jetzt erft zur Erde gelangten, darauf veutet_in den heflo- 
deiſchen Zeitaltern auch der Zug, daß diefes Gefchlecht (obwohl er e8 yalxcov 
nennt) aus Eſchen geſchaffen fei (Opp. 147). So entfland, wie wir im 
Zendavefta Iefen (Bundehefch XV) Mefchia und Meichiane (nachdem Kaiv- 
morts in Folge der Verunreinigung durch Ahriman geflorben war) aus ei- 
nem Baum, der aus der Erve hervorwuchs; zugleich aber wird ausprüdlicd 
bemerkt, daß die Seele früher gefihaffen war. Diele Borftellung vom Ur⸗ 
fprung des Menfchen aus Bäumen if hier um fo bemerfenswerther, weil fie, 
auf uralter Trapition beruhend, von Indien bis in die nordiſche Mythologie 
fih verfolgen läßt. . 


0 
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eine Zeffel, diefer Wohnfit ein Ort der Strafe fein. *’) Sebt 
erft begann ihre irdiſche Laufbahn, jest erſt mußten fie unter Müh— 
falen und Kämpfen ihr Dafein friften, und auch jetzt erft nahte 
ihnen ber finftere Tod.°’) So war ber Tod und ber Kampf 
mit ihm durch den Frevel des Menfchen in bie Welt gefommen, und 
tiefer Zrevel entiprang aus der Freiheit und dieſe Freiheit war ver- 
biendet durch die bem Zweck des Sefammtlebend widerftrebende Par— 
thei in der Götter- und Geifterwelt. Der geftürzten, gefeflelten, 
mit Sammer gefchlagenen Menfchheit aber blieb die Hoffnung auf 
Befreiung. °') Dur) muthiges Ringen und Kämpfen follte 
fie dieſelbe ſich erwirken, und die himmlische Parthei felbft, von der 
fie fih früher durch Schuld getrennt, ftieg zu ihr herab, um am 
Werk der Erlöfung mitzubelfen. '’) Doch das Böſe nahm 
trotz dieſer Hilfe überhband und wird fortan noch mehr fi 
teigern; denn obwohl jest noch gemifcht mit dem Guten wird es 
bald diefes ganz verdrängen und am Ende alleinauf der Erde 
die Herrfhhaft behaupten, °°) doch dieſes Tektere nur, um 
burch feine Herrfchaft fich ſelbſt aufzureiben. .°*) Dann 
wird die gegenwärtige Erde mit der jegigen Schöpfung, deren Zeit- 
dauer abgelaufen, verfchtwinden und eine neue wird mit einem ver— 


1 — — — — 


) Der in Folge des Feuerraubs gefeſſelte und vom Adler gepeinigte 
Prometheus; Pandora ausdrücklich njw avdoaoıv algnoryoıv genannt 
(Opp. 82); Epimetheus, der (dumworlvoos) die legtere annimmt, xzexov LE 
duyns avdoaoıy dAynorioıv (Theog. 512). Da mit der Annahme des Leibes 
zugleich die Geburt flattfindet, fo blickt auch bier die oben ſchon bei Homer 
in der Heraklesſage gefundene Vorftellung durch, nad welcher mit ver Ge— 
burt des Menfchen die Ate zur Erde kommt. 
| ») Erf von dieſem Geichlecht ‚heißt es COpp. 155 ff.) Ajoav &s edgw- 

evıa do uov zpguegoü Alduo vwvuuor' Yavaros de zei Exmeykous 
tovras eile ulkas. 

) Opp. 96. 

») Das Gefchlecht der Herven; Herafles. 

>) Aidws felbft und Neusaıs werden die Erbe verlaffen, und xexov 
d'ovx Zoostaı aAxı, (Opp. 119 ff.). 

+) Diefen Schluß ordert entfchieven der Ideengang der Zeitalter. Vgl. 
Bundehefih I und XXXIV; in den Anmerk. zu I fagt Kleufer: „Die ewige 
Zeit befchloß beim Beginn ver Wefenzeugung einen Zeitcyelus von 12 Sahr- 
taufenden zum Um- und Ablauf aller Zeit und Jahre, zum Endſchluß der 
Dinge bieler Welt. Die erſten drei waren allein Ficht, ohne Bervunfelung 
durh Ahriman; in dem zweiten regierte Ormuzd noch allein und Ahriman 
vermochte nicht durch feine Söhne die himmliſche Welt zu zerrütten, doc 
erfolgte am Ende derfelben ſchon das Verderben Kaiomorts, des Urkeims 
der Menfchheit; in den folgenden breitaufend Jahren ift Kicht und Finfterniß 
im Zweilampf, und das hetzte Viertheil der begrenzten Zeit if 
Abriman vom Emwigen gegeben; darin aber fol er fih mit dem Heer 
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jängten, reinen, vollendeten Menichengefchlecht an ihre 
Stelle treten. °°). 

Wir haben hier anf dem Hintergrund der heſiodeiſchen An- 
fhauungsmweife geleien und Niemand wird, wenn er unſeren bie 
bherigen Forfchungen gefolgt ift, verfennen, daß diefer einerfeits nach 
Aegypten und Phönizien hinüberreicht, andrerfeitS in den zo— 
roaftrifchen Lehrkreis unb mit diefem zuletzt nah Indien zu 
rückgeht. Zugleich aber ift unverfennbar, daß im heſiodeiſchen Ge: 
banfenbau an biefen Hintergrund zunächft eine Reihe verfchtedener 
Sagen, die auf griechiſchem Boden felbft'aus ihm fich beraug- 
bildeten und dann felbitändig fortentwickelten, fich anfchließt, und 
daß erft aus dem Stoffe biefer Sagen gleihfam als Kern ihrer 
Entwicklung jener in ber That großartige und bewunderungswürdige 
Bau geworben ift, fo daß wir in ihm — und bieß eben tft ber 
Hauptgewinn, den wir aus feiner Betrachtung jchöpfen — nicht 
bloß das Werden der Götter und Menſchen nach der Borftellung 
des Sängers, fondern zugleich das Werden ber betreffenden Bor: 
ſtellungen bis zur Zeit defjelben vor unferen Augen fich entfalten 


ſehen. 


Piundar. 





Mit Recht vergleicht ſich Pindar dem Adler, der zum Throne 
des Zeus fich emporfchwingt, während das gemeine Gefchlecht der 
Raben wildfrächzend an ber Erde dahinfliegt. ') Diefe DVergleichung 
tft treffend, ob wir in Pindar den Dichter oder ben Propheten de} 


Volkes, ob wir in ihm ben Griechen oder den Menfchen ins Auge | 


faflen. Neberall jehen wir ihn weit über den Horizont, der ben ge: 
meinen Blick umkränzt, fih hinausfchwingen. Der Geift ber grie 


feiner Genoffen aufreiben. Nach dem Zendavefta wird das Böfe von ſid 
ſelbſt verfhlungen.” — Bol. aud die vier Yugs oder Weltalter der 
Inder. Demertenswerth insbefonvere der übereinflimmende Schluß in ber 
Apofalppfe , ©. Theil I 

2 Pol. oben p. 199 ven Schluß in der Heraflesfage. 

') Nem. Ill, 80 ff. Nem. V, 21. Ol. 11, 86 ff. 
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chiſchen Lyrik ſpricht ſich darum au in ihm, fo weit wir jenen 
aus den vorhandenen Weberreften zu beurtheilen vermögen, am voll- 
endetften aus, Wohl mochten in einzelnen Beziehungen Andere 
Bleiches erreichen, Manche ihn felbft übertreffen; die erhabenen Pfabe, 
auf welchen die Lyrik in ihrem veinften Auffchwunge wandelt, hat 
feiner mit gleicher Kraft wie er gefunden. Wir ftellen ihn darum 
auch bier ald Repräfentanten der Lyriker auf, geftügt zugleich 
auf das hohe faft göttliche Anſehen, bas er fchon bei den Alten 
genoß, fo wie auf den Umfland, daß aus dem ganzem Schab der 
Lyrik, was er bichtete, ung am vollitändigiten erhalten if. 

Was zunächit Pindar von Homer und Heftod mit Rüdficht auf 
unfere Frage unterfcheibet, ift die der Lyrik eigenthümliche Macht 
des Gefühles, bie bei ihm überwiegend dem Zuge ber Ber- 
nunft folgend weber im Genuſſe des flüchtigen Augenblickes ſchwelgt, 
noch in den Sorgen um ein fernes unbeſtimmtes Glück ſich trübt. 
Während Homer Blumen auf ber lieblichen Erde pflüdt, fucht Bin- 
dar fie im Sternengefilde; während Hefiod unficher forfchend 
ziwifchen Himmel und Erde umirrt, zieht er auf ſiche rem Pfabe 
durch die Räume des Aethers An die Stelle des Scheines, ber die 
Bilderwelt der homeriſchen Phantafle umfpielt, tritt bei ihm, wenn 
gleich noch unvolllommen gefchaut, Die Wahrhettz die ſchwankende 
Ungewißheit, über welche der heiiodeifche Verſtand nicht hinaus: 
kömmt, verdrängt der Glaube; ber füße Traum, der dort den 
Sammer des Irdiſchen nicht ſchaut, fo wie die forgenvolle Sehnſucht, 
die hier demſelben ſich zu entwinden fixebt, lösſt fich bei ihm in 
freudige vom Hauch des Himmels getragene Begeifterung. Fret 
und fühn blickt er darum auch weg über bie Irrthümer, die zum 
Theil im Einfluffe jener Epiker fich fortpflanzten, dringt überall auf 
das wahrhaft Göttliche, um mit Innigfeit ſich ihn binzugeben, 
und befchränft feine Frömmigkeit nicht mehr vorzugsmweile auf 
die Form, jondern läßt fie, mie fie aus dem Grund feiner Seele 
entipringt, wieder zur Seele ſeines Schaffens werden. Doc, 
die hervortretendfte Bedentung gewinnen biefe unterfcheidenden Züge 
erit Dadurch, daß fie nicht Bloß durch die Individualität des Dich- 
terd und durch die Gigenthümlichkeit der Lyrik, fondern zugleich 
durch die Verhälniſſe der Zeit, in welcher jener lebte, bedingt find 
und fo ans dem engeren Kreife beraustretend auf den großen Schau= 
plab, der Gefammtheit ein nationales Gepräge erhalten. 
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Den vorigen Zügen entſprechend iſt, formell und materiell 
aufgefaßt, aud ber Dorismus Pindard. Frei von den Cinfeitig- 
fetten, bie dem borifchen Stamme eigen find, erfcheint er bei ihm 
zu einer Höhe gefteigert, auf ber die Vorzüge der übrigen Stämme 
leicht zu einem harmonifchen Guſſe mit ihm verfchmelzen konnten. 
Das Nationale tritt darum auch bier hervor, und der Name Dorie- 
mus iſt nur in fa fern geeignet ald das doriſche Element ben Grund: 
ton des Ganzen bildet. 

In gleicher Weile endlich verhält es fih mit dem Einfluſſe, 
den auf Pindar die damaligen Fortichritte "auf dem Gebiete ber Bhi- 
lofophie und der Religion ausüben mußten: obwohl einerfeitd 
die Lehren ber Pythagoräer, andrerſeits die der Orphiker, ”) bie da- 
mals anfs Neue in Umfchtwung gefett wurben, vorzugsweiſe bei ihm 
ſich geltend machen, fo verläßt er doch den nationalen Standpunkt 
auch bier nicht, und ergreift jene Lehren nur, um mit ihnen auf 
diefem läuternd, aufhbellend, erhebend zu wirken. 

Es mag nicht ungeeignet fein, zuerſt das eigenthümliche Per 
fahren Pindars an einem ber intereffanteften ber bei ihm vorkom⸗ 
menden Mythen, dem des Pelope® zu zeigen, und dann zur Be 
teachtung des Gefammtinhalts feiner Dichtungen überzugehen. 


I. 


Pelopsmythus. 


In Bezug auf den Belopsmypthus werfen wir vorerſt einen 
BE auf die außerpindarifhe PVorftellungsweife ') und auf 
die Elemente, aus denen fle hervorgegangen. Tantalug, einft im 


) Man denke hier zugleich an die Eleufinien. S. Theil III. 

) Indem Pindar davıia roo1£owr (Ol. I, 36, edt. Diffen) den Mythus 
erzählt, hat er ohne Zweifel die früheren Eprifer "und Epiker im Auge. Schon 
Homer Tennt dag Roſſegeſpann des Pelops (A. 11, 104° 77Edoruı niekinny; 
bier wird auch feine Herrichaft in Griechenland, fo wie die Gewinnung der: 
felben durch Vermittlung des Hermes erwähnt) und die Strafe des Tantalus 
in der Unterwelt (Odyss. XI, 582 ff.), woraus gefchloffen werden muß, daß 
fhon zu feiner Zeit ver Mythus der Hauptſache nach in Griechenland ſich 
geſtaltet hatte. Vgl. den Mythus der Tantalustochter Niobe (II. AN, 
602 ff.), der ihm ebenfalls den Hauptzügen nach bekannt iſt. 
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Genuſſe des fchönften Dafeine, in unmittelbarem Verkehr mit ben 
Himmlifchen , verfcherzt dieſes Glück durch frevelhaften Trug, den 
er an ben Göttern übt. Bei einem Maple, zu dem er biefe geladen, 
fett er, um fle zu prüfen, ihnen feinen eigenen Sohn Pelops, den 
er geichlachtet und in einem Keflel gekocht, als Speife vor. Die 
Götter wohl merkend den Trug enthalten fich des Gerichtes, nur 
Demeter verfchlingt hungrig die linke Schulter. Hierauf werden auf 
Befehl des Zeus, ber des Unglücklichen fich erbarmt, Sie noch vor- 
bandenen Refte wieder in einem Keflel gefammelt und zu einem 
neuen Leibe verbunden. Die verzehrte Schulter aber wird durch eine 
elfenbeinerne erſetzt. Tantalus felbft wird von den Göttern verlaffen 
und zu qualvoller Strafe im Reiche des Todes verurtheilt. 

Diefer erfte Theil des Mythus hat orientalifche Ideen tiber 
den Urzuftand bes Menſchengeſchlechts, wie fie auf phrys 
giſch-lydiſchem Bodem fich zufammenfanden und theils bier theils 
im Peloponnes, wohin der Mythus verpflanzt wurde, mit griedhi- 
ihen verſchmolzen fich weiter entwicelten, zur Grundlage. Wie ge- 
wohnlich folche Ideen in den Schiefalen eines Königshauſes fich 
verfürperten, jo find fie auch bier an das Gefchlecht eines Königes, 
des Tantalus, geknüpft. In dieſem Liebling der Götter ift zunächft 
die urfprüngliche Gemeinfchaft des Menſchen mit der Gottheit und 
fein Glück in diefem Zuftande dargeftellt. Des Tantalus Frevel tft 
der Uebermuth, in welchem der Menſch, feine Freiheit mißbrauchend, 
lelbft über die Gottheit fich feht und von ihr fich entfremdet. In 
diefer Entfremdung aber ftürzt er von feinem Glücke herab, wird 
zur Strafe verftoßen aus der Sphäre der Götter und verfällt allem 
Jammer, der an bie Sterblichkeit fich Enüpft. In fo fern bildet er 
eine Parallele zu Prometheus und heißt auch in Wahrheit Tantalus, 
der Hartduldende. 

Doc wie follte ein Vater, ber mit den Göttern felbit un- 
mittelbar verkehrt, nur um dieſe zu täufchen, fein eigenes Kind 
Ihlachten? ?) Diefer Zug verfeßt ung auf ein anderes Gebiet und 
nöthigt ung, den Tantalusmythus aus einer höhern Quelle abzu- 
leiten. Wir werben uns nicht täufchen, wenn wir zunächſt das Mahl 


— 


) Bol. ven Schmaus der Götter bei ven Xethiopen Il. I, 423; Zeug 
ale Gaft bei Lykaon (Apollod. III, 8, 1.), wo ein Kind gefhladtet 
und mit den vorgefeßten Speifen vermifcht wird — bei demſelben Lykaon, 
von dem Paufanias (VII, 2) fagt, er habe zu einer Zeit, wo die Menfchen 
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des Tantalus als ein Dpfer faflen und das Schladhten und Kochen 
bes eigenen Sohnes auf die Kinderopfer zurüdbeziehen, die dem 
chaldäifch=affyrifchen Bel oder Belltan *) noch bis in die fpäteren 
Zeiten herab bei den Völkern, die ihn verehrten, dargebracht wur: 
den. *) Daß aber der Gult diefeß Bel fchon in den früheften Zeiten 
nach Vorderaſien, insbeſondere auch nad) Lydien, von den Euphrat- 
ändern ber verpflanzt worden war, unterliegt feinem Zweifel, führ- 
ten ja felbft :die Iydifchen Könige aus dem Stamme der Herakliden, 
wie wir bei Herodot lejen, ihre Gefchlecht auf Ninus -und Bel zu: 
rück. >). Diefer legtere begegnet ung auch bei anderen Völkern, bie 
feinen Cult aufgenommen hatten, unter verfchiebenen Nauen als 
ein alter König in ber Urzeit, nach der jo oft wiederkehrenden Vor⸗ 
ſtellungsweiſe, nach welcher Götter an bie Spike der Königsge: 
fchlechter gefett wurden. Faſſen wir zugleich ind Auge, daß im gan 
zen Tantalusmythus vielfache Züge beftimmt auf eine urſprünglich 
göttliche Perſönlichkeit ©) hinweiſen, fo find wir genöthigt, ben ly⸗ 
difchen König Tantalus, ber den Pelops am Feuer den Göttern 
zubereitet, in letter Inſtanz zum Gotte Bel felbft werden zu laflen, 
dem auf flammenden Altären Kinder als Opferfpeife 7) bar: 
gebracht wurden, Natürli aber mußte, fo bald Bel in Zantalus 
als irdifcher König gefaßt, fobald der alte graufame Cult zugleid 
im Berlauf der Zeit durch einen milderen verdrängt wurde, jenes 
Opfer, obwohl uriprünglich mit Beziehung auf die Idee der Läu⸗ 
terung ein Alt der Frömmigkeit, zum Frevel ſich umgeftalten, 
Tantalus felbft mußte als NRepräfentant des Gefchlechtes, in dem 


noch mit ‘den Göttern zu Tiſche faßen Cöuorvaneloı Yeois) auf dem Altar 

des Zeus Lykaios ein Kind geopfert und deffen Blut ald Spende gebradt. 

Im Promeipeuömpthus ift ver Betrug geradezu an ein Opfer gefnüpft CHes. 
eog. 5 

> —8 bei den Griechen, Saturn bei ven Römern: auch das Kin: 
derfreffen kehrt bei dieſen beiden, obwohl in modificirter Weife, wieber. ©. 
über jenen Bel Movers Phöniz. p. 169 ff. 254 ff. 

) Insbefondere bei den Phontziern (©. Porphyr. de Abst. 11., 56) und 
Carthagern (S. Diod. XX, 14). 

*) Herod. I, 7: Ayowov in. .y&o 6 Nivov, toõũ Bij Lo v, tov ’Alznlov, 
N00T05 'Hoczxleıdeov Baorkevs Eykvero Zapdlor. Wenn Bel bier von Al⸗ 
kaios fiammt, der vorher ſelbſt wieder ein Sohn des Herakles genannt wird, 
fo iſt daran zu erinnern, daß dieſer Herakles urſprünglich mit dem aſſyriſch 
babylonifchen Gott Bel felbſ identiſch iſt. 

Eine ſolche ſetzt entſchieden der Mythus feiner Tochter Niobe voraus. 

) S. Movers Phöniz. p. 327 ff. 
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diefe Vorſtellungen wurzelten und ſich fertpflanzten, zum erften 
Frebler ) an der Gottheit werden. 

Bevor jedoch der Mythus diefe lettere Wendung nahm, muß 
er in Betreff des Feueropfers ſelbſt noch eine wefentliche Umgeftal- 
tung erhalten haben. Pelops wurde, fo beißt ed, nachdem er zer- 
füdelt worden, in einem Keſſel gekocht und wieder in einem Keffel 
von den Göttern zufammengefügt und neugefchaffen. Diefer Zug 
greift in einen anderen Kreis von Borftellungen ein, die mit den 
vorigen, obwohl verwandt und ebenfalld nach den Gegenden bes 
Euphrat, ja nach Indien, zurüdiweifend, feineswegs vermengt wer- 
den dürfen. Bekannt iſt die Zerfletfchung und Wiederherftellung bes 
Oſiris, des Dionyfos, des Adonis, des Attes; bekannt auch ber 
zertheilte und in ber Fülle des Naturlebend wieder fich erhebende 
Abudad; der andeinandergefallene und mwieberbelebte Brahma. Bekannt 
it insbefondere im Mythus des Dionyfos auch der Keflel, in dem 
der zerftückelte Gott von den Titanen gekocht und hierauf von Zeug 
wieder hergeftellt wird. Es tft dieß derfelbe ſymboliſche Keſſel, im 
dem Pelops das oben bezeichnete Schieffal erduldet, ja wir müſſen 
unter dem angegebenen Gefichtspunft diefen Sohn des Iybtichen Bel 
geradezu felbft für einen Oſiris- oder Adonid= Divuyjog ”) erflären. 
So bildet er eine Barallele zu jerrem Linus '9) in Byblos, der eben- 
fo einerfeitd ben Flammen übergeben wird, andrerjeitd wieder dem 
Dfiris und Adonis entfpricht, und deſſen Vater Malkander ebenfo 
wie Tantalus ein mythiſcher König in der Urzeit auf Bel zurückweist. 

Wieder in einen anderen deenfreis führt und die elfenbei- 
nerne Schulter, die Pelops bet feiner Wiederheritellung erhält. Un- 
geeignet wäre es, hier an ein bloßes Abzeichen, wie beren öfter 
bet Helden erwähnt werden, zu benfen; auch die Erklärung, daß 


) Ehenfo Prometheus. Diefelbe Wendung im Mythus des Lykaon, der 
egen des Kinderopfers zur Strafe in einen Wolf verwandelt wird (Paus, 
Il, 2 


D Plutarch. sympos. IV, 5, 3: rov d’ "Adwvıy oiy Eregov alla dıio- 
yuooy eivaı voukovor, 

19) ©, Plutarch. de Isid. c. 12 ff. Paus. IX, 29. Wenn Herodot, ver 
ihn im ägyptiſchen Manerog wieder erkennt, fagt (11, 72) „Eyaoav JE ur 
Alyintıoı 1ov nowrov Buorkevovros Alyunıov nella uouvoyeven YE- 
veodaı“, fo erfcheint er auch bier, (vgl. Plutarch. 1. c. Died. 1, 13) als 
ein Sohn des Bel oder Kronos. Der Tinosgefang muß ſchon dem Homer 
als ein uralter erfchienen fein, da nah ihm Hephäſtos auf dem Schilde 
des Achilles einen Knaben darftellt, ver ihn zur Phorminx vorträgt. 


15 
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„elfenbeinern” hier gleichhebeutend mit „ſchön“ fei, 'Y) bürfte kaum 
zum Ziele führen. Nachweisbar it der frühzeitige Einfluß, den der 
Mithrascult auf den des aflyrifchen Bel ausübte, ja eine Ver- 
ſchmelzung beider Götter unter dem Geſichtspunkt bes beiden gemein: 
ſchaftlichen Sonnencultes. Vielfache Spuren ferner weiſen darauf 
bin, daß Mithriaka fchon in der griechtfchen Vorzeit nach Vorder⸗ 
afien verpflanzt wurden, wie denn auch in bem argivtfchen Lichteult 
des Perfeus Nachklänge befielben fich nicht wohl verkennen Laffen. '*) 
Wir haben oben von einem mildern Götterwefen geſprochen, bad 
auf phrygiſch-lydiſchen Boden an die Stelle bes kinderfreſſenden 
Bel getreten fein müſſe; nun dürfte es nicht zu gewagt fein, wenn 
wir behaupten, daß diefe Veränderung eben im Einfluffe der Mithras- 
lehren ftattgefunden. Jener graufame Bel wurde fofort von feinem 
Herricherfiße verdrängt, er wurde in Tantalus herabgedrückt zu ei⸗ 
nem menfchlichen Wefen und trat nun ald König an bie Spike ber 
Sefchlechter, über die er früher als Gott gebot; zugleich aber mußte 
er als ein Berwiefener aus der Götterſphäre und ald ein Frevler 
an ber Gottheit aufgefaßt werden. Ebenſo mußte fein Sohn, ber 
Söttlichkeit entkleidet, den menfchlichen Loofe verfallen. In den 
Mithriarise nun wurde, mit Beziehung auf bie Sonnenbahn, ber 
Herabgang ber Menichenfeele durch den Thierkreis und ihre Rückkehr 
durch denfelben zu den himmlifchen Regionen gelehrt. 1°) Die Sphäre, 
in die fie herabzog, war die der leid- und toderfüllten Sinnenwelt, 
zugleich die der Strafe und bie der Läuterung; ihre Aufgabe war, 
kämpfend fi) zu erheben und mit Hilfe des Mithras im die Licht- 
ſphäre fich zurüdzufchwingen. '*) Jenen Herabgang fehen wir in 
Tantalus, diefe Rückkehr in Pelops dargeftellt. Der Thierkreis 
hatte zwei Thdre, von denen bas eine zu den Göttern, das andere 
zu den Menfchen führte, zugleich die beiden Sonnenthore in ben 
Wendekreiſen; auch finden wir ben Gingang dort durch einen Bo, 


) Nichts verfchlägt, daß bei Pindar felbft und den Späteren eine folde 
Auffaffung ſich findet, da es fi hier nicht um fpätere Deutungen, fondern um 
bie urfprünglihe Beveutung handelt. Wir fonnen darum au ver jün ft von 
Shömann im Philologus (Jahrg. VI, H. 3) mitgetheilten Crklärung 
Klauſens bei aller Anerfennung des Trefflichen, das Diefefbe enthält, nicht 
beiftimmen. 

) ©. Ereuzer, Mithreum p. 21 ff. 

’) Ibid. p. 26. 

19 Bal. Das im erften Theif p. 18 ff. über Mithras und insbefonvere 
über feine "Begiefung zu indifchen Borflellungen gefagt worden if. 
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ber burch einen Elephanten bezeichnet. !°) So führte das Tektere 
ie Sinnenwelt und mußte ebenfo von denjenigen, welche aus 
der Sinnenwelt zurücfehrten, zuerft wieder betreten werden. Wir 
können bier auch jene Stelle ans dem Maha-Bharata vergleichen, 
wo Ardſchunas, aus der Sphäre der Menſchen zu Indras Him- 
mel fich erhebend, im Sternenreihe am Eingang zu den 
Oötterbewohnungen den Glephanten Airamatas fichen 


ſieht: 
„Den Atrawatas, vierzahnig, dem gipflichten Kailaſas gleich, 
Sah er dann an der Thür ſtehen, den hehren Siegeselephant. 
Der Siddha- Straß’ genaht war er, der Edelſte der Pandawas, 
Und freute fich fo wie vormals Mandhatri, jener große Fürſt. 
Den Közgswelten nun nahte lotosähnlich von Augen er. 
Alfo im Simmelsraum wandernd fah Ardſchunas von großem Ruhm 
Des Götterfürfien Stadt endlich, die Amarawati genannt.” '% 


Sollte e8 nun auffallend erfcheinen, wenn jenes Thor mit 
Rücficht auf dad Thier, das an feinem Gingange fand, das el- 
fenbeinerne genannt worden wäre? Und tft legteres anzunehmen, 
follte e8 wohl unftatthaft fein, damit die elfenbeinerne Schulter des 
Pelops in Verbindung zu bringen? Senes Thor führt herab zur 
täufchenden Sinnenwelt und wieder aus ihr zurüd, '") und das El— 
fenbein der Schulter Hier meist einerſeits auf die verlodende Sinn- 
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15) ©, Kanne, allg. Myothol. 2 302. ' 

'°) ©. Bopp, Arpſchuna's Reiſe zu Indra's Himmel, Gef. I. p. 3. 

) Einen Nachhall beider Thore bilden (zul uo un Yoovßnon undels 
ngiv &xovom) noch jene Traumthore bei Homer Odyſſ. XIX, 562 ff.; das 
eine viefer Ießteren ift von Horn (xeoaeoor), das andere von Elfenbein 
(Eitpavıı) ; durch jenes kommen die wa —8 Träume (vo 6 Zrvua xoat- 
vovor), durch diefes die täuſche nden (oil d Zspaloovrer). Mit Unrecht 
bat ſchon Euftathius behauptet, daß zur Benennung diefer Thore die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen xEaus und xeoautvo , Elepas und Zegyalpsoyaı BVBeranlaffung 
gegeben; vielmehr ift offenbar, daß jene dem Homer ſchon vorlag und 
daß er, ihren Urfprung nicht fennend, fie erſt durch die bezeichnete Wortähn- 
lichkeit zu motiviren fuchte. Aehnlich verfuhr Homer auch in Beziehung 
auf andere Namen; und wie oft kehrt überhaupt in der Bildung ver Mythen 
die Erfcheinung wieder, daß Züge, deren eigentliche Bedeutung ſich verloren, 
durch Erbichtung geeigneter Motive geftüßt werden? Daß nach ver homert- 
fhen Auffaflung die genannten Thore in der Unterwelt fi finden, darf nicht 
auffallen, hatte man ja die Wohnung der Topten felhft aug der Sternen- 
ſphäre, wo fie urfprünglich war, dorthin verlegt. So bilden biefe Thore zu- 
gleich eine Beftätigung der Nefultate, die wir oben fchon im Abfchnitt über 
Homer gefunden. Ein Reſt ver alten Beveutung aber tft den Thoren bei 
Homer geblieben in dem Zuge der Wahrheit auf der einen, dem ver Täu- 
fhung auf der anderen Seite. Ebenfo führte das eine Himmelsthor zu ven 
Göttern , das andere zu der. berüdenden Sphäre ver Denigen. 
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lichkeit '°) bin, andrerfeits als ein von den fchükenden Göttern dem 
Pelops ertheiltes Geſchenk auf die Rückkehr in die Region des 
Lichtes. '?) Sedenfalls dürfte eine folche Beziehung ebenfo wenig 
etwas Anftößiges haben, ald wenn wir anderwärts Pferde durch 
den Lichtbogen auf der Stirne mit bem Mond in Verbindung ge: 
bracht fehen, ?°) oder wenn in ben Mithrasweihen felbft, wie fie 
ung aus fpäterer Zeit befannt find , gewiſſe Stufen bed Auffteigend 
nach ſymboliſchen Thieren ?') benannt werden. In Betreff der Schul⸗ 
ter insbefondere aber, an bie vorzugsmweife das Moment der Sinn- 
lichkeit ſich knüpft, Tann auch jener Lehre im Zendaveſta gedacht 
werden, nach welcher aus der linfen Schulter des’ getödteten Abu: 
dad bie befeelte Natur, aus ber rechten der Menſch hervorging; 
ebenſo jener auf derſelben Symbolik beruhenden indischen Vorſtellung, 
nach welcher Brahma aus ſeiner rechten Schulter den Mann, aus 
der linfen das ſinnlich verlockende Weib entſtehen Hieß. ’’) 
Und wenn es nun heißt, von dem zerſtückelten Pelops habe allein 
die Erdgöttin Demeter eine Schulter verſchlungen, und bei der 
Wiederherſtellung ſei ihm auf Befehl des Zeus eine elfenbeinerne 
eingefeßt worden, jo fann mit Rüdficht auf die angegebenen Punkte 
die Bedeutung dieſes Zuges in der That nur die fein, daß die 
Seele, nachdem fie in die zerftreuende Sinnenwelt herabgefommen, 
von ber leibgeftalteten Macht der Materie verfchlungen,, aber von 





19) Daran fnüpft fih dann auch das aphrodiſiſche Moment diefer Schul: 
ter in der Sage und an beive zugleich erfl das des Schönen. 

'’) Damit dürfte dann auch traditionell ver fpätere Glaube an die heil: 
wirfende Kraft der Pelopsfchulter zufammenhangen. So Iefen wir bei Pau: 
fanias (V, 13), daß zur Einnahme von Troja das Schulterblatt des Pelops 
ebenfo herbeigeichafft werden follte wie vie Pfeile des Herakles, und daß die 
Eleer durch daflelbe von einer peftartigen Krankheit befreit wurden. 

20) 3, XXI, 453 —55: innov ouıngenea noobyovıa, Ös 10 ur 
allo 10009 Yoiviıf vw, Ev di uerang Acuxov Onw ——— regfrgoyor 
nute un — ein Zug, der offenbar auf den alten Monveult und die Mon 
pferde zurüdweist Cogl. Thl. I, p. 89 ff.), von Homer aber eben fo wenig 
mehr in der eigentlichen Beveutung gefaßt wird ale das Prädikat Bowun« 
bei der Hera. Vgl. daffelbe Zeichen auf vem Rüden jener Kuh, welche nad 
dem Orakel zu Delphi dem Kadmus, als er die Europa fuchend umher 
fohweifte, Führerin fein follte CHinweifung auf die Europa felbft als Göttin 
des Mondes). Schol. zu Eurip. Phon. 642. 

2) Adlern, Greifen, Raben, Löwen (wozu Creuzer Mith. p. 28 be 
merkt: „Mochte viefer Name immerhin, die in ven Prüfungen erprobte Stärfe 
‚bezeichnen, fo bezog er fih doch hauptfächlich auf ven Löowen im Thierfreis, 
ja — vorzäglih auf die Seelenwanderung dur ven Thierfreis und fomit 
auch durch das Zeichen des Löwen). 

’°) 9. Thom. Maurice ancient history of Hindostan Vol. I, p. 407—10. 





ber ſchützenden Gottheit wieder zur Einheit zurüdgeführt und mit 
der Kraft, auf ben gelftigen Stufen wieder in bie Lichtiphäre em- 
porzufteigen, ausgerüftet werde. 

Bevor aber diefe Wieberfammlung und dieſes Auffteigen be— 
gann, mußten Strafen, Prüfungen, Läuterungen vorausgehen. Wir 
ſehen dieſe dargeftellt zunächft in den Qualen bed Tantalus, Er, 
der aus Luft zur Sinnlichkeit gefrevelt, mußte gerade mitten in ber 
SinnlichFeit durch ihre Pen büßen. Paſſend können wir auch 
bier die Prüfungsmomente vergleichen, die ung aus dem Kreife der 
Mithriaka fpätere Nachrichten und Denkmäler erhalten haben. Wir 
fehen ben Geprüften ?°) bier, wie Zantalus, im Waffer ftehen, 
oder eingefenkt in die Erde, oder audgeftredt auf einem Schmerzeng- 
lager, ober, wie über Zantalus der peinigende Feld ragt, in irgend 
eine peinigenbe Stellung gebannt. Doch mit Tantalus find nicht alle 
Prüfungen gefchloffen; **) fie werden in Pelops als geiftige fort- 
gefegt und in ſtufenweiſem Auffteigen zum Neingeiftigen vollendet. 
Hier können wir wieder aus den Mithriacis zunächft die Feuer- 
probe vergleichen, dann das Knien vor dem geiftigen Führer und 
die Hingabe an feine Ermahnungen, zuleht das Lichtgefpann, ?’) 
auf dem er mit feinem Führer zum Himmel emporfährt. Ebenſo 
fehen wir Pelops alfobald nach feiner Wiederherftellung im ftru- 
delnden Keffel in den befondern Schuß des Pofeidon ?°) ge- 
geben. Auf fein Flehen zeigt ihm diefer Tiebend den Weg zum Ziel 


9) ©. Creuzer Mithr. p 

) Seine Tochter Niobe io in Stein verwandelt auf dem Sipylos , 
und beflagt auch in diefer Verwandlung noh das über fie verhängte Leid 
(3. XXIV, 617: Zvde Altos neu lovoe Yeov 2x xyden neoası), Die Seele 
wird zur Strafe in den Grund der Materie verfenft und muß flufen= 
weile aus diefem wieder zum Geiftigen fich binauffchwingen; fie bleibt in 
der fteinernen Gruft, wenn fie trogig beharrt. Vgl. ven aus dem Stein 
auffteigenven , den aus dem Baum fih erhebenden Mithras. Intereſſant iſt 
in Beziehung auf den letzteren auch die Angabe in dem jüngft befannt ge⸗ 
worbenen pindvarifchen sragment, wo e8 don den phrygiſchen Korpbanten 
ale erften Menſchen heißt: oüs zore npwious WdE dev dooyuris außkae- 
savovıns Aıos. — Der Zufammenhang vieler baumentfproffenen 
Phrygier mit dem baumentfproffenen Menihenpaar nah perfifchem 
Slauben dürfte bier faum zu verfennen fein. 

5) Bol. Th. I, p. 20. 

29 Vgl. jene Stelle bei Procl. in Plat. Cratyl. $ 51 p. 9: örı Tlo- 
sudaw Ları Feös vospös Inuiovpyızög zai Tas ıyuyas xarıovong &is 1" 
‚eveoıy üurrodeyouevos. Uebereinſtimmend hiemit ift auch die Wendung in 
der Sage, nad welcher Thetis die Schulter des Jelops verzehrt und die 
elfenbeinerne eingeſetzt haben ſoll. Vgl. Th. I, p. 106. 
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feines Glückes und gibt ihm fein geflügeltes Gefpann, auf dem 
es ihm in fortwährendem Hinblid auf die Mahnungen ber Götter 
gelingt jenes zu erreichen. ?') Wir Eünnen nicht umhin in Betreff 
dieſes lebteren Zuges an jenes Wirken des Wilhnu und des im viel- 
fachen Beziehungen mit ihm zufammentreffenden Mithras, wovon 
wir im erften Theil unferer Unterfuchungen gefprochen, zu erinnern. 
Sp mochten die Grundzüge des Mythus ſich gefaltet haben, 
bevor jene phrygiſch-Iydiſche Kolonie, welche in der Gegend von 
Olympia fich niederließ, auszog. Pelops war ifr Stammheros, 
wurde fortan als folcher von ihr verehrt, und galt darum auch mit 
Recht als ihr Nepräfentant und Führer. Nach dem neuen WWohnfik 
wurde das Götterweſen, dem man im Heimathlande gehuldigt, mit: 
genommen. Hier aber fand ſich ſchon ein anderer Cult vor, un 
es konnte nicht anders gefchehen, als daß gleih am Anfang der 
Niederlaffung zwiſchen dieſem und jenem ein Gonflift erfolgte. Es 
ift dieß der Kampf, den Pelops mit Oenomaos befteht: indem die: 
jer unterliegt und jener die Hippodamia heirathet, muß der alte 
Gult weichen und im neuen verfchmelzend ſich auflöfen. Die älteſten 
Sagen des Landes deuten darauf hin, daß in ber Urzeit hier, wahr: 
fcheinlich von den Phöniziern hieher verpflanzt, ein Dienft des Kro: 
nos (aljv ebenfalls eines Bel) beftand. °°) Später noch kannte man 
den Hügel, der ihm geweiht war, wie auch im Orient diefer Gott 
auf Anhöhen und Bergen verehrt zu werden pflegte. Diefem Kronos 
jcheinen , wie anderwärts, Menfchenopfer gefallen zu fein; ?°) auch 
mag er, wenn man auf die frühe Weinkultur ?°) in diefen Gegen: 
den Rüdficht nimmt, mit jenem Dionyfos zu Tyrus verglichen wer- 
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) Auf den Mithreen fehen wir ven legten Prüfungsakt auch durch ei: 
nen leeren Thron vorgeftellt, mit Hinwerfung darauf, daß nun ver Sieg 
errungen, die Seele.rein von der Materie in der Sphäre des Geiftigen 
Plap genommen. Vgl. ven Thron des Pelops auf ven Höhen des Gipylos 
(des Berges, der felbfi nach der oben bezeichneten Doppelpforte ven Namen 
führt), Paus. V, 15: Melonos dt &v Zınvap iv Buovos Ev zoguyj ol 
ogovs Eorıv unio Tis IMaoımvns untpös 10 keoov., . 

„) Paus. V, 7, 4: A&yovov’Hiksluy ol ıd doyewmrora urnuovevovie, 
Koovov ınv Ev ovoavo aysiv Baaılelev noWtov xui 2v 'Okvunte non- 
—* Koovp vaov uno ıWv Tore Avdywnwv,, ol wvouagovıo ypuoouy 
yevos. 

*») Darauf deutet auch das Berfahren des Oenomaos gegen die Freier. 
Vgzeuevfer ſelbſt in unmittelbarer Nähe in Arkadien —8— und ſeint 

öhne). 
°") Paus. VI, 22: aunelos de 7009 did zoV xwoplov neyureuueva 
nuvıos, Even Illoo wxeilo, 
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ben fünnen, welcher ebenfalls Kronos den Ikaros im Weinbau 
unterrichtete, °') oder mit jenem Dionyſos Meilichios (Moloch), dem 
in Libyen Menjchen geopfert wurden. Aus Kreta kam bierauf ber 
Cult des Sonnenzeus, mit dem aus den Waffentänzen der Kureten 
fich entwickelnd die eriten Wettipiele zu Olympia fich verbanden. °?) 
Darum heißt e8 auch, der idäiſche Herafles, der ältefte der von 
Kreta kommenden Kureten habe zuerft feine Brüder im Spiel zu 
einem Wettrennen aufgefordert; °?) auch habe er die Gegend Olym- 
pia genannt und angeordnet, daß Das Wettipiel alle fünf Jahre mit 
Rückſicht auf die Fünfzahl der Kureten wiederholt‘ werde. ’’) Auf 
diefe Kämpfe mit Beziehung auf den Sonnencult ?°) weiſen auch 
die Alteften Könige bed Landes hin; ?*) jener Zeusfohn Aethlios, 
den Pauſanias als den erften bezeichnet und deffen Name den Wett- 
fampfer bedeutet; Endymion, deflen Sprößling, den wir anderwärts 
ſelbſt als Sonnengott treffen und der feinen Söhnen die Herrichaft 
als Preis des Wettfampfes jebte; Eleios, von bem die Eleer ihren 
Namen ableiteten, und beflen Sohn Augeas, der auch als ein Sprüß- 
ling der Sonne bezeichnet wird. Defter kömmt in diefen alten Sagen 
auch die Angabe vor, dag Wettkämpfe um die Herrfchaft ftattgefun- 
den haben, wie denn Zeus felbft einen folchen mit Kronos hier be— 
Randen haben fol. Wenn es nun von Denomaod, der bei der An— 
funft des. Pelops in der Gegend von Pia herrichte, beißt, er habe 
die Herrihaft als Preis eines Wettkampfes, den die Freier ber 
Hippodamia mit ihm felbit beftehen mußten, geſetzt und tie Befteg- 
ten auf der Rennbahn aufgepfählt, jo können wir faum bier eine 
Verſchmelzung der früheren Menfchenopfer mit den hierauf angeorb- 
neten Wettſpielen, eine Verjchmelzung des. alten Kronoscultes mit 
dem milberen des Fretenfilchen Zeus verfennen. Doch in Denomaos 


21) Achill. Tat. n, 2. Vgl. die attiſche Sage bei Apollod. III, 14, 7. 
22) Paus: V, 7, 4. "vn, 11, 2. 
97) Paus. v. K: zöv de "Hooxk£a nallovıa (eivaı yao di alıov npeo- 
Pvrazov nlıxla) ovußekeiv ToUs —R oð⸗ę eis auılkav Joouov. 
°*) Paus. I. c. Hoaxkei ob» ngooeorı wo Idaio doto Tov TE a) or« 
dıaFeivaın —XR , xl —WM —RNX —E did neuntov oo Erous 
avroy ‚KOTEOTNORTO Kyeogaı, HTı ‚wUrog 1E za ol adeApoi nevıe 0er 
anısuov Aus Kreta war auch Kivusvos , ver ein Nachkomme diefes He— 
rates 50 Jahre nach der deukalioniſchen Flut die Spiele georbnet haben fol. 


(V, 8, 1.) 
22) Bgl. die in Arkadien von Lycaon dem kichtzeue angeordneten Spiele 
(Paus. VIH, 2, 1). 
20) Pa us v, 1. 
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fcheint ber erftere noch vormwiegende Geltung behauptet zu haben. 
Indem nun Pelops mit ihm in den Kampf tritt und nicht bloß 
durch Poſeidons Roffe, fondern auch durch den Hermesfohn 
Myrtilos, ?”) der von Denomaos ſich abmendet, und die von Kreta 
herüberverpflanzte Athene?®) Sieger wird, find es insbeſondere 
die Eretenfifchen Elemente des damals beftehenden Gultes, bie 
mit dem phrygiſch-lydiſchen zur Geftaltung eines neuen fich ver- 
banden. Darum ordnet auch Pelops dem olympifhen Zeus’) 
aufs Neue das Wettipiel, und ihm felbft wird fortan berfelbe Rang 
unter den Heroen wie bem Zeus unter den Göttern zuerkannt. *°) 
Set ward aud der Pelopsmythus in einen neuen Guß ge: 
bracht; im Einfluß der Glemente, die wir oben genannt, mußte er 
zunächft ein lofal= griechifches Gepräge erhalten, bald aber Hinein- 
gezogen von den Sängern in das allgemeine Mythengewebe des 
Hellenismus nach und nad) zu der Geftalt, in welcher ihn Pindar 
vorfand, ſich entwideln. Tantalus wurde nun zum Sohn des Zeus 
und feine Büßung aus der heiter aufgefaßten Oberwelt binabverlegt 
in das Todtenreih; Pelope wurde zum Gründer eined neuen Ko: 
nigftammes, fein Aufihwung unter dem Schutze Poſeidons zur 
Fahrt über das Meer, ſein Ringen nach dem Ziel der Vollendung 
zum Wettkampf auf der Bahn zu Olympia. Nach und nach verlor 
ſich der urſprüngliche Kern ganz und es blieb nur die immer neu 
ſich geſtaltende Hülle, die wohl die Phantaſie ergötzen, aber nicht 
mehr den Geiſt befriedigen konnte. Ja einzelne Züge mußten ſelbſt, 
eben weil fie des wahren Gehaltes entbehrten und fo mit der Gott⸗ 
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2) Bemerkenswerth iſt, daß ein Mupatllos (i. q. Muorlloc) auch ale 
lydiſcher König aus dem Stamme ver Herakliden und zwar als der lebte 
(Kavdavins, ©. Herod. 1, 7) vortömmt. Sollten etwa vor Pelops fchon 
lydiſche Anſiedler fi Hier nievergelaffen haben? Auf eine frühere Verbindung 
mit Kleinaften ſcheint auch Enpymion, Liebling der Selene und Gatte ver 
Afteropia, der auf vem Berg Latmos in veränderter Sage wiederkebrt 
(Paus. V, I), binzuweifen. — Auch jener Mvorllos, Wagenlenler des Deno- 
maos, wird Schol. Apoll. Rhod. I, 752 als ein Sohn des Hermes und ber 
Am azone Myrto bezeichnet. 

°#) Paus. VI, 21, 5: Idovoansaı di ri Yen To lepov Klvuevor yaoı, 
anoyovov 'Hooxlkovs rov 'Idelov, napeyev£odaı dt avıov ano Kudw- 
vias ıns Konuxns xal Tou 'Icodavov norauov’ Akyovaı dt xal Ilelona ol 
’"Hasioı vi Adyv& Yioaı v5 Kudwvia, npiv u & 1öv dyava avıor Oi- 
vouay xadlorandeı. . 

20) Paus. V,8, 1. 

'%) Paus. V, 13, 1: nowo» de ı@v ?v "Oluuni« ToDoDVTowr nposen- 
unuevos Early 6 IIeloıy uno 'Hielwy ,.000v Zeus Hey ı@v alla. 
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beit gleichfam ein Yeichtfertiges Spiel zu treiben ſchienen, ein from⸗ 
med Gemüth geradezu verleben. 

Betrachten wir nun den Mythus, mie er wiedergeboren aus 
Pindars Geiſt uns entgegentritt. Vor Allem will dieſer Dichter in 
frommer Begeiſterung von den Göttern nur das Gute verkünden. 
Im Guten allein findet er auch das Wahre, worauf der Dichter 
losſteuern muͤſſe: irre er auch auf dieſem Wege, immerhin ſei des 
Irrthums Vergehen hier geringer, als wenn gegen reizende Lüge 
dad Wahre vertauſcht würde.“') Darum erhebt er ſich auch gegen 
diejenigen Sagen und Dichtungen, welche mit dem Zauber ber An= 
muth geſchmückt vom rechten Pfade ablenfend den Sinn der Men- 
ſchen berücen. +?) Bon diefer Art aber erfcheint ihm auch in der 
Saflung, die wir oben bezeichnet, der Pelopsmythus. Insbeſondere 
erregt das Mahl des Tantalus, mo die Götter hungrig vom zer= 
ſtückelten Kinde gegefien haben follten, **) feinen Anſtoß. Darum 
fingt er, bem Zuge des eigenen Geiftes vertrauend, ber Sage ent- 
gegen,**) Poſeidon habe bei gefeglichem Mahle am Sipylos, von 
Liebe erglühend,, das Rnäblein geraubt und auf goldenem Geſpann 
zur Wohnung bes Zeus emporgeführt. +’) Neidifche Nachbarn hät- 
ten, um das plögliche Verſchwinden zu erklären, nun das Märchen 
vom Frevel des Vaters erfonnen. Auch fet dieſer nicht wegen folcher 


01. 1, 35 (ed. Diffen): £orı.d’ ardol pauev koıxös aupt daı- 
uovwov xald uelov yao alıla. Indem Waprheitsliebe und frommer 
Sinn bier im Dichter fih durchdringen, gibt fih in feiner Neuerung zugleich 
das Streben fund, die Reinheit des Miytpus wieberherzuftellen. 

01. I, 28: za nov zı zal Boorwv yarıy Unto zov any Aoyov 
dad ufvoı 1yeudeson noıxlioıs kEanaıwyrı uusor. In diefer Weife tadelt 
er — den Homer Nem. VI, 20 ff. — ?ne wevdsot ol noruve TE ua- 
zer „geuvov Eneorl ti vote dE xAenıeı napayoıoa uvgors TuyAov Ö' 
eyaı Frop Öunkog avdowv 6 nisioros. Vgl. auch Pyth. II, 73 ff., 86 ff. 

*2) O1. 1, 72: Zuol d’ onopa Yaorgıuapyovs unzdoov zıv’ elneiv, 
So hat er 01. IX, 30 ff. faum ben Kampf des Herafles gegen bie Götter 
erwähnt, ba er fogleich umlenft mit den Worten: ano or Aoyoy Tovtov 
sıoue 6lıyov Enel 10 ye Aoıdopmamı Heovs &ydoa voyla —. 

) Ol. 1, 36: avıta nooreowv. 

) Dieß anzunehmen fonnte Windar durch die gewöhnliche Borftellung 
veranlaßt werben, nach welcher das plötzliche Verſchwinden eines Sterblichen 
als ein Raub liebender Götter betrachtet wurde. Bemerkenswerth aber ift 
bei ihm die Hinneigung zu der Anfiht, daß Liebe bie Götter zu denjenigen 
Menſchen, die höhere Vorzüge beſitzen, binziehe, ia daß ein gewifles Bedürf⸗ 
niß in jenen fich finde, dieſe zu fih zu erheb en. Das wur &mi xoeos (v. 45) 
auf die gewöhnliche Rnabenliebe zu beziehen, widerſpricht durchaus dem Cha- 
ratter und ber Anſchauungsweiſe des Dichters, 
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Unthat in der Unterwelt beſtraft worden, ſondern weil er, unfähig 
fein Glück zu tragen, trügeriſch den Göttern Ambrofta und Rektar,*‘) 
womit fie ihn unvergänglic hätten machen wollen, geraubt, um 
davon gegen ihren Willen ben Genoſſen feiner Gelage mitzutheilen. 
Ebenſo ſei dieſes legtere Vergehen bed Vaters Schul geweſen, daß 
Pelops aus der himmliſchen Sphäre wieder zu den hinfaälligen Men— 
ſchen zurüdgefchiet wurde. *") Den unheilvollen Keſſel aber läßt er 
zum Beden werden, in dem das eben geborene Kindlein nad ber 
gewöhnlichen Sitte gewafchen wirb, und die elfenbeinerne Schulter 
zu einem Zug der Schönheit, *°) durch den er bie Liebe des Poſei⸗ 
don erweckt. 

Pelops, nun fterbli geworben, will dad kurz zugemeflene 
Leben, nicht fcheuend die Gefahren, denen er entgegenfieht, nur mit 
Thaten des Ruhmes füllen. Für fi) aber unvermögend dieß zu 
volführen, fleht er zu Pofeidon, daß er ihn hilfreich geleite. Er 
vertraut dabei auf die Liebe, die einft der Gott zu ihm gehegt, als 
er ihn zu den Himmlifchen emportrug, und fein Vertrauen bleibt 
nicht erfolglos. Sieg und Ruhm Front mit Hilfe des Gottes feine 
Laufbahn, pflanzt ſich fort auf fein Gefchleht, und an’ ben Ufern 
des Alpheiod ehrt ihn mit wiederholter Todtenfeier, neben des Zeus 
vielbefuchtem Altare, ald Herven die Nachwelt. Dort ftreben audı 
bie olympifchen Kämpfer auf feiner Bahn ihm nachzueifern, 
und wie er das Höchfte erreichte, tft auch ihr Sieg der höchſte 
Schmud, der einen Sterblichen Frönt. Tantalus aber, einft mit dem 
höchſten Glücke von den Göttern geſchmückt, erduldet, weil er durch 
Mebermuth Fluch auf fich geladen, unter dem Fels,*?) den Zeus 
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) Vgl. die Sage vom feuerraubenden Prometheus, die wohl hier, 
weil allgemeiner auf die Urgefchichte des Menfchen bezogen, nicht ohne 
Einfluß geblieben if. 

) Diefer Zug entfprang wohl aus ver orphifchen Anfiht von der Ent: 
fernung der abgefallenen Seele aus der Sphäre der Götter. 

) Ol. I, 26, 27: Znel vıv zadugoo Afßnuos Efele Kuldo (Gegen: 


wart der Moiren bei der Geburt) Zilyarıı yaldınov wuor xexad- 
u£vor. 


+9) Anders Homer Odyſſ. XI, 582 ff.3 Andere wiener anders. Freu 


und Strafe entfprechen fich hier bei Pindar wie Urfache und Wirkung. Bar 
Srevel der fih überhebende Muth im Glück, fo if nun Strafe Mutplofigkeit 
und Erniedrigung im Unglüd; firebt port Tantalus hinaus Über ven Willen 
des Zeus, fo wird er hier durch deſſen Willen in die Tiefe gebannt; erhebt 
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über ihn gehängt und den er freubelos Immer vom Haupte zu wäls 
zen firebt, jammervolle Büßung. °°) 

Sp geftaltet Pindar den Mythus zu einem ethifch=reli- 
giöfen Bilde um und läßt uns in dieſem zugleich feine eigene 
Seele mit allen den Vorzügen, bie wir oben an ihm hervorgeho- 
ben, fihauen. Er wirft über Bord, was der Idee diejes Bildes 
fich nicht fügt, ſchafft neue ihr entfprechende Züge und gibt in ihr 
dem Ganzen nicht bloß formelle , fondern materielle Einheit. Da- 
bei lenkt der Strom feiner Gedanken oft unverkennbar ein in bie 
Bahn, auf welcher dev Mythus in feiner früheren Entwicklung fi 
bewegte: nicht weil befondere Kenntniffe oder Forfchungen auf dieſem 
‚Gebiete ihn zu leiten ſchienen, fondern weil offenbar das Böttliche, 
das er fuchte, mit dem Göttlichen, das dort zu Grunde lag, zu: 
fammentreffen, weil insbefondere die Aehnlichkeit der orphifch -pytha⸗ 
goräifchen Lehren mit denjenigen, unter deren Binfluß ber Mythus 
erwuchs, zu einer ähnlichen Auffaffung hintreiben mußte. Auch das 
eigentlih nationafe Gepräge, von dem wir am Anfang geiprochen, 
wird dem Mythus aufgebrüct. Bet diefer Neugeftaltung aber hören 
Tantalus und Pelops auf Repräfentanten der Menfchheit in bem 
oben bezeichneten Sinne zu fein, vder als bloße Stammheroen zu 
gelten, oder gar nur eine poetifch ergügliche Rolle zu ſpielen; fie 
werden zu Repräfentanten der Idee, die dem neugefchaffenen 
Bilde zu Grunde gelegt wird, Tantalus vertritt diefe Idee nad) 
ihrer negativen, Pelops nach ihrer pofitiven Seite; dort mirb ge— 
zeigt, wie ber Menſch urfprünglich zum reinften Glüde in Gemein- 
Ihaft mit ben Göttern beftimmt durch Uebermuth in Fluch und Elend 
fih ftürzt; hier wird darauf hingewieſen, wie ber in die Sphäre 
der Sterblichkeit verftoßene zur Aufgabe fich fehen foll, durch mu— 
thigen Kampf gegen die Gewalt, bie ihn berabgezogen, ſich wie- 
der zu erheben, durch Frömmigkeit die alte Schuld zu fühnen, durch 
fteten Aufſchwung zum Göttlichen wieder zur Gemeinfchaft mit den 
Göttern zurüdzuftreben. So foll die Idee, wie fie im fchöpferifchen 
Geifte des Dichters entfprungen, wieder fchöpferifch fortwirfen im 
Geiſte der Nation, dem er fie zuführt, und. der Mythus foll mit 
dem Schwunge des Dichterd in ben erhabenen Tempel auffteigen, 


ſich feine Freiheit dort ſchrankenlos, fo wird fie hier in die engflen Schran⸗ 
ten gefeflelt. 
50) Ol. I, 74-100; 5460. 
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in dem Poeſie und Religion vereint dieſen in Wahrheit zum heill⸗ 
gen Sänger, zum Propheten bes Volkes, zum Prieſter der Gott- 
heit weihen. | 


1. 
Gefammtanfchauung Yindars. 


Wir haben mit dem Pelopsmythus gleichfam die Propyläen 
der pindarifchen Anfchauungsmeife, in fo fern fie den Gegenſtand un- 
ferer Frage betrifft, durchwandelt, und wenden ung nun zum Tem: 
pel felbft, um aus dem Reichthum von Bildern, die der Dichter 
bier aufgeftelt, uns ein Gefammtbild jener Anfchauungsweile 
zu entwerfen. 

Eines ift der Menfhen und-der Götter Geflecht, 
benn von Einer Mutter find beide enfproffen. ?) Doc der Menſch, 
im Uebermuth fich erhebend, zerriß das urſprünglich har- 
moniſche Band und ward fo Urheber feines Sturzes.?) Ent⸗ 
fernt aus der Wohnung der Unfterblichen. mußte er in einen irdi: 
Ihen Leib eingehen und verfiel durch diefen dem Tode. ?) Doch 
auch in diefer Erniedrigung, die ihn nun gegenüber ben Göttern 
in voller Nichtigkeit erfcheinen läßt, behält er das Gepräge fel- 
ned Urfprunges; gottähnlich ift, wenn auch getrübt, das Wirken 
jeined Geiftes, gottähnlich, wenn auch hinfällig,. die Geftalt feines 
Leibes.“) Auch follte nur diefer leßtere, den er als fremde Hülle 
fih umfletdet, fterblich fein, unſterblich aber das rein Göttliche in 
ihm, bie Seele, bleiben. °) 


') Nem. VI, 1 ff.: Ev avdowv, Ev Hewv yEvoc' tx uıds de nveo- 
HEY UETDOg «ugöregon, gl. Hesiod. Opp. et D. 108: ws Huosev yazaanı 
HEol Iynrol ı ovsowno. Die Eine Mutter ift iene große noch den Him⸗ 
mel in fich fchließenne Erde, die Hefiod aus dem Chaos auffteigen läßt 
(S. oben p. 206). 

„.) Diefer Uebermuth, überall bei Pindar der erfte Frevel gegenüber den 
Göttern, ift gezeichnet vorzüglich im Mythus des Tantalus (Ol. D und in 
dem des Ixion (Pyth. IN. 

*) Fragm. X, 2 (©. Diffen zu diefer Stelle). 

*) Nem. VI, 3 ff. Ueber yvoıs im Sinne ver Leibesgeftalt vergl. 
Isthm. II, 67 ff. 

) Fragm. X, 2: (wor d’ Erı Aslneraı alovos eldwior 1ö yap Lou 
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Mit dem irdifchen Leben if dem Menſchen auch die Quelle 
aler Reiben eröffnet, die an die Sterblichkeit °) geknüpft find. 
Während die Götter in ewiger Wonne leben,”) trifft ihn unaufhör— 
liher Wech fel des Guten und Schlimmen,°) ja das Weh ift ihm 
doppelt fogar bei einfachem Wohle?) zugemefien. Schnell bricht 
über ihn das Unglück herein, und langfam nur heilt die Wunden 
wieder das Glück. Werner bevor eine Freude in fein Herz ein- 
zieht, wird ed vom Wechfel des Jammers durchbohrt. Trügeriſch 
umgaufelt ihn die Hoffnung und Tyche ſtürzt ihn in dem Augenblide, 
wo er ſich am ficherften wähnt. *°) AU fein Wiffen und alle feine 
Macht ift den Unfterblichen gegenüber nichtig; er ift in feiner Sterb- 
lichkeit nur der Schatten eined Traumes.'') | 

Doc diefer Sammer fol für den Menfchen nicht bloß eine 
Strafe, fondern zugleich ein Sporn *?) fein, das urſprünglich ihm 
beftimmte Glück wieder zu erringen. Das Leben fol ihm ein Kampf 
werden gegen bie Felleln der Sterblichkeit, '*) die Duelle feiner 
Qualen geworden find. Wie er aber durch Uebermuth gegen bie 
Götter in jene ſich verftrickt hat, fo Fann er auh nur durch Ge— 
borfam gegen fie und durch Anerfennung des urfprüngli- 
hen Verhältniffes.'*) fie wieder überwinden. Iſt nun aber 
der Menſch auf dieſe Bahn getreten, dann ift ihm in ber Liebe 


novor ex ev. Die Seele heißt hier eldwlor, in fo fern fie die geftaltenve 
Idee des Leibes iſt; das Wort ift alfo nicht im bomerifhen Sinne zu faffen, 
Inder zähert fih dem platonifchen eidos. 

Wie Homer ſetzt auch Pindar ven Hauptunterichied zwifchen den Men- 
fhen Mir den Göttern in vie Sterblichkeit. Vgl. Nem. III, 3. 

) Fragm. XI, 4: xeivor vo T 9000: xal aynono. novwv 1 dneı- 
p01, Brovßoev nogsuöv TIEpEUyOTEs AyEpovros., 

°) ‚Pyth. vm, 88 ff. O1. II, 30 ff. — dont Hd’ allor’ wllaı Bvsymär 
Te uEre za) növow Es avdgus_ Zar. 

’) Pyth. II, 82: & zao 2olov anuaıe ouvdvo detovruı Agorois 
esarvaroı. Bol. Fragm. XI, 144: Onore #805 avdol yapua neun, mO009€ 
uflaveav xaodiav karugälıker, 

"901. XII, 3 ff. 

') Pyth. In, 95: Zypausoor ti dE tıs; TED’ oV Tı5; axıas övep 
üvsownos. Bol. Fragm. III, 10. 

2) In dieſem Sinne ſagt (Ol. I, 82 ff.), ver fterblih gewordene Pe⸗ 
lop8: Haveiv Ö’ oioıw dvayza, tl xe Tg ‚ravuuor yiges Ev 08x01 x0- 
Inu£vos Eıyoı uarev, anavıov xuhav Auuopos: AAN £uol utv oñroc( 
weFLos Unoxeioeren. In demſelben Sinne ſenden auch die Götter vor dem 
Güde das Unglüd, Fragm. XI, 144. 

12) Daher auch feine Tugend ohne Kampf (Ol. V, 34 ji VI, 14 fi) 
Als Borbilder werden die Heroen (insbefondere Pelops Ol. I ‚ Zafon Pyth. 
IV, Herafles Pyth. IX, die Dioskuren Nem. X) aufgefleil t. 

'*) Bgl. Pyth. II, 21 f. Pyth. III, 59 ff. Ol. V, 55 ff. 
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der Götter die Quelle alles Guten erſchloſſen.“) Ste enden ihm 

Muth im Sturm ber Gefahren, fie ziehen das Dunkel hinweg von 

feinem Geifte, fie öffnen ihm ben Tempel der Tugenden, bie zum 

Siege führen und zum Harmonie, bie des Dafeins höchfte Blüte ift.'‘) 
.1. 

—— der Tugend Kunſt und Fülle ſtammt von ven Göttern allein, 
Ob durch Weisheit prang’ over Kraft, ob durch Rev’ ein Sterblicer. 


Doch nicht thatenlofes Vertrauen führt zu diefer Höhe; 
nur wenn der Menich im mühenullen Kampf feine eigene Kraft be: 
währt, kann er fie erreichen. Darum wird, wen folches ‚gelingt, nicht 
bloß als glücklich, fondern zugleich als weiſe gepriefen.'”) Auch 
iſt es nicht mehr die Nichtigkeit des Lebens, die und bei einem ſol⸗ 
chen entgegentritt,, fondern Freude mit dem Schönen vereint Front 
fein Dafeln. „Freude ift — fo ruft der Dichter dem Timaſarchos, 
dem Aegineten, zu — ber befte Arzt durchkämpfter Mühen, und 
mit der Anmuth Zauber umfpielt des Geſanges Stimme, ber Mu- 
fen weiſe Tochter, den Steger.” '°) 

Das Leben der Seele im irbifchen Leibe gleicht einem Schlum— 
mer. ') Dadurch verfällt fie dem Irrthum und wird durch den 
Srrthum zum Srevel?°) verleitet. Aber der Menſch Tann Dielen 


'») Ol. II, 19 ff. (Beifpiel der Semele). Pyth. V, 114: Aıos rou voos 
wärus xvfie ovã —5 evdoovr pliwv. Pyth. VIII, 95 ff., wo bie 
ichtigkeit des Menichen in ven grellſten Farben vargeftellt it, wird beige: 
fügt: aA" örav aiyka dıoadoros EI4n, Aaunoov yEyyos Erreorw 
ardewr xal usllıyos alwv. Ol. VIII, 8: averu de moös zagıy Evas- 
Blas avdpwrv Aırais. Ol. VIN, 13: molar d’ ödol au» Frois eunon- 
ylas. Ol. X, 10: 2x #z00 d’ Avon oogyeis arte ?oası noanldeaoı. 

9) Bel. Pyth. I, 99 ff., wo das nwuseiv eÜv auf das Stegesglüd zu 
beziehen iſt; v. 1 ff., wo die Macht der Harmonie -ziwifchen ven Menſchen 
und Göttern gefchildert und beigefügt wird, daß nur die Böfen, von Zeus 
nicht Geliebten, fie haffen. 

1) Ol. V: ae aup' agseraicı novos danayg Te uaovarmı 
noös Eoyovr zır duvm zexalvuuevovr, NÜ d’ Eyovıss GoYol xal noli- 
zaıs Edofay Euuerv. 

'*) Nem. IV, t ff. Vgl. Pyth. II, 82: 16 uiv ww od divarım vi- 
uo x00Uum ylosıv, Al’ ayodol, ra zala rokıyavıes Lo. 

19) Eragm. X, 2: ebd d2 nowooortwv uelewv —. Ye mehr fie aber 
vom Leibe fih frei macht, vefto mehr tritt fie in ven Zufland des Wachens; 
darum heißt es auch an jener Stelle weiter: «rap evdorreonı. (sc. u£lscır) 
Ev noklois Oveloorg delxvvo. Teonvov Ey.£onoav yalenav te zoloıy. Die 
Wichtigkeit, welche bier fpeciel dem Traum zuerkannt wird, findet fich ſchon 
bei Homer, nicht aber die höhere Anficht, welche ihn als ein Gericht der 
Seele bezeichnet. 

20) Fragm. XI, 145: ourıs &xWwv xaxov zunero. Vgl. das Beifpiel des 
Ixion Pyth. II, 37: weidos yAvzd uedEenwr, aidgıs arne. Alfo auch bei 
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Schlingen entrinnen, wenn er unabläfftg nah Erkenntniß?) 
ſtrebt. „Glücklich daher, wem dieſe vor ſeinem Hinfcheiden zu Theil 
geworden, denn er kennt ſeinen gottentſproſſenen Urſprung und des 
Lebens Ausgang.“?) 

Mit dem Tode löst ſich die Seele vom Leibe und wandert nach 
dem Orte, ber ihr nah dem Grade ihrer Bollfommenphett 
zufömmt. Mit unbedingter Gerechtigkeit nämlich wird nach dem Tode 
über den Werth eines eben entfihteden: wer mit Freveln behaftet 
it, muß Büßung im Reich des Hades erdulden; wer ein frommes 
ben geführt, aber nicht völle Freiheit erlangt Hat, wird mit 
höheren Glüde, Iedig aller Mühen der Erde, jedoch unter Be- 
Ihränfungen noh, mie fie feinem Werthe entfprechen, belohnt. 
Denn „was in des Zeus Herrfchergebiet (fo heißt e8 im zweiten 
olympifchen Gefang *°) der Menſch gefrevelt , das richtet unter ber 
Erde Einer, das Urtheil fprechend nach graufer Nothmwendigkeit. Gleiche 
Sonne in der Nacht und gleiche am Tage fehauen die Gerechten dort 
und mühelos fließt ihr Dafein dahin; nimmer durchwühlen fie die 
Erde mit der Hände Kraft, noch feuern fie hinaus auf die flür- 
miſche Meeerflut, die nöthige Habe ſich zu erjagen: thränenlos wel- 
let dort, wer Frömmigkeit hier treu geübt, bei Lieblingen der Göt- 
ter — aber Qualen, fchreeklich zu fchauen, treffen den Frevler.“?“) 


Pindar ift, wie bei Homer, das Böfe Folge einer Täuſchung; während aber 
bei Homer viefe das Erfte iſt und in ein göttliches Wefen außerhalb des 
Menfchen gefeßt wird, ift es bei Pinvar ver Uebermuth im Menfchen feibft, 
und diefer erft führt ihn den Schlingen der Täuſchung und ihren verberblis 
chen Folgen entgegen. 

”ı) Daher auch die immer wiederkehrende Forderung Pindars, insbefon- 
dere in religiöfen Dingen, nah Wahrheit zu fireben. Daher ferner_bie 
hohe Bedeutung, die er den Myſterien (Fragm. X, 8) beilegt, und ver Ta⸗ 
del, den er gegen ven blinden Volksglauben ſowie gegen bie Dichter, bie 
(mie Homer Nem. VII, 20 ff.) mit trügerifcher Kunft, wie er glaubt, ihn 
fördern, ausfpriht. So hoch er aber auch die Erfenntniß ſetzt, fo achtet er 
doch wieder das menfchlihe Wiffen vem göttlichen gegenüber für gering 
(Fragm. HI, 10) und fordert auch in diefem Punkte, daß der Menich zu 
den Göttern aufblide. 

??) Fragm. X, 8. 

229 O1. T, 58 ff. Die in viefem Gefang, überhaupt durchgeführte Idee 
iſt dieſe: Das Loos der Menſchen ift unaufhörlicher Wechfel zwiſchen Glück 
und Unglück; der Tüchtige erhebt fich frei über dieſen Wechſel ſchon in die— 
fem Leben, im kommenden aber winkt ihm allein und ungetrübt das Glück, 
während das Unglück allein dem Schlechten verbleibt. 

2) Das Reich des Hades iſt hier, wie bei Homer, für Frevler zugleich 
und für Gerechte beftimmt; doch mit vem Unterſchiede, daß hier mit reli= 
aiöfer Weberzeugung Strafe und Belohnung ausgefprochen iſt. Auch 
find beide nicht mehr gemiſcht, fondern geſchie den, und der Zuſtand hier 


4 
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Die höchſte Stufe iſt die der Seligen. Doch niemals nach dem 
erften Tode ſchon kann die Seele, auch wenn fie Frömmigkeit ge- 
übt, Diefe erreichen. Die Bande der Sterblichkeit umſchlingen fie 
mit folder Macht, daß fie erft nah dreimaliger Geburt und 
dreimaligem Todesloofe ?°) ihrer fich entledigen Fan. Dieß 
ift der furcdhtbare Kampf, den der Menſch mit dem Tode, 
nachdem er ihm einmal verfallen, zu Fämpfen hat. Erſt 
nach einem breifachen Leben der Frömmigkeit bricht die Macht des 
Todes, und bie Seele, nun ſiegreich und geläntert, zieht, um 
fortan unsterblich mit Unfterblichen zu mwohnen,. „auf ?®) des Zeus 
Meg zur ragenden Burg des Kronog, mo fanfte Lüfte, anwehend 
vom Okeanos, rings die Inſeln der Seligen umfächeln. Dort leuch— 
ten Blüten von Gold, entiprießend bie einen prangenden Bäumen 
auf dem Lande, bie anderen genährt von des Waſſers Flut, tm ge 
wundenen Kränzen jenen dad Haupt zu fchmüden und die Hände, 
nach dem gerechten Ausfpruche des Rhadamanthys, der im Rathe 
einftimmig immer beifitt dem Kronos, dem Gatten der am höchften 
thronenden Rhea.“ | Ä 
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iſt nicht mehr ein bloßes Schattenbild des irdiſchen, ſondern ein ebenſo realer, 
ihm wie die Wirkung der Urſache folgender. Unter ven zuulors Hewr (v. 65) 
fonnen wohl nur Minos und Aegkos verflanden werden: Pindar mußte die: 
fer hier ebenfo gedenken, wie er bei ver Befchreibung -des Clyflums den Aha: 
damanthys anführt. - 

») Ol. I, 68: 600 d’ Lroluaoav Larols Exarlowndı uelvarız 
and naunav Adlzuw Eysıv ıpuyav —. Diefes Drei, offenbar nicht eine bloß 
poetifche Zahl, beruht wohl auf der Annahme dreier in Bezug auf den Grad ſitt 
licher Vollkommenheit verfchiedener Menfhenklaffen. Es findet fich dieß auch durch 
Fragm. X, 4 beftätigt, wo ale bie höchſte Klaſſe die der Könige, Helven 
und Wetfen bezeichnet wird. Es läßt vieß eine unterfle der Unwifſenden, 
geiglinge und Frevler, und eine mittlere von folchen, die nur durch gewöhn⸗ 
liche Tugenden ausgezeichnet find, vorausfegen. Bon einer Wanderung durch 
Thierleiber fpricht Pinvar nirgends; vielmehr ſcheint er in höherer Auf- 
faffung der Metempfychofe angenommen zu haben, daß die Seele niemals 
ine Perſönlichkeit verlieren, wohl aber durch fortgefegte Frevel ihre 

anderung zur Seligfeit hindern, ja felbft bei gemachten Fortfchritten wie- 
ber rüdgängig machen könne und jedesmal im Reich des Hades, je nachdem 
fie gefrevelt, kürzere oder längere Zeit unter größeren oder geringeren Stra⸗ 
fen zurüdgehalten werde, Darum heißt es auch in dem oben citirten Frag: 
ment, daß die Seelen erfi dann, wenn Perfephone vie Schuld des alten 
Jammers ihnen abgenommen habe, zum Leben auf der dritten Stufe zurüd: 
gefandt werden. IlaAuov nev$os M bier der Sammer in Folge des erften 
Frevels, der die Seele zur Geburt hinabzog. Von einer ewigen Berdammnis 
fpricht Pindar nirgends; vielmehr finden fi Andeutungen, daß im Verlauf 
der Zeit auch für den größten Frevler, in Aufenweifer Läuterung, 
eine Erlöfung möglich fet. 
...,, 01. U, 70 ff. Vgl. über des Zeus Weg auch Homer Odyſſ. IV, 563: 


alla 0’ Es 'Hivoov nedlov — adavazoı neuyoucıy —, 
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Dieß find die Infeln der Seligen,’’) bie Wohnungen berjeni- 
gen, die zur höchſten Vollendung gelangt find. Beftimmt aber find 
dieie hier, als das Reich ded Kronos, von den vorigen Räumen, ?®) 
in welchen Hades herrfcht, unterfchieden, und mährend dort bie 
Seelen nur einen vorübergehenden Aufenthalt finden, genießen fie 
bier ewiger Wonne und werden von den Menſchen fortan als jelige 
Heroen gepriefen. Ja fie treten bier felbft in Verbindung mit den 
Göttern, indem ber Weg zu ihnen als der bed Zeus bezeichnet wird. 

Endlih kann felbft eine Erhebung In den Kreis der Götter 
ftattfinden ; ?°) doch dieſes Loos ift nicht jedem Sterblicdyen erreich- 
bar, fondern wird nur einzelnen Auserwählten zu Theil. 

Sp läßt Pindar den Menichen, wie er aus der Sphäre 
der Götter kömmt, nach fiegreiher Befämpfung des 
Zodeg, wieder in diefelbe Sphäre zurüdfehren. Ja jchon 
dieſes Leben zeigt ihm in den höchften Momenten feiner Güter und 
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2 Pindar verlegt dieſe Inſeln beſtimmt in den Okeanos (daher v. 72 
arumveooıv), während Heſiod fie dem Meere, das unmittelbar an ben 
Okeanos gränzt (Opp. et D. 173: 2r Auxepwv vjjsoıv nuo' "Sxenvör 
Basudtvnr) zutheilt und Homer nur von einem ’Hivoıov mediov am Dfea- 
nos ſpricht. Die Anfiht, daß Geſtirne Wohnſitze per Seligen feien, findet 
fich bei Pindar nicht. Die Burg des Kronos aber (Auoror zuaoıs), den 
er auf jenen Inſel, herrſchen läßt, führt auf die uralte von deu Ehäldäern 
ausgegangene,, zunächſt zu ven Babyloniern und von da weiter nad Bor- 
derafien verpflanzte Borftellung zurüd, nah welcher die Seelen von, ver 
Lichthöhe der Gefitne, wo Kronos (der alte Bel, Belitan) in feiner Licht⸗ 
burg über den fieben Kreifen ver Planeten thront, herabwandern mußten 
zur Erde, um wieder von bier im Kreislauf der Zeiten dorthin zurädzufep- 
ven (S. über viefe Burg Movers Phöniz. p. 260 fl.). — Berlorenes und 
wiedergewonnened Paradies. — Vgl. Nonni narr. ad Greg. invect. 2, 8, 

. 163 (wo der Gegenfland übrigens ganz äußerlich aufgefaßt if): Vonto 
ö zg10UavıXrÖös Anyos UNOYDEYg &ı TIVa eivaı napadeıoov, od xcel of 
"Hiinves unroyoagoval, rıva X000% , 69 xulovor uaxeo, wv vn00uvs, 
xuLoior de wvröv zal Hl ucıo» nediov napa 10 Eielveo Im Exeioe 
Tnus —X Beßıwxoraz. Od "Pedauavsus vios AEyETa0 eivaı ou Arös, 
Eysıy 8 any dizuozienv aslav xal dırzassıy rois Ev "Aıdov xal ToUg uiv 
ostovs xolaasws nÄuneEv nuge 107 Kuxvıov xal 1ov Ilugupley£dorıe, 
1005 d} ayada Epyaoauevous napı Tag uaxa0wy vijcuse. 

20) Der eine diefer Räume bat immer Tag, der andere immer Nacht 
(Fragm. X, 5). Den letzteren, für die Sreuler beftimmt, nennt Pindar auch 
Zartarud Fragm. Xl, 120: Teorapou avsunv nıdoa 0° dyavovg ayv- 
oninros avayzxeıs), fo daß er diefen nur für einen Theil des Hadesreiches 
angefehen au baben fheint. 

20) Pindar behielt offenbar viefe Borftelung nur im frommen Glauben 
an alig Meberlieferungen bei; denn indem er auf ven elyfiihen Infeln die 
Seelen mit ven Göttern in Verkehr ſetzt, bat er ſchon die höchſte dem 
Menichen erreichbare Stufe (auch nad den tehren ber Orphiler, denen er 
folgt), ausgefprocen. 16 
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Freuden eine Annäherung’) zu diefem Ziele, fo wie in -den ver: 
ſchiedenen Graden der Vollkommenheit, welche bier die Menſchen 
harakterifiren , zugleich die verfchiedenen Stufen fich erkennen laflen, 
anf welchen die Rückwandernden begriffen find. 


— 


Aeſchylos. 
Der gefelelte Prometheus. 


Einen neuen Kreis der Auffaffung erfchließen uns bie Dra- 
matifer. Mehr noch als die Lyriker fehen mir dieſe, theils durch 
die Geſetze ihrer Kunft, theils durch die Gulturverhältniffe, unter 
denen fie auftraten, veranlaßt den Weg ber Tradition verlaflen 
und neue Formen für den Bau des Mythus fchaffen. Diefe neue 
Auffaffung aber erhebt fich in demſelben Grade über bie frühere, 
ald das Drama ſelbſt hinausgeht über die früheren Schöpfungen 
des Geiſtes; zugleich bildet fie nicht bloß ein neues Glied in der fort- 
laufenden , immer höher auffteigenden Kette des Hellenismus, fon- 
bern fchreitet felbft wieder in dem Kreife, dem ſie angehört, in der. 
Entwicklung ded Dramas fort. Wir beginnen mit Aeſchylos und 
wählen aus den Stüden, bie wir von ihm noch befigen, zur DBe- 
handlung dasjenige aus, das entfchleden für unfere Frage dag inter: 
effantefte zugleich und das fruchtbarfte ift, den gefeffelten Pro: 
metbeug, ') | 





») Obgleich im Allgemeinen nur die Götter und die Seligen im Reiche 
bed Kronos udzupes genannt werben, fo heißt es doch Pyth.V, 88 fchen von 
dem hochbeglückten Battos: uaxao ulv avdowv uera Evaeev, Fows 
Ö’ Enreıte Amoceßns. 

') Am geiftvollften hat dieſes Stüd früher Welder („Die Aeſchyliſche 
Trilogie Prometheus,” 1824; Natrag zu diefer Schrift, 1826) behandelt, 
kürzlich ©. F. Schömann („Des Aetchylos gefeſſelter Imetheus 1844; 
„Vindicia® Jovis Aeschylei,“ 1846). Biel Treffliches enthalt bie jüngſt erſchie⸗ 
nene Abhandlung von H. Red „Der theologifehe Charakter des Zeus in Ae- 
fchylog Prometheustrifogie,” 1851. ©. ferner Weiste, „Prometheus und fein 
Mythenkreis,“ 18425 Gruppe, Ariadne p. 55 ff; Bamberger im 
opus Jahrg. IH, p. 306 ff.; Preller in verfelden Zeitfchrift Gahrg. 
VII, Oft. 1 p.50 ff.; & Hermann, „De Prometheo Aeschyleo“ 1845 
(gegen die Schömann’fhe Anfiht, wie Mintwig in dv. Berl. Zahrb. 
d. will. Kritit, 1846); Cäſar in d. Zeitfehrift f. Alterthumswiſſ. 1845; 
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Dieſes Stuck ift im Grunde mur ein kleines Drama Im gre- 
ben Drama der Welt. Es verhält fich zu dem letzteren etwa in der⸗ 
ſelben Weile wie der Heſtod die Schilderung des zweiten umd brit- 
ten Zeitalter zum großen Ganzen ber Kosmogonie und Thesgonie. 
Mie bei Heftod tft auch bei Aefchylos das Univerſum, wie es ift, 
mit feiner Götter - und Menichenwelt ein gewordenes, und im 
Kreislauf diefes Werdens nimmt jenes Stüd den Zeitraum ein, der 
für die Schidlfale bes Menfchen, für feine Leiden und Kämpfe auf 
der irbifchen Laufbahn als ber wichtigſte und folgenreichfte ſich er- 
weist. Der große Weltkampf zwiſchen den Olympiern und den Ti⸗ 
tanen ift entichieben ; Zeus hat am der Spike ber Sieger zum Al— 
leinherrfcher fich erhoben und eine neue dieſer Stellung entiprechende, 
über die beflegten Naturmächte hinausgehende, geiftige Weltordnung 
begründet. . Schon Hat er die Metis in fi aufgenommen, um bie 
höchſte Kraft der Weisheit feinem Haupte entfteigen zu laf- 
en; fchon hat er mit der Themis die höchſte Madıt bes Ge- 
leges, mit ber Eurynome, ber Demeter und ber Leto die höch ſte 
Fülle und Schöpferkraft des Schönen in ber Sphäre 
ber Natur und des Geiſtes gezeugt; fchon hat er mit der Hera 
als Bater der Bötter und der Menfchen das Band ber Familie 
um dem "großen Weltftaat gefchlungen ımd alle Quellen der Cultur, 
die aus jener entfpringen, geöffnet: fchen iſt er auch von feiner 
Höhe in die niederen Sphären herabgeftiegen, um auch bier 
dad Heil feines Sieges zur Geltung zu bringen, insbefondere die 
Menſchheit ebenfo wie Die Götterwelt zum Einklang des Ganzen zu 
erheben : aber erft Ein Akt feines Wirkens iſt bier durch Verbindung 
mit der Atlastochter Maja und die Zeugung bed Bermittlerd 
und Beleiter Hermes zum Vollzug gekommen ; noch iſt ber 
begeifternde Be freier Dionyſos, noch der thatgemwaltige 
Herakles von ihm nicht ind Dafein gerufen’) Indem 


gatterfeih „De Promethea ternione Asschyli” in d. ‚Zapfen Jahrb. 

— Die hier folgende Darſtellung geht, ohne irgendwie vie bisherigen 
horfhungen —E Mu laffen, ihren eigenen Sang, wobei nicht die Sudt, 
Neues aufzuftelen, fondern das Streben nah Wahrheit allein Beranlaflung 
su abweichenden Anfichten geworden ift — können wir ja doch, wenn wir 
einmal Griechen fein follen, es in Wahrheit nur dann fein, wenn es (um 
mit Goetbe zu reden) Jeder in feiner Weife if. 

) Hes. Theog. (edt. Göttling) v. 881 — 939. Die Geburt bed de 
rakles wird im Stüde erft verheißen. 1 | 
16 * 
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nun Aeſchylos in dem vorliegenden Stücke uns eben dieſen Zeus 
vor die Augen zu führen unternimmt, dürfen fir und auch nicht 
wundern, wenn und biefer einerfeltd ebenſo erhaben, wie er in 
anderen Stüden des Dichters gezeichnet ift, entgegentritt, andrer⸗ 
feits wieder Züge: aufweist, bie und auf eine. noch nicht befeitigte 
Schranke feiner Majeſtät fchließen laſſen. 

Das Stück beginnt mit der Strafe, die an Prometheus, weil 
er dem Zeus das Feuer entwandt und es den Menfchen überbradit, 
durch Feffelung vollzogen werden foll. Bor Allem müſſen wir hier 
aus den einzelnen Zügen, bie ung dad Stud an die Hand atbt, 


das Weſen biefes Feuerräuberd und Büßers, wie e8 der Dichter | 


gefaßt haben mag, zu beitimmen fuchen. Wohl fehen wir, daß ber 
ganze Schickſalskreis, in dem Prometheud bier. auftritt, zuletzt mit 
dem des Menfchen zufammenfällt; aber er iſt nicht ſelbſt Menſch, 
fondern Gott, ?) nicht Repräfentant ber Menfchheit in der Weile, 
daß er in bdiefer wie der Begriff im Inbivibuellen aufginge, fondern 
eine außer ihr beftehende und in fich abgeichloflene Perfönlichkeit. 
Nicht unpaffend könnte man ihn wohl, den. eigentlihen Menſſchen⸗ 
gott *) nennen in dem Sinne, in welchem auch Helios Gott der 
Sonne, Hepbäftos Gott des Feuers, Demeter Göttin der Erd 
genannt wird. Wie diefe Götter einerjeits von den Materten, in 
benen fie fich offenbaren, unabhängig Wefenheit und Beſtand haben, 
andrerjeitd in ihren Offenbarungsweifen wieder ganz mit jenen zu- 
fammenfallen, ebenjo ift auch Prometheus, obwohl gefchieben von 
ber Menſchheit, doch durch fein Wefen und Wirken wieder fo inmig 
mit ihr verfnüpft, daß die Schidfale feines Seins am Ende 
zugleich als die der Menſchheit ſich erweiſen. Sft abe 
Prometheus wirklich Dienfchengott in dem bezeichneten Sinne, fo if 
Har, daß wir bei der. Menfchheit bier auch nicht an den Men- 
ſcheng eiſt allein zu denken haben; vielmehr kann die letztere nur 
in ihrer Ganzheit, nad) ber leiblichen Seite ebenfo wie nad 
der geiftigen, jenem Berhältniffe entfprechen. Zugleich folgt für 
die. Erflärung des vorliegenden Stüdes, daß bier, mas vom han 


’) Hephäſtos nennt ihn nuyyerj; #r0r (v. 14), Kratos zür Feois 
&ydınıov. — (v. 37), und er ſelbſt ruft aus Ev. 92): WdeadE u’, om 
npLg NIIATZ naoygn ; E05. 

) Darum nimmt aud er allein von allen Göttern fih ver Men 
ſchen an, wo Zeug, die neue Weltberrfchaft ordnend, jene in die betreffen 
den Wirkungstreife einfegt (v. 228 ff.). 
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delnden, leidenden und kaͤmpfenden Prometheus gilt, auch von ber 
Menſchheit nach den genannten Bezügen gelten müſſe. 

Prometheus tft hier nicht ein Sohn. der Kiymene, fondern ber 
Themts,’) jener Titanin, die ſchon unter ber Herrichaft der Na— 
tutmächte das orbnende und erhaltende Geſetz vertrat, mit 
der Erhebung der geiftigen Mächte aber gleichfalls fich erhob und 
im nenen Weltſtaate dem höchſten Gotte, der ihn begründet, ale 
Gemahlin verbunden die Horen und die Motiven gebar. %) So lag 
von Urſprung an in Promethens nicht bloß der Trieb der maf- 
gebenden Ordnung und. Grhaltung, fondern zugleich ber 
Zug und die Beſtimmung, im allgemeinen Gang des Werdens anf: 
zufleigen und mie feine Mutter im Sintlang mit Zeus, dem 
Vollender dieſes Werdens, ebenfalls zur Bollendung fortzu- 
Ihreiten. Drum räth er auch, belehrt von der Themis, daß nicht 
rohe Kraft; fondern geiftige Ueberlegenheit obflegen werde, den Ti- 
tanen, Zend ald neuen Weltherricher anzuerkennen, fehlägt ſich, 
nachdem fein Rath erfolglos geblieben, auf die Seite des: Iehteren 
und hilft ihm über jene den Sieg erringen. ’) Ebenſo dürfen wir 
annehmen, daß fein Zuftand, fo lange er unberückt biefem Zuge 
ſeines;Weſens ‘folgte, ein durchaus -glüclicher war; ja mit befon= 
derer Betonung wird im Stüde felbft auf dieſes frühere Glüd 
im Gegenfaß zu dem Leib, das er jenem widerſtrebend fich fchuf, 
bingewiefen. ®) Das Leid aber fam von det maßlofen Streb- 
fraft, die er vom Vater her in fich trug, und die jetzt auf der 
höheren Stufe des Werden, anf die er mit ber Gründung der 
neuen Weltordnung nad) dem Sturze der Naturmächte fich erhob, 


v1: ins 6ogFoßovkov Beuıdos alnvunra nei. Vgl. oben 
pP. 207. 211. | 

) Diefe Erhebung läßt hier nicht bloß vie Rüdfiht auf Hesiod. Theog. 
586 — 939 vorausſetzen, fondern fie wird auch entichienen geforbert durch ven 
Yang, ven die Handlung felbft nimmt, und in diefer insbefonvere durch das 
Wirken des Zeus. Auf die Reden des Prometheus kömmt es dabei nicht an. 
In Betreff des letzteren aber liegt ein befonveres tragifches Moment darin, 
daß er immer auf feine Mutter fich bezieht und feine jetztge Mutter 
nit kennt — wie denn auch fein letzter Ausruf noch eine Klage über 
furchtbares Unrecht iſt, während gerade das vollſte Recht an ihm voll- 
jogen wird. | 

”) V. 199 — 221. Beachtenswerth hier insbeſondere die Stelle: xurzror« 
In uor TOP negsoıwrwv Tote Epeiver ira, nooaALaßovra unt£oe, 
Iz0ovP Exovr Zuyvi ovunaoaarereiv. 


) ©. insbefondere ven Chorgefang 526 — 562. 
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zur ſelbſtbewußten Freiheit ) ſich ſteigerte. Bedentungsvoll 
iſt darum auch im vorliegenden Stücke, dad und eben. jenes Leid 
vor die Augen führt, gerade dieſe Kreiheit in den Vordergrund ge: 
rückt: hätte mit ihr auch zugleich die Erkenntniß des neuen 
Geſetzes, dag ihr wie früher jener Strebkraft' durch die Mutter 
ein zügelndes Muß geworben märe, in Prometheus ſich entfaltet, 
fe hätte ihn im Bunde mit den übrigen Göttern der neuen Welt: 
orbnung ohne Unterbredjung zum Ziel feines Werdens, zur Fülle 
ſeines Weſens, zur Bollendung feiner Goͤttlichkeit empoxgefühtt; 
jeht aber fortgeriffen von ihrem ſchrankenloſen Drang achtete er 
nicht ber Schranke, die jenes Geſetz ihm auferlegte, wollte glad 
ſich dünkend dem höchſten Gotte, '*) dem allein in Wahrheit freien, '') 
ſelbſt fich Geſetz und Ordnung fchaffen und fchuf in Verblendung 
und Uebermuth '?) ih Streit, Knechtſchaft, Elend. -: 
Sp führt der Menſch fein Befchlecht wie die Götter anf Him 
mel und Erde zurüd, und zieht felbft ein göttliches Weſen beglüdt 
"durch" die erſten Perioden des MWeltlaufsz mit dem Erwachen feiner 
fchönften Kraft aber erwacht auch der ſtaͤrkſte Zug zum hrevel und 
zieht ihn von der Höhe hinab ins Verderben. 
Des Prometheus erſter Frevel iſt die maßloſe Liebe zu den 
Menfchen.!) Zeus will, nachdem er feinen neuen Weltthron 
gegründet , das vorhandene Menſchengeſchlecht vertilgen und ein an⸗ 


— — —— — —— 


) Wie er Exov Exövrı dem Zeus im Zitanentampf 8X yugefef, fo 
Tagt er fpäter von feinem Trotze gegen Zeus (v. 265 — yo dE 1ei" 
any Nrıoraunvy, Exar Era numeıov, pUx ALTEN Seil: 
bewußt und felbft feinen Willen beflimmend ward er Frevler, nur wußte er 
nicht, daß fo großes Yeid ihn treffen würde (268 ff.). 

1) Er ſchreibt ſich felbft mehr als dem Zeus den Sieg über vie Ti: 
tanen zu (v. 219 ff.); er glaubt, .vaß ihm allein.vie neumwaltenden Götter, 
alſo auch der höchſte unter ihnen, Macht und Ehre zu verdanken Haben 
(439 ff.); er will, daß ver letztere fih vor ihm demüthige (167: ff., 186 ., 
‚100 ff.), und glaubt, daß deffen Weltherrichaft allein von ihm abhänge 

(167 — 1; 322 — 26; 769; 912 ff.) 

) V. 50: 2180 $8005 yao ovus Lord ndAnv Ans. Diefer Ausfprud 
ſetzt voraus daß Prometheus ebenfo Ze eoos fein wollte wie Zeus. 
2) Man beadte bier, zunächſt die innere Verkettung der Motive, welche 

den Gang der Handlung befimmen, dann insbeſondere was Dleanog, der 
Chor. und Hermes fprecden. Das furchtbare Walten ver. Ate in.den Stüden 
des Aeſchylos iſt befannt (vgl. insbeſondete Agam. 361, 384, 422, 764 P. 
884, 1124); in feinem aber (feines auch gab dazu ebenfo Beranlaffung) 
gritt es. in ſtärkeren Zügen hervor als in dieſem. Tel. was oben ſchon bei 
Pomer über pie Ate gelagt wurde. 

")V.11,28, 123, 507,583 ff. 
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deres der neuen Ordnung der Dinge entjprechendes ſchaffen; Pro⸗ 
methens aber will es erhalten und geräth dadurch mit dem höchſten 
Gotte in Streit. Aeſchylos ſagt nicht, woher dieſer ſo gewaltige 
Zorn des Zend gegen das arme Menſchengeſchlecht gekommen ſei; 
aus dem aber, was er von Prometheus ſagt, ſind wir berechtigt 
Schlüſſe zu ziehen. Dieſer nämlich gibt ſeine Menſchenliebe vor Al— 
lem durch die aufrühreriſche Klage kund, daß Zeus bei Vertheilung 
der Rechte und Ehren die Menſchen gar nicht bedacht und wider 
alle Gebühr behandelt habe. Hat wohl Zend dieß wirklich gethan? 
immer, benn feiner von allen übrigen Göttern wagt ſolches zu 
behaupten; Prometheus hebauptet es allein: im feiner VBerblen- 
dung und feinem Uebermuthe will er die Menfchheit höher 
geſtellt wiſſen al8 ihr gebührt. '*) Und warum follte er folchen 
Verlangens fich nicht erkühnen, da er ja ſelbſt zu dem Duͤnkel fid 
verfteigt,, daß ber höchſte Gott und die Olympier Ehre und Macht 
allein ihm zu verdanken haben? Nothwendig aber mußte eine ſolche 
Berfaffung feines Geiſtes für die weitere Entfaltung feiner Gött⸗ 
lichkeit eine Hemmung fein. 

Was fofort geſchah müſſen wir- aus dem Fene rraub, der 
als ein Hauptfrevel in unſerem Stücke und als eine Folge der 
Menfchenliebe bezeichnet wird, '°) entnehmen. Diefer Raub fegt eine 
Entziehung bed Feuers und dieſe Entziehung eine Grniedrigung, 
eine Ausfchliegung vom allgemeinen Gang der Fortbildung, die 
bier an die Kraft des Feuers geknüpft wird, '°) voraus. Eben 
weil Prometheus durch feinen Dünkel dem allgemeinen Procefle der 
Fortbildung fich entzieht, wird durch ihn die Befähigung zu biefer 
den Menſchen jelbft entzogen, und weil fie in folcher Verfaſſung 
nimmer vermögen dem ‚neuen Weltorganismus anzugehören, will 
Zeus im Einklang mit dem Princip der neugegründeten Ordnung 
fie vertilgen und ſie hinabſenden in das Reich des Todes. Damit 
ſtimmt dann aud) vollfommen die Schilderung überein, die. Aeſchylos 


') Darum ruft ihm auch Kratos zu (v. 32 — 54): rreüda vor u Boıle, 
xai Hemy yoga avlov Epnufgoraı nooniteı. Vgl: v. 28 — 1: 1o- 
eiT Artnvon Toü pilavsdounov To0onovV Hös Ev Ya oöz Unon- 
tioou —— — neo Ölxens. 

„7 


6) v. 116: dıdauxalos Tegens naong Boorois. V. 254; 436 — 507. 
Bgl. Plat. Protag. 321: xAente Hipalorov. xat Aömväs Eyregvov voy.lav 
our nvpi — 
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) 
von dieſem jammervollen Menfchengefchlechte entwirft. Kretinen gleich, 
elender als die niederſten Wilden, brüten fie, kaum ihrer ſelbſt be- 
wußt, dahin. Ste vermögen mit. ben Augen nicht zu fehen, mit den 
Ohren nicht zu hören; Traumgeftalten gleich, mengen und wirren 
fie Alles, wie e8 der Zufall bringt, durcheinander. Ste Tennen 
nicht der Ziegel und des Holzes Bereitung, nicht der Hänfer Bau, 
die das Licht der Sonne befheint; abgewandt vom Son: 
nenftrabl wohnen fie, ‘gleich den wimmelnden Ameiſen, in Höhlen 
unter der Erde. Auch kennen fie nicht das Maß der Zeit, willen 
nicht des Winters Ziel, nicht das des blumenreichen Frühlings, 
nicht das des fruchtfpendenden Sommers; ja plan= und gedanken⸗ 
los völlig ift all ihr Thun. '”) 

Klarer Eonnte wohl kaum die Entziehung des Feuers und 
ber Kraft, die man mit ihm verfnüpfte, ausgefprochen werben. 
Unwillkürlich wird man bier an jene Stelle in Schillers Künſtlern 
erinnert, wo es von ben Urmenichen alfo heißt: 


Eb' Ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 

Dem alle Wefen freudig dienen — Ä 

Ein unermeßner Bau im ſchwarzen Flor der Nacht 
Nächſt um ihn her, mit mattem Strahl befienen, 
Ein ſtreitendes Seftaltenheer, 

Die feinen Sinn in Sflavenbanden hielten, 

Und ungefellig, rauh wie er, 

Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 

— So fland die Schöpfung vor dem Wilden, 

Durd der Begierbe blinde Feffel nur 

An die Erfcheinungen gebunden, 

Entflob ibm, ungenoffen, unempfunden, 
Die ſchöne Seele der Natur. 


Die Mebereinftimmung diefer Züge mit der Afchyleifchen Scil: 
derung ift um fo überrafchender, weil Schiller ohne Zweifel fie 
unabhängig von der letzteren entworfen. Beide haben den Urzuitand 
des Menfchen im Auge, bevor die Kunft '°) ihm Erzieherin wart, 


X. 442 ff. Bol. v. 548. 
'*) Ind wie bei Yefihplos Prometheus, ver. allein bes Meuſchen ſich 
annimmt, ſie dieſem bringt, ſo bei Schiller Urania: 
Als alle Himmlifchen ihr Antli Di von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 
Mit dem verlaffenen Berbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fih ein. 





— 149 — 


aber auch beide ſchildern nicht bloße Naturmenſchen, denen weiter 
nichts als die Entfaltung ihrer Kräfte fehlte, ſondern Erniedrigte, 
Gefallene, dem eigentlihen Verhältniſſe Entrüdte. 
Erft dann gerieth der Menſch in, jenen Zuftand der Wildheit, 

Als der Erfchaffende von feinem Angeſichte 

Den Menfchen in die Sterblichfeit verwies, 

Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 

Auf fchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß. 

So Schiller; aber and) Aefchylos meist entfchteden hin auf das 
ſchmach- und leiderfüllte Loos, dem der Menfch verfallen. Nimmer 
fann der Anficht Raum gegeben werden, ald habe er ausgehend von 
jener Borftellung, welche den Menichen als Erdgeborenen erft aus 
dem Zuftande der Thierheit zu dem ber Menſchenwürde empor= 
Reigen ließ, ein folches Bild entworfen, im Gegenſatz zu dem all- 
gemeinen Glauben, nach welchem berfelbe urfprünglich hochbeglückt 
erft in Folge einer Schuld zu jener Niedrigfeit .herabgefunfen war; 
vielmehr ift Har, daß er beide Vorftellungen, die neben und 
gegen einander fich zu behaupten fuchten, '") ausgleichend zu ei— 
ner dritten verband und diefe durch den Gang feiner Darftellung 
felbft motivirte. Diefe Neuerung ift aber auch ganz feinem Stand— 
punfte .angemefjen: zunächſt ift fie nur eine confequentere Durchbil— 
dung ber Elemente, die ihm fehon in der hefiodeifchen Auffaflung 
vorlagen; dann geftattete fie ihm, ebenfo die hellenifche Tradition 
von Prometheus wie die altattifche vom Uriprung des Menfchen 
aus der Erde 2°) feftzuhalten und zugleich eine Vorftellung zu’ ges 
winnen, bie mit feinem aus den Gleufinien gefchöpften Glauben ?') 


*) Die Elemente beider Borftellungen Liegen ſchon in ven älteften Sagen 
vor; beſtimmter aber tritt der Gegenſaß erfi mit ver Entwidlung ver Phi- 
loſophie hervor, welche, je nachdem fie von einem ivealiftifchen oder rea= 
liſtiſchen Princip ausging, der einen ober der anderen Borftellung fi zu- 
wenden mußte. Welchen Einfluß aber bie Philoſophie wieder auf die Dicht- 
kunſt „übte, ift befannt. 

20) Schon bei Homer (au II, 518). wird Erechtheus ein Erdgebore— 
ner (r&xe de Leldwoos "Apovor) genannt; Kekrops war mit Beziehung auf 
dieſelbe Vorftellung halb Drache halb Menſch (Apollod. IN, 14, 1); Erich- 
thonios ftammte von Hephäſtos und der Atthis ander auch von 9. und ber - 
Athene (Ibid. II, 14, 6): auf Bildwerken öfter dargeftellt, wie er von ber 
Erdgöttin der Athene übergeben wird. Nach dem Mythus bei Plato (Prolag. 
320) werden die Menfchen im Innern der Erde von den Göttern gebildet 
aus Erde und Feuer —— euro “80 yas Evdov.2x ya zur nupos 

uliavres xal ToV 006 nuvpl xab yu x.00yvv10r). 


’'), Bgl. Welder, Aeſchyl. Trilog. p. 104. ff. 
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im Einklange Stand; insbeſondere aber fonnte nur ſie den Widerſpench 
‚heben , der nothwendigerweiſe ſich bilden mußte, wenn man ' aus- 
‚gehend vom Princip des Werdens zwar den. Weltorganismus - im 
Sroßen bis zur Höbe, wo er zur Vollendung fortſchreiten ſollte, 
fich entfalten, den Menfchen allein aber , ber doch mit den Titanen 
ſchon zum Dafein gelangt. war, immer noch im Zuflande uranfäng- 
licher Roheit, ohne daß dafür irgend ein Motiv anzugeben wäre, 
‚bebarren ließ. | 

Vom Standpunkte der obigen Anſchauungsweiſe nun läßt ſich 
auch ‚leicht die oft aufgeworfene Frage beantworten, wie body Zeus, 
ber Allgewaltige, dev Sieger über die Titanen, durch Prometheus 
an der Ausführung des Befchluffes,; die Menſchen zu vertilgen, 
verhindert werben konnte, Er hat, wie wir fehen, wirflich feinen Be- 
ihluß ausgeführt; denn jene Pertilgung und Hinabſendung - zum 
Hades ift eben eine BVertilgung aus feinem Anblid, eine Erntedri- 
gung, eine Verweiſung in die Sterblichkeit. Und wenn Promethene 
in feinem fortgefegten Dünkel darauf pocht, er habe von al- 
len Göttern allein das mißhandelte Menfchengefchlecht gerettet, fo 
- it dieß nimmer feine That, fondern Folge der Weltgefehe, 

die eben Zeus mit dem Beginn feiner Herrſchaft ‘durch Verbindung 
mit der Mutter des Prometheus zu den feinen gemacht hat. So 
bleibt denn auch der weitere Befchluß des Zeus, ein neued Dien- 
fchengefchlecht zu fchaffen, keineswegs unausgeführt; er ſchafft in der 
That ein neues, indem er durch eben jene Weltgeſetze beftimmt 
zugibt, ?*) daß ber Menſch aus feiner Erniedrigung fich wieder erhebe, 
in den allgemeinen Weltgang, aus dem er fich herauggeriflen, wieder fih 
zurüdbilde und zu dem ihm urſrünglich geſetzten Ziele der Boll: 
endung fortrüde. ?°) . 

Doch ber erfte Att, mit dem feine Emporbildung begimt, 
ſchafft ihm mit dieſer neues Leid. Mit dem Feuer war ihm. bie 
bildende Kraft entzogen, mit dem euer follte er fie wieder er: 
halten; aber nur, wenn Lepteres im Einklang mit der neuen Got: 


12) Er tut dieß, indem er den Menſchen das deuer laͤßt, das er 
ihnen wieder hätte entziehen können. 
#5) Während bei Hefiod immer ein Geſchlecht nach dem andern vertilgt 
wird, laßt Aeſchylos, offenbar dieſe Anfiht mißbilligend, ein unpnaffelbe 
Meuf chengeſchlecht den Bang des Werdens durchlaufen, fucht aber durch 
die oben entwickelte Wendung feine Anficht mit ver heonelfchen auszugleichen. 
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terwelt und ihrem Herrſcher gefchah, konnte er des Wiederbeſitzes 
in Wahrheit ſich erfreuen. Was that nun Prometheus? Gr raubte 
das mer — raubte, was nur ben Bittenden gewährt werben 
fonnte. Hätte wohl. Zeus dem lebteren jemald verweigert, was zu 
geben das Princip feiner eigenen Herrſchaft verfangte? Rimmer; - 
‚aber auch nur dem Bittenden Tonnte nach eben dieſem Princip Die 
Gabe zugewandt werben: nur bie Freiheit Eonnte, was fie ab- 
trünnig verloren, durch Einklang wieder gewinnen, und Ausdrud 
eben dieſer Freiheit konnte im vorliegenden Fall nur die Bitte fein. 
Prometheus aber voll Wahn, PVerblendung und Uebermuth hielt 
‚die Bitte für weibiſches Gewinfel **), ſetzte ſich durch Trug in Be- 
fig jener Gabe und brachte fo ben Menſchen mit dem Heil, das 
bie Bildkraft des Feners ihnen ſchuf, zugleich ein neues Clement des 
Unheils, Ind aus jenem Raube ’’) entiprang. Sofort - wurde zwar 
ihr Blick aufgerichtet zum Lichte, aber mächtiger immer wieder nie= 
bergezogen zur Erde; ihr Geift begann zur Entfaltung der fchlum- 
mernden Kräfte fi m Schwung zu fegen, abet ber Leib ver- 
lodend und widerficebend riß die Richtung biefes Schtwuriges in 
feine eigene Sphäre; ber Zug der Harmonie ergriff ihre Frei⸗ 
heit, um fie in den großen Strom der Goͤtterharmonie emporzu⸗ 
lenten, aber das Band des Zwiefpaltes fchmiedete am Grund 
der Erde und im Leibe ihr Keffeln. ?*) 

So .wird Prometheus vom Gott der Feuerkta je felbk, 
son Hephaͤſtos, im ödeſten Winkel der Erde, an das ſchauerliche 
Felſengeklipp bes Cauca ſus seihmiebet. Ken Schall -der 
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) V.1001 ff. etoeiserw oe unnos", ds &ym Aıös yraumv yoßndels 
+ nd vvous yernoonaı , xal dınapyoa zov ulye' orv; rouiusvoy yyvan 
zonlwors UNTLACAKARGLY YEOWV. 

25) Nicht das Feuer felbft brachte Verderben, fondern ver Raub des 
Feuers; nicht die Kunfl, fondern der Trug. Daher fagt auch Kratos zu He- 
phäftos,. ner feine Kunft beflagt (46. 47): novwr yag, ws anıy Aöye, 
zeöv viv negovıav ovddiv alıla ıfyyn. — Beveutungsvoll ver Zug, daß 
ber Feuergott ſelbſt, aber ungern, die Feſſelung vollbringt. 

»AS. die von Prometheus den Menſchen gebrachte Bildung (v. 442 
bis 507), die über das Materielle nicht hinausgeht. Nur eine Confequenz 
diejer Auffaflung ift es, wenn fpäter Prometheus vorzugsweiſe ald Sch öpfer 
und Bildner des Leibes galt. — Unter den Guͤtern, bie er den Men- 
ſchen gebracht rühmt er auch die Hoffnungen (250), aber fie find blind: und 
trügertich; ebenſo bewirkt er,. DaB die Menſchen den Top nicht. vorherfehen, 
1248) aber vom Tode ſelbſt befreit er fie nicht, ja er bienbet. im Grunde 
‚nur ipr geiftiges Ange, Aaß Re um ſo 6 amgepetnmier vem fſertlichea Dafein 
ſich in die arme, werfen, , . Er Bee It; 
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Freude dringt hier an fein Ohr; ?") gequält vom Strahl der Sonne 
wünfcht er fich die Kühlung der Nacht, umd iſt fie gefommen, fentt 
fich fein erquicdender Schlaf auf fein: Haupt; ruhelos, das Herz 
von unaufhörlichem Sammer gequält, muß er Jahrtaufende ?*) hin= 
durch bier bangen, Büßung zu erbulden für den Frevel, den er 
geübt. Zweck diefer Büßung aber tft nicht Rache, die Zeus an dem 
Aufrührer und Betrüger nimmt, fondern Erfenntniß °) — Gr 
fenntniß, daß wahrhaft frei nur der höchſte der Götter 
fei und Heil ihm nur, wenn er in Einklang mit diefem fich ſetze, 
zu Theil werben könne. Fortan muß darum auch Prometheus auf 
dem Poſten jener Büßung, tie auf eine Warte ’°) gebannt, die 
Marter. feiner Feſſelung tragen, bis das Licht diefer Erkenntniß aus 
dem Sturm feiner Leiden ſelbſt aufleuchtet und ihn befähigt, von 
einem Gefandten des Gottes, der feine Feſſelung geboten, Rettung 
zu empfangen. | 

Wie Prometheus hier, ber Menfchengott, büßt Jahrtauſende 
hindurch die Menſchheit felbft im Befite der Gabe, bie jener. 
ihr gebracht; an die. Leiblichfeit gefeſſelt, der fie verblendet ihr Streben 
zugewandt, fehmachtet fie.auf rauher Lebensbahn und iſt bier“ wie 
auf eine Warte geftellt, bis Erkenntniß fie umlenkt und die Gottheit, 
bie ihre Feſſelung geboten, ihr Befreiung fendet. Unverkennbar aber 
hat Aefchylos auch in dieſem Theil des Prometheusmythus eine Neue- 
rung angenommen, eine Neuerung im Geifte jener. orphiſch- pytha= 
gorätfchen ?*) Lehre, nach welcher der Leib eine Feſſel der Seele 
war und dieſe in ihm wie in einem Kerker ober auf einer. Warte 
Büßung erlitt, °?) bis die Gottheit fie erlüste. 





2) V. 20 ff. 

38) V. 94. j . 

29 V. 10: 85 ν dıdayyi nv has rnoawrlda oreoyer, yılav- 
Sonzov, de naveadeı ıoonov. Bel. Agam. v. 249 — 51: dlxa dE Tor 
uiv nahovcaı uadeiv Enıgöfner 10 uelior. V. 173. Zyva deu; 
n00y4:00vw5 Enıvrkcaa xAealwr, tevkeıer YorvWv 106 Nav’ TOP KOOoVEıv 
Boorous Odwoavyın, tüv na#eı uasos Yerın zuolws Eysır. 

20) V. 140 ff: deoxsmt, Loldeos , oly Jeaum nooomopnarös ryodt 
yapnyyos oxon£lus Ev Üxpoıs poovoav alnkov öynow. V. 3: ıyvdt 
Foouvonosıs neıoav. — Bol. das Fragment bei Cic. Tusc. I, 10: trans- 
verberatus castrum hoc furiarum incolo. 

21) Bel. Cic. Tusc, II, 40: Aeschylus non poeta solum, sed etiam 
Pythagoraeus. , , 

2) S. Böckh Philol. p. 151. Plat. Phaed. 62. B: 0 wir ovy_ vr anod- 
6nTorg Asyouevog negi aiıwv Aoyos, ws Ev zıyı YEovo@ Ldouiv ol 








— 253 — 


Sollte aber das Leid allein jene Erkenntniß wecken? wirkt ja 
der Schmerz in der Seele heilbringend erft dann, wenn mit feiner 
Glut die der Freude fih miſcht. — Mir treffen bier auf einen der 
khönften Züge im religiöſen Leben der Griechen, auf den Glauben, 
daß die Macht der Götter, fo furchtbar fie auch mit Strafen dar: 
niederwirft, überwiegend doch fich offenbart durd Hilfe. Schon 
der Feuergott Hephäftos, der Beraubte, vollzog nur widerſtrebend 
die Feffelung und milderte die Qual feiner Schläge durch Theil— 
nahme am Leid des verwandten Gottes: Gehorſam allein gegen 
den höchiten der Götter, feinen Vater, Tonnte.ihn zum Werke be- 
ſtimmen.““) Sp ward ſchon in die Feſſeln jelbft ein Zug der Ent⸗ 
feffelung gelegt. Die nächfte Hilfe aber, Hilfe der Vermittlung, 
fommt dem Leidenden aus dem Waſſer. Grinnern wir ung bier an 
jene alte Vorſtellung, nach welcher Leben und Geiſt auffteigt aus 
dem Wafler und an feine Heilkraft insbefondere die Vermittlung fich 

* nüpft. Bedeutungsvoll ift darum auch im vorliegenden. Stüde bie 
Verlegung des Schauplatzes an die Geftade des Okeanos und das 
Auftreten bed Waflergottes felbft mit dem Ghor der Okea— 
niden, Mitleid tft das Erfte, wodurch diefer Chor auf den Ge- 
feffelten wirft; dann erregt er mit der Stimme des Troftes in 
ihm das Verlangen der Löfung, hinweiſend zugleich auf. die Schulb, 
durch die er das Leid fich zugezogen. °*) Nachdem fo fein Gemüth 
vorbereitet, naht ihın Okeanos felbft, fucht durch weile Lehre das 
Dunkel von feinem Geifte zu heben und ihn zum, Entichluffe der 
Umfehr zu beftimmen. Sich felbft zu erkennen, if feine 
dringendfte Mahnung, mit der neuen Ordnung der Dinge auch neue 
Sinnesart fich anzueignen, °°) und ſich fügend dem Herrſcher, der fie 
gegründet, in die Schranfen bed. Maßes umzulenken. Zuletzt bietet 





irögannı. — Athen. IV, p. 157 C.: Eu&igtoc ö IIvsayooıxös — Meytv, 
erded Eon. ser dm Gwyerı æcc? 19 devoo Alu 108 anavımr ıpuyas, 11- 
umglaz; yaır. — Cie. Cat. M. 20: vetatque Pythagoras injussu imporatoris, 
id est, dei,. de praesidio et statio ne vitae discedere. Tusc. 1, 30: nec 
tamen illa vincla corporis ruperit. — Soma. Scip. IM: nisi deus — 
istis te cofporis custLodiis liberaverit. — Plat. Gray. 400: Joxoöm 
uEvıor nor _nahıose JEoh u ol „wuyı Oouy. la 100to 16 dröun. Ws Öixnv 
dıdovans ins ıpuyis, wv du Eveza Öldaar Tovrov ÖdE neolßo).or eye, 
ra wine, deauwr nolou elxove. 

) V. 12 fl. 

) V. 128 — 28% - . Ze 

) V. 3091-11: yiyrmaxe oaurör,- zei urdayuooıı TYONoVS 
venvs veog yag xul 1luuvos dv ꝰtoĩ⸗ ee oo 
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er hin ſelbſt ſeine Verwendung an bei: Zeus, bie fichere Hoffnung 
audipredyend, dafı dieſer ihm feiwe Bitte nicht verfagen werde. Doch 
was thut Prometheus? Beharrend auf feinem Trotze ſchlägt er die 
Bermittlung aus, bricht in Läfterungen aus gegew end unb ver- 
mißt ſich ſelbſt in feiner Verblendung fo.fehr, daß ihm der Thron 
diefe® jungen Weltherricherd weniger als nichts gilt, *%) daß er 
pochend auf einen alten Ausipruch der Themis wähnt, ber Gewal⸗ 
tige werbe noch einft für bie Büßung, bie er ihm auferlegt, ſelbſt 
Buße thun, ja von ber Höhe feines Thrones herabſtürzen, wenn 
er nicht wor ihm, in. beffen. Band allein ſein Schidfal liege, N 
demũthige.) 

So veißt der Fluch, der einmal die Menſcheit in feinen Stru⸗ 
del gezogen, unaufhaltſam zur Tiefe hinab, und durchzuckt auch 
auf Augenblicke ein Lichtſtrahl die Nacht ihres Jammers, er laͤßt 
nur größeres Dunkel zurück. 

Eine neue Ideenreihe knaͤpft ih an biejenige Scene bes Stüde; ' 
in welcher die Leidensgenofin bed Prometheus, Jo, auftritt. Diele 
Scene verdient um fo mehr unſere Anfmerkfamteit, weil fie, ob: 
wohl ſcheinbar wit dem Ganzen um äußerlih zufanmenhängend; 
boch mit ber See befielben fo innig verknüpft tft, daß wir erſt mit 
ihr zum Rem der äſchyleiſchen Auffaffungsweile zu dringen. ver⸗ 
mögen: Auch Jo hat, weil fie gegen Zeus ſich vergangen, Strafe 
fi, erwirft, und auch ihr Vergehen, aus Verblendung entfprungen, 
it ein Widerſtreben gegen bie neue Weltorönung, zu der Zeus das 
Menichengefchlecht erheben will. Bon. Wahnfinn getrieben, zur 
Thier geſtalt erniebrigt, muß fie wandern von Land zu Land, 
zu den calturfeinblichften Völlern der Srbe, ſelbſt bis in das 
Gebtet bes Todes, und. erſt, nachdem Büßung ihre Seele geläutert, 
wird am heiligen Strom Aegyptens ihr Erlöfung zu Theil. 
Hier wird ihr die menſchliche Geſt alt wiedergegeben, huldvoll 
naht ihr Zeus und macht ſie durch leiſe Berührung zur Mutter 
eines Geſchlechtes, aus dem ber dreizehnte Sprößling, auf grie 
chi ſchem Boden gezeugt, Retter des Vrometheus zu werden 
beſtimmt iſt (Herakles).) 


») V. 937: 2uol d Ziaaaov Zurös 7 undir usder. 
+) V. 755, 769, 906 #. 
») V. 562— 876. 
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Achten wie genau auf die eingelmm Momente dieſer Schickſale, 
und den Punkt im Drama, mo fie eingeflochten find, fo können wir 
unmöglich zu einem andern ‚Schluffe gelangen, als daß Aeſchylos, 
auch. bier. eine Nenerung:im Sinne orphiſch- pythagoräifcher .. Lehre 
verfuchenb , ein Bild der Seelenwanderung mit Rückſicht auf- 
die Gefchichte der Menſchheit feinen Zufchauern vor bie Augen habe. 
führen wollen. Jede andere Deutung, fo tunftvoll man auch fie 
wenden mage, flößt immer mwieber auf eine Klippe, am ber fie zer- 
ſchellt; am wenigſten aber darf daran gedacht werden, daß der Dich- 
ter hier ‚eine bleße Prrallele zu des. Promethens Leiden, um ihren 
Eindruck zu verftärfen, oder eine weitere Motivirung ber Läſterungen, 
die jener gegen Zens ausſtößt, im Auge gehabt habe: im erfte- 
ven. Fall würde die betreffende Scene mit der Kunft des Dramas, 
im letzteren mit. der dee defjelben geradezu in Wiberfprich treten.. 
Auch eine bloße Hinweiſung auf den Fünftigen Erlbſer des Prome— 
theus Eonnte nicht Abficht des Dichters fein; dazu wäre weder eine 
lo ausführliche Schilderung, wie. fie hier. gegeben tft, noch das Auf- 
treten der Jo überhaupt. nöthig geweſen. Geht man aber von dem. 
oben bezeichneten Geſichtspunkt aus, jo ift jeder Zug. der betref⸗ 
fenden Scene bedeutungsvoll, und fie jelbft erweist fich mit Rüde. 
fiht auf den durch das Ganze, laufenden Ideenkreis, die Auffaſ— 
ſungsweiſe des Dichters. und den. Fortſchritt der Handlung heradezu 
als nothwendig. 9) 

Noch müſſen wir auf folgende Punkte im Jomythus, tie. er. 
hier eingefügt. fit, in&befondere unfere Aufmerkſamkeit richten: auf: 
dad Gefchlecht der So, die den Okeaniden verwandt durch Inachus 
vom Vermittler Okeanos ftammt; auf die Entfchliegung bes: 
Jeus, fie auserwählend zu erheben und aus ihrer Nactommen- 
Ihaft den Erlöſer hervorgehen zu laſſen; auf bie Betheiligung ber 
Hera bei ber Art ihrer Büßung; endlich: auf‘ den Umſtand, daß 
ihre Schieffale mit denen ded Prometheus hier zu Einem Ideen: 
gang verfiuchten find, und daß Prometheus ſelbſt es if, der fie 
von feiner Mutter ber weiß und, in fo fern fie noch unerfüllt 
find, der So vorherverfündet. — Wir haben ‚oben gejehen, 


»N Iſt nicht zu läugnen, daß Aeſchylos orphifch = vothagoraiſchen Lehren 
folgte, ſo konnte er der Seeleuwanderung fich nicht entſchlagen; und wollte er 
dieſe im Drama zur Darſtellung bringen, ſo konnte er dieß durch kein ge⸗ 
eigneteres Mittel als durch die Einführung ver Jo bewerkftelligen. 
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wie der unfelige Wahn die Menjchheit immer tiefer in die Leib: 
lichkeit hinabriß; wir jehen hier, mie "fie von Wahnfinn durchrast 
ſelbſt der menfchlichen Geftalt fich entfleiden, in Leiber der Shiere 
eingehen und von tauſenderlei Mühfalen gefoltert die Erde durd- 
irren muß. Da ergreift ber höchſte Gott felbit den Faden der Ber: 
mittlung, die mit Okeanos und dem Chor feiner Töchter begonnen, 
läßt jene Srrung und Wanderung zu einer Zucht ber Seele mer: 
den und erweckt in ihr die Ahnung des Heiles, zu bene der Stumm 
diefer Zucht fie führen fol. Darum flingt aud) von Anfang ber 
Feſſelung an durch Jahrtauſende herauf, aus der Mitte der 
Menſchheit felbft,. die Stimme der Hoffn ung, daß Erlö 
fung einft fommen werbe.*°) 

Doch hört jeht Prometheus bie Stimme, bie aus feiner eige: 
nen Bruft ihn zur Umkehr ruft Ihr Ruf iſt umfonft; mächtiger 
umraufcht ihn die Stimme feines Wahnes, und er liest aus bem 
Buche der Weisheit, das er in feinen Händen trägt, nur neuen 
Sırthum.*') Nun fendet Zeus, einen mächtigeren Vermittler ihm er: 
wedend, ben Gott bes geiftbewältigenden Wortes, feinen 
eigenen Sohn Hermes. Da Prometheus wiederholt auf eine 
Beſtimmung des Schickſals, nad welcher Zeus einft im Folge eis 
nes thöricht gefchloffenen Ehebundes vom Throne geſtürzt werben 
follte, fich berufen und geprahlt, nur bet ihm könne der neue Welt- 
herrſcher über das betreffende Verhältniß ſowie über bie Mittel, 
jenem Sturze zu entrinnen, Aufklärung erhalten, fo fordert Hermes 
ihn auf, diefes Geheimniß, womit er fih brüfte, zur Mittheilung 
an feinen Vater ihm fund zu thun. Prometheus weigert fih, ver: 
langt trogig vorerft Löſung von feinen Banden, und ergiept fih in 
ben heftigften Schmähungen nicht bloß gegen Zeus, fondern genen 
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) Bemerkenswerth iſt auch der Zug, daß von Aegypten her das 
Heil kommen fol, Es klingt dieß wie eine Ahnung ver Wahrheit, die ſpäter 
fich verwirklichte, wenn wir bie Parallele bei Matth. II, 15 vergleichen, wo 
ed in Betreff des wahren Erföfers Heißt: iva nanomdi, To Onsev uno xU- 
eiov dia vo0 nooynıou, Atyoviog „EE Alyuntouv ixrakcıa 10r 
viov uou.‘ 

*) Obmopt Prometheus bedarf er felbft eines meounseus (86); fähig, 
das Heil in dem Schidfale der Yo zu erfennen, findet. er es in feinem rige: 
nen nicht; hochweiſe, Anderen Beſonnenheit (335 yuevovr) zu lehren, weist 
er trogig und wie von Waynfinn erfüllt für fi ſelbſ alle Befonnenpeit (91. 
999 owy poreiv,, öp9@5 youveir) zurüd. 


— 2337 — 


die gefammte Götterwelt im Olymp.*') Befrembden bürfte hier auf den 
erften Anblick, daß der allgewaltige Zeug, ‚der Sieger über bie Ti- 
tanen, auf feinem Throne von dem gefeflelten Büßer abhängig, 
über die wichtigften Schickſale der Weltregierung weniger als diefer 
aufgeklärt fein ſollte. Um bier dem Dichter, der im ganzen Stüde 
bie Fäden ber Runft ſo fein gefchlungen, nicht eine Inconvenienz, 
bie mit dieſer Kunft geradezu in MWiderfpruch träte, aufzubürden, 
müffen mir die einzelnen Züge in ihrer Bedeutung und Verkettung 
genau ins Auge faflen. Bor Allem tft klar, daß Prometheus mit 
feiner ganzen Anfchauungsmweife noch in der Titanenzeit fi 
bewegt, gilt ihm ja die neue Weltregierung des Zeus, wie er felbft 
zu prahlen fich erfühnt, nicht mehr als nichts; ferner beruft er fich 
in Betreff des fraglichen Geheimniffes auf die Motren und die 
Erinnyen, offenbar auch diefe in der alten Bedeutung faflend. 
Nun geht durch die ganze Theogonie und Kosmogonie hindurch das 
Geſetz, daß immer ein Höheres an die Stelle des Niederen trete, 
bis am Ziel der Vollendung das Höchite zur Grfcheinung kömmt; 
zugleich aber wird an den Thron der Welt in Folge des Frevels, 
ben Kronos an Uranos begangen, ein Yluc geknüpft. Wir Fün- 
nen es nur angemeflen finden, daß Prometheus als Sohn ber The— 
mis auf eben dieſe Momente vorzugsweife fein Augenmerk: richtet; 
auch find die Schlüffe-, die er zieht, von feinem Standpunkt 
aus vollkommen vichtig; unrichtig werden fie nur dadurch, daß jener 
Standpunkt: felbft, auf den er ſich ſtellt, ein durchaus falfcher tft. 


*) Dieß ift au der Prometheus Göthes, wenn er fagt:! 
Sch kenne nichts Aermereg 
Unter der Sonn, ale Eud, ihr Götter! — 
Ich Dib ehren? Wofür? 
Paft Du die Schmerzen gelinvert 
Ye des Belavdenen? 
Haft Du die Thränen geftilfet 
ge des Geängfteien? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schickſal, (vgl. Aeschyl. v. 515 ff.) 
Metne Herrn und Deine?! — 
Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fet, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und Dein nicht zu achten,— 
Wie ich! 
17 
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Dieß eben iſt es, worauf Aefchylos hier mit aller Kraft. feiner 
Darftellung hinmweifen will, daß Prometheus bei all feinem Wiſſen 
in Folge feiner Verblendung ein Thor ift, daß, wie wir und oben 
ausgefprochen,, fein Auge im Spiegel ber Weisheit, ben er befikt, 
nur Irrthum fohaut. Die Macht des Wahns ift hier auf bie Bpite 
getrieben dadurch, daß fie mit ber höchiten Weltmacht ſelbſt in die 
Schranfen treten will, um von der fchwindelnden Höhe, zu ber fie 
emporzufteigen fi) vermeflen, um. fo tiefer in den Abgrund zu 
ftürgen. In Betreff des Zeus aber folgt zunächft aus dem eben 
entwidelten Verhältniffe, daß wir ihn nimmer nach dem, was Pro- 
metbeus von ihm fagt,*?) fondern nad dem, was er felbil 
thut, zu beurtheilen haben. Von diefem Geſichtspunkt aus werden 
wir dann auch nimmer zur Annahme uns verleiten laſſen, daß ber 
Sharafter des Zeus hier minder erhaben, ja in weſent 
lihen. Zügen ein anderer ſei, als die übrigen Stüde 
des Aeſchylos ihm darftellen.*’) Einen durch die Cigenthüm⸗ 
licjkeit der vorliegenden Handlung, nicht durch das Wefen des 
Zeus, beitimmten Unterſchied bildet nur der Umſtand, auf den, wir 
ſchon am Anfange hingewieſen, daß er hier auf der Höhe des 
Werdens, zu dem er fih erhoben, nicht am Ziel der Vollen: 
dung felbft, fondern in dem lebten, allgewaltigen und er 
babenen Afte, wodurd er zu demfelben gelangt, dar⸗ 
geſtellt iſ. Dieſer Akt iſt aber gerade derjenige, in dem ſeine 
Herrlichkeit in vollſtem Lichte ſich entfaltet, es iſt der 
Akt, in dem er die Menſchheit zum Einflang*) mit fer 
ner Weltherrihaft erhebt und in der Menfjchheit ine 
befondere die Freiheit, die ihm auf feiner Höhe nod 
ben legten und furchtbarſten Trotz entgegenſetzt, zur 


”) Wir müßten der Charakterzeihnung des Prometheus alle pfpcholo- 
giihe ae ‚abiprehen, wenn er in Betreff des Zeus nicht ebenfo ſehr 

Wahn fih, fände, wie in Betreff der Menfchpeit. 

+’) Unnöthig ift das Bedenken, daß mit einem ſ olchen Zeus die dra⸗ 
matiſche Illufion wegfalle. Nicht auf den Sieg ſelbſt kömmt es hier an, 
ſondern auf die Art und ee, wie der Dichter die Verwirklichung veflelben 
darftellt. Wir willen 3. B. im Tel, daß Tell fiegen muß, und wer möchte 
bebauvten, daß diefem Stüd vie dramatifche Illuſion abgehe? 

) Auf viefen Einflang find aud die Worte des Chores zu beziehen, 
wenn er fagt (509. 319): eveinis Elm orde a’ Rx denumv-.£ı Auv$fvıa 
undi» ueiov loyvosıy Aıös; und (532. 553): ounors av Jıöos 
douovlav Yvaray napesiua Bovkal. 
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Ausgleichung mit feinem Willen zwingt. In Kolge der 
ewigen Weltgefege muB Zens biefen Alt vollbringen, aber weil er 
auf dem Standpunkte, zu dem er fich erhoben, jene Weltgefege in 
ſich jelbft aufgenommen, ift jenes Müffen fein eigener Wille. *') 
Dieſem Willen nun entfpringt auch die Sendung bes Hermes an 
Prometheus; die Frage nach dem betreffenden Geheimniffe aber 
IM nicht eine Frage nach Dingen, die nur Prometheus, nicht Zeus 
edenfo,, wiffen kann, fondern mit Rückſicht auf die Stellung, bie 
jener eingenommen, bad einzige Mittel, ihm den Wahn, ber 
allein noch und mit unverfühnlichem Trotze feine Freiheit mit Waf- 
fen des WMWiderftandes rüftet, zu entreißen. Die Wirkſamkeit diefes 
Mittels aber bildet auch den Schluß des Stückes: in bemfelben 
Augenblide, too Prometheus ben höchften Gott vom Throne ftürzen 
zu können wähnt, zerfchmettert diefer den Fels, an dem er gefeflelf 
bangt, und ftürzt ihn mit der Gewalt, die dem Bethürten gleich 
Nichts gegolten, hinab in die Tiefe, daß die Zeljenarme ihn, deffen 
Kraft nun felbft in Nichts zerfließt, gleich einem Grabe um: 
[hlteßen. *°) ' | 

Das Stück, in welchem Aefchylos den gelösten Prometheus 
behandelt Hat, befiten wir nicht mehr; indeflen finden fich im vor- 
liegenden hinlängliche Andeutungen, melche auf die Hauptmomente 
Schlüffe ziehen Iaflen. Zeus mußte, was er im gefeflelten zerftö- 
rend begonnen, Bier erhebend vollenden. Hermes verfün- 
det dem Prometheus unmittelbar vor feinem Sturze, noch die Iebte 
Mahnung an ihn richtend: *") 

Und haft du ausgeharrt durch Tanger Zeiten Nacht, 

Dann fleigfi du wieder aus dem Grabe auf zum Licht; 

Und wildempört zum Morde wird des Adlers Brut, 

Des Zeus beſchwingter Bote, nahen deinem Leib, 

Zu fhmaufen Tag für Tag, ein unwillkommner Gaft, 

Der Leber blut'gen Fraß, ven er dir ausgehadt. 

Und hoffe nicht zu fchauen folcher Leiden Ziel, 

Bevor ein Gott, ein Stellvertreter deiner Qual, 





#5) Prometheus felbft fagt (258): obx allo y ovdir, nAnv Oray 

x:/90 dor. Die Unfehlbarkeit ver That aber, welche Zeus feinem Wil⸗ 

len folgen läßt, fpricht Bermes aus, wenn er fagt (1032—34): weudnyo- 

veiv yap obx Entoraraı oroue 16 diov, alla nüv Enogtekei, | 
)V. 11-19: zei zoU We. deuas 10 009, nergela d' ayxaln GE 

Baotaneı. 

+) V. 1019—1029. 

17* 
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Erfheint, zu wandern in des Hades dunkles Neid 

Für dich, und in ven öden Schlund des Tartarus. 

Alſo aus dem Felſengrabe fteigt Prometheus wieder empor, 
um nach gebrochenem Trotze auf bem Wege der Läuterung zur end⸗ 
lichen Erlöfung zu gelangen. Wie im vorigen Stüde der Menſch 
durch den Wahn feiner Freiheit zulebt .in der Todes nacht des 
Leibes verfant, fo wird er hier, nachdem der Tod ſelbſt dieſen 
Wahn vertilgt, erhoben zum wahren Lichte des Geiftes.*°) In jenem 
Grabe nämlich hat Aefchylos unverkennbar diefelbe orphiſch- pytha- 
goräiiche Anſchauungsweiſe, die ihm auch in anderen Zügen dieſes 
Mythus VBeranlaffung zu Neuerungen gab, feitgehalten: es if 
das Grab im Leibe,*’) der Tod, der in biefem ben bethörten 
Geiſt immer tiefer und tiefer hinabzieht, bis er ihn endlich ganz In 
jeiner Nacht begraben. Mit dem Adler des Zeus beginnt danı 
eine neue Zucht ber Leiden durch dieſen, von der Strafe jetzt um- 
gewandt zur Läuterung: aus dem Geifte felbft zuckt jetzt dad 
Licht auf, wird zur verzehrenden Flamme der Reue, zur brennen 
den Sehnfuht nah Erhebung. Der Stellvertreter aber, 
der für Prometheus hinabgehen fol zum Tode, ift ohne Zweifel im 
Anfchlug an den allgemeinen Mythus der Gentaur Cheiron. 
Zunächſt liegt wohl biefem Zuge bier die Vorftellung zu Grunde, 
daß die Schuld des Prometheus, die den Tod verwirkt, au mur 
durch ein Opfer des Todes gefühnt werden könne. Dann aber 
dürfte wohl die Annahme nicht ungegründet fein, daß Aefchylos hier 
den Gheiron in enger Verbindung mit der Jo gefaßt habe.» Grin 
nern wir und an die Seelenwanderung, bie.wir oben an bie 
Srren der Jo geknüpft: diefe Wanderung zwifchen Leben und Tod, 
felbft durch Geftalten der Thiere, muß der Menſch auch auf dem 
Wege der Läuterung fortfegen, bi8 der Tag der Sühne fümmt 
und ber Erlöfüng: fühnend geht der voffegeftaltige Cheiron 


»s) Plat. Cratyl. 400: xad yap ojua ame (Orphiler) yacır auto 
(ver Leib) eivaı ns wıyis, ws Teyauuefrns &V 10 viv naporm. 
Clem. Alex. Strom. III, p. 433 ed. Sylburg: «for de xal Ts dahodaor 
Akkus uvnuovsioa Akyaı di 6 Mvdayogeıos WdE uaprugeorra di 
x ol nukmol HeoAöyor Te xal marıızs, ws die Tıvas TLuwplas & Yuya 
m owuarı Quv&lsuxtoı xal xadaneo 89 oauırı Toro TEFAaN Tat. 

) Bemertenswerth ift, daß Aeſchylos dem Prometheus gerade im Mo’ 
mente des höchſten Wahns die Worte in den Mund legt (977): vocotm 


a 4 


ey, el voonua Toug ο—çN oruyeiv, 
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hinab zum Tode. und aus ber fuhgeftaltigen Jo Gefchlecht läßt 
Zeus Herakles, den Erlöfer, hervorgehen. Zugleich dürfen wir 
mit Rüdficht auf Defiob‘°) vermuthen, daß im gelösten Prometheus 
auch Dionyſos eine Rolle gefpielt und daß diefe insbefondere auf 
die Entwicklung, die wir fo eben an Cheiron und Herafles geknüpft, 
fich bezogen habe. Entſchieden die mwichtiaften Momente aber müflen 
wir auch bier, wie im vorigen Stüde, aus dem Wefen und Wirken 
des höchſten Gottes, des Zeus, wie wir es dort kennen gelernt, 
ſchöpfen; nur durch ihn Tann im Heinen Drama des .Menfchen wie 
im großen dev Welt der Steg über alle Disharmonie, ob 
ke unter ben Formen des Mangels, oder des Böſen, oder felbft des 
Todes auftrete, verwirklicht werden; daß aber Harmonie ſei durch 
den großen Organismus der Welt vom nieberften Gliede bis zum 
höchten, Harmonte insbefondere die Men fchheit verfnüpfe 
mit der Gottheit, muß des Weltdramas Schluß, des höch— 
ten Gottes höchſter Triumph fein.’') 


® 


Sophokles. 
Die Trachinierinnen. 


Sophokles erhebt ſich im Entwicklungsgang unſerer Idee 
über Aeſchylos vor Allem dadurch, daß er den ſchroffen Gegenſätzen, 
die jener noch zum Schrankenloſen ſich ſteigern läßt, die Spitze bricht 
und einlenkend auf die heitere Bahn des Maßes eine Auffaflung 
gewinnt, die entfchleden al8 eine veinere Öeftaltung des Hel- 
lenismus fich erweist. Der Herrfcher der Welt befitt bei ihm „nicht 
mehr bloß die höchfte Macht, Gerechtigkeit, Weisheit, fondern zugleich 
die höchfte Mikde;') der Menfch, obwohl fterblich, ift durch bie 








. 5%) Theog. 938—945. 
21) Unwillkührlich werden wir auch hier am Schluffe an eine pythago- 
räiſche cher an die ver Welthbarmonie, erinnert. 

Richt: aus einzelnen Stellen allein (deren fich insbefonbere in ben 
beiven Oedipus und der Antigone finden) dürfen Schlüfle gezogen werben, 
fondern aus der Panbiung telbft und der Art und Weife, wie dieſe durch 
das Wirken des Gottes Beftimmt wird. Nicht einzelnen Perfonen (auch 
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Kraft ſeines Geiftes über alles Sterbliche weit erhaben unb den 
Böttern nahe gerüct.?) Die Strenge ber Weltgeſetze iſt Her gemil- 
dert durch die Liebe, die unbeflegt in ihrem Rathe ſitzt,“) und die 
Harmonie der Nothwendigkeit und Freiheit Töst ſich auf in Die Har- 
monie’ des Schönen. Bei folcher Weltauffaflung aber mußte noth- 
wendig auch der Tod feiner Grauengeftalt fich emtledigen und der 
Kampf mit ihm in milderen Formen zur Erſcheinung kommen. So 
fehen wir denn bei Sophofles faft überall, wo diefer Kampf Gegen: 
fiand der Darftellung wird, die Liebe fich bethätigen;. fie ift es, 
die ihn entzündet, den Kämpfern ihre Waffen leiht, und den Gieg 
durch ihre eigene Siegesgewalt vermittelt. Doch biefe Liebe, fo er: 
haben auch der Schwung ift, den fie oft bei dem Dichter nimmt, 
darf nicht als eine rein geiftige gefaßt werben; am mwenigften dürfte 
man fie, fo viel auch bes Chriftlihen in Sophokles zu. finden fein 
mag, eine chriftliche nennen. Das Höchfte, das fie fucht, iſt dad 
Schöne, und es tft auch dieß nicht Die Idee des Schönen, fontern 
das Wirkliche, in dem biefe Idee fich wiederfpiegelt. In gleicher 
Weiſe verhält e8 ſich mit dem Flug der Begeifterung,, der fle fort: 
reißt: er trägt fie nicht hinweg über die Sphäre diefes Schönen, 
nicht von Höhe zu Höhe, um der Tiefe auf immer zu entrinnen; 
vielmehr gleicht er dem Springquell, der in mächtigem Strahle 
immer aufs Neue emporfteigt und in lichtem Yarbenipiele, in bem 
feine Kraft ſich bricht, immer wieder zurüdfält. Ebenſo ift bie 


nicht dem Chor) legt der Dichter feine Anfichten in ven Mund, fondern fprict 
fie im Ideengang ans, den er in ber Handlung zur Darfiellung bringt. Und 
wie in ber Plaftit die Hauptfigur erft durch Die Nebenfiguren na allen ipren 
Degiepungen erfannt wird, fo muß auch hier ver ganze Complex folcher Neben- 
bezüge ins Auge gefaßt werben. So können hier z. B. die Eumentven ver: 
glihen werben, wie fie Aeſchylos im gleichbenannten Stüde, Sophokles im 
Dedipus Kol., darftellt. Sp ſtehen am Throne des äfchpleifchen Zeus Bia 
und Kratoß, hal Sophokles iſt ihm oursaxos Ioovav Aldws En’ Epyoıs 
na —; u. |. w. 

”) Treffend fchildert diefe Größe des Menſchen der Chor in der Antigene 
v. 332 ff. Er bewältigt bier das Meer durch die Schifffahrt, das Land durch 
den Aderhau, macht fich am Herrn der Thierwelt und ſchwingt fich empor 
zu den Höhen der Wiffenfchaft und der Kunft; nur die Sterblichkeit bleibt 
ihm eine Schranfe. Wie hoc er aber auch durch feine Kräfte ſich erheben 
mag, fo tief finkt er, wenn er nicht zum Guten, fondern zum Böfen fih 
wendet. In letzterer Beziehung fingt der Chor im Oedipus Tyr. 
v. 1155: io yeveat Boorwv, ws vuas Toa xa) 1ö undiy lwoas kva- 
ou — (mit Unrecht wird dieſe Stelle gewöhnlich auf ven Menfchen über- 
haupt bezogen; vgl. den Chor in ver Antig. v. 580 ff.). Bgl. Oedip. in 
Kol. v. 1206 ff. | 

) Antig. v. 790: Tuy utyalmy A0pedgos iv apyais Hoyer, 
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Harmonie, die ihr ans dem Schönen in aller Fülle zuftrömt, Teine 
rrine: nicht ſtößt fie das Irdiſche, dns als beftändige Schranfe fich 
ihr gefellt, zurüd, um im Himmliſchen vein zu erklingen; vielmehr 
fucht fie es auf, damit das Himmliſche und Irdiſche in Einen Strom 
von Akkorden zufammenfließe. Am richtigften möchte wohl diefe 
Liebe eine echtbellenifche zu nennen jein, ober, in fo fern der 
Hellenismus als reinfter Ausdruck des Menfchlichen gilt, eine rein 
menfchliche. Während Aefchylos im Menſchen noch ben Gott 
und dad Thier unterfcheidet und ihn darum bald ſchrankenlos er- 
hebt, bald in die ſchauerlichſte Tiefe hinabftürzt, fieht Sophofles im 
Menſchen nur Ein harmonifches Ganze — er fieht im Menfchen, 
wenn er ihn auch noch ſo Hoch erhebt, immer nur den Menfchen. 
Während daher Aeſchylos oft wie im Sturm daherbraust, um jenes 
Thter mit der Gewalt der Blige zu zerfchmettern und ben Gott zu 
den Göttern zu erheben, kömmt Sophofles im lichten Sonnengewande 
und läßt den ‚Strahl des Himmels, der fich niederfenft, im ver- 
. wandten Strahl des menfchlichen Auges fich wiederſpiegeln. Indem 
aber Sophokles nur Helene ift, Tünnen wir auch nur Hellentfcheg 
aus ihm ſchöpfen, während Aefchylos nicht felten den Hellenismus 
überfchreitend in die Pfade eintenft, die tm’großen Ganzen der Gultur 
der Menfchengeift wandelt; und während Sophofles auf der lieblichen 
Erde weilend aus dem Quell bed Schönen, den der Geift feiner Zeit 
ſich erfchloffen, trinkt, zieht Aeichylos durch himmliſche Sphären, 
verſenkt feinen Blick in den Lichtquel des’ Göttlichen und. ſchwingt 
ih, wenn auch nur auf. Augenblide, mit der univeriellen Kraft 
feines Geifted zu Anſchauungsweiſen auf, die ihn Weit über ben 
Geift feiner Zeit, je über dad heibnifche Alterthum überhaupt, Hin- 
wegtragen. 

Wir wählen hier unier den Stücken, die uns von Sophokles 
erhalten find, die Trachinierinnen aus; nicht bloß weil Hera— 
kles, der. darin die Hauptrolle fpielt, paſſend dem äſchyleiſchen Bro: 
metheus folgt, fondern weil diefes Stück am meiften auf dem Gebiet. 
des Mythus fich bewegt. 

.. Die tedifche Laufbahn des Herakles nähert fi dem Schluffe. 
Siegreich für Andere im Kampfe mit der Materie, mit dem 
Tode felbft, deſſen Wächter er aus der Unterwelt geholt, muß er 
auch fir fich noch, den Kampf. beftehen. Den Ausgang verfündet 
ihm, als Beflimmung der ewigen Geſetze, Zeud durch den doppelten 
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Ausfpruch: nicht durch einen Lebenden, fondern durch einen Betvoh- 
ner des Todtenreiches fet ihm zu fterben beftimmt; und: er werde, 
wenn er zu biefer Zeit noch Iebe, Erlöfung von allen feinen Leiden 
finden.*) Das erftere Loos deutet’) auf den Sieg der Materie 
und des Todes über ihn und feine Grniebrigung, das letztere 
auf feinen eigenen Steg über diefe und feine Berherrlichung. 
Dort verfällt er dem Tode durch den Leib; hier fteigt er zu neuem 
Leben auf durch den Geiſt; dort zieht ihn die Liebe zur Materie 
hinab, bier ift es die Sehnfucht nad) dem Geiftigen, die ihn wieder 
emporhebt. 

Als echte Gattin des Helden tritt Dejantra auf, dte Tochter 
des Aetolerkönigs Deneus. Don Liebe entbrannt hatte Herafles 
um fie gefreit und. fie dem Flußgotte Acheloos abgerungen. Auch 
diefer nämlich war, bald als Stier erfcheinend, bald als bunter 
Drache, bald ald Mann mit dem Stierhaupte,-ald Freier der Kö— 
nigstochter aufgetreten. Herakles kämpft mit ihm und wird ihr Be- 
freier zugleich und ihr Gatte. So ruhmvoll aber auch und fo er- 
freulich diefer Chebund für Dejanira war, er follte ihr zugleich eine 
Quelle der .vielfachiten Leiden werden. Nicht minder follte er den 
Helden in neue Kämpfe verftricken, um ihn zur endlichen Erreichung 
feines Zieles fortzutreiben. Jener Bund nämlich tft der bes Getftes 
mit der Leiblichkeit, und die Liebe, die ihn geichloffen, iſt jene 
edle Liebe, in welcher der Geift diefe der rohen materiellen Gewalt 
entreißt und zur Bereinigung mit fich erhebt. 

Do die rohe Materie ruht nicht, fie fucht, was der Geiſt ihr 
genommen, wieder an fich zu ziehen. Unfähig zum offenen Rampfe 
verfucht fie jeßt den Weg des Truges.“) Diefer gelingt ihr; ber 
frühere reine Bund wird getrübt und der Grund zur Löſung gelegt. 
Diefe rohe Macht und ihr Trug ift dargeftellt im Gentauren Neſſos, 
der die Faum Vermählte über den Fluß Evenos trägt, mit frecher 
Hand fie berührt, getroffen aber vom töbtlichen Pfeil des Herakles 


) V. 1139 ff. 

*) Bei ver folgenden Erflärung iſt ins Auge zu faflen, daß Sophokles 
den eleufinifhen Myfterien ebenfo wenig wie Aefchylos fremd war. 
Er felbft fagt (Plutarch. de Leg. poet. 58. 5): 

"N ToraoAßıoı 
zeivor Boorwv, 08 Tavıa deoydEvres ten 
uolwo Es adov' toisde yap movorg dxei 
iv Lot, rois d° alkoıcı navı xei xaxc. 


9 Bel. p. 191. 





215 — 


ihr dns giftgetränkte Blut feiner Wunde als ein Zaubermittel für 
dad Herz des Herakles aufdringt. Ste nimmt es an und bamit' 
ingletch den Brand ihres Verderbens. 

Dejantra Tonnte den Schlingen dieſes Truges entgehen, ment 
fie offen und rein dem Herakles fich hingab, da nimmer das Leib- 
liche, wenn es ganz dem Geiftigen folgt, niedergezogen wird. Allein 
von Lift bethört übte ſie wieder Lift und verftricte fich fo in ihre 
eigene Schuld. Ebenſo konnte Herafled den Leiden jenes Giftes 
entgehen, wenn er feine Freiheit behauptete, denn nimmer fann dem 
freien Geifte die Materie Leiden bereiten. Allein er ließ von un= 
einer Liebe zur Sole fich fefleln, verübte, von Leidenſchaft getrieben, 
den Frevel an Iphitos, ihrem Bruder, und verfiel fo ber harten 
Nothwendigkeit, der Sklave eines Weibes, der Omphale, zu werden. 
Es ift Died nach dem vorliegenden Ideengang ber Sklavendienft des 
Geiſtes, wenn er, ftatt die Reiblichkeit frei zu fich zu erheben, der 
Freiheit fich begebend in fie verfint. Nun ift der frühere reine 
Bund gelöst, der Trug der Materie und ihr Todeselement 
gewinnt den Steg. 

Dejantra ſendet dem Herakles das verhängnißvolle Gewand; 
dad Gift dringt verzehrend in feinen Leib und Wahnfinn') um— 
ſtrikt feinen Getft. est, von der Flamme feiner Leiden gequält, 
ermannt fich der Held wieder; die Sehnfucht und der Drang, zur 
reinen Freiheit fi emporzufchwingen, bringt ihm Srlöfung: er 
ftirbt den felbftgemählten Alanımentod auf dem Deta. Dejanira 
ihrerfeitS, den Trug des Neffos und ihren Wahn erfennend, gibt 
fich ebenfalls freiwillig den Tod. Sole aber foll nun nach dem 
Dingange beider echte Gattin des Hyllos, der hierin den Willen 
des Zeus erkennt, im Auftrage ſeines Vaters werden. 

So ſtellt uns dad Ende der Dejanira das Loos ber Leib- 
lichkeit dar, die, den Geiſt berückend, ihn zur Qual, aber auch 
zur Trennung von ihr zwingt und fo- in fich felbft zerfällt. 
Im Looſe des Herakfles fehen wir den Getft aus’ der Leiblichkett, 
nachdem er ihr Sklave geworden, durch Leiden geftachelt fich wieder 
erheben, dann, bem eigenen Zuge folgend, in die Sphäre bes 
Geiſtigen, ledig der materiellen Bande, auffteigen. Im Schid- 
fal der Jole endlich fpricht fich der Gedanke aus, daß im irdifchen 





) Bel. p. 254. 256. 
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Dafein fih zu Hbarmonifhem Bunde das Leiblide und 
Geiftige verfnüpfen müffe. u 
Raum mag e8 bier einer Andeutung bedürfen, daß bie Mythen: 
reihe, die Sophofles bier aufgegriffen, uriprünglich und in anderen 
Kreifen eine folche Bedeutung nicht hatte. Worauf es bier ankömmt, 
tft eben bie freie Geſtaltung, die fie durch die Behandlung: bes Did 


ter8 erhält. Das Mpthifche bildet nur die Scenerie mit ben be 


treffenden Yiguren, oder vielmehr es gibt bloß bad Material zur 
dramattfchen Bilderreihe, in welcher der’ Dichter die betreffende Idee 
zur Darftellung bringt. Sophofles dichtet,, wenn wir die Handlung 
ins Auge faflen, gleihfam in den Typen und Rhythmen des Mythus, 
aber was er dichter iſt feine eigene Schöpfung; er fpricht in Betrefl 
ber Perfonen, die er auftreten läßt, die Sprache bes Mythus, aber 
was er fpricht, ift fein Gedanke. So find dann auch diefe Perſonen 
mit Beziehung auf die betreffende Sdee im Grunde nur Bine Ber: 
fon, der Menſch — der Menſch in feinem Sammer wie in feiner 
Größe, in feinen Kämpfen und Siegen, in feinem Zug zur Tiefe 
und in feinem Aufichwung zur Göttlichfeit; und ebenfo ift die Hand: 
lung, bie und hier als eine befondere vor die Augen geführt wir, 
im Grunde nur ein nach jener Idee geſtaltetes Bild der grofen 
allgemeinen Handlung, in ber das irdiiche Dafein des Menfchen ſich 
beſchließt, des im Wechſel zwiſchen Materie und Geift fi ent: 
wickelnden, durch die Macht der Harmonie, der Liebe, des Schoͤnen 
zur Bollendung fortichreitenden Lebens, 

Sophokles fpricht nicht von den Urfachen, welche feinen Helden 
in das oben gefchllderte Leidensloos verftricten. Es unterliegt aber 
feinem Zweifel, daß er hier dem Homer folgte, welcher fie der. Hera 
und der Ate zufchreibt. Dabei kann nicht ohne Intereſſe die Schil— 
derung fein, bie er felbi von den Wirkungen diefer Iegteren ent 
wirft.) Nur dürfen wir bei dem höheren Begriff des Sophofles 
von Zeus nicht annehmen, daß er die Ate auch diefen bethüren 


läßt. Ausdrücklich beicgränkt er das Wirken diefer Unholdin auf 


die Sphäre des Menſchen und läßt nicht blo8 Einzelne, fondern die 
Gefammtheit mehr oder weniger von ihr betroffen werben.) Daher 


) Antig. v. 580 ff. 

.) Antig. v. 607 ff. Nachdem bier der Chor von der ſchrankenloſen 
Macht der ‚Gottheit geſprochen, fährt er alſo fort: ouder Eorreı Iyarar 
Biorg naunokly Exros aras (fo wohl am richtigften zu Ifen)« a yap dı 
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findet er auch eine Hauptquelle des menfchlichen Unheils im Wahn, '°) 
und fpricht dies nicht bloß im einzelnen Sentenzen, fondern in ber 
ganzen Ideenverkettung feiner Stüde aus, Damit hängt dann aud) 
die beftändige Hinweiſung auf diejenige Tugend zufammen, bie allein 
den Schlingen dieſes Wahnes entreißt, auf die Befonnenheit. 
Nur dadurch nämlich, daß der Geiſt bie Leiblichfeit beherrichend durch- 
dringt und liebend zugleich zur Harmonie mit fich erhebt, kann ber 
Menich, den Stachel der Ate brechend, Heil fich fchaffen. 

Wie Sopholles die PBrämiffen des irbifchen Lebens unberührt 
läßt, fo fpricht er auch nur in Andeutungen vom Zuftand nach dem 
Tode.!) Aus. biefen aber ergibt fich, daß ihm ber Tod als eine 
Erlöſung,!“) das Sein nad) bemfelben als ein ewig fortdauerndes, 
zugleich aber für die Guten als ein höheres und vollkommeneres 
erſchien.*) 





aolunlayzros Anis nollois utv övaoıs avdowe, nollois d’ anıre xov- 
vowv Zowrwv' eldor Ö oWdiv Epnei, av nupi Hegup noda 1 
apocvon. Vgl. die Ate bei Aeſchylos oben p. 246. . 

'') Oedip. T. v. 1157 ff.: 1% yap sis avyno Ridov Tüs zvdaıyoniag 
yegeı 7 1000v10v 600ov doxsiv zal dofarı anoxrlivaı; diefes dogavı 
beißt nicht, wie man öfter erflärt hat, „nach dem Wahn“ over „nachdem &- 
ihien”, fonnern: durch den Wahn. Der Sinn viefer Berfe nämlich if}; 

Der Menfh, in die Schlingen der Ate verſtrickt, genießt nur fo viel bes 
Glückes, als er wähnt glüdlich zn fein, durch den Wahn aber flürzt er hinab. 
Val. Antig. v. 615 ff.: 70 xuxov danxeiv nor Lodlör 100 Zunev, öra 
gpEvag eos uysı ns Arav' noadoosı d dlıyanıay xoovov 
Ixrös @tac. . , 

) Sophocl. Fragm. 515 D.: Ivnryv St yuam yon Hraıov puoveiv, 
10t10 xareıdöoras, ws oux Eorı niAmv Ahös oüdeis ıwr ntllovıwv zauias, 
00 yon Tereldodeı. . 

u) Antig. v. 461 ff.: Dans yap Er nodloiıw, es Eye, zırais Ci, ag 
05 oiyi xardavav xEpdos yıEooı; Trach. 1153: Tois yap HYavovaı noxdos 
ev npooylyvereı. Oedip. Col. 1220 ff.: un yüvaı Tov änearın vırd Aoyor' 
10. d', ine) pavij, Ajvas xeidev öder np Nee, noAlv deiTenon ws 1ayıore, 
V. 1643 ff.: @28° 7 us 2x Sewv nounös, 3) 16 veprepwv sUvoov dıaaTay 
ns aAunnrov Basoov. V. 952: Iavovıam 0° obdiv dkyos Anternı. 

. ) Antig, v.TAfl.: &nel nAstuy yoovos, öv dei u aufansır tois xarın 
nv tvdade" Exei yap dei xelooumı. Heralles vom Himmel, zu dem feine 
Thaten ihn erhoben, herabſteigend und dem Philoftet erſcheinend fagt zu 
diefem (Philoct. v. 1440 ff.): rouso d’ Zyvosioh, örer nopdnTE yeiar, 
evgeßeiv Ta naös Feoüs‘ ws ralla navın dsvren nyeitai naıng Zeus. 
ev yap nÜuoEßzın Guvövnoxsı Boorois' xzdr Llücı xdv Yavwoır, 
vr amokivrer. Die Nichtigkeit dieſes Lebens gegenüber dem künftigen heben 
Stellen hervor wie Aj. v. 125. ff.: o0@ yao nuds ovdiv Ovras do navy 
dw), 600u ASCGMEV, N xoupnv uitiv. 


men 


«N 
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Euripides, 
Alkeflis. 


Was Phidias in der Plaſtik, iſt Sophofles im Gebiete des 
Dramas; und wie zu jenem Stopas oder Brartteles, fo verhält fid 
zu diefem Euripidesd Wir können darum auch in Euripides 
nicht nach der gewöhnlichen durch die hoben Vorzüge des Sophofles 
beitochenen Anficht einen Berfall, oder auch nur den Uebergang zu 
‚einem folchen, fondern nur eine weitere nach einer beſtimmten Seite 
bin fortgeführte Entwidlung der durch das Drama begonnenen Cul⸗ 
turreihe erbliden. Dabei find wir weit entfernt, Euripides ſelbſt 
über Sophofles ftellen zu wollen; nicht der innere Gehalt der Ber- 
fon tft e8, den wir bier im Auge haben, fondern die Stellung, bie 
fie zum Ganzen einnimmt. Man kann die Sonne, die über unferem 
Haupte dahinzieht, die Tänze dev Horen und Grazien, die fie durch 
den Gang des Jahres in Schwung febt, die herrlichen Akkorde, bie 


‚Re durch alle Sphären des Naturlebend ertönen läßt, bewundern, 
ohne fein Auge den zahllofen Sonnen, die am ferneren Himmel: 


grunde uns entgegenleuchten, zu verfchließen, ohne den Bug ber 
ahnenden Seele nach einer Sonnenharmonie, die durch das unend- 
liche Weltall erklingt, zu henımen. Das Wefen der Cultur verlangt, 
daß fie, wenn fie auch eine relative Vollendung erreicht Hat, nicht 
fttlle ftehe, fondern die Gebilde, die fie gefchaffen, immer wieder 
löfe, immer neue vollendetere an ihre Stelle fee, gleichfam von 
Hügel zu Hügel, von Höhepuntt zu Höhepunkt auffteige, bis fie zum 
höchſten, den fie zu erreichen beitimmt ift, fich emporgefchmwungen. 
Auf einem folchen Höhepunkt relativer Vollendung erbliden mir auch 


Sophofles; auf einem foldhen Zug weiter aufzuftreben Eurtpide: 
wohl geht feine Wanderung in die Tiefe, aber fie geht nicht zurüd, | 


fondern vorwärts, und fein Blick ift nicht in die Tiefe felbft, fon: 


bern auf eine weitere Höhe, bie er zu eriteigen ſtrebt, gerichtet. 


So fehen wir ihn den Standpunkt feines Vorgängers verlaffen, den 
Kunſtbau, den diefer geichaffen, zum Theil wieder Iöfen, den My: 
thus, deflen gewöhnliche Auffaflung ihm als Aberglaube gilt, einem 


Proceß der Läuterung unterwerfen: zugleich rüdt er die Gegenfär, 


die bet Sophofles im Guß des Schönen zufammenfloffen, wieder 
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auseinander, doch nicht um in bie ſchroffe Richtung bes Aefchylos 
einzulenken, fondern um für fie mit der vereinten Kraft ded Wahren 
und des Schönen eine höhere Harmonie zu gewinnen. Diefed Wahre 
aber fchöpft er nicht bloß aus dem Quell der Philofophie, bie 
damals auf dem Gebiet des religiöſen Glaubens die Zügel zu führen 
begann, ſondern zugleich, wie aus vielfachen Zügen feiner Auffal- 
fungsweife gefchloffen werden muß, aus dem Kreife orphifcher 
Lehren. 

Wir laſſen hier aus den Stücken biefes Dichters, um fein Ver- 
fahren gegenüber von feinen Vorgängern zu zeigen, dasjenige folgen, 
welches feiner Idee nach mit den eben behandelten am nächften du 
ſammentrifft, die Alkeſtis. 

Admet, König von Pherä, ſoll nach der Beſtimmung bes 
Schickſals eines früßzeitigen Todes fterben. Diefes Unheil von ihm 
und feinem Haufe abzuwenden unternimmt Apollo. Diefer näm- 
lich befteht gerade bei ihm fein Dienſtjahr auf Befehl des Zeus, 
dem er, um den Tod feines Sohnes Asklepios zu rächen, Die biiße- 
ihmiedenden Cyclopen getöbtet. Liebe zu Abmet, ber ben Gott 
feiner Würde gemäß behandelt, bewegt ihn, auch feinerfeits ihn mit 
al feiner Gunſt zu erfreuen. So hat er bis dahin Glück und 
Segen feinem Haufe gebracht. Nun meiß er auch, als ber verhäng- 
nißvolle Tag herankömmt, die Möra zu einer Lebensverlängerung 
für feinen Liebling zu beftiinmen, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß ein Anderer als Erſatz für"ihn zur beftimmten Frift ſich erbiete 
in das Schattenreich hinabzufteigen. Unter den Freunden des Admet 
findet fich feiner bereit; auch feine Eltern, die doch bei ihrem vor- 
gerückten Alter am mwenigften zu verlieren hätten, weigern ſich: nur 
feine Gattin, Alteftis, von ewiger Liebe zu ihm erfüllt, erbietet 
Rh für ihn das harte Look zu wählen. Die Stunde naht; ber 
Tod kommt, fie abzuholen; fie wird, bejammert und gepriefen, mit 
allen Tobtenehren geſchmückt, zur Beftattung hinausgetragen. Nun 
trit Herafles, der gerade ded Weges zieht, um bie Pferde des 
Diomedes aus Thrazten zu holen, in das Haus des Admet. Gr 
vernimmt die Trauerfunde, eilt hinaus zur Grabftätte und unter- 
nimmt mit dem Tode, ber feine Beute fhon ergriffen, 
den Kampf. Siegreich bringt er die Alkeſtis bem erftaunten, 
hochbeglückten Admet zurüd.. 

Am Anfang des Stückes treten Ap olto und Thanatos auf, 
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die beiden Begenfähe vepräfentirend, and beten Gunflitt bie Hand- 
fung hervorgeht. Im Weſen des Apollo liegt ed, das Lehen zu 
ſchützen, in dem des Thanatos, ed zu entraffen. Das Verhältniß 
beider mit Beziehung anf ben vorliegenden Fall ſtellt das erfolgende 
Geſpräch ins Licht.') 

Admet und Alkeſtis geben und mit ben Shrigen unter ber 
Form der Famtlie?) ein Bild des menschlichen Lebens im 
Ginfluß diefer beiden Mächte. 

Apollo, zum Dienft °) auf die Erbe verwieſen, vertritt die 
Macht des Geiftigen im Irdiſchen. Im Hanfe des Admet 
findet er nicht Erfchwerung dieſes Dienftes, vielmehr Anerkennung 
feiner Göttlichkett und die reinſte Hingebung. Er lohnt diefe mit 
ber Fülle des Glückes und des Segens.!) Wie aber fogleich mit 
bem Einzug des Geiftes in die Sphäre ber Sterblichkeit der Kampf 
mit dem Tode beginnt, fo ift mit dem Wirken des Apollo in ber 
Familie des Admet diefer Kampf eröffnet. Bei Ahmet zuerft, dem 
Manne, ergreift er die Waffe der Erkenntniß, denn nur von 
biefer überwältigt °) . berauben bie Moiren den Tod bes früßzeftigen 
Opfers. Bei der Alkeftis, dem Weibe, führt ihn die Liebe zum 
Ziele. Der Zug bed Gemüthes nämlich muß die Erkenntniß er- 
gänzen, und erſt wenn der Geift zu biefer bie Liebe, in ber jener 


V. -77. 
Dieſe Form iſt fo allgemein, RB fie ſowohl auf das innere Leben 
der Seele, als auf das Außere in kleineren und größeren Kreifen Anwendung 
findet. Der Dichter konnte daher den engeren Begriff, ven ver Mythus ihm 
bot, leicht beibehalten und dennoch eine allgemeine Beziehung im Auge haben. 
Dies hier anzunehmen berechtigt nicht bloß die philofophiihe Richtung des 
Euripivdes, fondern auch fein überall hervortretendes Streben, den pbilofo 
phifchen Theil feines Publitums (mit Unrecht wird er beſchuldigt, vorzuge- 
weile nach Effekt beim Volke gehaſcht zu haben) zu feffeln. . 

2) ©. über die urfprünglihe Bedeutung viefes Dienftles Th. I. p. W. 
War einmal Admet irvifcher König geworben, fo mußte auch Apollo Bienf 
eine entſprechende Auffaffung erhalten, und als man das Wirken des Gottes 
in die Sphäre des Geiftes verlegte, Tonnte es nicht Leicht anders gefcheben, 
als daß man feinen Dienft mit dem zur Erve verbannten Gelft des Menfchen 
in Beziehung ſetzte. Insbeſondere mußten biebei die orphiſchen Lehren 
Einfluß üben. Euripides, bei dem ſich Orphiſches in gar vielen Beziehungen 
nachweifen läßt, folgt darum wohl nicht ohne befonvdere Abficht jener Modi: 
fikation des Mythus, welche den Apollo zur Strafe für feinen Frevel gegen 
Zeus zur Erde verbannt werven laßt (v. 1— 7). Zugleich muß biebei jener 
Borftelung vom Herabziehen ver Gottheit in die Sphare ver Menfchen, um 
ihnen Hilfe zu bringen, gedacht werden. j 

*) Er ſeibſt fagt (v. 9. 10): zul rovd’ Eawior oixuy 2; 100° yufoas' 
vaton une —— wos wv Fruygavov, Bol. ven Ehorgef. v. 568 ff. 

)Y1i. . 
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Zug am wahrſten ſich ausſpricht, gefellet, fan er in Wahrheit das 
Sterbliche bewältigen. Diefe Liebe aber muß eine reine, fie muß 
dem. Wefen des Geiſtes felbft entiprechend fen. Darım fehen wir 
auch Alkeſtis, in der ihre Macht ſich darftellt, mit allen Tugenden, 
die ein Weib ſchmücken, ausgezeichnet. Sie ift weiſe, fromm, eine 
mufterhafte Gattin und Mutter, ja überhaupt das ebelfte Weib unter 
der Sonne.') Die eigenthämliche Weife aber, mit- welcher diefe 
liebe dem Tod entgegentritt, geht aus dem Wefen der Liebe ſelbſt 
hervor: fie ſucht ſelbſt Teiblich den Tod, um geiftig einen defto ent- 
Ihiedeneven Steg. Über ihn zu gewinnen. Alkeſtis will fterben, um 
mit unfterblicher Seele’) ihrer Liebe. leben zu können.“) Soll aber 
dieſes Ziel in Wahrheit erreicht werden, fo muß auch, Admet einer 
ſolchen Liebe würdig, er muß felbft mit jeglicher Tugend eines 
Mannes geſchmückt fein. Und als ſolchen fehen wir denn auch ihn, 
ebenſo wie feine Gattin, bargeftellt.?) 

Hieraus ergibt fi nun auch, warum gerade Alkeſtis es iſt, 
die für Admet den Tod ſich erwählen muß. Nur an fie nämlich 
fonnte, nicht ebenfo an feine Eltern noch an irgend einen feiner 
Sreunde, '°) jenes Moment der Liebe gefmüpft werden. Ebenſo ift 
far, warum Admet nicht vielmehr felbft, des zarten Wetbes fcho- 
nend, den harten Gang beftehen durfte. Nicht unmännlicher Sinn 
nämlich) war es, der ihn hiezu bewog; vielmehr mußte er, um nicht 
dem Plan des Gottes hemmend entgegenzutreten, dem höheren Willen 
deſſelben ſich fügen. 

Doch Apollo kann, als dienender Gott, bas 5 Wert nicht voll⸗ 
enden. Nur der Kraft des freien Geiſtes kann dieſe Vollen— 


) V. 150. 170. 182. 298. 

) V. 1003 wird fie darum uaxage Safuov genannt; und V. 744 ff. 
wünſcht ihr der Chor: ei dE rı zaxsi nAEov Kor ayatoic, Tour prer£gouo" 
Aıdov.wuugy.ı mepedgevorg 

) Darum will fie auch, daß Admet fein anderes Weib freie, und bleibt 
mit ihm in fortvauernvder Beziehung (vgl. V. 355 ff.). Auch wahlt fie ven 
Tod, weil Apouo, der Gott, es ſo ordnet (V. 298). 

) Bgl. V. 328 ff. In Bezug auf ven Charakter des. Admet muß vor- 
züglich berüdfichtigt werben, was Apollo und Heralles von ihm fagen. Auch 
darf, wenn er feiner Gattin gegenüber eine minder vortheilbafte Rolle zu 
vielen fiheint (Gruppe, Ariadne p. 394), nicht unberädfichtigt bleiben, daß 
er jene nur ziehen läßt, weil es Apollo fo verlangt. . 

0) Bon Seite der Kunf dienen diefe Contraſte dazu, vie Liebe ver 
Alteftis zu. heben. Daher darf auch die. ausführliche Zeichnung verfelben 
nicht befrempen. In Beireff des Erfaßes aber, ven das Schicſat fordert, 
vgl. oben p. 260. (Cheiron.) 
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bung gelingen. Diefe Kraft fehen wir dargeſtellt in Herakles, 
und fein Auftreten am Schluß des Stüdes iſt eben durch dieſen 
Zug feines Weſens motivirt. 17) Dabei muß auch das nahe Per: 
hältnig, in welchem Herafles fchon zur Zeit des Euripides in Be 
zug auf biefen Punkt zu Apollo aufgefaßt wurde, Rückficht genom: 
men werden. Auch hatte diefer Teßtere bedeutungsvoll fchon am An- 
fang des Stüdes auf das nothwendige Erſcheinen beffelben hin: 
gedeutet. 

Der Kampf und Sieg des Herakled ift ſomit der ſiegreiche 
Kampf, den der freie Geiſt im menfhlihen Dafein ge 
gen den Tod befteht, Sein Ringen und Streben, um zu biefe 
Freiheit aufzufteigen, fehen wir an das Wirken des dienenden Apollo 
geknüpft. In Admet und Alkeſtis aber find die pſychiſchen Richtun- 
gen gezeichnet, die zum Ziele führen. 


Plato. 
Phade, 


Mir haben bet Sophofles und Euripides die Liebe als her- 
vortretende Macht beim Kampf mit dem Tode kennen gelernt. Es 
war dieß jedoch Teineswegs eine einzeln ftehende, zufällig anfgegrif- 
fene Idee; vielmehr müſſen wir darin den Ausdrud einer allgemeinen, 
den Fortichritten der geiftigen Entwicklung überhaupt entfprechenden 
Anſchauungsweiſe erfennen, Es darf darum auch nicht auffallen, 
wenn wir fie in anderen Gebieten, unter ben vielfachften Formen, 
wieder finden. Sophofles war rein Dichter, und die dee, die bei 
ihm Alles beherrichte, bie des Schönen; Euripides gefellte der 
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„I Euripides hat den Herakles hier zuerſt eingeführt, während nad dem 
gewöhnlichen. Mythus Alkeſtis von den Göttern ver Unterwelt, weil fie ihre 
außerorventliche Liebe bewunderten, zurädgefchidt wurbe.. Man hat Euripides 
mit Unrecht wegen diefer Neuerung getavelt, da fie geradezu durch den Plan 
bes Stüdes bevingt ift. Ebenfo wenig durfte die Art und Weife, wie He: 
rakles fih benimmt und ſpricht, auffallen: nur ver gemeine Diener nimmt 
an ihm Anſtoß, in feinen Reven aber Flingen unverkennbar die eigenen 
Grundſätze des Euripides wieder. Bemerkenswerth if endlich, wie er Teil 
feinen Kampf ſchildert v. 843 ff. 








— 273 — 


Dihtfünft die Bhtlofophie und dem Schönen die Idee des 
Wahren: menden wir und nım zu dem Philoſophen, der, über 
beide fich erhebend, die Dichtung in die Philofophie überführte 
und zu jenen Ideen die des Guten gefellend den erhabenen Drei- 
fang ſchuf, in dem die oben bezeichnete Liebe in Wahrheit erft zur 
Entfaltung kam und zum höchften Triumph, deſſen die Kraft des 
Hellenenthums fähig war, ſich aufſchwang. 

Plato hat in feinem Phädo als Aufgabe der Philoſophie 
das Streben nad dem Tode bezeichnet. Nur durch diefen näm- 
ih fann bie Seele, wie er behauptet, von ben Feſſeln des Leibes, 
in ben fie zur Strafe gebannt tft, fich wieder befreten. Jenes Stre- 
ben aber befteht darin, daß bie Seele ihre Thätigkeit ſoviel wie 
möglih von allem Leiblichen abziehe und ſich in ihre eigene 
Wefenheit verfente. Nur fo nämlich kann fie, vom flörenden 
Einfluffe des Leibes unberüct, das, mas in Wahrheitift, fchauen. 
Die Macht aber, welche fie zum Schauen dieſes Seienden ober, 
was daflelbe ift, der Ideen, unaufbaltiam fortzieht, ift die Liebe, 
Es ift dieß der wahrhaft philoſophiſche Eros, der zunächſt 
auf das Schöne gerichtet mit der Idee des, Schönen fich erhebt und 
nimmer ruht, bi8 er zur höchſten Idee, in der alle übrigen zum 
Einklang fih zufammenfchließen, emporgelangt ift. So aber wird 
die Liebe, indem fie die Lostrennung ber Seele vom Leibe und 
ihren Einzug in die rein geiftige Welt fordert, zur Todes macht. 

Bon diefem Standpunkt aus kann nun der Tod im eigentlichen 
Sinne nicht mehr ald Feind gelten, den man zu bekämpfen hat, 
fondern als Wohlthäter, dem die Liebe fich in bie Arme 
wirft, um vom ÖSterblichen hinweg zum Unfterblichen fich auf: 
ſchwingen zu fünnen. Der eigentlihe Kampf mit bem Tode 
aber wird auf den Tod im Leibe befhränft, der nun als 
Grab der Seele erfhheint: der leibliche Tod wird zu ei— 
nem Bunde der Liebe, und der Sieg über den Tod im 
Leibe zu einem Sieg-ber Liebe. 

Da wir fchon im erften Theil diefer Unterfuchungen von: Plato 
gefprochen und der dritte ung aufs Neue Veranlaffung geben wird, 
- feine Anfichten zu entwiceln, fo mag es hier nicht ungeeignet fein, 
vorzugsweiſe ben Zuftand der Seele nach dem Tode, wie er im 
Phädo gefchildert wird, im Zufammenhang mit dem eben bezeidh- 
neten erotifchen. Streben ins Auge zu faflen. Plato läßt bier den 
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Sokrates theils mit Rückficht auf die Anfidhten anderer Weifen, theils 
unter der Form des Mythus alfo fprechen: ') 

„Nach dem Hinfterben fucht einen Jeden der Dämon, der ihm 
durch das Loos im Leben zugefellt war, nach einem beftimmten Orte 
gu bringen, mo alle fich verfammeln müflen, um nad) gefälltem 
Richterfpruche in das Todtenreich zu wandern mit jenem Aührer, 
der beauftragt ift, Die von bier Kommenden borthin zu geleiten. 
Haben fie nun dert, mas ihnen gebührt, empfangen, und find fi 
die erforderliche Zeit dafelbit geblieben, dann bringt ein anderer 
Führer nach vielen und langen Zeitperioden fie wieder hieher zurüd. 
— Die befonnene und weiſe Seele uun folgt gerne, wohlbewufk 
ihrer Beftimmung ; diejenige aber, telche ihre Begierden an dem 
Leib fefleln, läßt fich, von Diefen berückt, noch lange in feiner Rähe 
und am fichtbaren Orte feſthalten, und erft, nachdem fie vielen 
Widerſtand geleiftet und Vieles erdulbet, wird fie vom beauftragten 
Damon gewaltfam und mit Mühe fortgebracht. Nach der Ankunſt 
an dem Orte aber, wo auch bie übrigen Seelen fich einfinden, 
wird. diejenige, welche fich nicht gereinigt und diefem entfprechende 
Shaten verübt hat, wie verbrecherifchen Mord oder andere ver- 
wandte von verwandten Seelen ausgeführte Frevel, von Jedem ge: 
flohen und gemieden ; Niemand will ihr Weggenoife, Niemand Yührer 
jein; in völliger Verlaffenheit irrt ſie allein umher, bis fie nad 
Umlauf beftimmter Seitperioden von der Nothwendigkeit nach der 
ihr zufommenden Wohnung gebracht wird: diejenige hingegen, melde 
in Reinheit und Mäpigung das Leben hingebracht hat, erhält Göt- 
ter zu Weggenoffen und Führern, und nimmt als Wohnung ben- 
jenigen Ort ein, ber dem Grad ihrer Bollfommenheit entſpricht.“ 

Um ein Bild von den künftigen Wohnungen der Seelen zu 
entwerfen, |pricht er dann weiterhin vom Bau der Erbe in folgen: 
der Weile: 

„Man hat mir auseinandergeſetzt, daß, wenn die Erde in der 
Mitte des Himmelsraumes kegelförmig ſchwebe, ſie, um nicht zu 
fallen, durchaus weder der Luft noch irgend einer anderen Stütze 
dieſer Art bedürfe, ſondern daß, um ſie zu halten, die allſeitige 
Selbſtgleichheit des Himmels und ihr eigenes Gleichgewicht genüge. 
— Ferner ſei die Erde außerordentlich groß, und wir bewohnten 





— 


') Plat. Phaed. cap. 57 ff. (107. C. ff.) 
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vom Phaſis bis zu ben Sänfen des Herakles nur einen ganz klei⸗ 
nen Theil derfelben, am Meere umher ebenfo und lagernd, wie am 
Sumpfe' die Ametfen oder dte Fröſche. Außer uns aber gebe es 
noch viele andere Bewohner an anderen ähnlichen Orten: um bie 
Erde nämlich befanden ſich überall zahlreiche Höhlen, verfchteden 
an Geftalt und Größe, in welche das Wafler, der Nebel und die 
Luft zufammengefloffen wären. Die Erde ſelbſt aber ſchwebe rein 
im veinen Himmelsraum, wo die Geftime find, im Aether, wie er 
im Allgemeinen von denjenigen, welche über ſolche Dinge zu fprechen 
pflegen, genannt werde. Rur ein Bodenfag von biefem feten jene 
Maffen, die in den Höhlen der Exde zufammenflöffen. Wir num 
bewohnten, ohne es zu wiflen, jene Höhlen in dem Wahne, oben 
auf der Erde zu wohnen, wie wenn jemand, der feinen Wohnftg 
mitten im Meeredgrunde hätte, ben Wahn hegte, oben auf dem 
Meere zu wohnen, und, wenn er durch das Wafler die Sonne 
und die übrigen Geftirne erblickte, das Meer für den Himmel bielte, 
wegen feiner Unbeholfenheit und Schwäche aber niemals die Ober: 
fläche des Meeres erreicht, niemald emportnuchend und die Blicke 
erhebend über das Meer nach unjerem Wohnorte gefehen, oder von 
einem Anderen, der es gefehen, Kunde erhalten hätte, um wie viel 
biefer reiner ift und ſchöner als der feinige. Daffelbe nun begegne 
auch ung: wohnend in einer Höhle der Erde mwähnten wir oben auf 
derfelben unſere Wohnfite zu haben, und bielten die Luft für den 
Himmel, als wenn diefe der wirkliche Himmel wäre, durch welchen 
bie Geſtirne ihren Lauf nehmen. Dieß aber gefchehe aus dem Grunde, 
weil wir in unfefer Schwäche und Unbeholfenheit nicht im Stande 
feien, zum äußerften Luftraume binauszudringen: denn wenn Je— 
mand zur Grenze deſſelben gelangt ober beflügelt fih emporfchwänge, 
darin würde er gleich den Fiſchen, welche bei und auftauchend aus 
dem Meere, was über demſelben ift, erblicken, ebenſo emportauchend, 
was dort fich findet, ſchauen; ja er würde, wenn bie Kraft feines 
Blickes die Fülle der Anſchauungen ertrüge, wohl fich überzeugen, 
daß dort der wahre Himmel fei, das wahre Licht, Die wahre Erbe. 
Denn dieſe Erde, diefe Steine, furz Alles, was uns hier umgibt, 
ik verdorben und zerfreflen, wie die Gegenftände im Meer es find 
von der Salzflut. Denn im Meere wird weder ein beachtenswerthes 
Gebilde erzeugt, noch findet fih darin überhaupt etwas Vollkom— 
menes. Von Klüften tft es überall erfüllt, mo Erde feinen Grund 
18 * 
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bildet, nur von Sand, von namenlofem Unratb und Schlamm; 
nichts ift dba, was mit den fjchönen Erzeugniſſen bet uns in irgend 
einer Weiſe verglichen zu werden verdiente. Ebenſo würde Ind noch 
in viel höherem Grade, was über ung Schones fich enthüllte, das 
bei ung fich Aindende übertreffen.” 

Auf einen Mythus fich beziehend fährt er alsdann in feiner 
Schilderung alfo fort: | 

„Es wird alfo von biefer Erbe zunächſt in Bezug auf ihr 
Aeuperes erzählt, fie gleiche, von einer höhern Stelle aus betradhtet, 
einem mit zwölffachem Leder umfchlofienen Ball, fo daß fie bunt 
erfcheine und zertheilt in Farben, von’ denen bie, welche bei un 
die Maler gebrauchen, gleichſam nur als Bruchſtücke zu betrachten 
feien. Dort aber fei die ganze Erde mit ſolchen Farben gefchmüdt, 
und noch mit viel glänzenderen und reineren, als dieſe find. Ein 
Theil nämlich fei Purpurfarben und gewähre einen munderbaren 
Anblick, ein anderer prange wie Gold, wieder ein anderer fet voll- 
fommen weiß, übertreffe aber an Glanz noch den Gyps und den 
Schnee: ebenfo ftellten fich auch die übrigen Farben dem Blide dar, 
und noch mehrere zugleich und prachtvollere, als wir jemals gefehen. 
Selbft die vorhin genannten Erdhöhlen, die mit Waffer und Luft 
angefüllt find, böten eine Art Farbenſchmuck dar, prangend in der 
bunten Fülle der übrigen Farben, fo daß ein Theil von ihr be 
ftändig buntgefärbt erfcheine. Diefer äußeren Bildung entfprechend 
feien nun ferner auch ihre Erzeugniffe, Bäume, Blüten, Yrücte; 
ebenfo zeigen die Berge und die Steine in entfprechender "Weile 
Regelmäßigfeit, Durchfichtigfett und ſchönere Farben; die bei und 
fo ſehr gefchäßten Edelſteine insgefammt, wie die Sarde, Jaspifle, 
Smaragde, feien nur Stüdchen von jenen; dort aber fei Alles von 
diefer Befchaffenheit und noch bei weitem fehöner. Die Urſache hie 
von nun liege darin, daß jeme Steine rein feien, nicht aber ange: 
freffen und verborben, wie die bei und es werben von der falzigen 
und Fäulniß erzeugenden. Flüffigkeit, die hier zufammenftröme: 
durch diefe nämlich werden Steine und Erde mit Pflanzen und Thie: 
ren entjtellt und krankhaft. Mit allen diefen Dingen nun fei jene 
Erde geſchmückt und überdieß noch mit Gold, Silber und allem 
Andern von diefer Art. Ausgezeichnet nämlich werden dieſe Gegen: 
fände dort erzeugt, in Fülle, von herrlicher Größe und auf a: 
len Punkten, fo daß fie einen wunderbaren Anblid wie für felige 
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Beihauer gewähre. Auch befanden fich lebende Gefchöpfe daſelbſt im 
Menge und Menſchen, von denen die einen in ben mittleren Räu— 
men wohnten, ‚die anderen an der Luft, wie wir am Meere, wie— 
der andere auf Inſeln, welche in der Nähe des Feſtlandes von ber 
Luft umfloffen wären. Ueberhaupt was für unferen Gebrauch das 
Wafler fei und dad Meer, dieß fet dort die Luft, und was für ung 
die Luft, dieß fei den dort Wohnenden der Aether. Die Jahreszeiten 
aber böten bei ihnen eine fo herrliche Temperatur, daß fie frei von 
Krankheiten ‚lebten und weit längere Zeit als wir; zugleich feien fie 
vor und an Gefiht, an Gehör, an Geruch und an allen übrigen 
Eigenfchaften diefer Art in eben dem Grade ausgezeichnet, als an 
Reinheit die Luft das Wafler, der Aether die Luft übertreffe. Ja 
fie hätten auch gemweihte Pläte und Heiligthümer, die in Wahrheit 
von Göttern bewohnt würden; zugleich würden ihnen Offenbarungen, 
Ausfprüche und Ahnungen von den Göttern zu Theil; überhaupt 
fänden fie mit diefen in vielfachen Verkehr. Auch fehen fie unter 
fi) die Sonne , den Mond und die Geftirne, wie fie wirklich wären; 
ebenfo wäre ihnen, was das Webrige betrifft, eine gleiche Glück— 
ſeligkeit beſchieden.“ 

Nachdem hierauf Sokrates, ebenfalls in mythiſcher Weiſe, das 
Innere der Erde, ihre Höhlungen, Schluchten und Ströme geſchil— 
dert, fpricht er fich über das Fünftige Loos der Seelen ſelbſt mit 
Beziehung auf die gegebene Schilderung alſo aus: 

„Da nun. folhes die Beichaffenheit der Erde ift, fo werden 
die Todten, fobald fie nach dem Orte gelangt find, wohin einen 
eben fein Damon führt, zuerit gerichtet, fowohl diejenigen, welche 
ein ſchönes und frommes Lehen geführt haben, als die Anderen. 
Diejenigen, deren Lebenswandel ſich als mittelmäßig erweist, wan- 
dern an den Acheron, befteigen dort bie für fie beftimmten Yahr- 
zeuge, und gelangen auf biefen zum See. Dort verweilen fie ald- 
dann und erhalten einerfeits, indem fie von ben Vergehen, welche 
fie etwa begangen, fich reinigen und Strafe erdulden, Losfprechung, 
anbrerfeits werden fie für die guten Handlungen, jeder nach feinem 
Berbienfte, belohnt. Diejenigen aber, welche wegen der Größe ihres 
Zreveld als unheilbar erfcheinen, mie wegen öfteren und größeren 
Tempelraubes, oder wegen vieler gegen Recht und Geſetz ausgeüb- 
ter Mordthaten, oder überhaupt wegen ‚ähnlicher Verbrechen, biefe 
ſchleudert die ihnen zufommende Mora hinab in den Tartarus, von 
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wo fie nimmer zurüdlommen. Diejenigen jedoch, von denen es fid 
herausftellt, daß fie zwar heilbare, aber doch große. Frevel begangen 
haben, wie Gewaltthätigkett im Zom, an Vater und Wutter ver: 
übt, doch fo, daß fie ihr übriges Leben hindurch mit Reue erfüllt 
waren, oder Mord, auf irgend eine ähntiche Weiſe vollbracht, dieſe 
werden zwar nothwendiger Weiſe in den Tartarus hinabgeſtoßen, 
nah Umlauf eines Jahres aber, nachdem fle diefes Loos erfahren, 
von der Woge wieder emporgetworfen, die Mörder nach dem Cochtos, 
bie Srevler an Vater und Mutter aber nach dem Pyriphlegethon. 
— Diejenigen endlih, bei welchen es fich ermweist, daß fie durd 
einen frommen Wandel fich ausgezeichnet haben, Diele werden aus 
diefen Räumen in ber Erde, wie aus Kerkern, frei entlaffen, ziehen 
empor nach jenen reinen Orten, und nehmen bort über ber Erde 
ihren Wohnfib. Unter diefen felbft wieder leben diejenigen, welche 
durch Philoſophie genügend fich gereinigt haben, nicht bloß gan 
ohne Leiber für die kommende Zeit, fondern werben auch zu nodı 
fhöneren Wohnungen, als dieſe find, emporgeführt; biefe aber 
zu fchildeen wäre weder leicht, noch würde dazu im jegigen Mo- 
mente die Zeit zureichen.“ 

Faflen wir nun die hier gegebene Darftellung. im Berbältnik zu 
den früheren Momenten der Entwicklung ins Auge, fo finden wir, 
daß Plate mit wahrhaft bemunderungswärdiger Genialität, was 
vor ihm Mythus und Dichtung erftrebt, auf dem Gebiete der Phi: 
tofophie , theils Ungehöriges ausfcheidend, theild das Vorhandene 
im Licht der Idee läuternd und durch neu gefchaffene Züge ergan- 
zend, zu einem großartigen in fich abgefchloffenen Ganzen vollendet 
bat. Ja wir müflen die Anfchauungswetfe dieſes Philojophen über: 
haupt, wenn wir fie mit ben früheren fo wie mit den nachfolgen 
den Borftellungen vergleichen, ald Höhepunft im Ganzen dei 
Hellenismus, fo weit er die Löſung der vorliegenden Frage ver: 
fuchte, und zugleich als Abichluß betrachten. Dabei ift von ‚großem 
Intereſſe zu fehen, wie biefer große Geiſt den ganzen Entwicklungs⸗ 
gang in fich felbft noch einmal durchmachend vom fchroffen Dualis 
mus zur Ausgleichung der Gegenſätze emporftieg und. überall ber 
Lichtpunfte mit wahrhaft fchöpferifcher Kraft ſich bemächtigend in 
Wahrheit die hellenifche Anfchauung zur Blüte trieb. 

Noch ſtehen fih Materie und Geiſt gegenüber; doch bieler 
tft beftimmt, jene zu unterwerfen und zur Harmonie mit fig 
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zu erheben. Indem er nun diefe Veſtimmung erfüllt, wird er zum 
Künſtler am Leiblichen; er fchafft diefes im immer erneuten 
Formen um, bi8 es feiner eigenen Wefenheit entipricht. Ja ſelbſt 
über die Grenzen des trdifchen Daſeins hinaus muß dieſe Geftal- 
tung fortdauern, der Geiſt muß in unaufhörlichem Wechſel immer 
wieder einen neuen Leib fich fchaffen, bis er das Kunftwerf zur 
Vollendung geführt hat. Indem aber der Geiſt durch eben dieſe 
Stellung zur Materie genöthigt wird, feinen Standpunkt als einen 
jolchen zu betrachten, der ihm feinem Weſen und Urfprunge nad 
nicht zufomme, fo erkennt er einerfeitd als Urſache dieſes Loofes 
eine Entfremdung und Verſündigung, andrerfeitd entzündet 
fh in ihm die Sehnfucht, wieder zu derjenigen Sphäre, aus ber 
er fih verwiefen glaubt, emporzufteigen. Run muß nothwendiger- 
weite auch jene Beitimmung des Geiftes in Bezug auf die Materie 
ein höheres Ziel erhalten: e3 Tann ihm. jebt nicht mehr genügen, 
felbit zur Schöpfung bes vollendetften Leibes ſich erhoben zu haben, 
er muß zulegt auch dem Leiblichen, das ihm anfangs eine Schranke 
geweſen, dann einer Leiter gleich als Mittel zur Erhebung gedient, 
fi) entwinden und in jene Heimath, die er durch Schuld verloren, 
wieder zurücgelangen, wo ihm vergönnt iſt, ohne Leib ?) ſich 
eines reinen und feltgen Dafeind zu erfreuen. Erfüllt 
nun der Geiſt in Wahrheit jeine Beftimmung — unb dieß geichieht 
bei dem echten Philoſophen — fo. gelingt es ihm ſchon nach Able- 
gung dieſes irdiichen Leibes jenes Ziel zu erreichen; gibt er fich 
aber der Materie gefangen, fo hemmt diefe feine Rückkehr und zwingt 
ihn, in fortwährendem Wechfel Leber zu geftalten, bis er nad) 
vielen beidensvollen Berfuchen zur Erkenntniß gelangt und der Phi- 
lofophie folgend den Weg nach’ Oben einfchlägt. Beharrt er dennoch 
bei feiner Sklaverei, fo fleigt er auf der Leiter der Leiblichkeit im- 
mer tiefer herab, ja er kann fo tief -in diefer verfinfen, daß eine 
Rückkehr kaum mehr möglich iſt. Diefes Verfinken aber ift in Wahr- 
beit fein Tod, und gegen biefen muß daher auch unaufhörlich fein 
Kampf gerichtet fein: die Waffe aber, um in dieſem den Sieg 
zu erringen, leiht ihm allein die Kraft der Ideen, nach denen er 
in immer höherer Vollendung das Reibliche geftalten fol, und mit 


) Nämlich einen materiellen ; ‚ne einen unſterblichen Leib der Serle 
‚in der Sphäre ver Götter f. Th. I 148, 
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ihnen die Liebe, die ihn zur endlichen Lostrennung vom Leiblichen, 
zum ſcheinbaren Tod, in Wahrheit aber zum reinen Leben empor⸗ 
zieht. | 

Diefer Auffaffung entfprechend nun tft auch das "großartige 
Bild, das Plato von der Welt und den verfchiedenen Wohnun- 
gen, die auf ihr fich finden, entwirft. Seine Erde tft die mate 
rielle Welt, ber eine rein geiftige übergeordnet iſt. Wie im 
Menfchen ſelbſt die. Materie zum Geifte, fo verhält fich jene zu 
dtefer. Und wie der Leib tn den mannigfaltigiten Formen, nach der 
Entwicklung des ihm inwohnenden Geiftes, fich geftaltet, ebenſo 
find auch die Dertlichkeiten jener Erde nad) Graden der Bollfom: 

menheit, auffteigend von ber roheften Materie bis zum reinften 
Aether, geordnet. Darum kann auch diefer Theil der Welt, melden 
wir jebt bewohnen, nur ein kleines Stud der ganzen Erde fein; 
diefe aber muß in einem viel größeren Umfang, als die gemöhnliche 
Borftellung annimmt, felbft über die Geftirne hinaus durch den 
Weltraum fich ausdehnen und in den mannigfaltigften Abftufungen 
fchönere und vollfommenere Wohnungen in ber Höhe, unfreundlicere 
und fchlechtere in der Tiefe darbieten. Der große Vorzug nun, ber 
dem Menfchen vermöge feines Geiſtes zukömmt, tft dieſer, daß ihm 
nicht bloß diefe materielle Welt, fondern ebenfo die, geiftige zur 
Wohnung. offen fteht. So lange nämlich fein Geift noch unfrei in 
einen Leib ſich zu hüllen genöthig fit, muß er, wenn auch öfter 
diefen wechſelnd, in jener verweilen; hat er aber fich frei emporge: 
fhwungen, fo kann er, um mit ben Göttern zu wohnen, in biele 
einziehen. Und damit diefe Erhebung im wahren Verhältnig zur 
Freiheit, die er ſich errungen, ftattfinde, wird immer, fo oft ein 
Akt des Kampfes, ein Lebenslauf vollendet iſt, von den Göttern 
über feinen Werth entfchieden in der Wetje, daß der Grab feiner 
Bolllommenheit beitimmt, welchen Ort er in der folgenden Zeit 
bewohnen ſoll. 

So gehört in Wahrheit der Menſch dem Univerſum 
an: dag Schöne, Wahre und Gute durch alle Räume 
fteht ihm offen; es zu erringen und zw genießen, if 
feine Beſtimmung. Allein diefer Genuß wird ihm nur 
als Preis eines Steges zu Theil, des Sieges nämlid 
über die Materie und ihren Dämon, ben Tod, der ihn, 
jo lange er-im Reiblichen weilt, in feinem Auffchwung 
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immer zu feffeln und herabzuziehen ſucht.) Das Bes 
wußtfein bdiefer wahrhaft erhabenen Beilimmung — und zu ihm 
erhebt fi der Philoſoph — wirft aber auch einem Zauber gleich 
auf feine Seele: mit Gleichmuth blickt fie fortan auf den Glanz 
und bie Qualen biefer trdifchen Wohnung; ohne Unterlaß fucht fie, 
da jeder Augenblid ihr einen neuen Zug bed Werthes oder des 
Unwerthes bringt, eine neue Stufe des Sieges zu erlämpfen; mit 
Begeifterung ftrebt fie durch alle Sphären ihres Dafeind die Ideen 
zu verwirklichen, weil fie nur mit diefen und der Xiebe, Die ihrem 
Bunde fich gefellt, den Flug zu den Göttern vollbringt. *) 


) Bgl. Holır. 621: WIN &v 2uol nedwusde, voullovres dIavu- 
Tov ı79 yuyıw xal duvarmv navım ulv xaxı aveyeodaı, navıan 18 
ayada, ins avw 6dov del Efoueda xal dıxamovvny were ygorN- 
oews nevı) roony Enırndevoousv, Iva zal yuiv eirois plkov wuev zul 
1015 Polis, avzod te ukvovies dvdade, zul Ensıdav ra asla aürng 
zouulwueda, WOnNEEO 08 vıznyopoı nepayapousvor, zul dvdade 
xal Ev 1 yılıdısı nopsle, iv dıeinkudauev, Ed noaTTWuerV. 

*) Plato Hat und zwar bier nur ein Bild gegeben, aber ein fo geifl- 
volles Bild, daß ed wie eine Ahnung des Wahrenzu unferem Geſiſte 
fpriht. Won vieler leßteren mag wohl auch bier gelten, was in anderer 
Beziehung von ihr Humboldt in feinem Kosmos (MH, p. 137) fagt: „Bor 
Alem müffen forgfältig ein frühes Ahnden und ein wirklihes Wiſſen 
darf von einander getrennt werden. Dit der zunehmenven Cultur des Men- 
fhengefchlechtes geht von dem erflen vieles in das: zweite über, und ein 
folher Mebergang verbunfelt die Geſchichte der Erfindungen. Eine finnige, 
iveelle Verknüpfung des früher Ergründeten leitet oft —9 unbewußt das 
Ahndungsvermögen und erhöht daſſelbe wie durch eine begeiſtigende Kraft. 
Wie manches iſt bei Indern und Griechen, wie manches im Mittelalter über 
den Zuſammenhang von Naturerſcheinungen ausgeſprochen worden, erſt un— 
erwieſen und mit dem Unbegründetſten vermengt, aber in ſpäterer Zeit auf 
fichere Erfahrung geſtützt und dann wiſſenſchaftlich erkannt! Die ahndende 
Phantaſie, die allbelebende Thätigkeit des Geiſtes, welche in 
Plato, in Columbus, in Kepler gewirkt hat, darf nicht angeklagt werden, 
als habe ſie in dem Gebiet der Wiſſenſchaft nichts geſchaffen, als müſſe fie 
nothwendig ihrem Weſen nach von der Ergründung des Wirklichen abziehen.“ 


Kunf 


Himmliſcher Knabe, was ſtehſt Du bier, die verglimmende Bad! 

Rieder zur Erve geſenkt; aber die anvere flammt 

Dir auf Deiner ambrofifhen Schulter an Lichte fo herrlich! 

Schönern Yurpurglanz ſah ja mein Auge nie! . 

Biſt Du Amor? — „Ich bin’! Doch unter viefer Umbüllung, 

Ob ich gleich Amor bin, heiß ich den Sterblichen Tod.“ 
Herdet. 


Das Schöne iſt in Wahrheit die Seele des Hellenismus. 
Wie bei keinem anderen Volke ſehen wir dies hier alle Kreiſe des 
inneren und äußeren Lebens in der Weiſe durchdringen, daß jede 


neue Entwicklungsſtufe zugleich als ein neuer Fortſchritt auf den 


Gebiete des Schönen zu betrachten iſt. Darum tritt auch die Kunſt, 


als deren Princip die Griechen zuerſt das Schöne erkannt haben, 


hier überwiegend in den Vordergrund; ſie iſt der Pulsſchlag des 
Hellenismus, die reinſte Entwicklungsform ſeines Weſens. 


Wird aber das Schöne als Princip der Kunſt geſetzt, jo muß 
auf ihrem Gebiete auch der ſchroffe Dualismug, weil Harmonie ald 


Mefen des Schönen ſich erweist, fallen. Freilich ift unläugbar, daB 
eine völlige Meberwindung des Dualismus hinausgeht über die 
Grenzen der Kunft, weil fie auch auf der höchſten Stufe immer 


noch ber Materie bedarf, um das Schöne zur Erfcheinung zu bringen; 


aber die Art und Weiſe, wie ber griechifche Geift bier zu jener 
Meberwindung fortichritt, läßt mehr als jede andere Sphäre feiner 


Schöpfungen den mächtigen Impuls erkennen, der ihn unaufhaltiam 


vom Zwiefpalt zur Ausgleihung, von ber Disharmonie 
zur Harmonie, vom Haß zur Liebe forttrieb. Es kann darum 
auch nicht auffallen, wenn wir auf dem Gebiete, das wir hier be 
treten, büfteren Zügen nur felten, ja nur am Anfang der betreffen: 
den Entwicklung, in der größten Mannigfaltigfeit dagegen ben Ge— 
ftalten der Harmonie und ber Liebe begegnen. ' 

Die folgende Darftelung wird fich nicht eine Aufzählung der 
zahlreichen Kunftdenfmäler, welche hieher gezogen werden ETünnten, 
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jondern eine Hervorhebung derjenigen, melde die bezeichnete Ent- 
wielung vorzugsweiſe charakterifiven, zur Aufgabe fegen. 


I. 


So offenbar der Schild des Herakles bei Heftod im Ganzen 
Fiktion des Dichters ift, fo Laßt fich doch nicht verfennen, daß er im 
Ginzelnen Gebilde enthält, welche eine wirkliche Anſchauung 
vorausſetzen laſſen. Hieher gehört die Gruppe, wo die bunflen 
Keren, mit den Zähnen Enirichend, fchredlich blickend, biuttriefend, 
mit Krallen und Fänften über die Verwundeten herſtürzen und, 
gierig nach ihrem Blute, fih um ihren Befis ſtreiten.) Wir 
können biefe Gruppe füglich in die erſte Reihe ftellen, weil nirgends 
in dev Kunſt fchroffer der Gegenfab hervortritt; zugleich iſt bie 
Macht des Todes hier fo entichieden, daß er nicht einmal mit 
dem Leben, fondern mit feiner eigenen Gier um den Raub des de 
bens kämpfend aufteltt. 

Ein ähnliches Bild fand ſich nach der Beichreibung bes Pau⸗ 
fanias ?) auf dem Kaften des Kypfelos zu Olympia. Hier waren 
die Söhne. des Dedipus, Polyneikes und Gteofles, wie fle im Wech⸗ 
jelmord fich töbteten, dargeftellt: jener auf die Knie gefunfen, diefer 
auf ihn losſtürzend. Hinter Polyneikes ftand die Ker, einem wilden 
Thiere gleich die Zähne fletichend und bie gebogenen Krallen vor- 
ſtreckend. Aber auf demfelben Kaften fand fich auch fchon- eine 
mildere Darftelung. Gin Weib hielt in dem rechten Arm einen 
Ihlafenden Knaben von weißer Farbe, in dem linfen einen 
anderen von ſchwarzer, ber ähnlich war einem Schlafenden. 
Das Weib war die Nacht, die Knaben fiellten den Tod dar umb 
den Schlaf. 

In diefelbe. Kategorie mit dem obigen Bilde der Ker müflen 
wir auch Diejenigen hetruskiſchen Bildwerke ftellen, auf welchen 
fi der Tod zum Zeichen feiner furrchtbaren Gewalt mit dem Ham: 
mer oder mit dem Schwerdt ausgerüftet finder.) Jedoch iſt ber 
Gegenfab hier, wiewohl die hetrustifchen Denkmäler vorzugsmeife 
alte Typen forterhielten, ſchon minder. fchroff: der Tod iſt nicht 
mehr ein wildgräßliches, blutgieriges Ungethüm, fondern ein Dämon, 





') Hesiod. Scut. Herc, 248 ff. 
2) Paus. 


18, 
’) Vol. pl. I, p. 135. 
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ber fehrelich nur durch feine Macht weder durch feine Beftalt noch 
durch feinen Charakter Schrecken einflößt. So fehr aber auch die 
Züge in mannigfaltigen Mobificationen hier zur Milderung fid 
hinneigen, immer bleibt auch hier noch entfchieden auf der Seite 
bes Todes die Macht und der Sieg.*) 


II. 


Von beſonderem Intereſſe, wie im Mythus, ſind auch hier die 
Darſtellungen des Herakles. Auch -Hier ſpielt dieſer Held, in ben 
mannigfaltigften Situationen auftretend, als Kämpfer mit dem 
zweifahen Elemente des Todes eine Hauptrolle; doch im 
vollendeteren Zügen, als bort, ift es dem fchaffenden Geifte hier 
gelungen, ihn. zu einem echthellenifchen Typus durchzubilden. 

Am Kämpfer mit dem Löwen müflen wir den Grund 
typus ded Kampfes mit dem dunklen Prindp der Materie er: 
kennen. Wie der Dualismus felbft aber ift diefe Darftellung nicht 
auf griechiichem Boden entftanden; ihr Urfprung gehört dem Oriente 
und zwar denjenigen Gegenden an, in denen überhaupt die Quelle 
des Dualismus zu fuchen if. Die neueften Forfchungen auf dem 
Gebiete. der alten Kunftgefchichte haben überzeugend nachgemiefen, 
daß im aſſyriſchen Löwenkämpfer das Vorbild des griechiicen 
erfannt werden müfle.') Auf zahlreichen Denkmälern, die füngft 
zu Lage gefördert wurden, fehen wir jenen, theils wie er mit einem 
ober zwei Löwen kämpft, theils wie er den wor ihm aufrecht ftehen: 
den an einer ber Vordertagen ergreift und zum tödtlichen Stoße fih 
bereitet, theils wie er ihn mit der Linken an die Bruft ſchließt und 
erdrüdt. Die hier zu Grunde liegende Idee ift ohne Zweifel der 
Kampf des Lichtes mit dem Dunkel, des Geiftes mit be 
Materie, des Guten mit dem Böfen. Herakles ift hier Gott, 
repräfentirend die Kraft des Ormuzd, der Löwe ift gleichfalls eine 
göttliche Inkarnation, vertretend die Kraft bes Ahriman. Oefter 
auch findet fi auf Münzen, welche diefe Darftelung enthalten, 


) Hier können auch die Harpyen angereiht werden, wie fie auf Grub: 
venfmölern, Stelen nach vem Reiche des Todes forttragenn, bargeftellt fid 
finden. So auf dem intereffanten Harpyenventmal zu Zanthos im Lyocien. 
©. Gerhards Archäol. 3. 1843 p. 49 ff. und 1845 p. 71 ff. 

') ©. Memoires d’Archeol. comparee asiatique, grecque et Etrusque par 
M. Raoul- Rochette. Prem. Mem., sur l’Hercule assyrien et phenicien, con- 
sider6 dans ses rapports avec l’Hercule grec, p. 106 et suiv., 144 et su. 

© 
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auf der’ Mückfeite ein Hirſch oder Stier, der von Löwen zerriffen 
wird, Die oben ausgefprochene Idee erhält hier die meitere Wen- 
dmg, daß das Meaterielle der Kraft der Materie. unterliege, nur 
die des Geiſtigen über fle den Steg davontrage. 

Im Griechiſchen iſt Kampf und Sieg minder getrennt; 
vielmehr tritt der lehtere durchaus in den Vordergrund. Herakles 
erwürgt bier mit überlegener Kraft, ohne mehr den Gedanken an 
ein mögliches Unterliegen offen zu lafien, den Löwen, und bie ihm 
abgezogene Haut erfcheint fofort als der gewöhnliche Steges- 
ſchmuck, den‘ er trägt. Im gleicher Welle zeigt die Gelchichte der 
zahlreichen Kunftdarftellungen, die aus ber Idee dieſes Lümenaben- 
teuerd entjprungen find, immer nur wieder erneute Verfuche, ein 
vollendeteres Ideal des Stegers zu gewinnen. Dabei fehen mir 
zuleßt, ganz entiprechend dem Zug biefer Entwidlung zugleich und 
dem Weſen der griechiichen Kunft, ben Sieg einerfeitd als Wir- 
fung der Kämpfe, die ihm vorausgehen, andrerfeit wieder als 
Urſache des Heils, das aus ihm entfpringt, fich geftalten. Sene 
erftere Auffafjung tritt und am vollendetften entgegen im Herafles- 
ideal bes Lyfippos, wie es und wahrſcheinlich in-der Goloffalftatue 
des farnefifchen Herakles zu Neapel erhalten iſt; die letztere müſſen 
wir in denjenigen Bildwerfen erkennen, welche dem völlig zur Ruhe 
und Ausgleihung gekommenen Helden die Gither ftatt, der 
Waffen in die Hand geben: den Webergang aber bilden folche 
Darftellungen, in welchen, wie in dem berühmten Torfo, die Züge 
des Kampfes und des Heiles verfchmelzen. 

Freilich kennt die griechifche Kunft, fo fehr ihrem Getfte ber 
Sieger entſprach, auf dem Gebiete ded Kampfes mit der Materie 
auch den befiegten Herakles. Allein die Art und Weife, mit 
welcher fie diefen behandelt. bat, läßt uns zu demfelben Refultate, 
wie tm Vorigen, gelangen. Auch diefe Auffaffungsmweife nämlich, 
angehörend dem Dualismus, ift nicht hellenifchen, ſondern orienta— 
liſchen Urſprungs. Der Grundtypus der betreffenden Darftellungen 
alsdann findet fi, in denjenigen Monumenten, welche den Helden in 
Meiberfleidung und mit weiblicher Arbeit befchäftigt 
im Dienfte der Omiphale, die ihrerfeits ftarf und mächtig mit 
der Keule und der Löwenhaut ſich rüftet, erfcheinen laſſen. Wie 
wenig aber diefe aus fremder Quelle ſtammende Auffaflung dem 
griechifcehen Geifte entſprach, läßt fich ans der Seltenheit der Mo— 


numente erfennen ‚ welche: fie enthalten. Dagegen rüdte bie Kunſt, 
auf dem Grund derjelben Idee, bald auf ein Feld Hinüber, auf 
welchem fie, ohne ihr ſelbſt untreu zu werben, ledig des Fremden 
wieder ganz in ihrem Elemente fi bewegte. Es find dieß die 
zahlreichen, mannigfach durchgeführten Bilder, anf welchen dem 
Liebesgott die Rolle des Siegers über ben Helden zmgetheift 
wird, und in deren Reihe wir. indbefondere diejenigen hervorheben 
fönnen, auf welchen der Liebesgott felbft mit ber Keule ober ber 
Löwenhaut oder dem Bogen. bed Helden gerüftet erfcheint. Doch 
auf dem Höhepunkt diefer Darftellungsform . fehen wir in echtheite- 
nifcher Weiſe die Idee wieder fo gewandt, daß Herakles felbft zu⸗ 
legt den ſiegreichen Liebesgott wieder beftegt, baß er ihn zum Ge- 
- fangenen macht und vor den Thron bed Zeus führt; echt helleniſch 
nämlich tft es, ben Haß der Materie zur Liebe umzukehren und ihm nur 
unter den Formen der Liebe einen Sieg einzuräumen, tn höchiter Po- 
tenz aber am Quell des Geiftes fie mit der Liebe wieber zu befiegen. 

Der Kampf des Herakled mit bem eigentlichen Tode hat 
feinen Urtypus im Abenteuer mit dem Eber. Diefen Wüftling 
unter ben Thieren wegen feiner verfchlingenden Gier als Tod auf- 
zufaflen, war in den älteften Zeiten, tie wir aus zahlreichen Miythen- 
freifen erfehen, nicht ungewöhnlich. : Doch die griechiſche Kunft bat 
biefen Eberfampf, deſſen Quelle ebenfo wie die des Löwenabenteuers 
als eine fremde fich ermeist, in der bezeichneten Bedeutung nicht 
feftgehalten, und es dürfen Darum auch die Bildwerke, auf welchen 
er fich findet, nicht mehr von biefem Gefihtspunfte aus erklärt 
werden. Dagegen griff ſie die näher ‚liegende, auch im Mythus, 
wie er bei den Griechen fich geftaltete, gewöhnlich gewordene Bor- 
ftellung auf, welche an den verichlingenden Höllenhund,- den Ger: 
berus, fih fnüpfte, und fchuf von diefer ausgehend eine: Reike 
von Bildwerken, die den Helden nicht bloß als Rämpfer mit dem 
Tode, fondern ebenfo, wie er im Vorigen fich- gezeigt, als Sieger 
darſtellen. Ja der Sieg iſt hier fo entſchieden hervorgehoben, daf 
nur das Außerordentliche des Thieres und die Umftände der Hand- 
lung die Mühen, die der Kampf erforderte, ahnen laffen. Gewöhn⸗ 
fich fchleppt der Held das beziwungene Thier hinter fich her, feltener 
trägt er es auf den Schultern ; zuweilen aber auch führt er cd In 
der Weife mit fich fort, daß man glauben follte, es folge weniger 
aus Zwang, als aus eigener Luft. 
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Zahlreich find die Modiſtcationen, unter benen bie Idee dieſes 
Kampfes und Sieges wiederlehrtt. So begnügt fih bald die Kunft 
mit Gerberus nicht mehr, fondern laßt Herakles ben Gott der 
Unterwelt felbft auf dem Rüden davontragen. Sie läßt ihn mit 
dem breigeftaltigen Geryon, dem Riefen an ben Grenzen bes Auf- 
gange und Untergangs, wo ber verfchlingende Hund im Orthros 
wieberfehrt, ringen oder die ihm meggenommenen Rinder, Symbole 
des Kebens aus dem Tode, nah Oſten forttreiben. Weiter ge- 
hören hieher biefenigen Monumente, auf welchen Herakles als Be- 
feger des Drachen Ladon mit den Aepfeln der Hefperiden, 
die er ald Stegesbeute in ben Händen trägt, aus dem Weftlande 
zurückkehrend erfcheint. Der Höllenhund tft hier durch den Drachen 
erſetzt; bie Aepfel aber find nicht bloß ein Symbol des ſiegreich 
aus dem. Tode wiederauffproffenden Lebens, fondern zu= 
eich ein Symbol der Liebe. So fehen wir unter immer neuen 
Formen und Bezügen die betreffende Idee, folgend dem Principe ber 
Kunft, auffteigen; auf den höchſten Punkt gefteigert aber erfcheint 
fie ohne Zweifel da, wo Herafles ſelbſt über feinen Sieger wieder 
zum Steger ſich erhebt. Wie wir es beim Kampfe mit dem mate- 
tiellen Gegenſatze gefehen, muß nämlich ber Held auch bier zulegt 
die Rolle des Beflegten übernehmen: der Tod muß, weil die Lauf- 
bahn des Herakles nach dem Willen der Gottheit in feine Sphäre 
fällt, noch in höchfter Potenz feine Rechte geltend machen, doch nur 
um auf diefer Höhe, im Momente des Sieges felbft, die Nichtig- 
feit feiner Gewalt zu beweifen und auf immer des Sieges fich zu 
begeben; Den Ausgangspunkt der hieher gehörigen Darftellungen 
bitdet ohne Zweifel die Byra, die, obwohl auf orientaliichem Bo- 
ben entftanden und von dort erft nach Griechenland verpflanzt, auch 
im griechtichen Deraflesmythus ein Hauptmoment geblieben ift. Der 
Tod erfaßt hier fein Opfer; mas aber feiner verfchlingenden Gier 
zufällt, iſt nicht feine Beute, es wird ihm freiwillig geboten; 
ja er muß fogar felbft dabei dem Dienft des Opferpriefters 
fich unterziehen. Bei diefer Auffaflung jedoch blieb die griechiiche 
Kunft nicht ftehen; fie erhob ſich gleichfam mit dem Helden felbit 
und ruhte nicht, bis fie ihn zum Ziele der Vollendung geleitet. So 
ſchuf fie ein weitere Reihe von Bildwerfen, in denen Herakles ent- 
weder aus dem Opferbrande, zu neuem Leben verjüngt, in den 
Olymp auffährt, oder dort angekommen von ben Göttern begrüßt 
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wird, oder ben Vermählungsaft mit ber ewigen Jugend, ber Hebe, 
begeht, oder endlich mit der ſchon Vermählten der Götterwonne ge- 
nießt. Mit diefem. legten Akt aber ift auch der Cyclus ber Kunft- 
Ihöpfung im Heraklesmythus, auffteigendb vom miühenollen Lömwen- 
fampfe in der Sphäre der Sterblichen bis zur entzückten Liebes- 
umarmung im Reiche der Unfterblichen, gefchloffen. 


II. 


Auf einen höhern Standpunkt rüct die Kunft, in fo fern fe 
ben vorliegenden Ideenkreis behandelt, in Apollo. Herakles hat 
aus ber Sphäre bes Todes ſich zu ben Göttern emporgerungen ; 
Apollo fümmt felbit als Gott, um das Princip des Todes zu ver- 
nichten. Beide find Feinde des dunkeln Gegenjates: während aber 
jener ihn befämpft, um fich zu dem des Lichtes und bes Geiſtes 
aufzuſchwingen, erfcheint dieſer ſelbſt als Repräſentant des Iebteren, 
um jenen in das Nichts hinabzuſchleudern. In Apollo - kehrt der 
Idee nach ber zum Gott ‚gewordene Herakles wieder zur Menfchheit 
zurüd, um, was der Held mit dem Geifte begonnen, felbfi als 
Geiſt zu vollenden. Beide verhalten fich zu einander mie jener 
äfchyleifche Zeus, an deſſen Thron noch Bia und Kratos, Gewalt 
und Kraft, ftehen, zum olympilchen Zeus des Phidias, auf deſſen 
Stirn ewige Klarheit und Milde thront, und deſſen Rechte zum 


Zeichen ewig flegreichen Wirkens die Nike trägt. Grundzug nam: 


lich im Weſen des Herafles ift Kraft, die den. Sieg erft durch 
Mühen und Oualen erringen muß; in bem des Apollo ift eg Har- 
monte, bie, vollendet in fih, den Sieg ſchon uriprünglich in fid 
fchließt. Darum ift Herakles Mann und vermählt fich verfüngt erfl 
im Olymp mit der Göttin der Jugend; Apollo iſt ewig jung 
und verbindet mit der Jugend zugleich den vollendeten Typus ber 
Harmonie, ewige Schönheit. 

Was bei Herafled der Löwe, ift bei Apollo die Schlange 
Python. Wie jener die Löwenhaut fih als Stegeszeichen ummirft, 
fo wird auch bei diefem die Schlange Symbol des Sieges. Ent 
fprechend aber dem Weſen des Apollo, dag Leben, Geift und Har: 
monie ift, fchlingt fich diefe tieberbelebt und umgewandt an dem 
Baumftamm hinan, auf den der Gott‘ fich flübt. So in bem be: 
rühmten vatifantfhen Kallinifog, der mit dem vollen Aus- 


druck jenes Weſens im Antlig kaum die Hand von dem Bogen, ben 
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ber tödtende Pfeil entflogen, zurüdgezogen bat, ba fchon die Schlange 
verjüngt in der bezeichneten Weiſe zum Gotte emporblidt. Die Ver— 
treterin des Verderbens und der Disharmonie ift jebt, von ber Har- 
monte bezwungen, Symbol bes Heild geworden. Unzweifelhaft tft 
mit Beziehung auf diefe Umkehrung und Ausfühnung auch jene Statue 
aus der Villa Albant zu erklären, welche den Gott mit der Schlange 
in der Linken darftellt: er felbft fitt auf dem Omphalos und dem 
Dreifuß, während jene wie bezaubert von der Macht der Harmonte, 
dieraus feinen Zügen leuchtet, an ihm fich emporhebt. 

Die Idee des Kallinikos Tehrt, nur in milderer Form ausge- 
drückt, wieder im Sauroktonos. Wie dort in der Schlange, fo, 
wird hier in ber Eidechfe das der Harmonie bes Geiftes Widerftre- 
bende vernichtet; während aber dort die Natur noch als Gegnerin 
anftritt, ift fie bier fchon befreundet und ftört die Harmonie nur 
durch den niebern Grad der Vollkommenheit. Die Eidechfe nämlich 
jucht das Licht und mar im Altertbum jchon bekannt als Weiffea- 
gerin. In beiden Beziehungen ift fie dem Apollo verwandt; weil eg 
aber im Wefen des Geiſtes liegt, das Unvollfommene immer wieber 
zu vernichten, bis das Vollkommene erreicht tft, fo muß auch: bie 
Eidechſe, die ‚gleichfam nur ein niederer Verfuch der Natur iſt, zur 
Idee im Geifte aufzufteigen, durch Apollo der Vernichtung anheim- 
fallen. Ganz dieſer Auffaffung entiprechend ift der berühmte, noch 
in Kopien vorhandene, Eidechfentödter des Prariteles: freundlich 
Ihleicht das Thierchen am Baum empor, mährend der jugendliche 
Gott, nicht mit dem Bogen, fondern nur mit einem Pfeilhen tn 
der Rechten fi zur Tödtung anſchickt, diefes aber fat mehr durch 
den Zauber feiner vollendeten Schönheit ‚und die entfchtedene Macht 
feines Geiftes als durch die mörderiſche Waffe zu bewirken fcheint. 

Das Eigenthümliche im Wefen des Apollo, wie es bier fich 
ausfpricht, befteht nun darin, daß er den Tod durch feine Macht 
zwingt, felbft zum Leben fi umzuwenden, daß er ihn als folchen 
fofort in fetn eigenes Weſen aufnimmt und nun ſelbſt ebenfo zum 
Sender des Todes wie des Lebens wird. Gr tödtet, um bie Har- 
monie zu fchaffen, und fchafft, um die Disharmonie zu tödten, 

Das Disharmonifche der Natur aber wird von. Apollo nicht 
bloß im Thiere, fondern ebenfo im Menfchen vernichtet. Wie Python 
und die Eidechfe, fo wird auch der vom zügellofen Trieb der Sinn— 
lichkeit geleitete Tityos von ihm vernichtet. Aber auch die geiftigen 
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Beitrebungen des Menfchen, die entweder die Harmonte nicht erreichen 
oder ihr mwiderftreben , machen den Gott zum Vertilger. Kein. Zug 
wurde in dieſer Beziehung von den Alten mehr hervorgehoben als 
Trog gegen die Gottheit und Uebermuth. Beide ſehen wir in jenen zwei 
berühmten Gruppen, dem Laokoon und der Niobe, bargefiellt. 
Es ift wohl kaum zu bezweifeln, daß in der. erfleren dieſer 
Gruppen ') der Künftler diejenige Mobificatton ber Sage im Auge 
gehabt habe, nach welcher Laokoon Priefter des Apollo war 
und Athene ihm erzürmt die Schlangen zufandte. In dieſem Fall 
wirft dann Apollo töbtend nur dadurch, daß er den Tod au feinem 
eigenen Prieſter für die Verletzung ber Gottheit zuläßt.?) Inden 
aber Yihene übereinftimmend bier auftritt mit Apollo, vollzichen 
auch die Schlangen nur im Dienfte beider das Werk, Das Dishar- 
monifche ift Darum auch nicht in die Schlangen, fondern in bie Men- 
fchen felbft gelegt, denn ſchon umgewandt zur Harmonte find fie 
nur Werkzeuge der Gottheit, *) diefer den Sieg zu verichaffen. 
Die Gruppe ſiellt uns von dieſem Standpunkt aus einen der 
intereffanteften Todestämpfe in einem künftleriihen Drama bar. 
Der Höhepunft der Handhung fehließt ſich in Laokoon felbft ab, über 
den die Kataftrophe zufammenbricht.*) Indem aber ber Held mit 


i) Wir faffen hier nur die Idee des Todeskampfes ins Auge; 
alle übrigen Desiehungen, über vie bei viefen Gruppen gefprochen. werben 
fann, müflen ausgefchloffen bleiben. 

2) Diefes Zulaffen felbft hatte ein weiter zurückgreifendes Motiv; Lao- 
koon hatte einft gegen Apollo felbft gefrevelt. Dadurch ward er in das Neß 
ver Ate verfiridt, von viefer verblendet, zu neuem Frevel fortgeriffen und 
fo ins Verderben geftürst. Nur ein Werk viefer Ate war die Verfünpigung 
Laokoons an Athene. Bol. das Wirken ver Ate bei ven Tragitern (offenbar 
ift die Beziehung diefer Gruppe zum Drama), insbeſondere bei Soppofles, 
unter deffen Stüden fih au ein Laokoon fand. 

) Sehr richtig fagt Welder (Dentm. I, p. 327 — Laokoon —): „ia 
es zeigt fi) auch, daß die zwiefache, gleihfam vorfichtige Umfchnürung eines 
jeden von beiden Kindern um Arm und Bein nicht allein der Mannigfaltig- 
keit künſtlich entwidelter Bewegungen der Schlangenleiber dient over bloß 
die Furchtbarkeit ihrer unentfliehbaren Umſtrickungen verſtärkt, fonvern fie 
geben fih dadurch ausdrucksvoll als die Boten des Richters zu erkennen, 
welche willen, was fie follen.” 

) Nicht auf einmal vertilgt die Ate, fonvern erfl nachdem fie von Un⸗ 
heil zu Unheil fortichreitend das Außerfte herbeigeführt. Diefes Wirken ſtellt 
die Gruppe in mufterhafter Weife fo dar, daß man die ganze Vorftellung 
vom erften Frevel bis zum Sturz überblidt. Sie erreiht dieß 1) dadurch, 
daß die Banblung an heiliger Stätte vor fich geht und Laofoon im Prieſter⸗ 
amte erfcheint Ceben an folder Stätte hatte Laokoon zuerft gegen Apollo ge 
frevelt und feine Priefterwürde verlegt) ; 2) dadurch, daß Laokoon eine Opfer- 
handlung vollzieht (eben durch Störung eines Opfers in Folge der Berblen- 
dung, die ihn betroffen, hatte er an ver Athene fich verfünbigt — man 
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ben tsdtenden Schlangen zu kämpfen jcheint, kämpft er in Wahr: 
beit mit feiner eigenen Natur, mit den Affeften und Letdenfchaften, 
die gegen die Harmonie in der Seele ſich feindlich erheben. Er 
kaͤmpft einerſeits aufblidend zu dem otte, deſſen Priefter er tft, 
andrerfeitS von Liebe hingezogen zu feinen Söhnen, die fein Bater- 
herz zu retten gebietet.’) So tritt Frömmigkeit, Liebe und Pflicht 
in ihm entgegen dem Trotz gegen bie Gottheit, der Todesqual und 
allen Regungen, welche mit beiden fich verfnüpfenz‘) kurz die höchfte 
Richtung der Menichenfeele fteht hier im Kampfe mit der niederen. 
Wie aber Athene dem Trogigen Verderben gefandt, fo fendet Apollo 
dem Frommergebenen jebt Heil: ex gießt die volle Macht der Har- 
monie über den Kämpfenden herab und überläßt zwar feinen Leib 
ber Zerftörung, bannt aber den Sturm in feiner Seele und führt 
ben Geift zum Triumph empor.’) Zugleich läßt er aus diefer Har- 
monie bie geiftige Schönheit entfpringen und ben einzelnen Zügen 
der Handlung ihren Typus aufdrüden. Sp wird die Seele bes 
Detrachtenden vom Kampf hinweg, ben fein Auge flieht, in eine 
Sphäre gezogen, die jeden Kampf ausfchließt. Was aber dem Ein- 


erinnere fich bier der Vorftellung, welche mit Hinweiſung darauf, daß die 
Strafe aus der Schuld entfpringe, beive unter entiprechenden Formen er- 
feinen Tieß); 3) durch die verfchienene Weile, in welcher die Schlangen 
die drei Leiber umminden, und durch die verſchiedenen Wirkungen, unter de— 
nen dieß geschieht. — Unwillfürlich wird man bier an jene Stelle in der Anti 
gone des Sophofles erinnert, wo e8 heißt (v. 582): aras older Zlslneı 
yeveüs nt nindos Eonov, 

) Zwei Borflelungen, ebenfo in der Tragödie geltend, find bier ing 
Auge zu fallen: 1) das durch die Ate herbeigeführte Ververben umſtrickt nicht 
bloß den Einzelnen, fondern das ganze Gefrhlecht; 2) durch das Verderben fol 
der Menſch umgewandt und emporgezogen werden zur Erfenntniß ver Gottheit. 

) Sp treffend Welder (I. c.) Manches in den Anfichten Windel: 
mann’s, Viſconti's, Leſſing's, Goethe's berichtigt, fo kann ich doch 
zu feiner Auficht mich nicht überreden, wenn er fagt: „Seine (Laok.) Schuld 
war nur eine Schwäche over Nachgiebigfeit gegen feine Triebe, nicht Trog 
und Widerſpenſtigkeit;“ ferner: „Und in ver That wird auf Jeden, der ohne 
vorgefaßte Meinung vor die Gruppe getreten ift, ganz abgefehen von dem 
ihmerzuollen Leibe und der für ven Vater quälenden Gefahr der Kinder, das 
Angefiht und die Haltung des Laokoon immer nur den Eindruck gemacht 
haben, der dem Bild einer folhen Lage und Perfon angemeflen ifl, rührenp, 
Mitleid erregend, hoffnungslos.“ Ich habe felbft die Gruppe und wie⸗ 
verholt an Ort und Stelle gefehen und immer gerade dieß zu den fchönften 
Momenten des hervorgebrachten Eindrucks gezählt, daß vor der Hingebung an 
die Gottheit der Trog, wie das legte Dunfel vor der auffteigenven Sonne, 
zu zerfließen, Über der ſchrecklichen Lage, in welche der Frevel an der Gottheit 
geflärzt, die ſichere Hoffnung, die ihre Hulp gewährt, aufzuleuchten ſchien. 

N affend iſt daher das Haupt des Laokoon mit dem Lorbeerkranz 
geſchmückt. 
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druck, den dieſe Gruppe auf ihn hervorbringt, noch einen beſonderen. 


» 


Reiz verleihen muß, ift dieß, daß die Künftler diefelbe Idee, welche 
fie darftellen, zum Princip ihrer Darftelung felbft machten und durd 
den Triumph des Schönen über den Stoff. die Gunſt des Apollo 
mit ihrem Laokoon theilten. 

In der Gruppe der Niobe,?) die uns ein noch reicheres Drama 
vor die Augen führt, ift die Grundidee von ber im Laofoon 
nicht verfchieden, und e8 hat ber Künftler, ob Skopas oder Prari- 
teled, zur Durchführung derſelben im Allgemeinen ähnliche Motive 
gewählt. Was im Einzelnen zunächft einen Unterſchied bebingt, if 
der Umftand, daß Apollo hier felbfttödtend auftritt’) und fo 
nach beiden Gegenfäten feines Weſens unmittelbar aktiv erjcheint. 
Dann ift das Disharmonifche hier der Nebermuth, in dem Niobe 
fi) jelbft über die Mutter des Gottes ſetzt, und die Quelle dieſes 
Mebermuthed das Glück, das fih an ihre eigenen Kinder knüpft. 
Wie Laofoon, fo bildet auch Niobe den Höhepunkt des Ganzen; 
über ihr Haupt ftürzt die Kataftrophe herein und die Kinder fcheinen 
nur da zu fein, um bie Wirkung defelben im volles Licht zu ftellen. 
Während aber im Laofoon der Vater felbit mit den Kindern vom 
tödtlichen Biſſe getroffen wird, fallen -hier von den Gefchoffen bed 
Gottes nur die Kinder!“): dadurch ‚wird der eigentliche Kampf mit 
dem Tode ein untergeordneter, der Kampf in der Seele der Niobe 
tritt ganz und fich Tostrennend von ihm in den DVordergrund,'') 


) Ich halte mich bier an die Anorbnung und Aufflellung der Gruppe, 
wie fie Welder in feiner mufterhaften Abhandlung (Dentm. I, Taf. IV, p. 
209 ff.) angenommen. 

N Nicht ale ob er darum der Gruppe beigefellt zu venfen wäre; vgl. 
Th. 1, p. 147. Indem diefe legtere dem Tempel des Apollo angehörte, ver: 
ftand fih die Wirkſamkeit des Gottes in Beziehung auf fie von felbft und 
mußte auf Gemüth und Phantafte des Befchauenven einen um fo mächtigeren 
Eindruck herporbringen, als die Duelle derfelben dem finnlichen Auge ent: 
zogen .war, Vgl. Welder I. c. Daffelbe gilt von der Mithilfe ver Artemis, 
wenn fie im Tempel mit Apollo vereint war; doch fonnte bei dem Berhält: 
niffe, dag sanilhen beiven Geſchwiſtern beftand, Apollo auch allein vie be 
zeichnete Wirkſamkeit vertreten. 

to) Plin. Hist. N. XXXVI, 4, 8: Par haesitatio est in templo Apollinis 
Sosiani, Niobae liberos morientes (ft. Nioben cum liberis morientem) 
Scopas an Praxiteles fecerit. 

11) Gerade darin ‚liegt eines der beveutfamften Momente viefes fünft: 
lerifhen Dramas, daß der Tod nicht ven Außerften Punkt, fondern nur ven 
Mebergang zu biefem bildet. Wir fehen den Todesſturm in der ganzen Ent: 
faltung feiner Kämpfe und Schreden an ung vworüberziehen, aber im Augen: 
blif, wo er, auf den höchſten Punft gefteigert, die furchtbarften Diffonanzen 
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und das Ganze erhält in dem Triumph, ben im leßteren die Har- 
monie über die Disharmonie gewinnt, feinen Abfchluß. 

Hier ift Apollo, weil das zerftürende Clement noch vorzugs— 
weile -hervortritt, in der Kunſt der Gott mit dem Bogen; eine höhere 
Offenbarung feines Weſens aber zeigen Diejenigen Darftellungen, 
wo er den Bogen weggelegt und die Lyra ergriffen bat. Die zer- 
ſtörende Macht löst fich Hier auf in der harmonifchen und zerfließt 
mit ihr zur Einheit; die Harmonie ift bier nicht mehr Wirkung 
allein, fonbdern Wirkung zugleich und Urſache. Doch auch Hier find 
wieder mehrfache Grade und Modificationen denkbar; den höchſten 
Punkt Hat die Kunft erreicht im pythiſchen Agoniften;'?) die Ge- 
genfäge in Natur und Geift find hier ausgeglichen, reine Harmonie 
it an die Stelle ihrer Kämpfe getreten, Leben und Tod haben 
aus den Fefleln des Dualismus fi zur Identität er— 
hoben. 


IV. 


In weiterer Entwidlung fehen wir mit der Harmonie, zu der 
wir bei Apollo gelangt find, als neues Moment fich die Liebe ver: 
binden, Auch bei Apollo fchon läßt fich ein Zug biefer Verbindung 
in der Tödtung bes ſchönen Hyacinthog, ') den er liebte, erfennen. 
Eine Hauptrolle aber fpielt die Liebe zunächft in denjenigen Dar- 
ftellungen, welche den Tod unter der Form einer Hochzeit auffaflen. 
Die hieher gehörigen Bildwerfe find außerordentlich mannigfaltig 
und zeigen mit Beziehung auf die durchgeführte Idee unter fich felbft 
wieder verjchiedene Stufen. 

Auf dem Relief eined Sarkophags aus der Villa Borghefe?) 
erfcheint der Todtengott, wie er die ſchöne Kora zur Hochzett in bie 


— — — — — — — 


in die Seele reißt, zerfließt er im Strom der Harmonie, die ſofort in ihrer 
Stimmung nur um ſo reinere Akkorde nachklingen läßt. 

12) Insbeſondere wie er ſeit Skopas gebildet wurde. Die Verſchmel— 
zung männlicher und weiblicher Formen, wie ſie hier ſich findet, ergibt ſich 
aus dem Weſen der Harmonie ſelbſt. Vgl. W. v. Humboldt's Abhdlg. 
„Ueber die männliche und weibliche Form.“ 

) Die Schönheit des Knaben feſſelt die Liebe des Gottes und ſeine 
Liebe zum Gotte bringt ihm, der noch in der Gewalt der Materie ſteht, von 
dieſer Seite (Hauch des Zephyros) den Tod. Der Mythus des Hyacinth 
bezieht ſich freilich urſprünglich auf die Natur, konnte aber leicht, wie es 
überhaupt bei ſolchen Mythen ver Fall war, auf menſchliche Verhältniſſe über— 
tragen werden. 

») Bouillon Musee T. III. pl. 35. 
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Unterwelt hinabführt. Ueber dem Geſpann, das ſchon in die Tiefe 
verfinkt, ſchwebt als Führer der Liebesgott. Die Braut jedoch feheint 
nur gezwungen und nach einigem Kampfe zu folgen, die Mienen 
bes Bräutigam zeigen mehr Strenge ald Milde, und bie abgewandt 
figende Mutter läßt noch dem Gedanken an die Zurückführung ber 
Tochter nicht Raum geben. Nur aus der Fackel, die der Führer in 
der Hand trägt, aus der aufblickenden Schlange und der beobadhtenden 
Stellung der Hefate läßt fich eine Ahnung dieſer Wiederkehr ſchoöpfen. 

Auf einem anderen dieſelbe Hochzeitsfahrt darftellenden Sar⸗ 
tophage, von Mazzara,®) tft der Liebesgott nicht bloß Führer dei 
Geſpannes, fondern unterſtützt auch den Bräutigam bei der Weg— 
nahme ber Kora, ſo daß der Todeskampf hier. rein zu einem Liebes⸗ 
kampfe fich geftaltet. Zugleich fährt die Mutter mit ihrem Wagen 
daher, das wiedererneute Leben andeutend, bas in dem Pflüger und 
dem Sämann auf ihrer Seite noch näher bezeichnet ift. 

In noch milderer Weife ſehen wir dieſelbe Fahrt auf einem 
unteritalifchen Vaſengemälde“) aufgefaßt. Milde blickt hier aus den 
Mienen ded Hades, die Braut folgt ihm gern und nimmt nd 
freundlichen Abfchied von der Mutter, die ihre Abreife zu billigen 
ſcheint. Ueber dem Geipann ſchwebt auch Hier der Liebesgott, dem 
fich Liebenden zugewandt, und vor ihm Her fliegt eine Taube, der 
Vogel ber Liebesgöttin. Hekate mit Fackeln führt die Roſſe, in ver 
Nähe harrt Hermes des Zuges, um ihn zu geleiten, und über ber 
ganzen Scene leuchten, hindeutend auf das neue Leben in der Spin 
bed Todes, die Sterne. 

Unter anderer Form, doch zu höherer Weihe erhoben, kehrt 
biefelbe Hochzeit im dionyfifchen Kreife wieder. So fehen mir auf 
einem Cameo im Batifan °) den Dionyfos mit feiner Braut, ber 
Ariadne, auf einem ſchöngeſchmückten Triumphwagen baherfahren. 
Selige Wonne fpricht fich in den Zügen beider aus, und oben auf 
dem Wagen fteht geleitend ein Liebesgott. Dionyfos ift mit dem 
Rehfell umfleidet und hält in der Linken einen Thyrſus, im der 
Rechten einen Becher; Ariadne trägt Achren zugleich und Mohn: 
töpfe und Hat das Haar mit Weinlaub ummwunden. Das Gefpann 
bilden Gentauren und Gentauriden mit Fackeln, Trinkhörnern und 


:) Müller Dentm. II. Bd. 1. 9. 102. 
*) Millingen Uned. Monum. Ser. I, pl. 16. 
°) Buonarotti Medaglioni p. 427. 
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muſikaliſchen Inftrumenten. Die hier zu Grunde liegende Idee iſt 
bie Wiedererzeugung des Lebens ans dem Tode: Hades ft hier zu 
neuem Hochzeitsbunde mit ber Kora wieder in die Sphäre des Lichtes 
emporgefahren, erfheint aber jetzt als Dionyfos verjüngt, ſeine Braut 
ald Ariadne, und fein Zug wird, da bie Macht des Todes hinter 
ifm gebrochen ift, zugleich zu einem Triumphzug. 

Wie bie Hochzeit des Zeus tn der Lichtfphäre zum Vorbild für 
die Menſchen wurde im Leben, fo entwicelte ſich auch hier die des 
Hades und bes an feine Stelle tretenden Dionyfos zu einem gleichen 
Prototyp für die Todten. Weil, was vom Tode gilt, im Grunde 
He Todten felbft beirifft, fo war es ganz natürlich, daß nach und 
nach der Todesakt überhaupt als eine Bermählung mit ben 
Todesgöttern betrachtet wurde. Mit diefer Auffaflung nun ſtim⸗ 
men auch die fo häufig auf Grabmonumenten vorkommenden Ber: 
mählungsfcenen überein, fo wie bie vielfach hier wiederkehrenden 
Darftellungen and dem fröhlichen Kreife bes Dionyfos.®) 


V. 


Fafſen wir nun den Gang der bisherigen Vorſtellungen ins 
Auge, fo können wir es nicht mehr auffallend finden, wenn endlich 
der Tod feine düftere Hülle ganz von fich wirft und in ber bes lieb- 
lichſten aller Götter, ber des Eros felbft, ') auftritt. 

"Auf einem Gemälde von Herculanum?) erbliden wir den Rar- 
dffus, wie er im Begriffe fteht, in den verhängnifwotlen Quell hinab⸗ 
zutauchen. Prangend in jugendlicher Schunheit, das blonde Haar 
mit Blumen gefhmüdt, voll trunfener Liebesfehnfucht im Antlige, 
hat er ſchon vom Felſen, auf dem er geruht, fich erhoben, das rothe 
Gewand, das die üppigen Formen feines Leibes umhüllte, zurückge— 
[lagen und zum Sturz in ben feuchten Grund, aus bem fein Bild 
ihm entgegenftrahlt, fi) in Bewegung gefebt. Noch einen Augen- 
bit feheint er zu zögern, und dieſe Zögerung fcheint fein Kampf 
zu fein mit dem Tode. Der Tod ſelbſt aber ſteht als Liebes- 
gott neben der Onelle, in den Händen eine große umgeftürzte 


)&. Gerhard Zert zu d. A. 8. II, p. 153 ff. Archäolog. Ztg. 1848 


354 
8 Das Weſen dieſes Eros hat nach unſerem Ermeſſen am richtigſten 
Gerhard erkannt. S. insbeſondere deſſen Abholg. d. Aland. zu Berl. 1848 
„Ueber den Gott Eros.” 
”) Pitture d’Ercolano T. VII, tv. 31. 
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Fackel, aufblidend zu ihm mit einer Miene, als wollte er ihm zu: 
rufen: Komm, bier unten ift, was du liebſt. Wir können in diefer 
Fadel nur die Lebensfadel, in dieſem Liebesgott?) nur eine höher 
potenzirte Modification jenes lieblichen Todesgenius wiederfinden, 
ber als Bruder bes Schlafes in gleicher Weiſe mit ihr abgebildet 
ericheint. | 

Diefe Tiebliche Erfcheinungsweife des Todes finden wir am finn- 
reichften und vollendetften durchgeführt in denjenigen bildlichen Dar: 
ftellungen, welche das Verhältnig des Eros zur Pſyche betreffen. 
Wie die Griechen überhaupt in der Erzeugung erotifcher Bilder un- 
erfchopflich fich erwiefen, fo find auch die in diefe Kategorie fallenden 
Bildwerke fo außerordentlich zahlreich und mannigfaltig, daß mir 
nur einzelne, wie fle zur Beleuchtung unferer Frage von bejonderem 
Intereſſe erfcheinen, hervorheben wollen. 

Das Bild eines Florentinifchen Cameo*) ſtellt die Venus Li: 
bitina®) dar auf einem Wagen; vorgefpannt find zwei menſchlich 
gebildete Piychen, von benen bie eine feurig nach der Todesgöttin 
zurücblidt, bie andere ernft den Blicke vorwärts auf ben Boden 
fentt. Auch find dabei zwei Exoten abgebildet, von denen ber eine 
die Göttin am linken Arm feſtzuhalten fucht, der andere vorn auf 
dem Wagen ftehend das Geſpann vorwärts treibt. 

Die beiden Pſychen find hier das Seelengeipann, bar: 
ftellend die beiden Richtungen ber Seele, die matertelle und bie gel- 
ftige, in gleicher Bedeutung, wie wir oben ®) ſchon das pſgychiſche 
Doppelroß bei Plato gefunden. Die muthig auf die Göttin blidende 
ftellt die geiftige Seele bar, die frei und freudig den Tod fucht, die 
andere die materielle, die kaum ber Erde, an bie fie gefeflelt if, 


2) Ihn auf die Liebe der Echo zu Narciffus (Windelmann Denk. 
1. Th. 2. Abth. n. 24) zu beziehen, verbietet die ganze Compofition des Ge⸗ 
mäldes. Bel. Th. I, p. 76. Anvers ift allerdings dieſer Eros zu fallen, 
wenn er, wie auf einem anderen Gemälde diefer Sammlung (tv. 28), auf 
dern Selfen hinter vem Narctffus ſteht und mit betrübtem Gefichte die Zadel 
nicht auslöfcht, fondern vie bereits erlofchene faft zitternd noch feftzuhalten 
fucht. Hier iſt e8 die Liebe, Die an die dieffettige Xebensform feffelt, ob nun 
diefe in der Echo oder irgend einem andern Wefen fich varftelle. Vgl. ven 
Eros neben der verlaflenen Ariapne (tv. 26). 

) ©. Gerhard Archäol. 3. 1848 p. 358 ff. Taf. XXI. Ebendaſelbft 
(Taf. XXI und XXI) finden fich die vier folgenden Bilder, Vgl. deſſen 
Prodromus p. 246 ff. 

) So Gerhard I. c. Bel. deſſen „Venus Libitina auf Gemmen un 
Glaspaften” im Kunftblatt 1827. 

) Th. l, p. 112 fi 
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fi zu entfchtwingen vermag. In gleichem Sinne erfcheint von ben 
beiden Eroten ber eine als der materielle, der ben Tod zu hemmen 
beftrebt ift, der andere als der geiftige, der das Geſpann in Eine 
Richtung lenkend forttreibt nach bem Reiche des Todes oder vielmehr 
des Geiftigen, dad er durch den Tod auffchließt. In lebterem Zuge 
ipricht fich au der Kampf aus zwifchen Leben und Tod, doch 
mit Abftreifung aller Härte erhoben zu einem Spiel zwifchen den 
beiden Richtungen der Liebe, . 

Auf einem farnefifchen Cameo mit ähnlicher Darftellung ſteht 
der eine Eros auf ber Deichſel die Fackel ſchwingend und die Zügel 
lenfend, der andere greift in eines ber Räder, eifrig bemüht, den Zug 
zu hemmen. Die Bedeutung tft bier diefelbe, wie im vorigen Bilde. 

Ein drittes Gemmenbild zeigt eine Küftengegend, an deren 
Rand zwei Eroten fih um den Beil Eines Schmetterlinge 
ftreiten. Bor ihnen auf dem Meere treibt ein anderer Eros muthig 
auf einem Delphin dahin. Die Küfte bedeutet hier die Erde, das 
Wafler das mittlere Clement zwifchen ihr und dem Todtenreiche. 
Der Eine Schmetterling ift die Seele in ihrer Einheit aufgefaßt, 
der Streit der roten die im Vorigen bezeichnete Mobification bes 
Todesfampfes.") Der forttreibende Eros aber tft der geiftige, ber 
im Streite den Sieg davongetragen, und ber Delphin deutet auf bie 
hbarmonifche Richtung, die nunmehr fein Zug nach dem Land ber 
Seligen einfchlägt. 

(Gr. Anthol.) 

Bon Delphinen geführet wohn wi, o Pſyche, du fleuern ? 

Ueber des Lebens Strom fteur’ ih, o Wanprer, dahin. 

Mit diefem Steuer und Ruder und mufenbefreundeten Führern 

Zieh' ich auf wogendem Pfad hin nach der Seligen Port. 

Ein viertes Bild derfelben Art ftellt den Einen Eros als 
Herrn und Lenker auf dem Wagen dar. Vorgefpannt find, jest als 
Schmetterlinge geftaltet, zwei Pſychen, die eine hoch über bie 
Deichfel fliegend, die andere unter diefelbe binabfinfend. Weber dem 
Geſpann aber erhebt fich unter den Sternen die Sichel des Mon- 


7) Milver erfcheint diefer Streit auf dem Relief einer Graburne (Mus. 


Pio Clem. T. IV, tv. 25), wo zwei Ersten eine Pſyche in ven Flammen . 


weier Fadeln, die fie an einen Altar gelehnt, mit abgewandtem Gefühte 
Fengen. Der Altar vertritt hier die Stelle der Pyra, und die Eroten wenven 
fich ab, wie vieienigen zu thun pflegten, bie den Brand anzündeten. Die 
Doppelfadel, die Differenz des Doppeleros darſtellend, verzehrt bier vereint 
ne Dpfer den Leib, um vie Seele rein aus dem Flammentode auffteigen zu 
laflen. 
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des.) Durch diefen letzteren Zug tft hingedeutet auf das nee 
Leben, das über den Grenzen bes Todes aufleuchtet; der Cine Gros 
{ft der geiftige, der nunmehr Steger geworden ben Wagen zur gel: 
fligen Sphäre emporlentt; von ben beiden Pfychen aber zeigt fid 
bie materielle noch ungewohnt des himmlifchen Aufſchwungs, während 
die andere fie unaufhaltfam mit fich emporzieht. 

Auf einem fünften Gemmenbilde fehen wir wieder z wei Gro- 
ten bargeftellt, von denen ber eine flötenblafend von einem Schwan 
himmelwärts getragen wird, der andere mit bem Köcher, den er zur 
Seite gelegt, zurüdbleibend die Zügel hält. Die Hauptmomente der 
beiden vorigen Bilder Tehren bier in höherer Form verknüpft mieber. 
Flöte und Schwan deuten bier auf die Harmonie, in deren Bund 
die Liebe zu dem Himmlifchen auffteigt: die Flöte auf die niedere, 
die aus der Seele felbft quillt, der Schwan auf die himmliſche, die 
nach Oben emporzieht. Der materielle Eros möchte zwar den Ing 
tn feiner Sphäre noch fefthalten, doch hat er bed Kampfes fich be 
geben und überläßt zurückbleibend dem geiftigen allein den Aufſchwung. 

Auf zahlreichen Denkmälern endlich erfreut fich die Piyche, nad: 
dem fie in bie himmlifche Sphäre fich aufgeſchwungen, feliger Wonne 
in ber Liebesumarmung des nun zu ihrem Bräutigam ober 
Gatten verflärten Eros. Die Seeleift hier über alle Kämpfe 
bes Todes hinaus in die göttliche Wohnung, woher fie 
getommen, zurüdgelangt; die Schranken bes Dun: 
kels, des Haffes, der Disharmonie find mit der ma— 
teriellen Hülle, ber fie ſich entwunden, gänzlid ge- 
(öst, und die Liebe, die durch das irdifche Dafein fid 
thr als Todesmacht gefellt, it ihr nun zum himmli— 
fhen Quell ewiger Jugend, Schönheit und Harmonie 
geworben. Damit tft nun auch die Sdee anf den höchſten Punft, 
ben bie antike Kunft zu erreichen vermochte, emporgeführt und zu⸗ 
gleich der Kreis, in welchem fe bier zur Sntwidlung gelommen if, 
geichloffen. 

) Bol. ven fhlafenden Endymton (videtis nihil esse morti lam 
simile quam somnum; atqui dormientium animi maxime declarant divinitatern 
suam. Cic.), der durh den Kuß der Mondgöttin in die Sphäre ver 
&ötter entrüdt wird. Defter führt ihn die Göttin dur einen Triumppbogen 
(Andeutung des Sieges) zur Götterwohnung empor. ©. Böttiger Ideen 
zur Kunſtmyth. 2. Bd. p. 535. Die Monpgöttin mit Eroten bei Endymion 


erfcheinend, Antike Bildw. 9. Gerhard. Taf. 36 —40. Bel. auch Gerhard 
Archäol. 3. 1850 ,Todesſchlaf und Genienchor“, Taf. XX, 1. 
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Dritter Cheil. 


Der Zodtenführer. 





Proppyläen. 


Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen fein. — 


Wie fih in fieben milde Strahlen 

Der weiße Schimmer Tieblich bricht, 

Wie fieben Regenbogenflrahlen 

Zerrinnen in das weiße Licht: 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 

Bezaubernd um den trundnen Blick, 

So fließt in Einem Bund der Wahrheit, 

In Einen Strom. des Lichts zurüd! 
Schiller. 


Die Idee der Seelenführung, die wir in dieſem dritten 
Theil zu behandeln uns vorgenommen, ſpielt im religiöſen Glauben 
der Griechen eine ſo außerordentlich wichtige Rolle, daß wir ſie in 
den betreffenden Culturkreiſen gleichſam ſelbſt als eine Führerin der 
Seelen betrachten können. Keiner Idee ſcheint auf dieſem Gebiete 
der griechifche Geift ſich inniger angefchloffen, Feiner mit Iebendigerem _ 
Aufſchwung feine Kräfte geweiht, feiner mit größerer Hingebung 
alles Glück feines irdiſchen und himmlifchen Dafeind vertraut zu 
haben. Freilich zeigt die ganze Mannigfaltigkeit von Bildern, bie 
ihre Gefchichte vor ung aufrollt, nur eine Reihe von Verfuchen, eine 
Führung, wie fie vollkommen ber dee entipricht, zu finden; aber 
eben die Fülle diefer Verfuche, die Formen, unter denen fie auf- 
treten, die Ergebniffe, zu denen fie gelangen, laflen ung ein geiftiges 
Ringen und Streben erkennen, wie es nur wenige Blätter der Gul- 
turgefehichte aufzumweifen vermögen. Indem wir nun auch hier den⸗ 
jelben Grundfäßen, die wir in den vorigen Theilen feftgehalten, fol- 
gend das Ganze nicht, wie es fertig vor die Augen tritt, fonbern 
wie e8 im Entwicklungsgang der Cultur zu einem folchen erft ge- 
worden ift, darzuftellen gedenken, werfen wir zuerft einen Blick auf 
die Vorhallen bes vielgeftaltigen Baues, den die bezeichnete Idee im 
Gefammtgebiet des Mythus und ber Kunft fich gefchaffen; dieſen 
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alsdann ſelbſt durchwandernd faffen wir bie hervorragendſten Gebilde, 
die er und erfchließt, ins Auge und fuchen biefe zu einem Pleineren 
Ganzen in der Wetfe zu verknüpfen, daß fie das große, mie es den 
Hauptzügen nach fich geftaltet bat, zur Anfchauung bringen mögen. 


I. 


Homer, von dem wir am geeignetften auch bier ausgehen, 
ſpricht in feinen Epen nur an Einer Stelle und zwar an einer fol- 
chen, deren Aechtheit nicht ohne Grund bezweifelt wird, beftimmt von 
einem Führer ber Todten. Es ift dieß das lebte Buch der Odyſſee, 
wo Hermes mit feinem goldenen Stabe die Seelen ber Freier in 
in das Schattenreich Hinabtreibt. 1) Außerdem aber fehlt es nicht 
an vielfachen Andeutungen, die eine Bekanntſchaft mit der betreffen: 
den dee durchblicken laſſen. So ‚wird Herafles, mie wir tm eflften 
Buch der Odyſſee lefen, auf feiner Wanderung in die Unterwelt von 
Hermes und Athene geleitet ;?) und im vierten Buch verkündet Pro- 
teus dem Menelaos: | 
Einft zur eyfifchen Flur, wo am äußerſten Rande der Erbe 
Wohnt Rhadamanthys, der Blonde, gelangfi vu von Göttern geleitet‘) 

Im homeriſchen Vorſtellungskreis gilt als Seleiter über: 
haupt vorzugsweiſe Her mes. Die Unterſuchung muß daher mit 
dieſem beginnen und in Ermanglung beſtimmter Angaben eine an 
bermweitige Quelle in jenem Kreife fich erfchließen. Eine folche dürfte 
fich zunächſt in ben fugenannten Typen finden, einer Art mythiſcher 
Hieroglyphen, die, wie es fcheint, bei folchen Fragen oft zu wenig 
beachtet, um fo mehr unfere Aufmerkſamkeit verdienen, weil fie nicht 
felten einen Inhalt aufweilen, ber über die homeriſche Periode hin⸗ 
aufreicht. | 

Unter den Typen nun, die auf Hermes fich beziehen, dürfte 
wohl derjenige, der ihn ald mächtigen, Iharfipähenden Ar— 
gostödter*) bezeichnet, als der ältefte zu betrachten fein. Die 
homeriſche Auffaffung nämlich geht nicht bloß weit über biefen Typus 


) Odyfſ. XXIV, 1 ff. 

3 V. 626. Bol. hiezu Th. II, p. 188 ff. 

) V, 563. 564. Bgl. Sp. II, p. 179 fl. 

) Euoxonos Aoyeıyovıns, xoarus 'Aoy. Mit Unrecht hat vie Form 
Apysı- Anfloß erregt, wenn angenommen werden darf, daß Aoyov (neben 
44 noch vol ausgeſprochen wurde und keineswegs dem attiſchen Aoyor 
gleich war. 
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hinaus, fondern zeigt auch durch ihre neue Korm, daß fie einen folchen 
nicht würde geichaffen haben. 

Es ift wohl kaum mehr zu bezweifeln, daß die Peladger in 
Argos urfprünglic den vom Orient herüberverpflanzten Cult ber 
Sonne und des Mondes gehabt haben.) Zu diefen Pelasgern 
brachten Einwanderer aus Lydien und Phrygien den Cult der Kybele 
und veranlaßten dadurch eine Umgeftaltung des früheren Glaubens. ®) 
Der Mondgöttin trat die große Erdgättin und Göttermutter gegen- 
über und fuchte durch ihren Dienft den der erfteren zu verdrängen, 
Bei der Hartnädigkeit, mit weldher die Pelasger beim Gigenen be- 
harıten, mußte nothwendigerweiſe ein Streit fich entipinnen: beide 
Gulte behaupteten fich nebeneinander, bis endlich die neuen Verehrer 
bei ihrer Weberlegenheit den Sieg dbavontrugen. Das Rejultat war 
der neue Cult der argiviſchen Heraz jenen Streit und Sieg aber 
fnüpfte die Sage an die Schidfale der So. 

Der Sonnengott Zeus erhält in der Jo, nachdem Hera zur 
Erde geworden, eine neue Geliebte. Sofort erfreut fi) Hera nur 
noch die Hälfte der Zeit ihres Gatten: wenn die Racht hereinfinkt, 
zieht er feine Strahlen von ihr weg und wendet ſich hinabtauchend 
in ben Okeanos der lieblichen Jo zu, bie nun ald neue Mondgöt- 
tin auffteigend: diefelbe Bahn mie er durch den Netherraum wan— 
delt.) Doch’ diefes neue Liebesverhältnig bleibt der verlegten Hera 
nicht verborgen: geftachelt von Ciferfucht verfolgt fie bie begünſtigte 
Wandlerin?) und fucht fie zu verderben (Abnahme ded Mondes). 


°) Vgl Movers Relig. ver Poon! ier p. AT FR. 159 ff. Böttiger 
Ideen ur Kunſtmotholog. B. II, p. | 
©. Gerhard's ‚Mytenlfige Akrethäner“, 

) Bat. über viefes Liebesverhältniß des Sonnengottes mit ver Mond- 
göttin ven Mythus bei Homer Odyfſ. XII, 127—136. Der alte Helios, ver 
Hochwandler (Hyperion), zeugt bier mit der neuauffteigenven Monpgöttin 
(Neaira) zwei Töchter, Phaetufa und Lampetie. Diefe beiden fenvet die 
Mutter, nachdem fie aufgewachlen, nach dem fernen Thrinafria, um dort die 
Rinder- und Schafherven des Baters zu hüten. — Wir erfennen in biefen 
Lichtthieren, worauf auch ihre Zahl deutet, das Mondjahr, in den beiden 
Hüterinnen die Eos bei ihrem Aufgang und lintergang: jene Herden find 
wei, bie gleihe Zahl ver Nächte und ber Tage bezeichnend; ebenfalls zwei 
nd die Hüterinnen, vie auffleigende Eos für die Tage, die untergehende für 
die Nächte (darum verfündet au v. 375 Lampetie allein dem Helios, daß 
ihm die Gefährten des Odyſſeus Rinder geraubt). Daß aber Phaetufa und 
Lampetie wirklich nur bie Eine Eos in ihrer doppelten Erfeheinung bezeichnen, 
darauf beuten auch die Roſſe, die ihr Homer gibt (daumos. Pacdwv; 
Odpff. XXIII, 246). 

5) ’Iw (ein); griechifche Deutung des ägyptiſchen Joh (des geuchtenben, 
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Nun verwandelt Zeus?) die Verfolgte, um fie zu fchüben, in eine 
Kuh (Hörner des Mondes). Doc auch in dieſer Verwandlung ent- 
geht fie nicht der Eiferfucht der Heraz liſtig erbittet ſich dieſe die 
weißfchtmmernde Nebenbuhlerin von ihrem Gatten, fperrt fie in ihren 
geheiligten Hain !°) (Beleuchtung ber Erbe durch den Mond) und 
läßt fie dort von dem taufendäugigen Argos (Sternenhimmel) be: 
wachen. 

Bon diefem Wächter nun fie wieder zu befreien unternimmt im 
Auftrage des Zeus, der fortan der Geliebten fich annimmt, Hermes 
Er tritt in den Hain der Göttin, zaubert den Argos, deflen allſpähen⸗ 
ber Blickt) ihm einen Raub der Bewachten nicht geftattet, in Schlaf 
und fchlägt ihm mit dev Harpe'?) das Haupt ab. In demfelben Augen: 
bit aber fendet Hera der Befreiten eine Bremfe,'’) deren Stid 


fie zum Wahnfinn treibt und im raftlofen Irren die Welt zu durch⸗ 
wandern zwingt. 


Hermes iſt in dieſem Mythus der hellleuchtende Morgen⸗ und 
Abendſtern, der Bote der Sonne beim Aufgang und Untergang und 
zugleich Gefährte der Mondgöttin.!') Mit feinem Erſcheinen am 
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des Mondgottes; S. Röth Geſch. unſ. abdl. Phil. p. 147); in der Sprache 
der Argiver Hond S. Welcker A. Trilog. p 125. 
9 Apollod. II, 1, 3. - 

‘9 Apollod. (1. c.) nennt ihn Moxnvalav «Acos. Bei Sophokles 
(Elekt. v. ") wird das Land "Aoyos Hain der Yo genannt. 

1) Aoyos 6 navonıns. 

2) So ift er „argertelt auf einem gefchnittenen Stein bei Lippert 
Daktyl. Scrin. II. n. 119. Im ver Rechten hält er vie Harpe, in der Linken 
das abgeichlagene Gaupı bes daliegenden Panoptes; eine Bremſe ſticht bie 
zur Wuth getriebene Kuh, und auf einem Baum fleht der Pfau, auf veflen 
Schweif nach fpäterer Dichtung die Argosaugen Übergingen. Die Garpe if 
ein uralte Todeswerkzeug und kömmt auch im argolifhen Mythus dee 
Perfeus vor. Nah Apollodor geſchieht die Tödtung durch einen Steinwurf 
(Beziehung zur Sonne). Set die Harpe im phonizifhen Mythus (Bel; 
Kadmos), Movers Relig. d. Ph. p. 272. 514 ff. 

) Vol. Opyff. XXI, 299 „ft. (od Ö Eyeßovıo zara ufyagov, Boss ws 
uyeiaicı, Tas ulv T «loAos oiozoos Zpopundels &ovnoev). Im Prome: 
theus des Aefchylos (v. 568 ff.) wird übereinſtimmend mit ver dortigen Auf- 
faflung (©. Th. II, p. 254 f.) diefe Bremfe zum Radzehein des getödteten 
Argos: oloroos, eidwkorv Aoyov ynyevoüs (fo bier) — öv oudi xur- 
Javorın yaia xeudeı" alla us ıay ralaıvev EE Evegwv ASGCGV xuvn- 

ET —, 

'Y) Auch die Erzählung von Kleobis und Biton, urſprünglich ein 
argoliſcher Mythus, if dieſem Verhältniſſe entſprungen. Jene Koydippe (die 
Roſſeberühmte, wie auch bei den Eleern nad Paufanias V,1, 2 die Geliebte 
oder Gattin des Enpymion Yreoiann genannt wird), welche von viefem 
Brüperpaar zum Tempel gefahren wird, ift wie Jo Priefterin zu Argos un 
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Abend tritt Hermes in ben Hain der Hera, wo Argos wacht; mit 
feinem Aufleuchten am Morgen finkt der Sternenhimmel in Schlaf 
und Hermes wird zum Argostödter: zum „mächtigen“ durch ben 
Sieg des Lichtes, das der Stern heraufführt, zum „Icharffpähenden“ 
durch ben blinfenden Glanz, mit dem er emporftrahlt. 

So verweist der obige Typus auf einen argivifchen Mythus, 
beffen Hintergrund ber orientalifche Sonnen= und Mondeult bildet. 
Wie in fo vielen Fällen wurde auch hier, was urfprüngfich am Him- 
mel vorging, auf menfchliche Verhältniffe bezogen und auf diefem 
neuen Grunde wieder weiter ausgefchmücdt: der Hain der Hera wurde 
in dad mykeniſche Gebiet verlegt, Fo wurde zur argivifchen Königs— 
tochter, ihre Leiden zu den Verfolgungen bes altpelasgiichen Cultes. 

Homer nennt die Jo nicht, noch verräth er durch andere be- 
ſtimmte Angaben, wie viel von den einzelnen Zügen bes angeführ- 
ten Mythus ihm bekannt geweſen fei. Daß er aber vor ihm, wenn 
auch nur in ben Hauptzügen, beftanden haben müſſe, läßt fich nicht 
nur aus feinem Argostödter, fondern auch aus anderen übereinftim- 
menden Zügen fchließen. So fpricht er von Helios in einer Wetfe, 
die das alte Liebesverhältnig zwifchen Sonne und Mond voraus- 
leßt; fo nennt er Zeus den „weithinfchauenden”,'°) eine Bezeichnung, 
die dem Sonnengott eigenthünlich tft; fo Hat er der Hera das Prä- 
difat „die kuhgeſtaltige“,!s) das ihr nur als Mondgöttin zugetheilt 
werden Eonnte, erhalten. Zu folchen Prädikaten aber gibt die eigent- 
lich homerifche Vorftellungsweife nicht bloß Feine Veranlaſſung, fie 
wiberfpricht ihnen fpgar, jo daß fie eine genügende Erklärung in der 


— 





Mondgöttin Cogl. die Iphigeneia als Priefterin ver Artemis und auch Arte- 
mis felbft, wie fie zu Hermione einen Tempel hatte, Paufan. 11, 35. 2). 
Ihre Fahrt in den Tempel ift ihre Emporfahrt am Himmel; Kleobis und 
Biton find Hermes als Morgen- und Abenpflern: ihr Schlummer im Tempel 
iſt ihr Wirken am nächtlichen Sternenhimmel, ihr Tod am Morgen ihr Er- 
löfhen mit vem Beginn des Tages. 

16) eiovon«e So heißt es von Helios (Odyſſ. XI, 109. XI, 323. IL. 
VI, 277): ös navr &poga xal nor! Enaxoveı. Auf Zeus als Sonnengott 
führt auch die Vorſtellung zurüd, daß Poſei don ihm die Roffe vom Wagen , 
fpannt (Il. VII, 440). 

9) Bownus (wıy nicht bloß das Auge, fonvdern auch die Geftalt, in fo 
fern fie ins Auge fällt). Homer kannte die urfprüngliche Bedeutung des 
Prädifates nicht mehr und verband damit ohne Zweifel die Vorſtellung des 
Erhabenen im Blide der Götterlönigin. So gab auch Polyflet wohl mit 
Rüfficht auf Homer feiner SHeraftatue ein großes ſchöngewölbtes Auge, in 
deſſen Blick felbfibewußte Kraft und würdevolle Strenge ſich mit Tiebevoller, 
bingebender Milde verband. 

20 
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That nur auf dem Standpunkte, von dem aus wir ben Argostödter 
gedeutet haben, zulaflen. 

In Argos fcheint, ebenfalls in der früheften Zeit, auch ein Gult 
des lykiſchen Apollo beftanden zu haben. Darauf deutet ſchon der 
Wolf des Danaes, und es möchte wohl die Behauptung nicht allzu 
gewagt fein, daß der „lichtgeborene“ 1") Apollo bei Homer in diejem 
Gult ebenfo, wie die vorigen Prädikate in dem ber Sonne und bei 
Mondes, feine Quelle habe. Mit diefem Apollo aber tritt die Ent- 
wicklung des Hermesmythus in ein neues Stadinm, und wir müſſen 
vorerft auf die weiteren Typen, die Homer in Bezug auf diefen er: 
halten hat, unfern Blick richten. Von befonderer Wichtigfeit für un- 
jere Frage ift folgender: '°)- 

Drauf ergriff er den Stab, womit er die Augen der Menfchen 
Zaubert in Schlaf, wie er will, und wieder vom Schlaf fie erwecket. 

War einmal Hermes ber hellleuchtende Stern, der das Licht dee 
Tages heraufführt, '?) fo mußten auc die Merkmale, die man in 
den Wirkungen des Lichtes erfannte, auf ihn bezogen werden. Kun 
aber offenbart ſich das Licht zumächft in den harmonifchen Be 
wegungen der Geftirne am Himmel, ?°) im harmoniſchen Um 
ſchwung ber Zeiten, ?’) im har moniſchen Wechſel ber vielfachen 
Erſcheinnngen,““) die auf der Erde diefem Umfchwung folgen. 
Dadurch wird Hermes, als Bringer des Lichtes, zum Erfinder der 
Harmonie, der Muſik, und der homerifche Hymnus auf den Gott, 
wenn gleich ſpäter gedichtet, feheint aus uralter Quelle gefchöpft zu 
haben, wenn er Hermes bie Lyra erfinden und an Apollo abtreten 


—— 





) Avanyerns. 
) Odyff. V, 47. 48. XXIV, „3. 4 31. XXIV, 343—45. 
) Bl Il. XXL, 226: nuos Ö' ° Ewosy bo- eicı yons_ !ocwr Eni 
yelav —. Doyfl. XII, 93: eur — UNEDEOXE YaavıaTos, Ös TE ualı- 
—* — ayy ‚eilor g.aog Nous noıyevelns. 
) Schon Homer kennt die Sternentänze, wenn ervon den Chören 
der 06 (Odyfſ. XIL, 4) fpricht. 
Del. Odyfl. X, 469—61: aid öre ö7 6 Eriavrös Eny, meord 
“ ETO«NOV Wouı umwarv yıhıvovıwv, eoL Ö Juare naxp« zehEeatn. 
Odyſſ. XXIV, 344 beißen die Horen Jıös wow, wie ſonſt auch das Jahr 
Are Trientog (Zeus Hier nad alter Borftellung Sonne) genannt wird. 
Il. VI, 393—96 find die Hören Verwalterinnen ver Thore des Uranos und 
des Dfyınpos und zugleich erfcheinen fie Cv. 433 ff.) als Dienerinnen ver 
Hera. Auch hier flehen die Horen in Beziehung zum Licht und ihre Berbin- 
dung mit ver Hera weist auf die alte Mondgöttin zurüd, 
xu et gehören bei Homer auch vie Tänze der Nymphen (ogl. Opyfl. 
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Kt. Raum tft nämlich der tagbringende Stern erfchtenen und ber 
erſte Ton der Lichtharmonte angefchlagen, da fteigt bis fugendliche 
Sonne, Apollo, empor und übernimmt, um es in vollendeter Weiſe 
zu führen, das himmlifche Spiel. Webereinftimmend mit. dieſer Den- 
tung find dann auch die übrigen Hauptmomente jenes Hymnus: der 
Fund der Schildkröte, ?°) die Wegführung der Sonnenrinder nad 
Bylos,?*) die Geſchenke des Apollo. Aber in der Zlias?°) ſchon ift 
Apollo im Kreife der fingenden und tanzenden Mufen Herr ber 
Muſik, und zugleich werden ihm Prädifate?°) gegeben, die hinläng- 
li den früheren Sonnengott erkennen laflen. So ſetzt auch bie 
Jlias ſchon die Erfindung ded Hermes und feinen Austaufch. an 
Apollo voraus, 

An die Vorftellung der Harmonie knüpft fich in nächſter Folge 
die des Lieblichen, Einſchmeichelnden, Bezaubernden. 
Dadurch wurde der Stab, mit dem Hermes anfangs die Himmels- 
Ipra gerührt, zum goldenen Zauberftab, und ‚die Wichtigkeit bef- 
ſelben war Beranlaffung, daß ein befonderes Prädikat ihn als Be- 
fiter deffelben bezeichnete.?°) Diefer Stab ift fomtt nur ein Sym- 
bol der zauberifchen Lichtfraft und konnte auch anderen Göttern, in 
denen diefe Kraft fich offenbarte, zu Theil werden.?°) Welche Objekte 


9) Die Schildkröte als Symbol der Welt fehon bei ven Indern; bedeu— 
tungesoH bei ven Griechen dem Pan geweiht. Der leuchtende Hermes tritt 
aus der Höhle (Symbol ver Naht), wo er in Windeln gelegen (Morgen), 
erblict die vor ihm hinwandelnde Schildkröte (nie Welt), raubt {hr das dunkle 
Nachtleben und ſchafft es um zum Lichtleben ver Harmonie. 

») Nach ver Öegend bes Untergangs; vgl. Sl. V, 397, wo Pylos auf 
das Schattenreich zu beziehen if. Am Tage gehören die Rinder dem Apollo, 
am Abend ftiehlt fie ihm Hermes und führt fie Über vie Gefilde ver Nacht 
binweg zum Untergang — gegen Morgen treibt er fie hier. in das hohe Ge— 
höfte, fehlachtet beim Leuchten des Mondes noch zwei und eilt dann wieder 
zur Wiege zurüd, fih bergend in ven Winveln. Kaum aber ift ver Tag‘ an- 
gebrochen, kommt Apollo die Rinder zu fuhen; Hermes muß die Wiege ver- 
laffen und mit ihm zum Uranos emporfleigen. Nun ſpricht Zeus die Rinver 
dem Apollo zu; aber am Abend erhält fie Hermes von dieſem ald Gegenge- 
fhenf für die Lyra wieder. 

5) 31. I, 603—5. . 

) S. Th. l, p. W. 

7) ggvoogenıs. 

:#) So der Sonnentodhter Kirfe, Odyſſ. X, 238. 293. 319; fo ber Licht- 
äugigen. Athene, Odyſſ. XVE, 172. 456. Diefer Stab iſt von dem bes Her⸗ 
mes nur dadurch unterfchieven, daß er auf einzelne Fälle und auf die Wir- 
tung des Zaubers beſchränkt if. Vgl. die goldene Wünfchelruthe (wunsci- 
ligerta) in der deutſchen Mythologie. — Einen ähnlichen Zauberfiab mit Be- 
ziehung auf Liebe und Harmonie führt auch Eros auf einem. herkul. Gemälde 
(Pitt. d’Ercol. T. VIL). 

20* 
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aber findet Hermes, nachdem er die Lyra weggegeben, für bie Wir 
kungen feiner Zaubermacht? Seine Sphäre ift die ded Morgens 
ebenfo wie die des Abends; dort leuchtet er der auffteigenden Sonne 
poran, bier folgt er der niederfinfenden nach; dort übergibt er dem 
lichtgebornen Apollo das Saitenſpiel, hier treibt er die ihm geſtoh— 
lenen Rinder in die Höhle und wird wieder mit denfelben, als er 
fie hervorzuholen gezwungen wird, von ihm beſchenkt. So muß in 
der univerfellen Erfcheinung, die dem Aufgang vorausgeht, fo wie 
in derjenigen, bie dem Untergange folgt, fein nächftes Wirken fih 
fundgeben. Diefe Erſcheinung aber tft, ſoweit die Anfchauung des 
noch an die Natur gebundenen Geiftes dringt, Feine andere als die 
bes Aufwachens einerſeits, bie des Verſinkens in Schlaf af 
ber anderen Seite. Dadurch wird Hermes, mie ihn auch die oben 
angeführte typifche Zeichnung darftellt, zum Gott, der in Schlaf 
zaubert und aus dem Schlafe wieder erwedt, der Gold— 
ftab aber, ben er führt, zum Lichtſtab, mit dem er den Zauber 
vollbringt. | | 

Schon tn ber Ilias wird der Tod als Bruder des Schla- 
fes bezeichnet, und e8 ſetzt dieſe Combination, wie wir fchon früher 
gefehen, eine weit mildere Borftellung, als in den Zügen des Hades 
gegeben tft, voraus. Demnach dürfte e8 auch nicht auffallen, ja es 
fönnte nur ald eine Ergänzung ber homeriſchen Auffaſſungsweiſe 
gelten, wenn ber Zauberftab des Hermes nicht bloß über den Schlaf, 
jondern auch über dein Bruder beffelben, den Tod, geböte. Doch 
bevor wir diefen Punkt weiter verfolgen, müflen wir noch einen 
anderen Typus, den Homer feinem Hermes und zwar fihon dem 
Argostödter gibt, näher zu beleuchten ſuchen. Es tft dieß das Prü- 
difat „der Geleiter“, und das Wort, melches ihn als folchen be: 


zeichnet, 2°) läßt bei dem Umftande, daß bei Homer ſchon ein andere | 
an feine Stelle getreten tft, °°) einen vorhomerifchen Inhalt kaum 


bezweifeln. 
Indem Hermes von Zeus beauftragt die meiße Kuh So aus 


dem Sternenhain befreit, wird er zu ihrem Führer; er bleibt in 


diefer Eigenſchaft, wenn er die geftohlenen Rinder über die Gefilde 


der Nacht in fein Gehöfte treibt; wenn .er den Tag am Morgen . 


——- - - — —— 


9) Jıaxtopos. 
’") 0unög, 
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beraufbringt und wieder zum Abend geleitet; wenn er beim Auf- 
eigen und Niedergehen der Nacht als Gefährte des Mondes fidh 
geigt. In allen dieſen Fällen geht feine Führung durch die Räume 
des Aethers, und es unterliegt wohl feinen Zweifel, daß dieß auch 
die urfprüngliche Bedeutung des bezeichneten Typus ſei.“) Führer 
aber tft Hermes auch, wenn er die Geftirne am Himmel oder bie 
lebende Schöpfung auf der Erde in Schlaf verfenkt oder wieder aus 
dem Schlaf erwedt. Und wird nım, was er urfprünglich im uni- 
verfellen. Raum wirkt, fpeciell auf die Sphäre des Menſchen bezogen, 
jo muß er auch Hier wieder nur mit den Modificationen, bie Diefe 
erheifcht, in jener Eigenſchaft erfcheinen. So geleitet er bei Homer 
den Priamus durch das Dunkel der Nacht zum Zelt des Achilles;??) 
jo die Gefährten des Odyſſeus ebenfalls in der Nacht zur Ziegen- 
infel; fo den Odyſſeus felbft auf dem Weg zur Zauberin Kirfe. 

Im innigften Zufammenhang mit dem Führer und Geleiter 
alsdann fteht der Bote, und faft immer verknüpft fi) mit der Vor— 
ſtellung des einen zugleich die des anderen. So ift Hermes Bote 
ihon im Jomythus, wenn er im Auftrag von Zeus fein Gefchäft 
vollzieht; er ift e8 wieder, wenn er das Kommen ded Tages und 
wenn er das Einrücden der Nacht verkündet; er iſt es, wenn er im 
Stante der Götter Befehle des Herrfchers ausrichtet, oder wenn er 
in den Kreis der: Menfchen eintretend feine Rathſchlüſſe aus dem 
Olymp zur Kenntniß und zum Vollzug bringt. Als Geleiter und 
Bote aber ift er Herold der Götter und Gott der Herolde unter 
den Menſchen. 

Die weiteren Eigenſchaften, die Homer dieſem Herold gibt, ſetzen 
das Ganze der Ideenreihe, die wir bis jetzt entwickelt, voraus. War 
es urſprünglich Geſchäft des Hermes, die Lichtrinder durch die Räume 


u) dıazıopos von dıeyu, hindurchführen. So heißt es im homeriſchen 
Hymnus v. 96: zei — ayseuoevre dınlaae xudıuos Tœoœuũs. V. 391i— | 
393 befiehlt Zeus: — ‚0TEgOUS önoypova Hvuov Eyovras LInrevev, “Eou iv 
de dıaatogor nyeuoysveıv. Döpderlein (Gloss. 1. B. p. 244) er⸗ 
klärt —— v. 259 als gleichbedeutend mit drczropos wr: mit Recht, 
obwohl an diefer Stelle die von Matthiä vorgefchlagene Lesart rnegonevwr 
mehr dem Zufammenhang entipricht. Wenn ferner Döderlein p. Al rich- 
tig fagt: „ALS wuyonounos würde Hermes vielmehr zaraxıwe heißen als 
dıextog, ſo beweist dieß eben den anberweitigen Urfprung bes Prädifates, 
und mo follte diefer eher zu fuchen fein als in dem Mythus, in dem es zuerft 
typiſch dem Gotte beigelegt wird? 

32) l. IV, 153 - 85: 10:0 yag of nounov onaaoouv Apyeı- 
yorıny, ös üfeı, eins xEv aywv Ayılmi nelacon. 





— 310 — 


des Himmels zu treiben und fchügend die Mondkuh ihrer Verde: 
berin zu entführen, fo mußten auch die irdifchen Rinder in feine 
Obhut kommen: er mußte unter den Menfchen Geber und Be 
jhüßer der Herden werben. °’) Und weil den homeriſchen Menichen 
prangende Herden als Hauptquelle des Reichthums galten, fo-baß ſelbſt 
die mannbaren Töchter rindererwerbende Jungfrauen ’*) genannt wer⸗ 
den konnten, fo mußte auch die Verleihung des Reichthums und 
bes Glückes, das an diefen ſich Tnüpft, ihm zufommen. Aus ber 
Vorftellung der Harmonie alsdann und ihres Zaubers ergibt fih 
die liebliche Weife,?°) in welcher er den Sterblichen naht, ber 
wohlmollende Schuß , den er ihnen’ gewährt,?*) das - wunberfräftige 
Heil, ?”) das er ihnen fpendet. In derfelben Reihe folgt die An- 
muth, die er den Werfen der unter feiner Obhut ftehenden Men- 
ſchen verleiht, die Anftelligkeit und Geſchicklichkeit, mit der er fie 
alle Geſchäfte vollziehen lehrt, die feine Gewandtheit des Geiſtes, 
mit der er fie begabt. Und wie er felbft ſchon diefe Feinheit bei der 
Entführung der Jo und beim Rinderabenteuer zur Lift, zum Trug, 
ja ſelbſt zu falfchem Schwur ausfpinnt, fo werden auch diefe Züge 
in fein, Wirken aufgenommen. ’’) Weil endlich die Nede Haupt: 
moment der Thätigfeiten it, Die dev Herold vollzieht, fo fehen 
wir in Diefer zuletzt die einzelnen Viomente wie in einem Brenn: 
punkte ſich fammeln, der jofort wieder Quelle neuer Entwicklun⸗ 
gen wird. 

Noshwendiger Weife muß aud der goldene Stab, ben ber 
Gott als Symbol feines Wirkens führt, nad, den verfchiedenen 
Meifen, in denen dieſes fich offenbart, verfchtedene Bedeutung er: 
halten. Urſprünglich Lichtſtab,““) dann Zauberftab, mußte er bald 

»») Il. IV, 490: viov Poopßavıos nolvunkov, ı0v ba udlıora“Eo- 
utlas Toowv tylisı xal xınoıv Onaooe, So wird Hermes SL XVI, 
180 ff. von Liebe ergriffen zur fchönen Polymele (der Herdenreichen), nad: 
dem er fie erblickt im Reigentanze der Artemis, und zeugt mit ihr den herr: 
lichen Eudoros (den Gabenreiden). 

*:) 31. XVII, 593: napsevor aAyeolßoıaı, 

5) Bel. SI. XXIV, 334: “Eouela' ooi yap re uelıora ye pilıaror 
torıv avd opti Er aıploocı, xula’ Exrkves, w x EYElnade. 

120) Daher das Prädikat owxos. 

°’) Vgl. Odyfſ. X, 302 ff., wo er dem Odyſſeus das fehligende Zauber: 
aut geigt, Hieher gehört auch das Prädikat axazıra (axew), 

”) Vgl. Odyſſ. XIX, 395: ös avdpwnoug Erexugıo zAenroaury# 
ooxw 1er eos dE ol wvırög Edwxev Tuueias. 

) Auf, die Schöpferfraft des Lichtes iſt auch die ithyphalliſche Natur 
des Gottes in den älteften Mythen (vgl. Herodot Il, 51) zu beziehen. 
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zum SHirtenftab werden, dann zum Stabe des Glüdes und des 
Reichthums, endlich zum Heroldftab. Jede diefer Beziehungen jedoch 
Khließt immer wieder die vorigen in fi, jo daß der Stab des He— 
roldes fich zu den übrigen ebenfo wie die des Heroldes Rede zu den 
übrigen Funktionen des Hermes verhält. 

Die Züge, die wir bis jetzt von Hermes entworfen, ausge— 
hend ven den homertichen Typen, zeigen die Hauptmomente, aus 
denen er hervorgegangen, und fchließen mit dem Bilde, das ung 
im eigentlich bomertfchen Hermes vor die Augen tritt. Nehmen wir 
nun die oben fchon berührte Frage, ob der Wirkungskreis diefes 
Hermes auch auf die Todten fich erfirede, wieder auf, und fu- 
hen wir von dem Standpunkte, auf den und die Entwicklung ge- 
führt, die Löſung zu gewinnen. 

Der homertfche Hermes wirkt in der Nacht, während bie üb- 
rigen Götter fchlafen, nicht minder als am Tage: Nachtfphäre aber 
ift nach homeriſcher Vorftelung auch das Schattenreich,. Ferner ge= 
hört unter die Wirkungen des Hermes auch Diefe, daß er Die von 
ihm Geleiteten, wenn es die Umftände erfordern, unfichtbar macht :*°) 
unftchtbar aber werden auch die Todten von Hades gemacht und 
wohl kennt Homer den Helm, *') den diefer mit Beziehung auf diefe 
Wirkung trägt. Hermes erfcheint dann vorzugsmeife in wichtigen 
Angelegenheiten ald Bote, auf gefahrvollen Pfaden als Geleiter: 
follte er num gerade die wichtigfte Botjchaft, die des Todes, nicht 
mefden, auf der verhängnißvoliften Wanderung den Menfchen nicht 
geleiten? Faſſen wir biefe Punkte genau ind Auge und verknü— 
pfen wir damit die Zolgerungen, zu denen wir fchon im Vorigen, 
insbefondere durch das Verhältniß zwifchen Schlaf und Tod, ge— 
führt wurden, fo feben wir ung zu dem Schluffe gendthigt, daß 
der homeriſche Hermes für dad Schattenreich ebenfo wie für bie 
Lichtſphäre tange, ja daß, wenn er im jener nicht erfchtene, darin 
eher ein Widerfpruch als im entgegengeſetten Fall erkannt werden 


+) Bot. Il. XXIV, 337: @s ayay’, us un oo tis Lg un’ üg re 
vonoy —. Hom. Hymn. v. 142 ff. 

2 Ih V, 845. Dieſer Helm iſt urſprünglich Symbol der Todesnacht; 
daher erhält ipn auch Perfeus, als er in vieler Sphäre wandelt. An der 
it. Stelle trägt ihn Athene und tritt dadurch in ein näheres Berhaltniß zu 
Hades (mit Babes vereinigt auf einer Gemme, Müller, Dentm. II, 2. 
n. 226); ebenfo mußte ihn auch Hermes tragen fünnen, wie dieß im Gigan- “ 
tenfampf (Apoliod. 1, 6, 23 auch wirklich geſchah. Bel. die Tarnkappe in d. 
deutfhen Mythol. 
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müßte. Wenn nun dennoch Dermes in der Ilias und Odyſſee die 
Seelen im Allgemeinen nicht wirklich in das ZTodtenreich geleitet, 
diefe vielmehr, ſobald die Löſung vom Leibe flattgefunden , allein 
dorthin wandern, fo ift offenbar, daß der Grund hievon nicht in 
der Entwiclung feiner Idee, fondern nur entweber in einer mangel: 
haften Weberlieferung der bomerifchen Vorſtellungsweiſe, in fo fern 
fie aus jenen Epen gefchöpft wird, oder in einer befondern Rid- 
tung bderfelben, nach welcher fie eines folchen Geleiters leicht ent 
ren konnte, gejucht werden bürfe. 


II. 


Im homeriſchen Hymnus auf Hermes findet ſich unter den 
Geſchenken, welche dieſer von Apollo erhält, auch der in der Jlias 
und Odyſſee nicht erwähnte dreiſproſſige Stab. ') Diele Ge: 
ftalt des Stabes kann paffend nur auf die Vorftellung bezogen wer: 
ben, daß Hermes in den drei Sphären, im Olymp, in ber Un— 
terwelt und auf der Erde mwirkfam fe. Damit fiimmt dann aud 
überein, wenn es am Schluß jenes Hymnus von ihm heißt, daß 
er mit allen Unfterblichen verfehre und mit allen Sterblichen, und 
daß er allein beftimmt ſei, als wahrer Bote in das Todten— 
reich zu gehen.?) Wenn aber weiter jenem Stabe bie Eigenfchaft 
zugetheilt wird, Wohlitand und Reichthum zu verleihen, und Alles 
Gute in Wort und That, fo viel dem Apollo durch Zeus befannt 
iſt, zu vollführen, °) fo fteht dieß einerfeits im Zufammenhang 
mit der Vorftellung von dem fegenreichen Wirken der chthonifchen 
Götter, andrerfeitS mit dem Glauben, daß man durch gewifle Zau— 
bermittel fich der Heilwirkungen von Seite ber Götter verfichern 
könne. 

Kaum dürfte wohl in dieſen letzteren Zügen eine myſtiſche 
Färbung zu verkennen ſein; offenbar aber tritt eine ſolche hervor in 
den Thrien ‚, die nach dem angeführten Hymnus Hermes ebenfalls 


9. V. 528 (daßdor) xovassnv , zoınEınkov. Bol die dreifach ge 
bundene Wünſchelruthe in der veutfih. Mythol. Diele Vebereinfiimmung 
weist die Borftellung in eine frühere Zeit zurüd, als die griechifchen Quel⸗ 
len reichen. 

) V. 570: olov d’ es Aldny tersltaufvov ayyelov eivaı. Vemer⸗ 
kenswerth iſt hier der fonft in Beziehung auf Myfterien vorkommende Aud- 
drud Tereidou. 

) V. 527—30: Ich leſe bier nah Hermanns Vorſchlag Euıxgei- 
vovo’ oluous fl, kn xualvovon Yeovg. 
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von Apollo erhält. *) Wenn wir namlich von dieſen beflügelten 
Schweitern bier Iefen, baß fie nach Bienenart umberflatternd Wahr- 
heit verkünden , fobald fie des duftenden Honigs genoflen, auf Irr— 
wege hingegen zu geleiten fuchen, fobald fie der Tieblichen Götter: 
Ipeife entbehren; fo liegt nichts näher als an die Wichtigkeit des 
Namens Meliffa (Biene) in den Myſterien der Demeter und Kora 
zu denfen, an den Honig ald Symbol geiftiger Nahrung, an jene 
Honigopfer, die eben in dieſer Beziehung den chthonifchen Göttern 
dargebracht wurden, an jene als Meliffen bezeichneten Seelen, die, 
nachdem fie in Leiber eingezogen, rein fich zu halten juchen von der 
Materie, muthig fie bekämpfen und begeiftert nach der himmlifchen 
Heimat, zurüditreben. °) 

Im orphifchen Hymnus auf den untermweltlichen Hermes finden 
wir folgende höchſt intereffante Züge: 
Der vu am Strand des Kocytos, des unerbittlichen Stromes, 
Weileſt und führeft die Schatten hinab in die Tiefen der Erve, 
Bon Dionyfos entfproffen, ven raufchende Chöre umſchwärmen, 
Und ver Gebiet'rin von Paphos, ver holdanlächelnden Göttin, 
Wandelſt im heiligen Daufe der Herrfcherin Perfephoneia, 
Lenteft ver Seelen Schaar, die hinab das Schidfal gefenvet, 
Hermes, Geleiter im Tode! du zauberft mit göttlihem Stabe 
Alle in nächtlichen Schlummer und weckſt aus dem Schlummer 

ſie wieder, 

Wenn ihnen nahet die Friſt, denn durch des Tartarus Räume 
Führer der Todten zu ſein, der ewig lebenden Seelen, 
Biſt von Perſephone du, der Göttin des Dunkels, beſtellet. u 

Eine genaue Betrachtung dieſes Hymnus zeigt, daß mir ed hier 
nicht mit Einer Auffaffungsmweife, fondern mit verfchledenen, die in 
ihm zufammengeflofjen find, zu thun haben. Zunächſt kehrt die 
Stelle, die wir oben aus Homer in Bezug auf die Gewalt des 
Hermes über den Schlaf angeführt haben, hier faft in berfelben 
Form, nur mit beftimmter Beziehung auf den Tod, wieder, In 
dem Zuge ferner, daß Hermes aus dem Tode wieder erweckt und 
doch am Kochytos weilt, der unerbittlich die Seelen zurüdhält, if 
die düftere Vorftellung, die noch an den homerifchen Hades ſich 
fnüpft, mit der heiteren der Palingenefie verſchmolzen. Wenn es 
aber weiter heißt, Perjephone habe als Beherrſcherin im Schatten⸗ 


) V. 550 ff. 
©. Creuzer, Sombol. IV, 400 ff. 
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reiche Hermes mit feinem Amte betrauet, und wenn biefer ſelbſt 
ein Sohn des Dionyfos und der Aphrodite genannt wird, fo ver- 
meist Dies auf eine Mythenverkettung, deren Quelle kaum auf grie: 
hifchem Boden zu fuchen fein dürfte. 

Wir erfennen in der. Berfephone dieſes Hymnus zunächſt jene 
Maia, die als Nacht höchſte Göttin und Urgrund alles Geworde: 
nen iſt;“) wir finden ferner in ihr jene Perſephone Selene, die al 
Königin im Nachtreich den Hermes zum Geleiter hat; ') wir 
jehen weiter in ihr das Urbild jener dreifüpfigen Hefate, die durch 
die drei Sphären des Alls ihre Fadel trägt; jene Allmuster, 
bie bald erfcheinend, bald wieder verichwindend alles Leben aus fich her: 
vorjendet und alles wieder in ihren Schooß zurücknimmt. ) In 
legterer Beziehung tritt fie ſelbſt an die Stelle der Demeter, bie 
ebenfo bald in der Tiefe waltend bald wieder erfcheinend ’) Gewän: 
der des Lebens wirkt und im Tode immer das Gewebe wieder zer: 
ſtört. 

Forſchen wir nach der Einheit dieſer vielfachen Erfcheinunge- 
weiſen, jo bemühen wir uns umfonft fie in der griedhtfchen Per: 
jephone, die felbft als eine der letzteren fi) erweist, zu finden. Died 
nöthigt ums, über den griechifchen Mythus hinausgehend, fie in an: 
dern verwandten Kreifen aufzufuchen. Den nächften und natürlich: 
ften Anhaltspunkt bietet ung wohl die ägyptiſche Iſis. In dieſer '°) 
finden wir die Momente, die wir fo eben hervorgehoben, vereint; 


) Sp in vem orphifchen Sragm. bei Procl. in Tim. 2, p. 63, 49, wo 

der Demiurg feine Anrede mit ven Worten beginnt: | 
Mei«, $ewv ünaın, NiE außvore, nos 1ade, yoale, 

nos dei u’ ddayaırwy doynv xoar:ooggove Healar; 

') ©. Ereuzer, Symb. III, 473. IV, 381. 385. 

) Hymn. orph. XXIX, 12 ff.: 

elaoıyn , KEıuovienaıy yalpovor nvojow . 

kepov Expabvovoa deuas Blaatois yAooxaonoıs, 
aprrayınaia Akyn ueronwowia vuugpevdeice' 

un zul Favarog uouvn Fynrois molvuogdors, 
bepasgarsın p£oeıs yap del za Raven yovevkıs. 

°) Hymn. orph. XL, 12: ov gYovin, ot di pamwoueın —. 

16) Derfenigen nämlich, welche die Aegypter als die höchſte Göttin ver- 
ehrten und vor und über ven Ofiris fetten, Herod. II, 40 ff. Aehnlich if die 
forifche Tiratha oder Atergatis, die bei Apuleius (Metam. lib. XI, p. 25%) 
als regina coeli, als Ceres alma, als coelestis Venus, als Phoebe und alt 
Proserpina angerenet wird, und die in ihrer Antwort, van ſich ſelbſt 
fagt: en adsum — natura prisca parens, eleme@ntorum domina, seculorum 
progenies initiatis, summa numinum , regina manium, prima coelitum, deo- 
rum dearumque facies uniformis , quae coeli luminosa culmina, wmaris sa- 
lubria flamina, inferorum deplorata silentia nutibus meis dispenso. 
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zugleich zeigen ſie hier eine naturgemäße Entwicklung aus einem 
gemeinſchaftlichen Mittelpunkte, was entſchieden zur Annahme be- 
rechtigt, daß wir der Ouelle hier wenigſtens näher gerückt ſind. 
Wichtig nun iſt in Beziehung auf dieſe Iſis vor Allem, daß ihr 
in beſtimmten Erſcheinungsweiſen als Begleiter, wie Hermes 
der Periephone, Anubis zugefellt wird. Diefer fährt mit ihr, in 
jo fern fie als Göttin des Mondes erfcheint, wie Herakles (Horus) 
mit der Sonne, am Himmelsgewölbe umher.'') Gbenfo flieht er ihr 
zur Seite, wenn er ald Hundsftern die Geftime bewacht und durch 
das nächtliche Dunkel führt, während fie als Königin der Nacht da— 
binwandelt. Beachten wir dabei, daß die Sterne Wohnungen ber 
Seelen, ja daß fie nach einer gewiſſen Auffaffung felbft Seelen 
find, '?) fo Haben wir auch in diefem Anubis einen Seelenfüh- 
ver, der zugleich Gefährte ber Nachtkönigin iſt; und faflen 
wir weiter ind Auge, daß die Unterwelt der Aegypter nicht im In— 
nern ber Erde, fondern über ihr int Himmelsraume ſich findet '°), 
fo haben wir in jener Nachtkönigin auch zugleich eine Beherriche- 
rin der Todtenwelt und der Todten. '*) 

Anubis war ald Hundsftern auch Verkünder der Ntlflut, und 
in feterlicher Weife beobachteten die ägnptifchen Priefter feinen Auf- 
gang, um aus den dabei vorkommenden Unıftänden Schlüſſe ‚für das 
neu beginnende Jahr zu ziehen. Dadurch wird Anubis zugleich Bote 
und Gefährte des im Nilftrom waltenden Gottes, des mit der Iſis 
fi gattenden Oftris. Indem aber der Hundsftern ‚zum Ausgangs- 
punft für die Berechnungen der Sternenkreife wurde und jo gleichfam 
den Griffel führte, mit dem die ägyptifche Wifjenfchaft die fide- 
rifhen Bahnen an den Himmel ſchrieb, trat er in bie innigſte Ver— 
bindung mit dem fonft von ihm verfchtedenen Thot, dem Sehrift- 
erfinder und Repräfentanten alles Wiſſens, Diefer Thot- Anubis nun, 
bald in der Eigenfchaft des einen, bald in der des andern, bald in 


— — — — — — 


') Plutarch. de Isid c. 41. 

12) Bgl. Plutarch. de Isid. 21: or novov de roðrov (des Ofſiris) of 
—R A£youoıV, alla zur zur allor ser, 000. un &y Eyvnıo und“ 
day +agTOL , To UV ware mag avrois —* —A zul HHORNEelEo- 


Ya, as O8 yuyas ev ovpavro Acunsıy Foron —. Seelen der 

innenweltlichen Götter und Dämonen; zu den Schaaren der 9* aber 

gehören Fa re gr: De Seelen der Menfhen (S. Th. I, p. 116). 
)®8 


'') gl. Plutarch. de Isid. c. 27: ov yap alkor eivaı Züganır „7 107 
lhovswra y0t ; zer Ivan zı» Tegotpaoser —. 
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ber Einheit beider fich offenbarend, tritt nicht bloß als beftänbdiger 
Gefährte der Iſis auf und des Ofiris, fondern auch ale wahrer 
Beleiter der Seelen durch die Sphäre des Geiſtes ſowohl ale 
durch die der Natur, auf den Bahnen bes Lebens ebenfo mie auf 
denen des Todes. 

Nach der Erzählung Plutarch8!°) erfuhren das Letdendge- 
fchtef, welches Typhon dem Oſiris bereitet hatte, zuerſt die Pane 
und Satyre in ber Gegend von Chemmis. In Folge des Lärmes, den 
fie erregten, brang bie Runde auch zu den Ohren ber Iſis. Gle 
ſchnitt fich Sofort eine Haarlode ab, hüllte fich In Trauergewänder 
und irrte umher, ihren geraubten Gemahl wieder aufzufuchen. Nie: 
mand, wer immer ihr begegnete, blieb ungefragt. Da erzählten ihr 
Kinder, fie hätten gefehen, wie die Leichenfifte, von Typhons Ge: 
nofjen der tanaitifchen Mündung übergeben, nach dem Meere fort- 
getrieben worden fet. Zugleich erfuhr fie in jener Gegend, daß Oſiris 
einft der Nephthys, im Irrthum fie für die Iſis haltend, fich bei- 
gefellt und einen Sohn gezeugt habe. Auch Tieß ihr der Kranz von 
Melilotos, den jener bei der Nephthys zurüdgelaflen, hierüber feinen 
Zweifel. Sie fuchte fofort das Kind, das von der Mutter ſogleich 
nach der Geburt aus Furcht vor Typhon war ausgeſetzt morden. 
Hunde Teiteten fie auf die Spur und es gelang ihr nach vielen 
Mühen es zu finden: fie nahm es auf und erzug ed zu ihrem 
Wächter und Gefährten. Sie gab ihm alsdann den Namen 
Anubis, von dem es heißt, daß er die Götter ebenſo 
bewade, wie die Menſchen bewacht werden von den 
H unden.!) 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß wir in dieſem Anu— 
bis den unterweltlichen Hermes des obigen Hymnus, in 
Oſiris, der ihn mit der Nephthys zeugt, den dort mit ber Aphro 
dite zur Zeugung bes letzteren ſich verbindenden Dionyfos 
haben. Daß dieſer letztere fchon zur Zeit des Herodot'”) mit 
Oſiris verglichen, fpäter geradezu mit ihm identificirt wurde, iſt 
befannt; auffallend aber Kann es auch nicht erſcheinen, menn hier 


— 





2— plutarch. de Isid. c. 14. 

'*) Qgl. Diodor. I, 87: zöv dd zuva mög re Tag Ingas. eivan xei- 
G110V xl OÖ TV yulaxıv dıöneg zov Heov, 109 neo’ auTois xalou- 
uvov Avo vßıv, Nagsıaayovoı xuvös &yovıa zepalıv, Zupalvorres dt 
owuaropüknf iv züv neol Töov "Onıpıv xal zw "low. 

'7) Herod. II, 144: "Ooıgıs dE dorı Arovvoos xaı’ “ElLade yAuooav. 
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Nephthys der Aphrodite gegenübergeftellt wird. Ein Berührungspuntt 
fünnte fchon darin gefunden werden, daß Nephthys .ebenjo Gattin 
des verwüftenden Typhon tft, wie bie griechifche Göttin nach einem 
alten Mythus dem Ares beigefellt wird. Bei Plutarch wird aber 
auch ausdrücklich Nephthys zugleich Ahrodite genannt '°) und bei 
Diodor geradezu für bie letztere ſelbſt gefegt. '”) Webereinftimmend 
mit dem Weſen der Aphrodite ift dann auch der Zug, daß Oſiris 
den Kranz von Meltlotos bei der Nephthys zurücläßt; diefe charak— 
terifirt fi) dadurch als eine Göttin, die im feuchten Dunfel bie 
Keime des Naturlebens aufnimmt und wieder aus ihm emporfprie- 
Ben läßt. Indem fie aber auch ald Athor, Göttin der Nacht, er- 
iheint, von dem niedergehenden Oſtris den Anubis gebiert, 
und unter den Gottheiten, die an den fünf Zufaktagen zur Welt 
fommen, als die legte?) genannt wird, tritt fie in bie in— 
nigfte Beziehung zur Nacht- und Todesgöttin Iſis, ebenfo wie 
Aphrodite als die dunkle am Wefen der Berfephone Theil nimmt, 
oder felbft mit ihr unter einem gewiſſen Gefichtspunft tdenttich 
wird. Nicht minder rüct in diefer Verfchmelzung Dionyfos an bie 
Stelle des Aidoneus ober Pluto, dem die allgemeine Vorftel- 
lung der Griechen die Perſephone als Gattin zugefellt. 

Sp finden wir uns, wenn wir dem Faden der bier gegebenen 
Entwicklung folgen, nicht bloß mit unferem Hermes, fondern auch 
mit den Eltern befjelben auf ägyptifchem Boden. Wir hätten ung 
fogleich auf Diodor , der ihn durch die Orphifer von Aegypten nach 
Griechenland kommen läßt, ?') beziehen können, wenn die mythifchen An- 
gaben dieſes Schriftitellers ohne anderweitige Begründung Glauben 
verdienten. Nun aber entfteht die weitere Frage, ob wir mit dieſem Re— 
jultate fchon zur eigentlichen Quelle gelangt feien. Zweifel dürfte 
Ihon die Behauptung Herodots ??) erregen, nach welcher die ägyp- 
tiiche Herkunft des Hermes geradezu geläugnet und dieſer den Pe: 
lasgern zugemiefen wird. Cine befriedigende Löfung diefer Frage 
läßt fih wohl nur. finden, wenn wir bie begonnene Entwidlung 


— — — — 


'®) Plutarch. de Isid. c. 12: VEνν, nv xcl Televiny zur Agoo- 
dlrnv, Evıo ha zai Nov (richtiger Alanv) Ovoualovoı. 

) Diod. I 

20) Plutarch. d. I. c. 12. 

:) Diodor. I, 96. 

22) Herodot. Ir, 51. 
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weiter verfolgend auf den aſiatiſchen Boden uns hinüberverſetzen und 
zunächſt in Bhöntzien unſeren Standpunkt nehmen. 

Wir werden wohl nicht teren, wenn wir behaupten, daß das 
eigentliche Mittelglied zwiſchen Dionyſos und dem Unterweltsgotte, 
zwiſchen Aphrodite und der Perſephone im phöniziſchen Adonis- 
mythus geſucht werden müſſe. Adonis wurde in Byblos, wo der 
Hauptfiß feines Cultes war, als höchſter Gott verehrt. ?°) Als fol- 
cher war er, mit befonderer Beziehung auf das finnlich reizende Na- 
turleben, bald die Sonne, in fo fern fie den Zauber bes Lichtes 
zur Erde fendet, bald die prangende Lebensfülle felbft, die das Licht 
auf diefer hervorzaubert. Beigefellt war ihm als Gattin oder Ge: 
liebte Baaltis, die Göttin der Erbe, in fo fern fie vom Licht um: 
fangen Mutter aller Erzeugniffe wird, oder, Mylitta, in fo fern 
der Trieb des Erzeugens beftändige Liebesluft zum Licht in ihr ent: 

flammt. In beiden Beziehungen wurbe ihr von den Griechen ber 
Name Aphrodite gegeben. Buhle der Göttin aber war auch der 
verwültende Ares: darum entbrannt’ er in Eiferfucht wegen Adonis 
und tödtete ihn auf der Jagd verwandelt in einen Eber. Das Blut 
des Gemorbeten färbte den vom Gebirge zum Meere hinabraufchen- 
den Fluß, und fofort wurde auch diefem zur Grinnerung an de 
That der Name Adonis gegeben. Als aber Aphrodite die Kunde 
vernommen, brach fie in laute Klagen aus, zerraufte fich die Haare 
und ließ nimmer ab von der Trauer, bi8 der Geliebte lebend ihrer 
Umarmung twiedergegeben war. Diefe Vorgänge nun wurden alljähr: 
lich zu Byblos in einem flebentägigen Feſt zur Zeit des Herbſtes, 
wenn bie Sonne zur winterlihen Sphäre ſich hinabſenkte, unter 
entiprechenden Germonien, mit Klagen um den Hingefchwundenen, 
mit Freudenruf über den Wiedererftandenen gefeiert. Ares nänlic 
ift hier der Icbenvernichtende Winter und Symbol feiner Todesnacht 
der Eber; fein Verhältniß zu Aphrodite und Adonis weist hin auf 
den fortwährenden Wechfel zwiichen Leben und Tod in der Natur. 
Wir müflen aber auch den ägyptiſchen Typhon in dieſem Ares wie: 
dererfennen, in Adonis den von ihm getödteten Oſiris-Dionyſos, 
in Baaltis-Mylitta jene Doppelgöttin, die ald Nephthys dem Ty- 
phon gehörend doch dem Oſiris fich zugefellt und als Iſis um ben 
Entriffenen klagend umherirrt, bis fie ihn wiedergefunden. Dieler 


—_. — 





22) Sanchoniathonis Berytii waem. (edt. Orelli) p. 20: Hewr 6 u£yıoroy. 
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Beziehung entfprechend iſt dann auch bie Erzaͤhlung Plutarchs, 
welcher die Iſis auf ihren Wanderungen nad By blos gelangen, 
dort in einer Erifaftaude den Ofiris, deſſen Sarg dieſe fchnell zum 
Baum aufwachſend umfchloß, miederfinden und nad Aegypten zu: 
rückbringen läßt. Daß aber wirklich hier der ägyptiſche Mythus im 
Einfluß des phöniziſchen fich geftaltet habe, beweist nicht bloß die 
Uebereinſtimmung der angeführten Momente, fondern auch der Um— 
ftand, daß fie hier viel mehr als dort einen nothwendigen Zujammen- 
bang erkennen lafjen. Adonis aber exicheint auch in Verbindung mit der. 
fibonifchen Hinmnelsköntgin Aftarte. Als folcherift er Hadad, König 
der Könige, und herrfcht als höchſter Gott nach dem Rathſchluſſe des 
Kronos mit feiner Gemahlin über das Land.”*) Auch in diejer Ber- 
bindung iſt er Sonne, doch ohne die meichfinnliche Beziehung des 
Mythnus von Byblos, ebenfo wie Aftarte bier, keineswegs identiſch 
mit der lüſternen Mylitta, als reine Sternenkönigin gefaßt wird. 
Er Heißt aber auch Hadad Rimmon, ber den Granatapfel, das 
Symbol der üppigften Fruchtbarkeit , zur Reife bringt. ?°) In diefer 
Bedentung iſt er fperiell Sonne bed vorgerüdten Jahres, die 
nun, nachdem fie den Schmud der Erzeugniffe auf ber Erde voll- 
endet, aus ber Sphäre des Lebens fcheidet, um im Reiche der 
Todten die Herrichaft fortzufegen. Wir haben in biefem letzteren 
jenen unterirdifchen Zeus, jenen alten Hades oder Aidoneus 
der Griechen, ber, nur eine Exrfcheimungsweife des Einen Zeug, eben- 
falls urfprünglich die Sonne war in der niederfh Sphäre und felbft 
bei Homer noch hinlängliche Spuren -einer folchen Bedeutung erhal- 
ten bat; wir finden dann in der reinen und gerechten Aftarte, fei= 
ner Gemahlin, zugleich jene Perfephone‘, die, ebenfo wie diefe ur- 
ſprünglich Mondgöttin und Königin im Sternenreiche,”*) dem Ha— 
des fich zugefellt und Gerechtigkeit übend über die Todten n) feine 
Herrfchaft theilt. . 

Wir dürfen wohl feinen Anftand nehmen, diefe reinere an 
die Aftarte gefnüpfte Auffaffung ‚des Adonismythus auch als Die 


**) Sanchon. p. 34: ’Aoragın ueylarn xul Zeus Anuagoüs 
ze Adwdos Boıkeds Hemv Epaolkevov ın5 Ywpas Koovov yon. 

>) © Movers, U. über d. R. u. d. ©. d. Phonizier p. 196. 

’*) Darauf weist auch bei Homer noch das Gorgohaupt zurüd, das fte 
allein in ihrer Gewalt bat (Odyss. XI, 635) und der ſtygiſche Hund, von 
dem fie bewacht wird. 

2) Vol Odyss. XI, 217—19: ottı 08 II:gosy oveıa Ars Hoyaıno 
anagploxeı, 1:77 edtn Alxn torl Boorwr, ÖTe xEv 18 yavwoıv, 
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ältere zu betrachten; und nicht ohne vielfache Gründe lägßt fi 
vermuthen,, 2°) daß fie auch auf die ältefte Geftaltung des ägypti- 
fchen Ofirismythus ihren Einfluß ausgeübt habe. Nun aber ent 
fprach dem Charakter der Phönizier und Syrer jene reine Aftarte 
vief weniger als die finnliche Mylitta; bald verfchmolzen die Culte 
beider Göttinnen, und jo kömmt es, daß wir auch die Aftarte dem 
weichen Adonis zugelellt ?’) und gleich ber Mylitta mit der griehi- 
ſchen Aphrodite identificirt finden. °°%) In jener reineren Auffal- 
fung aber ift uns ein Anhaltspunft gegeben, von welchem aus mir 
das Verhältniß zmifchen jenem ernften Unterweltzeus "der Griechen 
und diefem vermweichlichten Adonis, zwiſchen jener reinen Perfephone 
und dieſer lüfternen Aphrodite genauer ins Auge faflen können. 
Der Eult der Aſtarte ebenfo wie ber des Adonis führt in fel- 
nem Ursprung auf Mittelafien zurück.“') Bon bier aus fand er 
unter verfchiedenen Modiftcattionen und Benennungen ??) theils über 
den Norden und Nordmweften von Kleinafien ‚feinen Weg herüber 
nach Thrazten und Griechenland, theils über den Süden nad Ph- 
nizien, von wo er nach den Küftenländern, in denen die Phönizier 
feften Standpunft faßten, fich weiter verbreitete. Betrachten wir nun 
im Typus des homerifchen Habes und ber Perfephone diejenigen Züge, 
die wir als die Alteften nachwetjen können, ſo tragen fie durchaus 


— — — — — — 


>) © Movers Phöniz. p. 33 ff. 

20 Cic. de N. Delil, 23: quarta syria Cyproque concepta, quae As- 
tarte vocatur, quam Adonidi nupsisse creditum est. 

’°) Sanchon. p. 36: zn» de ’Actaoınv Bowızes ınv ’ Ayoodimy eivus 
A£yovow, Indem nun diefe Aphrodite wieder in gewifler Beziehung Perfe: 
phone war, fo konnte auch Macrobius, freilich in der Weife feiner Zeit, 
fagen (Saturn. I, 21): Adonin quoque solem esse non debitabitur , inspecta 
religone Assyriorum, apud quos Veneris Architidis et Adonis maxima olim 
veneratio viguit, quam nunc Phoenices tenent. Nam physici terrae su- 
perius hemisphaerium, cujus partem incolimus, Veneris appellatione 
coluerunt; inferius vero hemisphaerium terrae Proserpinam vocaverunt. 
Ergo apud Assyrios sive Phoenices lugens inducitur dea, quod Sol annuo 
gressu per duodecim signorum ordinem pergens partem quoque hemisphaerü 
inferioris ingreditur, quia de duodecim signis Codiaci sex superiora , SEX 
inferiora censentur: et cum est in inferioribus et ideo dies breviores facit, 
lugere creditur dea tanquam Sole raptu mortis temporalis amisso et a Pro- 
serpina retento, quam numen terrae inferioris circuli et antipodum dixi- 
mus. Rurfusque Adonin redditum Veneri credi volunt, quum Sol evi- 
clis sex signis annuis inferioris ordinis incipit nostri circuli lustrare hemis- 
phaerium cum incremento luminis et dierum. 

29 Auch bier fchon Verſchmelzung des Aftartevienftles mit dem der ba- 
bylonifchen Mplitta. ©. Movers Phöniz. p. 630 ff.; Stuhr, Religion® 
fpfleme II, p. 263. 

22) Bol. die Eulte ver Tanais, Anaitis, Artemis, Zaretis u. a. 
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den Charakter desjenigen Cultes, der auf dem erfteren Weg feine 
Verbreitung gefunden. Faſſen wir aber weiter ins Auge, daß ſchon 
in den frühelten Zeiten die Phönizier durch ihre Gultur in Aegypten, 
an den Küften von Griehenland und Kleinafien bis an den Pon— 
tus bin und auf den Infeln, namentlich auf Kypros, Kreta, Sa- 
mothrafe entichiebenen Einfluß übten, daß mancherlei Angaben fchon 
bei Homer einen lebhaften Berkehr der Griechen mit den Phöniziern 
in vorhomeriicher Zeit vorausfegen, daß endlich das Bild, welches 
diefer Dichter felbft von jeinen Unterweltsgättern entwirft, auf durch= 
aus verfchiedene &lemente feiner Geftaltung hinweist, fo müflen 
wir die weitere Annahme gerechtfertigt. finden, daß in zweiter 
Reihe die Auffaffung des- Todtenbeherrfchers Zeus und ber PVerfe- 
phone aus phöniztfcher Quelle gefchöpft ſei. Damit dürfte dann 
auch der geftorbene Zeus auf Kreta, jo wie der Name Hadeg 
und Aidoneus?“) in Verbindung zu bringen fein, und zugleich 
möchte, was aus Ddiefer Frühen Zeit ägyptiſche Quelle zu verratben 
ſcheint, näher betrachtet als phöniziſch fich erweifen. Später jedoch, 
als der Verkehr zwifchen Aegypten und Griechenland ſich aufichloß 
und insbefondere durch griechifche Niederlaffungen. immer größere 
Lebhaftigkeit und Bedeutung gewann, wurde ben Griechen auch über 
die dortigen‘ Gottheiten genaue Kunde zugeführt: fie erfannten in 
dem fchon adonifirten Ofiris ihren Dionyfos wieder, in der Iſis— 
Nephthys ihre Adhrodite, verbanden die neuaufgegriffenen Vorftel- 
lungen mit den -ihrigen und fehufen fo, hinausgehend über den bie- 
berigen Ideenkreis des Hades und ber Perfephone, in Dionyſos 
und feiner Benoffin ein neues Herrſcherpaar für das Reich 
der Todten. °*) 

Wir müſſen nun auch unfern Hermes auf demfelben Wege, 
den uns feine Eltern geführt haben, verfolgen. Thot-Anubig, 
in dem wir oben die nächſten Berührungspunfte gefunden, weist 


7) ©, Th. I, p. 55. 

»+) Aber auch der eigentliche Adoniscult behauptete fortan feine Gel— 
tung und erhielt: fpäter wiever, als Griechen und Römer Herren von Syrien 
wurden, in. ber fortfhreitenden Verweichlichung beiver Völker einen neuen 
Anlaß zur Verbreitung. Auch fehen wir biefen fpäteren Adonis wieder in 
dieſelbe Verbindung wie den früheren, nur im umgefehrten Berhältniß des 
Einfluſſes, eintreten? Wie nämlich ver leßtere in Aegypten fih dem Oſiris 
ugefelt hatte, verfnüpfte ſich ber erſtere jetzt mit deſſen griechiſchem Nach- 
—** Dionyfos. 
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feinerfeits hinüber auf den phöntziichen Tagut, °°) der zu ihm fih 
ebenfo wie der frühere Bel Adonis zu Oſiris verhält. Er fteht in 
gleicher Weiſe wie jener ber höchften Gottheit zur Seite, ift Schrift- 
erfinder wie er, Schöpfer der Wiffenichaften und Künfte, Seelen: 
geleiter. Weiter führt uns die oben fchon berührte Beziehung 
des Anubis zum Hundsftern, der Hundekopf, mit dem ifm bie 
Aegypter abzubilden pflegten, die Hundegeftalt, durch melde fie 
in der Hierogigphenfchrift den Tobtenbeftatter und Seelenführer 
bezeichneten.°°) Wir begegnen diefem Hund, wenn wir den Faden 
der phöniziſch-ägyptiſchen Vorftelungen nach Mittelafien hin ver 
folgen, zunächft bei den Babyloniern wieder. Wir konnen bier 
insbefondere jenes befannte Denkmal von Takt-Khesra’”) hervorheben, 
welches die obere und niedere Weltfphäre darftellend im Umkreiſe dir 
Schlange des Belitan zeigt, im oberen Feld unter derfelben Sonne, 
Mond und einen dritten Stern, der auf die Venus gedeutet werden 
fann, in der mittleren Reihe aber, in der einzelne Figuren beftimmt 
auf den Thierfreis hinweifen, am Eingang den Hund. Als Wäch— 
ter und Geleiter fteht diefer hier am Anfang der Bahn, bie 


durch den Shierfreis geht, den höchften Göttern gegenüber und in 


der Mitte zwifchen beiden Sphären, wie es auch von Anubis heißt, 
daß er beiden Sphären angehörend bald mit dunklem Geficht ericheine, 
- bald im Golde glänze.“s) Denfelben Hund finden wir alsdann bei 
den Berfern wieder, wo er an ber Brüde Tichinevad Wache 
halt und Geleiter if. Es iſt dieß der himmliſche Sura, von 
bem es im Zendavefta?’) heißt: „Es wird auch ein Hund am Hin 
mel der Firfterne, nach der Seite des Geftirnes Haftorang geordnet; 
Ormuzd bat ihn geichaffen zur Wache über die Menfchen ımd zum 
Schuge der Thiere. Wenn Menfchen und Thiere zufammentommen, 
fo ift er in der Welt und bewacht fie; er iſt's, der durch Hilfe ded 
Arduifurwaflers von Einem Menfchen eine zahllofe Menge bat wer⸗ 


»*) Sanchoniath. p. 6. 22. 28. 38. . 

°*) Horapollo 1, 39. Der hundsköpfige Seelenführer insbeſondere auf 
Grabgemälvden mit dem Seelenführer. Vgl. Bähr zu Herod. IE, 123. 

') ©. Münter Relig. ver Babyl. p. 102 ff. Taf. MI. Vgl. dazu den 
babylonifchen Cylinder Taf. I, 5, wo die Hunde auch mit der NMelechet in 
Berbindung gebracht find, 

»9) ®gl. Apulej. Met. lib. XI: hic horrendum attollens canis (Anubis) 
cervices arduas ille superum commeator et inferum, nunc atra nun 
aurea lacie sublimis. 

2°) Zendav. Il. Bundeh. XIV, 
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ben laſſen; fein Haar iſt ihm Kleid, er wacht mit Tchätigfeit und 
Größe.” Und mit Rüdficht auf die Seelen, bie dorthin gelangen, 
heißt e8:*") „Auf dem von ber Zeit beftimmten Wege kommen Dar- 
vands und Gerechte, bie in dieſer Welt rein und heilig nach Seele 
und Leib gelebt haben, bei der von Ormuzd gefchaffenen Brüde 
Tſchinevad an. Alsdann Eommen die ftarken heiligen Seelen, die 
Gutes gethan, unter dem Schuße des Hundes der Heerden und. 
mit Glanz bededet herbei. Die Seelen, welche die Hölle verdient 
haben, : werden in fich ſelbſt Aurcht fühlen; die der Gerechten aber 
gehen auf dieſen erhabenen und ſchauervollen Berg; fie gehen in 
Begleitung der bimmlifchen Izeds über die Brüde Tſchinevad, bie 
mit Schrecken erfüllt.“ 

Der Umftand, daß wir dieſen Hund hier bei den Berfern ebenfo 
wie bei den Babyloniern: treffen, nöthigt uns zu dem Schkuffe, daß 
‚Die Quelle deflelben zulett im chaldäiſchen Geftirndienite, der 
auf die religiöſen Vorſtellungen beider, in fo fern fie an die Ver— 
ehrung ber Geſtirne fih knüpfen, gleihen Einfluß übte, gefucht 
werden müffe. Damit würden denn auch jene Hunde, welche ber 
afiprifch-perfifchen Artemis über den Nordweſten von Kleinafien nad 
Griechenland herüberfolgten und zulekt in den Hunden der Hekate 
fih bis in die fpäteren Zeiten forterhielten, Übereinftimmen, Bon 
den Shaldäern aber willen wir, daß fie auch den Blaneten Mer- 
fur in gleicher Weife, wie wir e8 oben bei dem Hunde gefehen, den 
Gottheiten der Sonne und ded Mondes zur Seite ftellten.*') So 
fonnte es nicht anders gejchehen, als daß bald eine Verfchmelzung 
der Borftellungen, welche an diefen Planeten und den Hund fich 
knüpften, erfolgte; zugleich mußte dieſe Verſchmelzung anf dem 
Wege, auf welchem jene nach dem Weiten fich verpflanzten, nad 
den verfchiedenen Elementen, mit welchen fie in Verbindung traten, 
in verfchtedenen Modificationen zur Entfaltung fommen. "Auf eine 
ſolche Verſchmelzung meist der babylonifhe Nebo Hin, ebenjo jener 
Monimos, der in Edeſſa in Verbindung mit der Sonne verehrt 
wurde, entichteben aber der ägyptiſche Anubis, in fo fern er bald 
mit dem Sothis bald mit dem Thot identiſch bald wieder als be= 
fonderes von beiden unterfchiedened Weſen erfcheint. 

0) Zendav. II. Vendid. XIX. Vgl. die hierauf bezügliche Sitte des u 
Sagdid. li. Vendid. VIII. 


©. Görres Moytheng. 1, 295 ff. Osfenius, Comment. zu Jeſ. 
Th. a, p. 342, Stupr Relisionefof. Il, p. 422. 423. Gin 
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Zu welchen Schlüffen nun find wir durch die hier getwonnenen 
Refultate in Betreff unferes Hermes berechtigt? Homer fennt ben 
Namen des Kerberos noch nicht, wohl aber den Hund, ber am 
Eingang zur Todtenwelt Wache hält.) Schon bei einer anderen 
Gelegenheit haben wir Spuren der beiden Pforten des Thierkreiſes 
in ber homertfchen Unterwelt gefunden ;*?) auch find wir fchon öfter: 
zu dem Schluffe geführt worden, daß Hades und Perfephone ur: 
fprünglich nichts Anderes ald Sonne und Mond in der nächtlichen 
Sphäre waren. Ebenfo weist jenes Todtenreich im dunflen Weiten, 
wo die Sonne binabfinft und der Okeanos die Erde abgrenzt, auf 
eine Vorftellung zurück, nach welcher die Wohnung der Todten im 
Himmelsraum, in der Sphäre der Geftirne, im Gebiet der Sonne 
und des Mondes gefucht wurde. Es maren bieß alte Traditionen 
vom Orient ber, welche hier einem gleichen Looſe wie fo mande 
Götter verfielen, die ein Spiel der griechifchen Phantafle in die 
Sphäre der Menfchen herabgezogen von ihrer urfprünglichen Gött- 
lichkeit gleichfam nur noch Fragmente retteten. Wer aber glauben 
wollte, daß der homerifche Geift für fich eine Todtenwelt, wie Homer 
fie fchildert, würde gefchaffen haben, müßte in große Widerfprüce 
fih verftriden. So find wir genöthigt in jenem Hund, melden 
Homer an die Pforten des Todtenreichs ſetzt, denſelben Hund, ben 
wir in der vorigen Darftellung am Himmel, am Cingang ber 
Seelenbahn gefunden, wieberzuerfennen. Der homertiche Hermes aber 
entwickelte fih, wie wir oben ſchon gefehen, im Kreife derjenigen 
Borftellungen, die an den Hier allgemein ald Morgen und Abend- 
fern gefaßten Planeten, an beflen Verhältnig zu Sonne, Mond und 
ben Geftirnen, fo wie an die aus diefem Verhältniß entipringenden 
Lichterfcheinungen geknüpft wurden, Bemerfenswerth tft darum auf, 
baß der ältefte Cult des Hermes in Arfadien fich fand, wo und auch 
fonft, wie in Argos, hinlängliche Spuren alter Sonnen- und Mend- 
»erehrung begegnen. | 

Zange jedoch vor der homerifchen Geftaltung des Hermes mar 
jene phöntzifche Kolonie unter Kadmos nad) Griechenland ge: 
fommen. Diefer Kadmos, der die Mondgöttin Europa fucht, die 

Schrift lehrt, Städte gründet, mit der Harmonta fich verbinde, 


|— ——— — 


) Il. VIII, 368. 
+) S. Th. II, p. 180 ff. 227. 
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ift nur ein Prädikat des phöntzifchen Taaut,**) und wenn es heißt, 
daß er ald Kolonienführer nach verjchiebenen Gegenden, endlich nach 
Theben gekommen fei, fo ift dieß nicht anders zu erklären, als daß 
an eben jenen Orten von Phüntzien her ber Cult bes Kadmos- 
Zaaut verbreitet worben fei.*’) Derfelbe Kadmos begegnet ung als 
‚Rabmilos im ſamothrakiſchen Götteriyftem wieder. Aber auch 
auf die Entwidlung des homerifchen Hermes kann - diefer Phöntzier 
nicht ohne Einfluß geblieben fein, und manche Züge, die in jenem 
fih finden, wie die Rettung der Mondgöttin, die Erfindung ber Lyra, 
die Bewältigung des Argos, die Führung des Herakles nach dem 
Schattenreich in Verbindung mit Athene*®), mögen unter diefem Ein- 
fluffe fish gebildet haben. Hiemit dürfte denn auch jene oben be= 
rührte Angabe bei Herodot, nach welcher Hermes aus. pelasgifcher 
Quelle abgeleitet wird, in Uebereinftimmung zu bringen fein. Wenn 
aber bei Homer (die unechte Stelle im legten Buch der Odyſſee 
ausgenommen) der Seelenführer nicht ausdrüdlich erwähnt wird, 


jo fünnen wir daraus nur ſchließen, daß die Borftellung beffelben \ 
entweder in feiner Sphäre minder geläufig und durchgebildet war, 
oder daß er in den. vorhandenen Gedichten Eeine geeignete VBeranlaf- 


fung fand, fie vor die Augen zu führen, keineswegs aber, daß fie 
zu feiner Zeit in Griechenland überhaupt unbekannt war. 

Später, ald Aegypten mit feiner Götterwelt der griechiichen 
Kunde zugänglicher wurde, Eonnten die dort viel reicher ausgefpon- 
nenen, confequenter durchgebildeten, die Neflerion in höherem Grade 
befriedigenden Borftellungen von der Todtenwelt‘") nicht ohne Anre— 


—. 





‘*) Bgl Sanchon. p. 6. 22. Nonn. Dionys. I, 310 ff. Apollod. I, 6, 3. 
Plut. de Isid. 55. 

2 Bol. Th. H, p. 189. 190. 230. 

) Bol. Taaut mit Athene dem Demiurgen Bel zur Seite ſtehend San- 
chon. } 26. 28 


Kein Bolt, mit dem die Griechen in unmittelbaren Ideenverkehr . 


traten, war fo fehr wie das ägyptifche mit dem Tode vertraut. Die zahl- 
reihen Denkmäler, welche ung aus dieſem Ranve erhalten find, Liefern vafür 
hinlängliche Beweife. Die Natur felbft hatte hier den Tod unmittelbar neben 
das Leben geftellt; der Geift, die Nichtigkeit des Lebens erkennend, verfeßte 
ihn mitten in dieſes und machte ihn felbft zu deſſen NRegenten. Ein folches 
Volk nun mußte vor allen anderen (vgl. Herod. II, 123) fih gebrungen 
fühlen, feine Borftellungen über die Toptenwelt zu erweitern; es mußte auch 
feine Götter in derjenigen Sphäre, welche ihm als wahre Heimath galt, be- 
fonders wirkſam fich denken; es mußte Glaubensformen und Eulte fchaffen, 
die auf den göttlichen Schug, um nach viefer Heimath geführt zu werden, 
Bezug hatten. 
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gung bleiben. In Beziehung auf die Seelenmanberung, die Tobten- 
richter, den Schiffer Sharon *?) unterliegt dieß feinem Zweifel, 
Sollte.nun Hermes, der in diefem Ideenkreis eine fo wichtige Rolle 
fptelt und bem in dem ägyptiſchen Seelenführer ein fo beftimmt 
ausgeprägter Vorgänger gegeben war, von biefem Einfluffe geradezu 
unberührt geblieben fein? Hat ja doc; Hermes erft von diefer Zeit 
an als Seelenführer"allgemeine Geltung gewonnen und zu einem 
Typus fich fortgebildet, zu dem er wohl faum, menn die Entwidlung 
allein aus den vorhandenen Clementen und nicht zugleich in jenem 
Einfluffe ftattgefunden hätte, würde gelangt fein. Ohne Zmeifel if 
die Behauptung Diodors, wenn er von einer orphiſch- ägyptiſchen 
Duelle fpricht, eben von diefem Standpunkte aus zu erklären; nur 
darf diefe Quelle nicht, wie er ed verftand, als die urfprünglice 
und einzige genommen, nicht auf die ganze Entfaltung der bieher 
gehörigen Momente bezogen, nicht auf Unfoften der Schöpferfraft, 
welche gerade um dieſe Zeit der griechifche Geift mit aller Macht 
‚und Fülle geltend machte, wirkſam gedacht merden. Endlich als 
vorzugsweiſe im Kreife der Orphik er Dionyſos mit dem ägyptiſchen 
Oſiris, Perfephone mit der Iſis identificirt wurde, ba blieb bei 
diefer Verſchmelzung auch Hermes nicht unbetheiligt und rüdte fo 
in die Stelle ein, die wir ihn oben in dem orphiichen Hymnüs, ben 
wir an bie Spibe geftellt, haben einnehmen fehen. 

So ftellt uns die Entwidlung dieſes Hermeg-vom 
chaldäüſchen Morgenftern bis zum Sohn des 'reigenum: 
raufchten Dionyfos ein Gulturgemälde des griechiſchen, 
Geiftes im Kleinen bar, und wir werden, wenn wir 
feinem Licht und Zauberftabe folgen, felbft durd die 
Sphären des Lebens und des Todes, die jener durch— 
laufen, geführt. 


geſuch Näher habe ich dieß in meinem „reitenden Charon“ p. 87 ff. zu zeigen 


+ 





ee Der Seelenführung 
im Gefammtgebiet des Mythus und der Kunſt. 





A. 


Führung in der Sphäre der Hatur. Haturfeele. 
1. Pluto und Perſephone. Dionyfos und Semele. Thyone. 


Baflen wir nun die Idee ber Seelenführung felbft, wie 
fie im Mythus und in der Kunft bei den Griechen zur Geftaltung 
gefommen ift, ind Auge, fo feben wir fie vor Allem diefelbe Ent— 
wielung wie bie griechifche Gultur überhaupt durchlaufen, die Ent— 
wicklung von der. Ratur zum Geifte. Die erfie Führung zum 
Tode vollbringt der Todtengott felbft, indem er die Perfephone in 
fein Reich abholt; die erfte Führung aus dem Lode vollzieht 
Hermes, indem er dieſelbe Perfephone auf Befehl des Zeus der 
Mutter zurückbringt. Die Geführte aber ift bier die Seele der 
Natur, in fo fern fie im der Schönheit und Fülle der nahrung- 
ſpendenden Erzeugniſſe zur Grfcheinung fümmt und mit ihnen wieder 
verjchwindet. 

Bald wurde Hermes auch als Führer des Gefpanned, auf dem 
Berfephone mit Pluto hinabfuhr, aufgefaßt und war fo Führer jener 
Naturfeele in den Tod zugleih und aus dem Tod. Als aber 
Pluto, in dem der Todtengott fchon zugleich ein Gott des Lebens 
geworden war, in höherer Auffaffung mit Dionyfos verfchmolz, 
da wurde Hermes mit demfelben Amt der Führung aud in den 
Kreis dieſes Iebteren gezogen. Und fo fehen wir ihn alsdann bald 
das Kind Dionyſos felbft in die Lichtwelt einführen, bald dem voll- 
endeten Gott in ber Führung ſich gefellen, bald im Dienfte deſſelben 
als Führer auftreten. Bemerkenswerth aber tft, daß, je höher und 
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reiner der Gott des Todes überhaupt gefaßt wurde, deſto mehr bie 
Bedeutung, die an dad Amt des Hermes fi) Tnüpfte, herabſank. 

Im Kreis des Dionyſos begegnet und vor Allem dieſer Gott 
felbft unter verfchtedenen Formen der Erſcheinung als Führer, und 
die eigene Mutter nimmt unter denjenigen, bie er geführt, die erfte 
Stelle ein. Durch ben alcyonifhen See, wie die Sage lautet, ') 
ftieg er in das Schattenreich hinab, holte von dort die unter dem 
Dlige des Zeus hingeftorbene Semele und führte fie als Thyone 
empor in den DOlymp.’) Schon bei den Alten findet fich eine Deu: 
tung, nach melcher Semele Göttin der Erde?) war. Ohne Zweifel 
{ft die Quelle diefer von. der gewöhnlichen fo ganz abweichenden 
Vorſtellung in den bacchifchen Geheimlehren zu fuchen; befannt ift 
ja, in welch nahes DVerhältniß hier Dionyſos zur Ertgöttin Demeter 
und zur Perfephone geftellt wurde. Auch ift nicht zu bezweifeln, 
baß jene Sage von der Emporführung aus. dem See. mit den. My- 
fterien zu Lerna, bie in ähnlicher Weiſe wie bie des Ofirid am See 
bei Said gefeiert wurden, in Verbindung ftand. Folgen wir aber 
dem Faden diefer Beziehungen, zugleich den Doppelnamen der Göt- 
tin, wodurch offenbar eime doppelte Erſcheinungsweiſe derſelben be 
zeichnet wird, ind Auge faflend, To können wir in ihr nur die große 
Naturgöttin dargeftellt finden, einmal in ihrem Hinabgang zur 
Ruhe und in ihrem Todesfchlummer als Semele, das andere Mal 
in ihrer lichtvollen Erhebung und Verklärung als Thyone. Dionyſos 
ſelbſt, ihr Sohn, ift alsdann die prangende aus dem verborgenen 
Schooße der Natur auffteigende Erſcheinungswelt; er ift ihr Führer 
zum Olymp, indem durch ihn die Natur mit der Fülle ihrer Pro: 
duftionen zum Lichte fich erhebt; zugleich aber tritt er bei dieſem 
Borgange ald Führer der Naturfeele auf, in fo fern biefe eben 
in ber geführten Göttin fich darftellt. 

Auch von anderer Seite. her Iaffen fih für die Erklärung, bie 
wir joeben gegeben, Anhaltspunkte finden. So beginnt ber orphiſche 
Hymnus auf den Säulenumgürter Bacchus alſo: 

) Pausanias Il, 38, "Akxvavlav Auvnv, Fri ns gyaoıy ’ Agyeloı 
Aovvoor eis Tov Ednv N geiv, Zeuchnv avasovra. 

*) Apollod. II, 5, 3. - Pindar Öl. Il, 25: Zweı uiv Ev 'Oluunlos ane- 
Javoioc Booug — A — — gehe dE uw Ilellas ae 
xar Zeus narno uako, yılel de neis o —X 

) Diod. III, 62: öuolws, de zul av dx Ztutins yEvsoıy eis yuoızas 


aoxas, avayovoıy, Enoyamvönero Bvwynv ind ıwv Ggyalaw ım yiv 
wvoudodm. 
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Bachns ven Sänlenumgürter, den Spender des glühenden Weines, 

Ruf’ ich, der einft im kadmeiſchen Haus mit rankendem Wuchſe 

Hemmte die praffelnde Glut und flillte der Erde Erzittern, 

Als der krachende Blig mit flammenver Leuchte anftürmend 

Alles durchtobte —. 

Semele hatte nämlich den Zeus, deffen Geltebte fie war, von 
ber Hera berüct gebeten, er möchte ihr in derfelben Geftalt, wie 
einft biefer am Tage ber Bermählung, erfcheinen. Zeus erfüllte ihre 
Bitte und nahte ihr mit Blitz und Donner. Die Sterbliche, unfähig 
die Nähe des flammenden Gottes zu ertragen, warb zerichmettert; 
der kadmeiſche Pallaft Ioderte im Brande auf und ber frühgeborene 
Dionyfos fand nur Rettung, indem Ephen plößlich die Säulen um— 
wuchs 9) und das Kindlein im Fühlenden Schatten barg. 

Das Haus des Rabmos wird hier zum großen Weltpallaft, 
in dem das ordnende Princip °) mit der Harmonie die Natur- 
göttin Semele zeugt. Diefe vom fchöpferifchen Lichtgott, der lie— 
bend ihr naht, befruchtet, ſehnt fich die Lichtwelt in ihrer ganzen 
Fülle zu fhauen. Doc ald materielle Weſen gebt fie damit Kin- 
aus über ihre Schranken; fie wird zerriffen und gebiert vor der Zeit 
in ihrer Auflöfung die. in zahllofe Indivtdualitäten auseinanderge— 
hende Sinnenmelt. So ift dieſe Tehtere ein Gebilde aus himmliſchem 
Lichte zugleich und Hinfälliger Materie, unfterbli durch den Vater 
und zu ewiger Freude beftimmt, flerblich durch die Mutter und in 
leidensvollen Wechfel verſtrickt. Aber auch fchon im Augenblick der 
Geburt bethätigt fich die göttliche Kraft des Sprößlings; er 
fchlingt- zwifchen die bimmlifche Flamme und die fterbliche Materie 
das vermittelnde Band der Feuchte, °) und wird dadurch nicht bloß 
N Bel. die Erifaftaude, welche bei Byblos den Sarg des Oftris um- 
ſchlang und hierauf ald Säule vom König im Pallaſt aufgeflellt wurde 
(Plutarch de Isid. -XV.). 

) Daß Kadmos bier in diefem Sinn zu faffen fei, beweist ver phöni- 


ziſche Kadmosmythus, aus welchem ber griechiiche gefloflen if. Es iſt dieß 
bier derſelbe Kadmos, von dem es bei Olympiodor (ad Pl. Phaed. p. 251) 
heißt: Kaduos 0 Uno OEANvns 200U0S, ws Aıovvoıazxos, Imlöı de 
zei Ilctoavdoos Yeoloymy Tu xara Kaduov dv ıy uudp, dv m gnoı Tov 
Kaduov inort3eodan TO dit, nös @v zaraywvloaıro 109 Tuywve. An 
diefe Auffaffung erinnert auch im gewöhnlichen Mythus bei den Griechen noch 
der Peplos (Weltgemand) und ber Halsring (Weltharmonie), womit Kadmos 
bei ver Bermählung die Harmonia befchenft (Apollod. IH, 4, 2), und der IIm- 
fland, daß beide zulegt in Schlangen verwandelt von Jeus nad dem elpfifchen 
Gefilde geſchickt werden (IH, 5, 4). . 

e) Angeveutet hier dur den Epheu. — Der argoliihe Mythus läßt 
Dionyfos durch das Wafler, das vermittelnde Element, hinabfteigen, um aus 
ihm die Semele ins Leben zurädzuführen. 
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fein. eigener Retter, fondern auch Befreier und Grheber feiner 
Mutter. 

Sp ift die Naturfeele trog alles Wechſels, der im 
hinfterbenden Leben der Natur fich begibt, und trof 
aller Leiden, in .die fie durch eigene Schuld verfällt, 
unfterblich: geliebt vom höchſten der Götter und immer 
aus dem foheinbaren Tode wieder emporgeführt durd 
einen Sprößling der Liebe, mit der jener Gott ihrer 
eigenen Sehnſucht entgegenföümmt.. 

Weitere Züge geben und bie zahlreihen Mythen, die in dieſen 
Kreid gehören, ebenfo wie bie Darftellungen ber Kunſt. So fehen 
wir auf einem hetruskiſchen Spiegelbilde ’) die Emposführung ber 
Semele in folgender Weife dargeſtellt. Dionyfos nackt, in "ber 
üppigften Lebensfülle, fchlingt den Arm um den Hals ber zärtlich 
auf ihn herabblidenden Mutter und. hält, den Kopf an ihre Bruft 
drückend, mit Innigkeit den Mund zum Kufle empor. Sie ſelbſt, 
liebevoll ihn umfangend, trägt in der Rechten den Thyrſus mit der 
Pintenfrucht. Doch Dionyſos ift mit der Vorderſeite nicht der 
Mutter, fondern wie diefe dem naheftehenden Apollo zugewandt, 
und es fcheint, als ob er nach dem Kufle der Mutter fich diefem in 
die Arme werfen würde. Apollo trägt in der Linken den Lorbeer, 
und fein Blick verräth, daß auch er Sheilnehmer des innigen Ver: 
hältniffes ziotichen Sohn und Mutter fei. Hinter ihm fißt ein flo- 
tenipielender Satyr. Jeder Zug entfpricht in diefem Bilde der Idee, 
die wir im Vorigen ausgelprochen; doch ift hier, wie aus der Be 
theiligung des Apollo vorzugsmeife fich ergibt, die Natur anf höherem 
Standpuntte, ja in ihrem vollendetften Wirken gefaßt. Das himmliſche 
Lebensfeuer hat hier, zur Materie fich gefellend, die organifche Ge: 
ftaltung vollbracht; durch die Entfaltung der üppigiten Lebensformen 
hat ed die Materte felbft zum Leben erhoben, und beide find nun im 
innigften Bunde verknüpft. Die Materie aber wird erft wahrhaft 
verflärt, das Naturleben erft in Wahrheit zur Vollendung geführt, 
wenn jene durch den Geift gereinigt (Lorbeer) zur Harmonie dee 
Geiſtes auffteigt (Apollo). Der höchfte Gott ja hatte niederſteigend 
jenen Bund gewollt; fo kann auch die Vollendung nur im Geifte 


dieſes Gottes fich fchließen. Apollo, in dem eben diefer Geift fih | 


) ©. Gerhard „Dionyfos und Semele“. 
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barftellt, wird unterftübt durch den flütenden Satyr, mit Hinwetfung 
auf die Harmonie, bie auch das Naturleben burchtünend bie des 
Geiftes vorbereitet. j 
Sp wird die Naturfeele in Wahrheit erft zur Voll— 
endung geführt, wenn ihre Führung auf der Leiter der 
Harmonte zwifhen Natur und Geiſt emporfteigt. 


2 Dionyfos:Zagreus. 


Wir .Iaffen Hier zur weiteren Entwicklung der vorigen Ideen⸗ 
reihe jenen merkwürdigen Mythus folgen, melcher von Dionyfos- 
Zagreus ) erzählt wird. Alle Götter freiten von Piebe erfüllt um 
die jugeñdlich prangende Perſephone. Demeter fürchtend, es möchte 
unhetlooller Streit unter den Himmliſchen fich erheben, barg bie 
Tochter in einer dunfeln Höhle und ließ fie von ihren Schlangen 
bewachen. Doch Zeus fand in Schlangengeftalt zu ihr den Weg, 
befruchtete fie, und Sprößling biefer Umarmung war Zagreus. Raum 
war diefer geboren ftrahlend in vollflommener Schönheit, obwohl 
mit dem Haupte eines Stiered, fo erhob Zeus ihn auf den himm— 
lichen Thron, gab ihm Scepter und Blit und zeigte ihn den übrigen 
Göttern als Herrn der Welt. Wohl vorausfehend aber, daß folche 
Hoheit Neid erregen, daß insbefondere Hera voll Giferfucht der 
Perfephone Kind verfolgen würde, gab er ihm den Apollo und die 
Kureten zu Wächtern. Doch des Weibes Arglift fand Mittel, die 
Wächter tänfchend, ihn zu verderben. Den Frevel zu vollziehen un— 
ternahmen, von ihr aufgereizt, die Titanen. Mit übergipsten Masken 
drangen fie heimlich in das Gemach des Knaben, verlockten ihn 
durch glänzendes Spielzeug und bereiteten ihm, während er eben in 
einem Spiegel fich befchaute, den Tod. Doc nicht fogleich konnte 
ihnen das frevelhafte Werk gelingen; kaum ‚glaubten fie das Opfer 
getroffen, als es in den mannigfaltigften Verwandlungen ſich ihnen 
immer wieder entzog. Als es endlich ihrer Gewalt unterlag, zer= 
riffen fie den Leib, kochten die Glieder in einem fiedenden Keſſel, 
röfteten fle alsdann an Spießen und begannen fie zu verfchlingen. 
Da fam von Zeus gefandt, dem Artemis den Frevel verrathen, 
Athene, entrig ihnen das noch zuckende Herz und eilte damit empor 


') Etym. M. v. Zeypeus. Nonni Dionys. V, 563 ff. Clem. Alex. Pro- 
trept. 11. 42. Procl. in Cratyl. p. 59. 115; in Alcib. p. 44; in Tim. p. 198. 
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in. ben Olymp. Hterauf zerichmettert Zeus die Titanen mit dem 
Blitz und befichlt dem Apollo, die zeritreuten Glieder wieder zu 
-fammeln und zu einem neuen Götterleibe, der zu neuer Herrlichkeit 
wieder erftehen follte, zu vereinigen.) 

An die Stelle der Semele in ihrer Doppelbeziehung tritt bier, 
obwohl in modificirtem Sinne, Demeter und Berfephone Die 
Höhle, in welcher diefe Iektere von ber Mutter verborgen wird, if 
bie Todesnacht im Schooße der Erde, und die Schlangen, bie fie 
bier bewachen, find die Hüterinnen des Lebens im Reiche des Todes. 
Wenn nun auch Zeus fich in eine Schlange verwandelt, um ben 
Weg zu dieſer unterirdifchen Perfephone zu finden, unb dieß von 
den Göttern ihm allein gelingt, fo muß dabei die Doppelbebeütung der 
Schlange, nach welcher fie bald der oberen, bald ber niederen 
Sphäre angehört, ins Auge gefaßt werden. Es iſt dies urfprünglid 
bie Lihtfchlange’) des in beftimmten Zeiten fich umſchwingenden 
Himmels, dann insbefondere die Schlange des Sonnenlaufes, mir 
fie einerfeit8 am Himmelsgewölbe bahinzieht, andrerſeits durch bie 
Räume ber Nacht fich zurüdmwindet. Als Licht nun und damit zu: 
gleich als Leben dringt Zeus in bie- nächtliche Höhle, in der Ber: 
jephone weilt;*) er befruchtet ſie und der Sprügling- tft Dionyſos 
mit. dem Stierhaupt, das frifchaufprangende Raturleben im Yrüb: 
ling, deſſen Symbol der Stier if. Als Frühlingsitier ift er aber 
auch zugleich Krühlingsfonne, in fo fern diefe jened Naturleben be: 
wirkt, und fo nur. eine Grfcheinungsweife des Zeus felbft, der hier 
als Lichtgott des Himmels, wie er fpeciell in der Sonne fic) offen 
bart,: gefaßt wird. Darum hat er auch neben Zeus feinen Platz und 
ift wie dieſer gerüftet mit dem Blitz. Ebenſo iſt die Beſchützung 
durch die tanzenden Gureten vom Zeuskindlein auf ihm übergegangen. 

Kaum hat Zagreus in der jugendlichen Schöpfung bes Natur: 
lebens feine Herrlichkeit zu entfalten begonnen ‚°) da fchlingt fchen 


’) Nach Clem. Alex. 1. c. follte fie Apollo auf dem Parnaß beftatten. 

) Bol. die Schlange des halväifhen Bel und die auf diefe zurüdmer 
fenden Schlangengötter, insbefondere bei ven Phöniziern und Aegpptern. 
2) Bgl. den Perſeusmythus, wo Zeus in Geftalt eines Goldregens ver 
im Thurm verfchloffenen Danae (Erbgöttin) naht. Lichtgott iſt Zeus auch, wenn 
er in der Geftalt des Schwans die Göttin des Dunkel, Leva, befruchtet. 

‚9 Zeus hatte ihm vie Herrichaft über alle Naturgötter gegeben trog 

feiner Jugend (Procl. in Tim. V, 334: xaneu 8orıı ven zei vnnio elın- 
aıvaor)). j 
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bie unreine fterbliche Materie in feine urfprünglich veinen und un- 
fterblichen Gebilde den Tod. Es tft dieß das Werk der Tttanen, und 
Beranlafjung zu bemfelben gibt, wie wir ed in entiprechenden Fällen 
ſchon öfter gefunden, bie Liſt eines Weibes, hier der auch fonft der 
Materie zugewandten Hera: Diefer folgend erjcheinen jene mit täu— 
fchenden Masken ,*) meil nur durch Lift und Berückung bie Seele 
in die Gewalt der Materie gelangt; und Zagreus blickt in ben Spie- 
gel, weil die materielle Naturfchöpfung, die fofort im Einfluß der 
Titanen zur Erſcheinung kömmt, nur ein Abbild der urfprünglichen 
ewigen ift.”) Er verwandelt fi, bevor er ganz ihren Schlingen 
verfällt, in die vielfachiten Geftalten,, weil: jene Schöpfung in einer 
beftändigen Flucht zwiſchen Leben und Tod ſich entfaltet; er wirb 
zerriffen, gekocht und verfchlungen, weil er in der Vielheit der ma= 
teriellen Gebilde endlich fich erfchöpft und ftirbt. Doch diefer Tod 
it nur ein fcheinbarer, und nur die materielle Schöpfung ftirbt ; 
darum werden bie Titanen erfchlagen,®) während er 'felbit durch 
Apollo*) aus der Vielheit zur Ginheit in der Harmonie des Gei- 
fies, dur Athene‘) aus dem Tode zum reinen unfterblichen . 
Leben auf Befehl des Vaters zurückgeführt wird. 

Die Naturfeele, urjprängli in himmliſcher Herr— 
lichkeit glänzend, wird durch Trug in die unreine 
Körperwelt herabgezogen und verfällt hier dem Leid 
und dem Tode; doch die ewige Macht des Geiſtes und 
bes Lebens führt fie wieder in die Region, von der ſie 
gekommen, empor. 

Daß in dieſem Mythus verſchiedene Elemente muſammengeflofſen 
ſeien, bedarf wohl kaum einer Erinnerung. Man hat ihn öfter 
einen kretenſiſchen genannt, öfter feine Quelle in orphiſchen Lehren 
gefucht, in feinen Außerften Fäden aber weist er einerfeitd, wohl 


*) Nonn. l.c. yaıo »eodalfy xauwsEvres Enixkana xUxka NO00WTOU —. 

') Ibid. vodev eidos önıevorra xerönıe 

) Wir werden weiter unten fehen, wie aus der Aſche dieſer Titanen 
ber Mythus wieder die Menſchen hervorgehen läßt, auf die fofort der Fluch 
von den Titanen fich fortpflanzt. 

°) Procl. in Tim. III, 198: ro diasgeiv 14 öla Aovvorwrör. 16 dR 
tvapguorius narıa dnorelsioüv "Anollovıaxov, Bol. die Deutung bei 
Plutarch. de Ei delph. 9, 21. 

'%) Procl. in Alcib. Mi: "Adnvaıxor To owLeı» Gufgiorov ınv Lar — 
Tıravıröv ÖR 16 Heollev avınv xal nooxeltioden noog my yEyesıy, 
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zurück. 


3. Ariadne. Das Labyrinth. Sternentänze. 


Führer der Naturſeele war oben Dionyſos; im vorigen My— 
thus nun ſahen wir ihn ſelbſt zum Geführten werden. Wir 
müſſen hierin einerſeits die fortlaufende Führung in der auf- 
fteigenden Kette bis zur Vollendung, andrerfeits den Wed- 
fel, der an das Kommen und Schwinden der Naturfeele in der 
Wirklichkeit ſich knüpft, erkennen. Halten wir aber dieſe beiben 
Buntte fehl, jo müßte die Seftaltung des Mythus mangelhaft er 
fcheinen, wenn nicht Berfephone, die wir oben als Mutter des Dio⸗ 


10) Bol. ven perfifchen Urſtier. Wie der Stierbionyfos ſtellt vieler bie 
gefammmie organifche Natur dar, verfällt durch die Ders und Ahriman, wit 
ionyſos durch die Titanen, dem Tode (Zendavesta, Izeschne H. XXAll: 
Bundeh. III. IV); aber aus dem Getödteten gehen wie dort alle einzelnen 
Drganismen ver Naturfchöpfung hervor (Bundeh. XIV: „zweimal hat Ormuzd 
den großen Stier geihaffen”). Wie ferner Apollo des Dionyſos Weberrefte 
beftattet und Athene fein noch fchlagenves Herz zu Zeus zurüdbringt , fo wird 
‚bes Urftiers ‚Leib, wieder rein und himmliſch, in Gorotman aufgenommen 
(Izeschn. H. XXXII; Vendid. XXD, feinen Samen trägt der Mond zum 
Simmel (Bundeh. X, XIV; aus dem geläuterten Samen bildet Ormuzd zwei 
neue Stiere), und feine Seele Gofcherun zieht „durch der Sterne Himmels- 
fphären, vurh Mondes und der Sonnen ‚Himmel! zu Ormuzd empor (Bund. IV). 
Dei beiden endlich bringt in gleicher Weife Leid und Tod der Trug der zum 
Böſen geneigten Materie, Hetl und Rettung die ewige Kraft des Lichtes und 
des Lebens. — Vgl. auch ven ftierhäuptigen Erfigeborenen der Orphiker 
(Orph. A. VD. j 
) Vgl. Plutareh. de Isid. c. 12 ff. Oſiris ift hier ein Sohn des 
(Zeit- und Schlangengottes — auch Zeus befruchtete als Schlange die Per- 
ſephone, und bei den DOrphifern galt Kronos auch als Vater des Erfigebore: 
nen, Orph.. Arg. v. 12 ff.) Kronos. Bon Typhon und feinen Genoffen wirt 
er überliftet, in einen Sarg verichloffen und zerftüdfelt. Typhon mit ver äthio- 
piſchen Königin Afo und den übrigen Berfchworenen fptelt bier dieſelbe Rolle 
wie Hera und die Titanen bet Zagreus; der Sarg tritt an die Stelle des 
Keſſels und die Zerftüsfelung findet in gleicher Weite ftatt. Nur tritt hier das 
finftere Moment des Böſen, mie es von ven Aegyptern aufgefaßt wurde, 
mehr in den Vordergrund. In Betreff des Sarges insbefondere macht ſich 
die Vorftellung geltend, daß die finnlihe Welt eine Sphäre des Todes und 
daß Urfache des Todes die Materie fei. Aber auch Oſiris wird, mie Zagreus, 
wieder von feinen Feinden befreit. Schon in Byblos umrankt feinen Sarg 
die hochauffproffende Erifaftaude, hindeutend auf die Entwidlung des Lebens 
aus dem Grab der Materie; dann ſammelt Iſis die zerftüdelten Theile wie: 
der, wie die des Zagreus gefammelt wurden, und fie beftattet viefelben an 
verfchievenen Orten Aegyptens, weil überallpin das Wirken feiner Schöpfer: 
fraft fih erfiredte: Wenn endlich Dftris zu Said im Tempel ver Reit 
(Athene) ein Grabmal hatte und man im Culte fomboltfch dort die Leiden 
des Gottes varftellte, fo werben wir auch bier an Sagreus erinnert, an fein 
e 


Grab (zu Delphi), an feine nasnuare und die Rettung feines Herzens 
dur Athene. 





. 
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nyſos erkannt haben, ebenfo wieder wie Semele als Thyone, em: 
porgeführt und Dionyfos felbft aufd Neue zum Führer würde, Wir 
werden ſehen, baß bie bildende Phantafie auch dieſen Zug wieder 
von einer anderen Seite ber in das Drama des Dionyſosmythus 
einflocht. 

Ariadne wurde, wie Homer erzählt, auf der Infel Dia von 
Artemis und unter Betheiligung ') des Dionyfos getüdtet. Die fpä- 
tere Auffaſſung machte mildernd diefen Tod zu einem tiefen 
Schlaf, tn den verfunfen fie von Thefeus, der auf dem Schiffe 
forteilt,, zurückgelaſſen wird. 2) Dionyfos naht der Schlafenden, ent⸗ 
brennt in Liebe zu ihr und erwedt fie, um fich mit ihr zu ver- 
mählen. Unter rauſchendem Zreudengepränge vollzieht er die Hochzeit 
und führt die Bermählte ald Göttin empor zum Olymp. 
Ihre leuchtende Krone verfeht er als ewiges Denkmal dieſes Aktes 
an den Himmel, Ä 

Die Fahrt des Thefeus nach Kreta und die Entführung ber 
Ariadne entfpricht jenem anderen Zug bes Helden, den er in Die 
Unterwelt unternahm, um die Berfephone beraufzuholen, fo wie 
fein Abenteuer mit dem Menfchenfreffer im Labyrinth nur eine Ba- 


— — 





') Dieß iſt ver Sinn des Movhoou ucprvelnaw (Odyss. XI, 325). Nur 
alg ein Ergänzungsverfuch der fpätern Zeit kann vie Angabe des Pherefyves 
gelten, nach welcher Dionyſos über eine Entweihung feiner geheiligten Orte 
durch Theſeus fich befchwerte. Der Ausdruck Homers felbft aber beweist, daß 
zu feiner Zeit ausführlichere Erzählungen, die bloß anzudeuten genügte, vor- 
banden fein mußten. Bedeutungsvoll tft, wie fi aus dem folgenden ergeben 
wird, die Rolle der Artemis; an die milden Gefchoffe allein, mit denen fie 
blühende Jungfrauen dahinrafft, zu denken if unftatthaft. 

?) Die verfohienene-Angabe der Umftände, unter denen dies geſchah, hat 
ihren Grund im Streben der Dichter und Künfller, ven Vorgang nach ver- 
fhiedenen Seiten hin zu motiviren. ©. Plutarch Thes. 20; Diodor. IV, 61, 
V, 51; Theocrit 2, A5- ff. Unter ven Gemälden aus Herkulanum finden fich 
mehrere, welche viefen Gegenftand behandeln. Intereſſant iſt insbeſondere 
folgendes (Tom. II, tv. 15): Am Ufer unter einem vorragenven Felſen fißt 
Ariapne, balbentblößt, in prangenner Schönheit. Sie hat faum vom Schlaf 
fih erhoben und bit voll Staunen nah dem Schiffe, das mit ſchwarzen 
Segeln befpannt fern auf vem Deere ven Thefeus fortführt. Zu ihren Füßen 
fteht ein weinenver Eros, in der Linken den abgeſpannten Bogen, Liebe an- 
deutend zugleich und Schmerz -verlaffener Liebe. Diefelbe Stimmung fpiegelt 
fih auch in ven Zügen der Ariadne wieder. Hinter ihr fteht, die Linke auf 
ihre Schulter legend, mit der Nechten nach dem Schiffe hindeutend, Staunen 
und Unmuth im Antlig, eine beflügelte Nemefis. Zur Seite liegt das Steuer . 
des Schiffes, andeutend, daß Thefeus in unbelonnener Eile entwichen und 
nun, nach Zurüdlaflung ver Ariapne, die ihn durch das Labyrinth geführt, 
der führenden Stütze beraubt fei. 
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vallele zu jener Heldenthat ift, die fein Vorgänger Herakled’) am 
Höllenhund Kerberos verübte. Daß aber jene Fahrt nach dem Tob- 
tenreiche ging, darauf: deuten zunächft die ſchwarzen Segel des 
Schiffes , fo wie die Irren des dunkeln Labyrinthes. Theſeus 
zieht im dieſes Reich hinab ald Sonnenherosz ein folcher- näm- 
lich ift er urfprünglich nicht minder als Herakles, und es wurde 
bei ihm in Attika ebenfo wie bei jenem in Theben, was anfangs 
Sötterculte und ihre Gefchichte betraf, auf irbifche Königsgeſchlech⸗ 
ter und ihre Begebniffe bezogen. ‚Zugleich läßt fich der Einfluß Kre- 
tas auf Attifa in religivfen Dingen bis in die früheften Zeiten 
hinauf verfolgen; Kreta felbft aber meist einerfeitd wieder nach Phö⸗ 
nizten hinüber, auf der andern Seite nach Aegypten. In legterem 
Lande finden wir nicht bloß das Vorbild des Labyrinthes, das Dä- 
balus auf Kreta gebaut, fondern auch ben Sonnengott als Schiffer 
im Zodtenreiche, Oſiris, wie er angefommen in ber bunflen Sphäre 
fhwarz erfheinend von Inſel zu Infel zieht. Phönizien 
hingegen lehrt uns ben Sonnenftier Eerinen, ber in der-@uropa bie 
Böttin des Mondes nad) Kreta entführt. Erwägen wir ferner, daß 
bie Lehre von ber Seelenwanderung, die Aegypten viel früher ald 
Griechenland kannte, dort höchft wahrſcheinlich mit ben Irren und 
Gängen bes Labyrinths in Verbindung ftand, was hindert, Diele 
Beziehung auch für Kreta, mo das Labyrinth wohl nur der Idee 
nad beitand, *) anzunehmen? MWebereinftimmen würde damit mwe- 
nigſtens, was ſchon Homer von jenen berühmten Chor der Artabne 
auf dem Schild des Achilles erzählt..’) Hephäſtos ſchuf diefes Bild 
nah dem Mufter des dädalifchen in Knoſſos, und es mußte wohl 
die Idee, die man felbft einen Gott nachahmen ließ, als eine ur: 
alte gelten. Die Bewegungen der zu diefem Chor gehörenden Tän- 
zer waren, wie Homer fie ſchildert, theils cycliſche, theils ftichiiche 


) Befannt if das attifche Sprichwort in Betreff des Thefeus: dAkos 


ouros "Hoaxıng. 

*) Schon Diodor. I, 61 fagt: ale 6 utv xara av Konrmv (daßı- 
eos) Kpavlodın Tellwg, elıe duvamou Tıvög xareoxeıyavrog, tlit 
zoo ypovou 16 Eoyov Auumrausvov: 6 ÖE zur’ Alyunıov. axeomov tür 
oimv zuIRoxevv TErnonxe u&ygı Tod zu" Nußc Bluv, Diefes volige Ver⸗ 
ſchwinden erklärt fih eben aus dem Umftande, vaß es nie vorhanden 
war. Damit fiimmen auch die negativen Refultate ver ‚neueren Zorfchungen 
überein. Indeſſen mögen die unterikvifchen Höhlen ‚ Gänge, Grotten, an de- 
nen die Inſel veich ift, die Mebertragung jener Idee gefördert haben. 

°) 31. XVII, 590 # 6 
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entfprechenb ben Windungen, die Thefeus im Labyrinth durchlau— 
fen, °) entiprechend aber auch den Bahnen ber Geftirne, die eben- 
fal8 auf dem großen Zanzgefilde des Himmels theils im Kreife 
ihren Lauf vollziehen, theils in Reihen geſchaart fich gegenfeitig 
nähern oder von einander ſich entfernen. 

Sp erfennen wir denn im Labyrinth, das Thefeus durchwan- 
dert, -eine Darftellung der Zodtenwelt, in den verfchlungenen Win- 
dungen und Gängen, durch die nur ber Faden der Ttebenden Ariadne 
führt, eine Darftellung der Wanderungen, welche die Seele durch 
bie Sternenräume, geführt von ihrem Genius, zu vollziehen hat, 
in dem verichlingenden Stiermenjchen Minotaurus aber, der im 
Innern wohnt, den Sonnenftier in feinem verberblichen Gegenfas, 
wie er waltend in der Sphäre des Todes mit unerfättlicher Gier 
das Leben zum Opfer fordert. In den Sternen endlih und den 
Sternengruppen müflen wir in Uebereinftiimmung mit jener nicht 
bloß bei den Aegyptern gewöhnlichen, fondern auch bei den Griechen 
vorkommenden Auffaflung felbft Seelen erfennen , zunächft Erfchei- 
nungeweifen - der großen, Die ganze fichtbare Schöpfung erfüllenden 
Naturfeele.') Und fo fehen wir diefe lebtere alddann vom 
Schauplab der Erde verſetzt an den Himmel, vom Reid 
des Tages und des Lebens in das der Nacht und des Todes: die: 
bisher in der bunten Mannigfaltigkeit der irdifchen Organismen fich 
geoffenbart, prangt jest in den zahllofen ewigen Leuchten, die auf 
dem himmlifchen Chorplatze tanzen. 

Des Minotaurus eigentlicher Name tft Aftertion?) und es 
ftimmt dies mit der obigen Dentung überein, nach welcher die ci- 
gentliche Behaufung deffelben das Labyrinth der Sterne war. Be— 
merfenswerth ift dabei der Zug des Mythus, nad) welchem feine 
Mutter Bafiphae, um die Liebe des fehönen Stiered zu genießen, 
in eine von Dädalus verfertigte hölzerne Kuh fich verſchließt. Dä— 


°) Plutarch Thes. 21 erzählt, wie Thefeus denſelben Chor auf Delog 
einführte: yooelav — ulunua ıwv Ev ın Außvolvdw negıodwv al dıe- 
Eodwv, &9 tıvı 6vduw naoalladeıs zul av) HR Eyovru, yıyvouevnv. 

) Diefer Deutung entfprechen auf, obwohl in anderer Beziehung ge- 
faßt, die Worte Plutarchs Thes. 15: rovg di naidas eis Korınv zouılouf- 
vous 0 ulv TEeYıXWTELOS MUJos Anogalveı ToV Mivwravgov dev m Au- 
Bvolvdo dgırgHeloev nAavouevov vs abroüg za) Tuyeiv tEodov 
un duvauevous kreii zatadvnoxeıv. 


5 Apollod. IH, 4, 4. 
"22 


— 338 — 


dalus ift hier, wie in Betreff des Labyrinthes, Weltfünftler, °) bie 
umfchließende Kuh die Todes- oder Nachthülle, und Paſiphae, , die All- 


leuchtende, indem fie in diefelbe eingeht, Mondgöttin. ') Paflend 


fünnen wir zur Grläuterung bier beiziehen, was Herodot von jener 
ägyptifchen Königstochter erzählt, die der eigene Vater, Mykerinos, 
beichläft. '') Nachdem der fonft gerechte und gepriefene König bie 
bezeichnete Unthat begangen, gab die Tochter aus Schmerz fich jelbit 
den Tod. Kummer verfolgte nun auch den Vater und er beichlof, 
die Todte durch eine außergewöhnliche Beftattung zu ehren. Sofort 
ließ er eine hölzerne Kuh verfertigen und beftimmte dieſe zu 
ihrem Grabe. Die Kuh, mit Burpur überdeckt, an Kopf und Hals 
mit veichlichem Gold überzogen , zwifchen den Hörnern mit bem gol- 
denen Bild der Sonnenfcheibe gefchmüct, wurde im Pallaſt zu 
Sais, wo im anftoßenden Saal die zwanzig Koloſſe der Eüniglichen 
Beiichläferinnen ftanden, aufgeftellt. In die Knie geſunken '?) barg 
fie bier Die Todte, bie durch Räucherungen den ganzen Tag bindurd), 
in der Nacht durch Leuchter, die man anzündete, gefeiert wurde‘) 
Nur einmal im Jahr wurde fie nach dem Wunfche, den bie Ster- 
bende geäußert, an das Licht der Sonne herausgeführt, an dem 
Tage, an welcheın die Aegypter den Oſiris beflagten. Beftimmt if 
‚bier die hölzerne Kuh Todeshülle und die Symbole, die fie trägt, 
fo wie die Cermonien ber veranftalteten Feier laflen im der einge: 
fchloffenen Todten die Mondgöttin erkennen. Sie tft das Licht 
Des Mondes, das vom eigenen Vater, der Sonne, befrushlet '') 
mit goldenem Antlig in das Nachtreich einzieht, hier mit den Leud- 
ten der Geftirne fi) umgibt und die Sonne, wenn auch fie in bie 
dunkle Sphäre hinabfteigt (der betrauerte Oſiris), zu begrüßen 
ſich fehnt. 

Iſt nun Paſiphae Mondgöttin, fo müflen wir auch in 
ber Ariadne ihrer Tochter urfprünglich eine Erſcheinungsweiſe 
des Mondes erkennen. Nun wiflen wir, daß der Mond auch ale 


) Nur als folcher fonnte er auch dem Hephäftos Vorbild fein (ZI. XVIII, 591). 
io) Daher au ihre Abftammung von Heliog und Perfeis (Apollod. II, 1,2). 
) Herodot. II, 129 ff. 
en Zeichen ver Niederlaflung, Ruhe; öfter auch auf griechifehen Bild 
werten. 
2 Bgl. hier auch das Feſt zu Sais, Herodot. II, 62. 
+) Die Mondgöttin ift Tochter des Sonnengottes, in fo fern ihr Licht 
von ihm erzeugt wird; fie ift aber auch wieder Gattin veflelben, in fo fern 
fie das von ihm empfangene Ficht in die niederen Regionen weiterfenket. 
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Athene gefaßt wurde, '?) und in einem der orphifchen Hymnen '°) 
wird die Selene angerufen als „Ereifende Fürftin der Sterne, all- 
wetje, im weiten Gewande” —. Wir dürfen fein Bedenken tragen, 
diefen Zug in der Elugen Jungfrau, die den leitenden Faden durch 
dag Sternenlabyrinth dem Helden reicht, wiederzuerfennen. und als 
ein Moment jener Erſcheinungsweiſe zu betrachten. Wir wiſſen aber 
auch, daß der Mond mit Beziehung auf feine Zeugung fördernde 
Kraft an dem Wefen der Aphrodite Antheil erhielt, ja daß er 
geradezu als diefe felbft vorgeftellt wurde, '") Faſſen wir num ins 
Auge, tie die Tochter der zeugungsluftigen Paſiphae von Liebe für 
Theſeus glüht, wie Apollo diefem vor dem Auszuge räth, die Aphro- 
dite zur Führerin zu nehmen und ale Gefährtin fich zu erbitten, '°) 
wie die Ziege, die er am Strande opfert, plößlich in einen Bock 
fih verwandelt, wie endlich Ariadne felbft ihm ein Bild der Aphro— 
dite zum Gefchenf übergibt, '”) fo fünnen wir feinen Zweifel mehr 
hegen, daß uns in diefem Zug ein zweites Moment in Beziehung 
auf die Erfcheinungsweife der Mondestochter gegeben fei. Nach Plut- 
arch beitand eine Sage folgenden Inhaltes: Thefeus, vom Sturm 
nach Kypros verfehlagen, feßte dort die ſchwangere von der Fahrt 
leidende Arindne ang Land. Er felbft blieb auf dem Schiffe, das 
von der Flut wieder auf die hohe See hinandgetrieben. wurde. Die 
verlaffene, muthloſe nahmen nun die einheimiichen Weiber auf, trö— 
fteten fie und leifteten ihr Hilfe bei der Entbindung. Doch ehe diefe 
geichehen Fonnte , verfiel die erfchöpfte dem Tode und wurde beftattet 
in einem Baine, den die Amathufier fofort den der Ariadne— 
Aphrodite nannten. ?°) 

Die gewöhnliche Sage (äßt Thefeus mit der Artadne nad 
Naxos oder vielmehr nad Dia kommen, wo ebenfalls eine Sren- 


'*) Arnob adv. G. III, p. 149: Aristoteles Minervam esse lunam pro- 
babilibus argumentis explicat et literata auctoritate demonstrat. — Pilutarch. 
de facie in orb. lun. p. 797. 

1) Hymn. IX, 10. 

') Sp war auch die forifche Tiratfa (Apul. M. I. ‚XD Mond zugleich 
und Benus, fo die phönizifche Aftarte (Sanchon. p. 36: 'doraernv <boivıres 
any ’Agoodirmv eivca A£youoıw), fo die Iſis. Val. auch Plin. Hist. N. II, 
6: infra Solis ambitum ingens sidus, appellatum Veneris, alterno meatu 
vagum ipsisque cognominibus aemuhım Solis ac Lunae. 

Plut. Thes. 18: Afyeraı de aiıro rov utv Ev Alois aveleiv 
—R —— xzaynyeuova mosioteı xal napuxeisiv Gvv&unopov. 
9) Ibid. 
0) Ibid. 20, 


22* 
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nung ftattfindet, nur veranlaßt durch Dionyfos, in deſſen Gebiet fie 
eingetreten. Ganz entiprechend dem betreffenden Ideengang iſt es, 
wenn Artadne hier im Bereiche des Dionyſos auch diefem 
anheimfälltz ja wir müffen dieß um fo natürlicher finden, wenn 
wir den Charakter der Aphrodite, den wir jo eben in thr gefunden, 
und die innige Beziehung diefer Göttin zu Dionyfog, als deſſen 
Senoflin auf Dia fie in gleicher Weife wie Ariadne erfcheint, ins 
Auge faſſen. 

Ob dich auf Dia's Gefilvde entzüden fehwarzäugige Nymphen 

Und dort am glühenden Strand du ſchwärmeſt mit tanzendem Buße —.'') 

Man hat unter Din fpäter, ald die Vorgänge am Himmel zu 
irdifchen umgebildet wurden, die Inſel Naros verftanden. Es iſt 
aber urfprünglich die mythiſche Licht- und Sterneninfel,??) zu 
ber Theſeus aus dem Tobdtenreiche ebenfo wie Odyſſeus zum Morgen: 
eilande, ??) wo der Eos Chöre find, zurüdgelangt. Bis dahin ge: 
leitet ihn auch Ariadne, doch ihrerfeits, wie der Mond gegen 
Morgen, zum Untergang; darum ftirbt fie auch auf der Inſel 
oder wird von der Artemis getödtet oder verfinkt nad) milderer Auf: 
faffung in Schlaf. Da naht ihr der ftrahlende Beherrſcher der Intel, 
ermect fie mit dem Zauber der Liebe zum wonnigen Leben im Lichte 
und führt fie als Göttin, nachdem er die Bermählung 
mit ibr gefeiert, empor zum Himmel. 

Auf der Inſel Naros gab es nach Plutarch ?*) eine‘ doppelte 
Ariadne, und es ftimmt dieß vollkommen überein mit der doppelten 
Erſcheinungsweiſe, in der wir fie gefunden. Die Ariadne des The: 
feus wandelt in Nacht und Tod, die des Dionyſos erhebt fich zum 
Licht und Leben; und ebenfo läßt jene naxiſche Sage die eine mit 
Dionyſos ſich vermählen, Die andere von Thefeus verlaflen fterben. 
Auch brachte man der einen Opfer in Trauer dar, felerte aber die 
andere mit Freudenfeften. 

Sollte nun diefe Ariadne in den Beziehungen, die wir nad: 
gewieſen, ſehr verſchieden ſein von der Perſephone, die eben— 


—— — — 


Orb. Hymn. auf Aphrodite v. 22. 23. 

»2) Ma — die (worin urfprünglich der Begriff des Lichtes liegt) vn00:. 
Ebenſo wurde im Apollomythus, was von ber ſchwimmenden Sterneninſel 
Aſteria galt, auf Delos übertragen. Vgl. Scheria oben p. 

we) Odyss. XII, 3, 4: vjoov z' Aluinv (von aw, Ar aus, NWS), 
09: r’ 'Hous Aoryeveins oixta xcel xopof eicı, zur avrolal "Heiloıo. 

?*) Plut. Thes., 20. 
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falls bald im. Dunkeln wandelt, bald wieder im Lichte erfcheint, und 
die wir nicht minder ald Braut und Gemahlin des Dionyfos Tennen ? 
In Bezug auf dieſes letztere Verhältniß wenigſtens find wir be= 
rechtigt, beide Göttinnen als innigft vernandt aufzufaffen,, mo nicht 
für identifch zu erklären. Aber auch jene dunfeln Irrgänge, durch 
welche Ariadne führt, finden wir, obwohl unter anderer Form, 
im Kreife der Perfephone wieder. So wird uns erzählt, daß in 
den eleufintfchen Myſterien die Eingeweihten in bildlicher Weife mit 
den Schreckniſſen des Todes fo wie mit den Freuden bes twiederer- 
weten Lebens befannt gemacht wurden, und mit Beziehung hierauf 
pricht unter Andern Plutarch von Irrgängen und weitablenfenden 
Pfaden, von gefahrvollen erfolglofen Wanderungen durch bie Fin- 
fterniß, fo wie von der peinlichen Stimmung derjenigen, welche fie 
beftehen; zugleich fchildert er auch die Lichtfülle und den Zauber der 
Griheinungen , die den freigeworbdenen Myſten empfangen. ?’) Auch 
folgte hier auf die Trauer um die hinabgegangene Perfephone ein 
Feſt der Freude “über bie wiederauffteigende , gefnüpft zugleich an den 
lieblichen Sprößling Jacchos; und wie die Krone der erhobenen 
Ariadne als Denfzeichen der Unfterblichkeit an den Himmel verfegt 
wurde, trugen die Myſten auf der höchiten Stufe zum Zeichen bes 
freigewordenen mwonnigen Lebens im Lichte Kränze. In den Kleinen 
Eleuſinien gab es, mie wir wiſſen, auch eine fymbolifche Vermäh- 
lung, und es dürfte wohl kaum einem Zweifel unterliegen, baß 
darunter eben die des Dionyfos und ber .Artadne= Perſephone zu 
verſtehen war. 

Faſſen wir nun dieſe Punkte ins Auge und nehmen wir zu— 
gleich Rückſicht auf die alte ſchon durch die Fahrt des Theſeus an- 
gedeutete Verbindung zwifchen Kreta und Athen in Beziehung auf 
ben Cult des Dionyfos, fo fünnen wir auch den Schluß nicht mehr 
zu gewagt finden, baß wir in der emporgeführten Artadne zugleich 
eine emporsefübtte Verfephone haben. Damit fprechen wir 


»°) Piutarch (Ex zov negl wuyäs VI, 2): niayaı te ngörTe P72) 
negıde oual xonwdeıs, xl dia ‘x droug ruvhe DAONTOL nopeint xrel 
arelegTor' ira 100 tov ıElous altov za dere naviq, yolen xol To0uos 
xat ideWs za Jaußos' dx JE Tovrov gs u Iauuaoıov Gnnvınaev, 1; 
Tonor xu.3agol za Aeıuaves &desuvıo, q uvos gel zo oelas zul — 
vorntag axovoudtwv leowv xal yarraousıwv aylav Eyovres' ev ois 0 
nevıeing non zul ueuunu&vos 2leU9E00g YEYOVYWS, Xu KIPETOS TTEQLIOV, 
£ote yayapevos ooyırdeı —. 
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jedoch keineswegs die Behauptung aus, daß beide Göttinnen ihrem 
Urſprung und ihrem Weſen nach identiſch ſeien, ſondern nur, daß 
ſie in denſelben Ideenkreis gerückt zuſammentrafen und, wenn auch 
fonft verſchieden, unter beſtimmten Beziehungen als identiſch gefaßt 
wurden. 

Nicht ungeeignet mag es fein, bier noch die Erklärung eines 
zuerft von Greuzer?°) mitgeteilten Bafengemäldes anzufügen, dad 
die emporgeführte Perfephone in beionders intereflanter Weile dar: 
ſtellt. Wir fehen bier, nah Creuzers Schilderung, „auf zwei 
Seiten einer Grhöhung, bie unten eine Grotte bildet, Liber und 
Libera: erfterer mit abgelegtem Gewand und den Thyrſus mit der 
möftifchen Binde im Arme haltend, Iebtere bunt bekleidet und dad 
Kleid über der Schulter anfaffend, wie man es mehrmald bei Frauen 
auf Bildwerken fieht. Ein Silen von einem angebeuteten Hügel 
berunterfommend, mit heftiger Geberde, wie fie diefer Gattung von 
bacchifchen Wefen eigen ift, naht ſich ihr und reicht ihr ein Ei. 
Zwifchen ben beiden Gottheiten am Gingang der Höhle liegt. ein 
Haſe.“ 

Die Höhle iſt, wie wir ſie in entſprechenden Vorſtellungen ſchon 
öfter gefunden,“) die des Todes. Der Haſe vor der Höhle, Sym- 
bof der Fruchtbarkeit und Zeugungsluft, ?°) deutet auf neues Wer— 
den aus dem Tode. Der Blumenhügel, von bem der Silen herab: 
kömmt, ftelt die große Flur der Erde dar, wie fie aufjproßt zum 
Lichte; er gleicht in gewiffer Beziehung der Lichtinfel Dia, auf wel: 
her Dionyfos mit der Aphrodite buhlt und die Ariadne nach ihrem 





— 


20 Symbolik IN, p. 521. Taf. VIE. - 

‚') Bgl. insbefondere die Höhle im Adonismythus (befannt if die nahe 
Beziehung des Adonis zu Dionyfos; Plutarch. Symp. 1, #: 707 d’ "Adarıy 
ony Erevov alla Alovvoov eivan voullovon. Ädonis die eine Hälfte des 
Jahres bei der Perfephone, die andere bei der Aphrobite; Perfephone hier 
die inabgegangene Aphrodite, Aphrodite die aufgeftiegene Perfeppone). So 
Bouillon Mus. T. II, pl. 51. fig. 3: ver Höhle entfpringt hier der Eber, um 
Leben zu rauben, während auf unferem Bilde vor der Höhle der Hafe fipt 
vol Luft, Leben zu erzeugen. . 

»e) Daher au feine häufige Berbinvung mit Aphrodite und Eros. 
Auch erfcheint er nicht felten auf Sarkophagen, hinweiſend auf das neue 
Leben aus dem Tode. Paflend können wir bier das Fragment eines Gar 
fophage im Museo Pio Glem. CT. IV, tv. 34) vergleichen, wo Prometheus 
ein neues Menfchengebilde ſchaffend dargeftellt ii: er ſelbſt figt über einer 
Höhle und vor dieſer ein Haſe; eben naht das Werk ver Vollendung, va 
ea quegeſrecten Todten die Seele entfliegt, um in bie neue Leibesform 
einzuziehen, 





— 313 — 


Erwachen in feine Arme fchlingt. Der Silen felbft bezeichnet ben 
Trieb der Zengung, wie er in jenem Gebiete fich offenbart; und damit 
diefer Trieb Vollzug erhalte, reicht er der Kora, die mit dem Leibe 
ihm zugewendet ift, den Blick jedoch auf Dionyfos richtet, das Ei. 
Kora nun, von dielem Repräfentanten bed Naturtriebes zur Zeu- 
gungsluft erregt, verlodt ihrerſeits als Weib wieder burch Liebes- 
zauber den Dionyfos, damit dem lebenerfüllten Gi die formenreiche 
Naturfülle enifpringe, und er, biefem Zauber folgend, wendet ihr 
fein liebeſtrahlend Antlig zu, prangend in üppiger Jugendfraft und 
vollfommener Schunheit, welche die Herrlichkeit der neuen fofort aus 
dem Bunde beider bervorgehenden Schöpfung ahnen läßt. Indem 
fie aber beide über der Höhle fißen, find fie aufgeftiegen aus der 
Sphäre bes Toded: Kora, die wir hier auch eine Ariadne oder 
Aphrodit? nennen könnten, it emporgeführt von Dionyfos. 
Auf einem Gemälde aus Herkulanum ??) findet fich folgende, 
die vorige in einzelnen Punkten ergänzende Darftellung. Hinter 
Felſen verborgen, unter einem üppig aufftrebenden Baume, fchläft 
Ariadne, das Haar mit einer weißen Binde ummwunden, die Arme. 
geſchmückt mit.doppelten Spangen. Eben ift Dionyfos eingetreten, 
geführt von einem Eros, die Rechte ftütend auf den alten Silen, 
der einen langen mit einer Binde umfchlungenen Thyrſus trägt. 
Vol. fügen Staunens bleibt er vor der Schlafenden ftehen, während 
ein Satyr, der vorausgeeilt, das Leichte Gewand wegziehend ihre Reize 
enthüllt. Hinter dem Felfen hervor bemerkt man bacchifches Gefolge. 
Was im vorigen Bilde der Silen mit dem Ei, ftellt hier der ent- 
hüllende Satyr dar; an die Stelle des Tiebeftrahlenden Blickes tritt 
Gros felbft, der hinweiſend auf die zauberifchen Formen der Gela- 
gerten, mit der Rechten zugleich die Lenden des Dionyſos berührend, 
biefen fortzieht und mit fehnfüchtiger Wonne erfüllt. Auch fehlt 
nicht das Symbol, dad im vorigen Bild der Hafe vor der Höhle 
vertrat: es knüpft fich an den Inhalt der myftifchen Lade, die eine 
hinter dem Bellen hervorkommende Bacchantin trägt. Der Gott 
felbft aber ift hier, wie Ariadne und Die ganze Gruppirung, finn- 
licher gehalten und beſtimmter fehen wir und bier auf den großen 
Schauplatz des in finnlichen Formen fich entfaltenden Naturlebens 
verfeht. Noch fehlummert die Göttin, mit der es fich erheben fol; 


20) Pitture d’Ercol. T. II, tv. 16. 
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aber die Nähe des Bräutigams, das raufchende Gefolge, mit dem 
er kömmt, die Liebesfehnfucht, die ihn erfüllt, läßt und ahnen, daß 
fie im. nächften Augenblide erwachen und das verborgene 
Felſenverſteck verlaffen, daß jener fih zu neuer Lebens— 
ſchöpfung mit ihr. verbinden und dann fie als Gattin zum Olymp 
emporführen werde. 

Blicken wir nun auf die ganze Fdeengruppe, die wir hier ent: 
widelt, zurüd, fo fünnen wir die Hauptmonente im Anfchluß an 
die vorige Reihe, die wir in Beziehung auf die Kührung ber Natur: 
feele gewonnen, alfo ausfprechen: . 

Die Naturfeele, vom Schauplatz der Erde, auf ben 
fie herabgezogen, zum Himmel erhoben zieht nun von 
ber Kraft der Liebe und dee. Geiftes geführt durd das 
Labyrinth des Sternenpallaftes, ſiegt über ben berzeh— 
renden Tod, der in feinen Irrgängen haust, und ge— 
fellt fih den harmoniſchen Reigen, die auf dem Him- 
melsgefilde, gefhaart in zahllofe Chöre, ‚die Seelen 
der Sterne tanzen. Im Umfhwung der Zeiten aber 
regt fih in ihr wieder der Zug, in bie irdiſche Sphäre 
zu rückzuwandern. Sie folgt ihm nicht ahnend den Trug, 
der zugleich ihr geſpielt wird, entweicht aus dem Ster— 
nengebiet und verſinkt, da ſie zum Eintritt in die Sinn— 
lichkeit gelangt iſt, in Schlaf. Beſtürzt blickt fie auf, 
da ſie beim Erwachen ſich getänfcht und verlaſſen ſieht; 
doch der Zug zur Sinnenwelt, unter deſſen Einfluß ſie 
jener Schlaf überfiel, ergreift ſie nun mit aller Macht, 
umfiridt fie mit dem verlodenden Spiel ihrer Zauber: 
gewalt, und die Luft in ihr zu erfcheinen, zu fchaffen 
und zu geftalten führt fie herab auf den irdifchen Schau 
plag. Nachdem fie nun abermals hier ein Werk ihrer 
Schöpfung vollbracht, fcheidet fie auch von dieſer Sphäre 
wieder, um vom entgegengefegten Zuge. geführt zur 
Sternenwohnung zurüdzufehren. So kreist fie in be= 
ſtändigem Wechfel?’) durch das fihtbare All; doch im 





) Der Umftand, daß dieſelbe Gottheit hier bald geführt wird, bald ſelbſt 
wieder führt, fo wie die mannigfaltigen Berhältnilfe, unter denen viele 
Führung flattfindet, haben eben in dieſem Wechfel und in der Mannigfaltig- 
feit feiner Beziehungen ihren Grund, Man bemerfe bier insbefondere vie 
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Sternenraum iſt ihre Heimath, dort prangt ewig die 
Krone ihres Sieges. 


4. Endymion. 


Wir ſchließen die Reihe dieſer Vorſtellungen mit demjenigen 
Mythus, der den Hauptzug derſelben, die Emporführung der Natur— 
ſeele zur Sternenheimath, am einfachſten, zarteſten und zugleich 
poeſiereichſten darſtellt, mit dem Mythus des Endymion. Es iſt 
dieß der bekannte Schläfer auf dem Berge Latmos in Karien, jedoch 
von dem eleiſchen Endymton'), von dem wir ſchon früher geſprochen, 
nicht mwefentlich verſchieden; ja beide find urſprünglich identiſch und 
haben ihre gemeinfchaftliche Quelle in dem alten Sonnen= und 
Mondeult, der vom Orient ber auf verfchtedenen Wegen feine Ver- 
breitung gefunden und hier zunächft an den Mythenkreis des frü— 
beren vorzugsweiſe in Phöntzten zur Geltung gefommenen Adonis 
ſich anſchließt.) Endymion ift Jäger, mie Adonis; und wie diefer 
bald in der oberen Sphäre welt, bald in die Nachthöhle des Todes 
hinabgeht, fo legt fich jener, wenn er ermüdet von der Jagd heim— 
fehrt, zum- Schlafe nieder in einer Höhle des Berges Latmos. Er 
it Schön, wie Adonis, ewig jung, wie er, und ebenfo geliebt von 
der nächtlichen Beherricherin des Himmels.“) Oft wenn fie am 
Himmel dahinzieht, hemmt fie ihren Lauf, um den ſchönen Geliebten 
zu ſehen, oder fteigt felbft von ihrem Gefpann herab, um jeine 
Lippen zu Füllen. Insbefondere aber hat der Mythus eine Seite 
an ihm hervorgehoben, nämlich die des ewigen Schlafes, in den 
er ihn verfinfen läßt. Diefer Schlaf tft der & od, und wir fünnen 
bier denjenigen Adonid mit ihm vergleichen, der hinabgeftiegen tft 
in das. Schattenreich, um ber Perſephone, die ihn Tiebend nicht 
mehr zurüdgeben will,*) anzugehören.?) Nach Heftod hatte Zeus 
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verſchiedenen Seiten, die wechſelnd im Weſen der Ariadne und des Dionyſos 
hervortreten. 

') Th. II, p. 231. 

2) Meber Verbreitung des Adoniscultes nah Karien S. Movers Pho- 
nizier p. 18. 

’ ) Aug der eleiſche Endymion wird von der Selene geliebt, und zeugt 
mit ihr fünfzig Töchter; nach einer anderen Angabe wird ihm Aſterodia oder 
Hpperippe (Prädikate des Mondes) als Gattin zugefelt. S. Paus. V, 1, 2. 

*) Apollod. Ill, 1%, #4: &xelvn dE ws &ireaoaıo, otx anedldov. 
») Wir können mit diefem Niedergang auch den Namen Endymion in 
Verbindung bringen, wie Adonis überhaupt nach feinen verfchiedenen Erſchei— 
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ihm gewährt, ſelbſt Herr in Betreff feines Todes zu fein: *) ebenſo 
hatte Zeus beftimmt, daß Adonis einen Theil des Jahres bei der 
Perſephone, einen andern bei der Aphrodite meilen jollte, über einen 
dritten aber nach eigener Wahl verfügen könnte.) Während aber 
Adonis auch diefen dritten Theil der Aphrodite ſchenkt, zieht Endy- 
mion vor, ganz der Selene, die bier zur Perfephone wird, anzuge: 
hören, und bleibt ewiger Schläfer. Doch diefer Zuftand wird fir 
ihn felige Götterwonne; Selene-Berfephone naht ihm mit 
ihrem Geſpanne, hebt ihn. liebend zu fi empor und führt 
ihn ein in den Kreis der Götter. ) 


B. 
Führung der Seiblichkeit. 


Hephäftos. 
Stuhl der Hera; Pandora; Dionyfos. 


Unter die intereffanteften Führungen, die bem Dionyfos zuge: 
wiefen werben, gehört ohne Zmeifel diejenige, welche er an He: 
phäſtos vollzog. Ste ftellt das Entwicklungsmoment der Idee, dad 
wir hier im Auge haben, von allen, die aus dem Bereiche bes My- 
thus geichöpft werden könnten, am treffendften dar, und mag daher 
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nungsweiſen verſchiedene Namen führte. "Erduutu (ivdvo, Evrdune) heißt 
der Einhüllende und, weil bie Götter, was fie bewirken, felbft wieder find, 
naleic der Eingehüllte, v ‚ b. der in Schlaf oder Tod Eingewiegte. Dal. 
usbrüde wie vuxm zalumıeıv; rov di axoros (vom Zope) Oane xa- 

Auypev; negi d’ außoooros —2 üUnvocç u. ſ. w. Der Schlaf für den 
Tod fchon bet Homer; vgl. SL. Xl, 241: neo@v zorunonıo Yadxsov 
unvov. 

®) Schol. Apoll. Rhod. IV, 57: ov "Evduutove ‚Hotodos - lękye ano 
Aös slInyoıa dapov, alıöv "Taulav eiveı YHavarov, HrE HEloı HAfadaı. 

) Apollod. II, 1%, 4. 

) Bifoliche Darftellungen auf Sarfophagen mit Be yiebung dee Rat 
mythus auf den Menfhen. ©. Mus. P. Clement. T. IV, tv. 16, 2%, 
Gerhard Antile Bildw. Taf. 37, 38, 39, 40. 
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paſſend als Vertreterin deſſelben, fo reihe Auswahl ung anch fonft 
zu Gebot ftände, hier zur Behandlung fommen. 

Nach der Erzählung Homers !) wurde Hephäftos auf Befehl 
der Hera, bie ihn feiner Lahmheit wegen verbergen wollte, vom 
Olymp herabgeſchleudert. Meitleidsvol nahmen Thetis und bes 
Okeanos Tochter Eurgnome den Berlaffenen auf; ſie Iinderten feine 
Dual und gewährten ihm Schub. Neun Jahre weilte er bei ihnen, 
allerlei Kunftgebilde verfertigend, in einer von den Fluten bes Okea— 
nos umraufchten Höhle, und weder einer von ben übrigen Göttern 
noch von den Menſchen Hatte von ihm Kunde. 

Sp weit Homer; das Uebrige müffen wir aus PBaufanias,?) 
ber die Zurüdführung auf einem Gemälde des älteſten Dionyfos- 
tempel8 zu Athen bargeftellt fand, ergänzen. Eingedenk des erlit- 
tenen Unrechts, wie es bier heißt, fandte Hephäftos der Mutter einen 
goldenen Stuhl mit unfichtbaren Feffeln. Diefe bemunderte 
das herrliche Gefchent, ſetzte fich fonleich, ohne Schlimmes zu ahnen, 
darauf nieder und — fah fidh feitgebannt. Sie nun wieder zu löfen, 
war außer dem Künftler Niemand im Stande; doch diefen zu über- 
veden, wollte keinem der übrigen Götter gelingen. Dionyfos allein, 
dem Hephäftos das größte Vertrauen fchenkte, vermochte e8; nachdem 
er ihn trunfen gemacht, führte er ihn zurüd in den Olymp. So 
jehben wir denn auch auf einem intereflanten Vafengemälde von 
Sela?) den Künftler, unterftüßt von einem Satyr, hinter dem füh- 
venden Dionyſos, dem wieder ein anderer Satyr in trunfener Luft 
und eine Mänade vorausgehen, herwandeln. Der Gott ift in ſchö— 
ner Geftalt, fein entftellender Mangel ift zu entdedfen: noch fcheint 
er zu twiderftreben, doch die Zauberkraft des Dionyfos, bie auch feine 
Züge erheitert, zieht ihn mit Uebermacht fort. 

Um die Bedeutung diefes Aftes richtig zu erfaflen, müffen wir 
vor Allem unſeren Blick auf das Weſen des Hephäſtos ſelbſt 
richten. Wir erkennen zunächſt in ihm die bildende Macht des uni— 


) Il. XVIII, 394 ff. 

) Paus. I, 20, 2 

') Stadeiberg Gräber ver Hellenen Taf. 40. Wir heben hier dieſes 
Gemälde vorzugsweife aus dem Grunde hervor, weil es einer Grabvaſe an- 
gehört. Eine größere Reihe folder Abbildungen mit mehrfachen Modifica⸗ 
tionen findet fich. zufammengeftellt in d. Elite des Monum. ceramogr. par Le- 
normant et De Wette pl. 41, 42, 43, Au, A5%A, 46, 46A, 47, 47 A, 48, 49, 
9A, 
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verfellen Feuers und fo den Gott, ber in biefem Elemente waltent 
den Kunftbau der fichtbaren Welt geichaffen.*) Er ift dann im 
Befonderen feuermaltender Bildner durch die einzelnen Sphären dieſer 
Schöpfung. So läßt ihn auch Homer auf dem Schild des Adilled 
die Welt im Ganzen bis auf einzelne Scenen herab bilden.’) Gr 
ift es ferner, aus deflen Händen die leuchtende Sternenfrone ber 
Ariadne kümmt,‘) der Meeresbecdher, in dem Achilles zu Grabe ge- 
. legt wird, ') das goldene Halsband, das die Göttin der Welthar- 
monte ſich um den Hals ſchlingt.“) So kömmt ‚ev denn auch herab 
in die irdiſchen Räume, überall Kunftgebilde ſchaffend, ſo weit das 
Element des Feuers dringt. Das vollendetſte aller Gebilde aber, 
das er bier ſchafft, iſt das Weib.“) Nachdem er Waſſer und 
Erde gemiſcht auf den Befehl Kronions, formt er dieſes den un- 
fterblichen Göttinnen ähnlich, erfüllt ed aledann mit dem Athem des 
Feuers und verleiht ihm fo Stimme und die Kraft des Lebens.'“) 
Darauf gürtet und fchmüdt es Pallas Athene, lehrend zugleich die 
Kunft zierlicher Arbeit; Aphrodite gibt ihm Anmuth, Sehnfucht der 
Liebe und Begierde nad) prangendem Schmude; Hermes legt ihm 
trügerifchen Sinn in das Herz und verleiht ihm den Zauber be: 
rüdender Rede. So nun ausgerüftet wird das Gebilde von Hermes 
eingeführt in die Sphäre der Menfchen, um auf der Erbe hier 
Mutter des Weibergefchlechtes zu werden.!) WVerblendet nehmen 
die Menſchen das verhängnißvolle Geſchenk hin und mit ihm zugleich 
unfägliches Keid und Weh. Vorher nämlich hatte kein Uebel ihr 
Glück getrübt: ohne Mühe und Arbeit lebten fie dahin, und feine 





) So bildet er aud den Weltfpiegel des Dionyfos. Procl. in Tim. 
IN, 16: zois YeoAoyors To Eaonıpov Enıtndeiormos nageiinnıe ovuokor 
vos ınv vorgav anonAmowary 100 nuvıos' dio zui 10V "Hy aıoıor toon- 
roòor yaocı norjoaı. ‚hovuow, eis 6 Eußikıyas 6 Heös xar eldwlor arıoi 
Jenoduevog PH 

) 31. XVII, 478 ff. 

*) Eratosth. Cat. 5. Es find die Sterne felbft, die ald Krone die Arı- 
abne, in fo fern fie als Selene gedacht wird, fhmüden; darum if fie auch 
golden und befegt mit Edelſteinen, die im Dunfeln ieuchten. 

) Odyfſ. XXIV, 75. Il. XXIII, 92. 

) Das Halsband der Sarmonia; Paus, IX, +, 2. 

”) Hes. Theog. 571 ff. Opp. et D. 49 ff. 

10) In diefem Sinn iſt ohne Zmpeifel od&vos (v. 61) zu faſſen. Vgl. 
bie goldenen Dienerinnen, die er fih im Olymp geihaffen (31. xvui. 
447 f.), und von denen ed beißt: tus Ev uiv woos ori ner yozolv, dv 
de n zai ao 'rEvos, adavarwv di Hay äno Eoya ioaoıy. 


ı) &. über Biele Sendung und die urfprüngliche Bedeutung bes Ge: | 


ſchenkes Th. Il, p. 218 
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hinraffende Krankheit brachte ihnen den Tod. Jetzt aber ziehen 
Schaaren von Leiden herein, fie unabläſſig zu foltern, denn 
(Theog. 591 — 593.) 

Unheilvoll iſt des Weibes Sefchlecht, und die Stämme ver Weiber 

Sind zu bitterem Leide gefellet ven Männern auf Erven —. 

Nur die Hoffnung bleibt in dem geheimnißvollen Gefäße, 
aus dem das Weib die Leiden ausftrömen läßt, zurüd; aber auch 
fie würde, hätte die frevelnde Hand fie dem Verſchluſſe entfliegen 
laffen, als Weh die Menfchen umftriden. 

Wann nun fchuf Hephäftos dieſes Gebilde? Es gefchah zu der— 
jelben Zeit, als Prometheus, der ung in einem anderen Mythen— 
freis ebenfalls ald Menfchenbildner begegnet, das euer vom Him— 
mel ftahl; '?) ja gerade zur Strafe für diefen Diebftahl follte das 
Weib den Menſchen zugefandt werben. Durch Trug war das 
Feuer vom Himmel zur Erde gefommen, und biefer Trug wurde 
Quelle des Jammers, der fofort über die Sterblichen ausbrach. 
Achten wir genau auf diefe Punkte und fallen mir zugleich ing 
Auge, daß Im Feuer eben Hephäftos felbit zur Erde fam, fo ift 
ung auch ein Anhaltspunkt zur Deutung der Züge, bie ber’ erfte 
Theil des vorliegenden Mythus enthält, gegeben. Durh Trug ja 
‚war, wie mir dort geliehen, Hephäftos vom Himmel herabgefchleudert 
worden, und biefer Trug war ausgegangen von einem Weibe, der 
MWelberfürftin im Olymp. Nun wiſſen wir, daß Zeus aus feinem 
Haupte die lichtäugige Tochter Athene erzeugte, und eine alte Sage 
meldet, daß fofort auch Hera, grollend ihrem Gemahl, ebenfalls 
einen eigenen Sprößling, ohne deſſen Zuthun, hervorbringen wollte, 
und daß dieß eben Hephäftos gewefen fei.'?) So fehen wir in He- 
phäftos das materielle Feuer dem reinen Licht in der Athene, 
die finnlich geftaltende Xebensflamme der geiftig fchöpferifchen gegen— 
übertreten.. Im Zwiefpalt aber mit Zeus und allein hatte ihn 
Hera geboren: darum mußte er auch einfeitig'*) fein, untheilhaftig 
des geiftig Schönen und ganz der finnlich materiellen Richtung 


'*) Hes. Theog. 560 fl. Opp. et D. A7 ff. 

'”) Hes. Theog. 927: “Hon — —A xAvrov ovV yalorarı uyeioe 
yeivaro, zei (auernos zul no10ev 6 nreocrotın Vgl. Apollod. 1, 3, 5. 

'*) Daher lahm; fo ſchon bei ‚Homer (Il. XVII, 397: ywior Bövre); 
au gibt ihm dieſer bie Prädikate "Augıyuneıs Kullonodtov. Die fpätere 
Dichtung laßt ihn erft in Folge des Falles, ohne Beachtung des eigentlichen 
Motives, lahm werden. 
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zugewandt.1°) Wir können es darum auch nur confequent finden, 
wenn er den Olymp verlaffen muß, wenn er bald von ber Hera, 
bald von Zeus herabgefchleudert '°) wird zur Erde, in die Sphäre 
der Sinnlichkeit. Nicht minder confequent ift ed, wenn weiter 
von der Hera, die doch wieder im Einklang mit Zeus gefaßt werden 
muß, gemeldet wird, fie habe durch jenen Akt den Häßlichen zu ver: 
bergen gerfucht, von Zeus hingegen, er habe ihn, weil er ber fttei- 
tenden Hera beigeftanden, beftrafen wollen. Nun erfennen wir auf, 
warum eben diefer Hephäftos das finnlich reizende Weib fchaffen 
muß, warum er es tft, der dem Prometheus die materielle Feſſel, 
den Leib, anjchmiedet,'”) warum durch das, was er fchafft, Sammer über 
die Menfchen hereinbricht, und dieß Alles gerade zu ber Zeit, mo bad 
Feuer in Folge einer Auflehnung gegen Zeus zur Erde kömmt. 
Erinnern wir ung zugleich hier an jene Ate, die ebenfalld von 
Zeus, weil fie ihn in Folge einer Weiberlift berüct hat, gerade bei 
der Geburt des Menfchen zur Erde gefchleudert wird.!s) Wir haben 
bier, worauf wir bei entiprechenden Vorſtellungen fchon anderwärts 
bingewiejen, uralte Traditionen, die vom Orient her in den griechi⸗ 
then Mythus fich hereinerftreden, Traditionen von einem wurfprüng- 
lichen Glüde des Menfchen, von der Verfündigung an der Gottheit, 
von ber Lockung der Materie und dem Trug, der an das Weib fd 
knüpft, von dem Fall und dem Sammer, der hiedurch über 
das Menfchengeichlecht fümmt. Dit dem herabgefchleuderten 
Hephäftos wird der Menſch in die Zeffeln der Leib- 
lichkeit gebannt und in die Sorgen, bie dieſe erzeugen, verftridt. 

Was aber fol nun der Stuhl mit den unfichtbaren Feſ— 
jeln bedeuten, den Hephäftos der Mutter fendet? Achten wir bier 
vor. Allem darauf, daß es Fefleln der Materie, der Sinnlichkeit, find, 
bie er ſchmiedet. Don folcher Art war auch jenes Netz, in dem er 
feine untreue mit Ares bublende Gattin Aphrodite einfing.'*) 

+) Darum {fl auch feine wahre Gattin die finnliche Aphrodite; erſt dem 
xAuzsr&yvns wurde die Xeoıs, die jedoch in dieſer Verbindung nur eine Er: 
Iheinungsweife von jener ift, zugefellt. 

') 31, I, 590, XVII, 395. 

) Auf einem gefchnittenen Stein (Xippert, Dactyl. Scrin. I, n. 75) 
wohnen diefem Akte Apollo, Hermes, Athene, Ares, Aphrodite und Eros bei — 
binweifend- auf die Gaben, womit die Götter ven Menfchen vor feinem Hinab⸗ 


gang in die Sinnenwelt ausrüften. Ebenfo haben wir oben gefehen, wie dad 
Weib, (Pandora) von Athene, Hermes und Aphrovite begabt wurde. 


. Th. I, p. 191. - 
‘*) Odyſſ. VIII, 266 ff. 
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Bedenken wir alsdann, daß er im Groll jenen Stuhl verfertigte. 
Warum aber grollt er der Hera? Weil fie im Einklang mit Zeus 
ihn verftoßen, fie die in Zwietracht mit diefem ihn geboren. Der- 
felbe Groll, der ihm das hinkende ſchimpfliche Dafein gegeben, follte 
nun auch ihr den einfeitigen befchämenden Thron bereiten. Der 
Trug, ben fie an Zeus in ihrem Zwieſpalt verfucht, follte nun fie 
jelbit treffen. Der prangende Stuhl verlodt fie; fie beächtet nicht 
ben verborgenen Zug der Materie, Täßt fich nieder — und fibt nun 
zur Schande vor allen Göttern gebannt und gefondert von Zeus. 
Keiner der Anweſenden, felbft nicht einmal Zeus, Tann fie löſen; 
nur Hephäftos felbft kann e8, und dieß nur, wenn er zurückkehrt 
in den Olymp. Der hier zu Grunde liegende Gedanke**) kann nur 
diefer fein, daß, foll Harmonie in der Sphäre der Menfchen und 
ber Götter fich finden, die Materie, ihrem einfeitigen Schaffen ent- 
fagend, fi ummenden müfje zum Geiſte, ja daß bie Gottheit felbft 
erft, wen bieß gefchehen, ihrer Göttlichkeit fich erfreuen Tönne.*') 
Der verftoßene Hephäftos findet Aufnahme bei der Thetis und 
der Dfeanine Eurynome Es iſt die Macht des Waflers, die 
bier, wie wir es fchon in fo vielen Mythen gefunden, vermittelnd 
eingreift. War e8 ja auch Thetid, die den verfolgten Dionyſos 
aufnahm, und Okeanos, der die Verfühnung zwifchen Zeus und Pro- 
metheus zu bewirken ſuchte. Verborgen in einer dunfeln Grotte 
arbeitet er hier neun Jahre. Es iſt dieß die Grotte der Sinnlich- 
feit, zugleich die Grotte des Todes in der Materie. Hier nun ifl 
fein unabläffiges Geſchäft, zierliche Werke der Kunft von jeglicher 
Art zu vollenden; er ja iſt e8, durch den mit dem Element des 
Feuers die Kunſt in die dunkle Sphäre der Sterblichen gefonımen. 
Im Ginfluß der vermittelnden Kräfte aber, die ihn bierLumgeben, 
wird feine Kunſt jebt eine wohlthätige, und die lichtäugige Tochter 
des Zeus wird felbft feine Genoffin in ſolchem Wirken. Darum heißt 
es auch im homeriichen Hymnus: 
(2 ff.) Herrliche Werte der Kunft gab mit der lichtäugigen Göttin 


Er den Sterblichen lehrend, die vordem in Höhlen der Berge 
Wohnten, wie Thier im &eftüft’, ein trauriges Dafein genießenv. 


) Schon, Ariftives (Orat. in Bacch. p. 49 ed. Dindorf) fagt: xal ws 
uiv aivıyua £aııv Ev ıo Aoyım, Inkor. 

21) Erinnern wir ung hier zugleich an jenen früher ſchon bei Prometheus 
angegebenen Zug, nach weldem Zeus erft durch, die Löſung des Menfchen 
von den irpifchen Fefleln zu eigener Vollendung kommt. 
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Jetzt durch die Gabe des Gottes viel künftliche Werke zu bilden 

Kundig, des Schutzes fich" freuend im Laufe des kreiſenden Jahres, 

Friften fie Tage des Glückes in fchonaufftrebender Wohnung. 

Endlich wird Hephäftos aus der Tiefe von Dionyjog mie: 
der in den Olymp emporgeführt. Nur diefer, Fein anderer 
Gott, konnte ihn bewegen; doch erft, nachdem er ihn durch die Gabe 
des Meines willig gemacht. Vor Allem müſſen wir bier beachten, 
daß auch Dienylos ein Gott des Feuers ift, aber nicht des materiell 
geftaltenden, wie hier Hephäftos, fondern des reinigenden, aufftei- 
genden; ebenfo ein Gott des Feuchten, wieder aber nicht des vermit- 
telnden allein wie Thetis hier und Eurynome, fondern des warmbele: 
benden, emportreibenden, durch Begeifterung entfeflelnden. Durch biele 
Wirkungsweiſen eben war Dionyjos vor allen anderen Göttern ge 
eignet zu dem obigen Werke; die Gabe aber, an bie fie nach beiden 
Beziehungen vorzugsmeife geknüpft find, ift der Wein. Darum iſt 
es auch die Kraft des Weines, die zunächft in Hephäftos den Ent: 
ſchluß zum NAuffteigen bewirkt. In der Begeifterung des Weines 
offenbart fich insbefondere jene Macht des Gottes, durch die er die 
- Materie von ihrer herabziehenden Schwere befreit, mit Freude durd: 
zudend dem Geiftigen nähert und zum Einklang mit diefem hin- 
aufläntert. Darum fteht auch die Begeifterung, die er erweckt, im 
innigften Bunde mit dem harmonifchen Schwung, den Apollo erzeugt. 
Die Emporführung aber, die er an Hephäſtos vollbringt, if 
feine andere als die der Leiblichfeit. Die letztere eben ift es, zu 
ber er hier freundlich fich gefellt, fie veinigend zur Umkehr beftimmt 
und vollendend vom Tod ber Materie zum mahren Leben zurüdge 
leitet. Darum ift auch paflend Hephäftos auf dem oben gefchilber: 
ten Vaſengemälde von Gela nicht minder ſchön als Dionyfos felbt 
dargeftellt, und darum kömmt auch Harmonie zwilchen ihn und ben 
Dlympiern erft dann zu Stande, nachdem er den Einzug in ihre 
Mitte gefeiert. ??) | 


NAuf einer volcentifhen Kylir (Gerhard Arch. 3. 1846 p. 287) 
findet fih folgende die oben gegebene Erflärung erläuternde Darftellung. 
Innenbild: Hera auf einem Thron, in der Linken das Scepter haltend, mit’ 
der Rechten vem wiederverföhnten Prometheus eine Schale reichend; 
Außenbilvder: einerfeits Hephäſtos von Dionyſos emporgeführt, andrer- 
ſeits ein Feſtzug. 
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Zauſatz. 

Es mag nicht ungeeignet ſein, mit dieſer Emporführung des 
Hephäſtos, der Schöpfung der trügeriſchen Pandora und ihrer Sen— 
dung an die Brüder Prometheus und Epimetheus zu vergleichen, 
was wir in einer Epiſode des Mahabharata ') von Tilottama 
erzählt finden, die unter Ähnlichen Verhältniflen vom indifchen He— 
phäftos Wis wak arman gefchaffen und ebenfalls eitem Brübder- 
paar, Sundas und Upafundas, um fie zu berüden, zugeführt 
wird. - 

Sundas und Upaſundas, zwei Abgefallene, waren Söhne 
des Nikumbhas, der ftanımte vom mächtigen Aſuras Hiranjafa- 
fipus. Beide waren furchtbar und graufam, doch Eines Sinnes an= 
fangs und ſtets vereinigt zu Einer That: 

Mit einander vereint aßen und mit einander aingen fie, 
Einer des andern Luft fördernd, Liebes ſagend einander ſtets, 
Einerlei Sinnes und Wandels, als wären beide Eines nur. 

Herangewachſen brachten ſie Opfer dar dem Allvater, zogen 
fort nach den. Höhen des Berges Windhjas und übten hier unter 
den mannigfaltigiten Selbftqualen ftrenge Buße. Nachdem fie hier 
lange Zeit ausgeharrt,. nahte ihnen der Allvater, um mit fegnender 
Huld fie jegt zu begnadigen. Doch ihr Opfer war nicht aus reinem 
Sinn entiprungen;z ihre Buße hatte nur die Täuſchung Brahmas, 
um fih höher hinaufſchwingen zu. fünnen als ihnen gebührte, 
zum Zwecke gehabt. Da ſprach Brahma, ihren Sinn durchſchauend: 

„Herrihen wollen wir”, fo denkend übtet Buße ihr, fehredliche: 

Euch wird aus dieſem Grund eben Unfterblichfeit verliehen. nicht. 
Zu‘ erobern den Drei-Himmel habt die Buße begonnen ihr, \ 
Darum, o Daitjasftammfürften, thue ich euch ven Willen nicht. 

Doh Eine Bitte wurde von Brahma ihnen gewährt, daß fie 
zum Tode beftimmt den Tod nur dann, wenn einer obfiege 
über den anderen, finden follten. Nun zogen fie mit Heeres- 
macht aus, Schrecken verbreitend durch die Welt, Iösten alle Bande 
der Ordnung, zerftörten überall auf ihrem Zuge, was frommer Sinn 

gefchaffen, mordeten die Weiſen, die Priefter, die Einfiedler und 
drohten mit verwüſtender Gier felbft in die Sphären der Himmlifchen 
zu dringen: 
) Bopp Ardſchuna's Reife zu Indras Himmel nebſt andern Epifoven 
d. M. p. 37 fi. 
23 
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Ohne Opfer und Schriftlefung, ohne Priefter und Könige, 

Ohne heilige Feſttage war vie Erbe zu ſchauen jetzt, 

Bon Weh erfüllt, vor Furcht bebend, ohne Verkauf und Kauf au, 
Ohne Spenden der Gottheiten, reiner Ehen entbehrend auch, 

Ohne Pflüger und Kuhhirten, zerfalf’ner Städt’ und Hütten voll, 
Mit Knochen angefällt, Schädeln, war die Erve gräßlich zu fchaun; 
Und vie Welt von Geftalt furchtbar war fchrecklich anzuſehn nun. 
Sterne, Planeten, Mond, Sonne, die Bewohner des Himmels auch, 
‚Waren beſtürzt, die That ſehend des Sundas und des Upaſund. 

Jetzt beſchloß der Allvater, die Greuel ſolcher Verwüſtung 
ſchauend, das ſchrankenloſe Wüthen der beiden Brüder zu hemmen— 
und Zivietracht unter ihnen felbft, damit fie zur Strafe durch Wed | 
jelmord dem Tode verfielen, zu entzünden.: Sofort berief ex den 
Allbildner Wiswakarman zu ſich und ſprach zu dieſem alſo: 
„Eine reizende Magd bilde” — 

Und den Urvater anbetend, deſſen Rede beherzigend, 

Bildet ein himmliſch Weib jener, wohl erwägend im Geiſt die That. 
Was es gibt in den drei Welten, ſtehendes und bewegliches, 
Vereinigte zu ſchaun würd'ges der Allbildende hier und dort. 
Tauſendweiſe gepaart zierten Edelſteine den Körper ihr; 

Solch ein Edelgeſteinbildniß fchuf er, himmliſch geftaftetes. 

Jener mit großer Mühwaltung vom Allbildner gebildeten 

Bar von Frauen ver drei Welten Fein’ an Schönheit vergleichbar wohl. 
Nicht ein Theilchen des Reibs gab es, fo vollendet war vie Geſtalt, 
Wo nicht gerne der Blick weilte ver Bewohner des Himmels dort. 
Schön wie Sri von Geftalt war fie, wunfcherregenvder Reize voll, 
Aller Wefen Berftand raubend, und die Augen ver Wefen all. 

Diefes zur Strafe des Sundas und Upafundas gefchaffene 
Weib war Tilottama. Ausgerüftet mit allen Gaben der Be: 
rückung verließ fie nun auf Brahmas Befehl die Verfammlung 
der Himmliſchen, zug herab zur Erde und vollbrachte das Merk dei 
Verderbens. Die beiden Brüder indeß ſchwelgten in Fülle und Luſt, 
verfunfen ganz in den Taumel der Sinnlichkeit. So waren fie au 
einft in reizender Gegend bei feftlichem Mahle, zu bem fie alle Ge 
nüffe aufgeboten, gelagert: Da erfchien im nahen Walde Blumen 
fammelnd Tilottama: 

Berführerifchen Schmud tragend, mit einem einz'gen rothen Kleid, 

Karnikara's, an Stromufern entiproffene, fih fammelnd nun, 

Langfam, langfam zum Orte fam fie, wo fie faßen vie Aſuras. 

Beraufht von edlem Tranf beive, glühten ihre Augen rotb; 

Als fie fahen die Schönhüft'ge überwältigte Staunen fie; 

Bon ihren Sigen auffpringend eilten fie hin, wo jene fland. 
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Nun erfolgte aljobald Streit, wer freien follte die Herrliche: 
zum Raufche der finnlichen Genüffe, denen ſie fich Hingegeben, ge- 
ſellte ſich der Rauſch der Liebe, und die entfeflelte Leidenfchaft wurde 
zur wildtobenden Flamme. Da ergriffen fie beide, nicht ‘mehr ge- 
denkend bes Loofeg, das ihnen beftimms war, die furchtbaren Streit⸗ 
folben und getroffen einer von dem anderen 

| ſtürzten fie hin, die Schrecklichen, 

Blutumfloffen, wie zwei Sonnen, die vom Himmel gefallen find. 

Doc Tiloftama blieb nicht auf dem Schauplak der Erde: der 
Urvater felbit nahte ihr, forderte fie auf, ihre Wünfche fundzuthun, 
und fie wählte die Erhebung in die Sternenräume Da 
ſprach der Gnädige zu ihr alfo: | 

Sonnumwandelte Welträume wirft du bewanbeln, Herrliche! 

Ob deines Glanzes wird feiner dich recht zu fchaun vermögend fein. 


23* 








, s 
Führung der Seele im engeren Sinne. Seele des 


Menſchen. 


. 
| Die eleufinifchen Myſterien. 


Erkenne Dich! auf deiner weiten Flur 

Ward Deine Bruſt der Pulsſchlag der Natur. 

Erfüllen ſollſt Du, was ſie laut verhieß, 

Einholen, was ſie Dir zu thun verließ, 

In Geiſt und Liebe nur vollendet ſie 

Sich ſelbſt, ver Weſen Einklang, Harmonie. 

> derver. 

Flach bevedet und leicht den gofbenen Samen die Furche, 

Guter! die tiefere deckt endlich Dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und geſät! Hier keimet lebendige Nahrung, 

Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe ſich nicht. 
Goethe. 


Die Natur mit der Mannigfäliget ihrer Ericheinungen war 
dem Griechen Vorbild feines eigenen Dafeins. Kein Volk hat das 
Verhältniß zu ihr inniger aufgefaßt, Feines Elarer in den Spiegel 
ihrer Weisheit geblict, Feines mit zarterem Sinne die Deutung ber 
räthielhaften Phänomene im eigenen Kreife ihr abgelaufcht. Das 
Kommen und Schwinden ber Naturfeele in den vielfachen Ge: 
‚falten und Beziehungen, wie wir fie in ber vorigen Entwicklung 
gefunden, ‚war ihm daſſelbe Drama im Großen, das die Seele 
des Menfchen im Kleinen darftellt. Dort fah er, wie trog allem 
Mechfel zwifchen Leben und Tod das Leben immer neu auf ben 
Schauplatz trat; er fah, tie diefer Schauplag von der Erde zum 
Himmel ſich erweiterte und wie bei aller Hinfälligkeit auf jener 
bier unter den Sternen ewige Klarheit, ewige Pracht und Harmonte 
herriche; er fah, wie die fihaffende und geftaltende Seele dort bie 
Körperwelt zu ſich erhob, wie fie felbit wieder in ihren Gebilden 








immer höher und höher aufftieg, emporgezogen von Kräften aus 
bimmlifchen Höhen, mie fie aber zugleich jene Küörperhülle nur flüch⸗ 
tig, als ob fie ein Opfer oder ein Leid zu beftehen hätte, um fich 
ſchlang und fort und fort zur Lichthöhe wie zu ihrer Heimath em⸗ 
porzuftreben fchien: mußte er nicht nothwendigerweiſe bei dem An 
blif diefer Vorgänge und bei dem Gedanken, daß er im allgemei- 
nen Strom diefer Bewegungen ‘als ein befonderes Glied mitbegriffen, 
da er von demſelben Gefchlechte wie die Natur, ja daß er gleich- 
fam ein Abbild der Natur im Kleinen ſei, zum Schluffe der Ue- 
bereinftimmung in allen jenen Bezügen, im "Gang durch Leben und 
Tod, tn ben Schiefalen, die auf diefem der Seele beftimmt find, 
hingezugen werben ? | 

Daß der Grieche diefem Zug wirklich folgte, davon ‚geben die 
zahlreichen Mythen und Kunftdenfmäler Zeugniß. Freilich war dem 
Auge des Ungebildeten die Natur ein verfchleiertes Bild; er verftand 
die Symbolik ihrer Sprache nicht und das große Schaufptel, in dem 
fie handelnd fich offenbarte, ging an ihm unbegriffen vorüber, Jenen 
Schleier aber zu lüften und, was dem gewöhnlichen Verftande ver- 
borgen blieb, zu fchauen, war in Ginzelnen den Weifen, in grö- 
Beren Kreifen den Myfterien vorbehalten, und wir dürfen an- 
nehmen, daß dieß insbefondere bei denjenigen der Fall war, bie für 
die ehrwürdigften und einflufreichften im ganzen Alterthum "galten, 
bei den Eleufinien. Ä | 

Zu den großen im Herbfte gefeierten Gleufinien galten bie 
fleinen, deren Feier im Frühjahr ftattfand, als Vorbereitung. !) 
Wahrſcheinlich ift ed, daß in den letztern urfprünglich die Rückkehr 
ber Berfephone aus dem Todtenreih in die Lichtwelt,“) wohin 
Hermes fie auf Befehl des Zeus geleitete, fpäter zugleich 
das Erſcheinen der Ariadne, die nun an bie Stelle der emporge- 
ftiegenen Perfephone trat, °) ihre Hochzeit mit Dionyſos und ihre 


') Schol. Aristoph. Pl. 846: &orı za uıxo« woneo ngoxagFagaıS xal 
nooayvevaıs Tav ueyalov, Orig. Phil. (CPoyxcuous yıloooyovusva A zerd 
nuowv alge&oewv Eheyyos, ed. Miller) p. 116: 3euov dE Zorı TE wıxga ue- 
hunue£vous audıs Ta ueyara UEU vera 4000: yap ueiloves, uellovas uol- 
pas Aoayyavougı. , , u 

?) Orig. Phil. 1. c.: uıxoa, yradv, Eori. re puorngia a ıns ITeo- 
nsyovns xarw. Auch werben fie za tis Koons uvormpıo genannt 
(Athen. VI, 253). Auf die Rüdfehr weist beftimmt die Zeit ver Feier (Mo⸗ 
nat Anthefterion). 

2) Bol oben p. 341. 
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Emporführung zum Olymp mimifch dargeftellt wurde. *) Dabei 
mochte die Hindeutung auf das immer wiederkehrende Leben in ber 
Natur, auf die Segenfülle, die aus diefem Vorgange entipringt 
und auf die hulbreiche Macht ber Götter, die ihn bewirken, Haupt: 
ſache fein, jede Beziehung auf bie Menf chenſeele aber nod aus: 
geſchloſſen bleiben. °) 

Bon der Natur binüber auf das Gebiet der menschlichen 
Seele wurden die Myſten erit in den großen Eleuſinien ge 
führt. Aber auch hier war Ausgangspunkt die Natur, und bie Ent: 
hüllung fand nicht auf einmal, fondern ftufenweife®) ſtatt; im 
Spiegel der Natur follte der Myſte zuerſt das Bild der eigenen 
Seele wiederfinden, und dann von Anfchauung zu Anſchauung em- 
porfteigend ber Auffchlüffe, deren er fählg war, theilkaftig werden. 
Die Feier begann mit mehrtägigen Opfern und Reinigungen in ber 
Stadt, denn rein an Seele wie an Leib follte derjenige fein, der ed 
wagte, dem Göttlichen zu nahen. Paſſend ſchloß mit Rückſicht auf 
dieſe leibliche und geiftige Reinigung, zugleich den Uebergang zum 
Haupttheile bildend, die dem Heilgott Asklepios ') zu Ehren einge: 
fette Nachweihe diefen erften Theil des Feſtes. Alſo vorbereitet zog 
man nad Eleuſis und als geiftiger Führer des Zuges galt 
Jacchos. Dort wurde hierauf mehrere Tage und Nächte hindurd 
das Hauptfeft theild Im großen Tempel ber Demeter ſelbſt, theile 
auf dem anftoßenden heiligen Gefilde gefeiert. 

Sp viel wir aus den fparfamen Andeutungen, die und bie 
Alten binterlaffen haben, zu fchließen vermögen, fünnen wir und 
diefe Feier ale ein großes Drama °) oder vielmehr als einen dra—⸗ 


*) Steph. Byz. (5. v. 4y00) nennt die Feier ein alunua zav nepl 
aov Jıovvoo». 

) Clem, Alex. Strom. V, 689: nero Tavra (xasdgoın) d’ Zorn ıa 
Kıxgd uvorngia dıdeozuktus unoFEoıV Expvıo xal ngONanKOrEVINS vor 
nellorıwv' ou di keyaka negl 1a avunavıoy oðᷣ uavdavsır Er ino- 
Atineraı, Enontsveıv di zei nepıVvoeiv 1yvy Tepuoıw xaı zu nory- 
—RX Für bie obige Annahme fpridt auch Orig. Phil. I. c.: zwvı don, 
gnoi, ıa uıxoo Avornoie, To 15 cagxı uns yevlosws, & yunderts 
of avdownoı wxo& navoaoseı Ögpellovoı xal uvsiodhe 1a weyein 
Enovpavıa. 

*) Wie von den Heinen Myflerien zu ben großen, fo fand in vielen 
felbft wieder eine Stufenfolge vom Nieveren zum Höheren ſtatt. Daper auf 
bie verſchiedenen Grade der Weihe. Vgl. Suid. 5. v. enonzoı: of Ta uvo- 
ragıe negpeklaußavorsss Akyovını Ev agyi; ulv uvoraı, uerd Bviwuröv di 
Inonten zel 10901, 

) Die ’Enıdavona, 

°) Clem. Alex. Protrept. p. 9: Ana dt za) Kon dedun üdy Fye- 
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matifchen Cychus vorſtellen, in dem bie Myſten eine ähnliche?) 
Rolle zu übernehmen hatten wie der Chor im eigentlichen Drama, 
und die handelnden Perfonen durch die Wriefter '°) vertreten waren. 
Auch dürfen wir annehmen, daß ung in den Kunftdenfmälern, na-= 
mentlich in denjenigen DBafengemälden, deren Inhalt fi) auf dieſe 
Mofterten bezieht, noch ähnliche Scenen und Öruppirungen enthal- 
ten find, wie fie dort vorkommen mochten. Wie groß insbeſondere 
die Achnlichkeit zwifchen jenen Produktionen zu Eleufis und den ei= 
gentlich theatralifchen geweſen fei, beweist auch das DBeifpiel des 
Aeſchylos, der felbft ohne es zu wiſſen (wie er vorgeben konnte) 
Aehnliches auf der Bühne zur Darftellung brachte. Wenn der große 
Dichter dafür zur Verantwortung gezogen wurde, fo darf daraud 
nicht geichloffen werben, daß jenes Achnliche hier nur zufällig war 
und eben, weil es für flrafbar galt, im Allgemeinen gar nicht vor- 
fam; denn offenbar wurde Aeſchylos nicht deswegen , weil er Achn- 
liches barftellen ließ, getadelt, ſondern weil er e8 in einer Weife 
anf die Bühne brachte, die als eine Verlegung des Heiligen erfchien, 
Beziehungen zu den Gleufinien finden fi) auch bei Sophofles, Eu— 


veo9nNy UVOTıXöVy xl Tiv nuavnv Kal ınv aonayıv xai To nEvdog 
arıeiv, Eisvoig dadovyei. Vgl. über ſolche Darftellungen überhaupt Plut- 
arch. Pelop. 21. Diod. IV. 4. 

*) Eine ähnliche, nicht eine gleiche: jenes, in fo fern fie ebenfo wie 
jener Chor das bei ber Handlung gegenwärtige Volk varfiellten, ebenfo 
in ihrer Stimmung die des Volkes ausfprachen und ebenfo an der Handlung 
thätigen Antheil nahmen. Auch war diefe Theilnahme durch einen beffimmten 
Ritus geordnet, und die Myſten bildeten in gewiller Beziehung ein geichlof- 
jenes Ganze. Aber fie ftellten zugleich das im Theater gegenwärtige Volk 
dar und flanven nicht frei über vem Pathos, fonvern an ihnen gerade follte 
dieſes firh bethätigen. 

9) Ihre Funktion ift harakterifirt durch die derzvuueva, dgwuera, Aeyo- 
ueva. Die derxv. bezogen fih wohl auf Enthüllung von Götterbildern, Gruppen, 
auf Vorzeigen heiliger. Gegenſtaͤnde, auf Eröffnung ber verfchiedenen Scenen 
u. f. w.; die Aeyou. auf Hymnen, bie den Gang der Handlung entwidelten, 
auf Sefänge der Trauer und der Freude, auf einzelne Anveutungen, wodurch 
die Mpften in Stand geſetzt wurden fih zu orientiren (wie z. B. der Die- 
rophant bei Vorzeigen der heiligen Aehre ausrief: Zegov Erexe no1vıa xoü- 
oov Boruwo Boruov. S. Orig. Philos. p. 115); die don. endlich konnten 
nur darin beſtehen, daß die Priefter zugleich felbft handelnde Perfonen dar⸗ 
Reliten, wie 3. B. in ven Eleufinien zu Pheneos nah dem Berichte des 
Pauſanias VII, 14, 8u. 15, 1) ein Priefter die Rolle der Demeter 
übernahm: Weveazaıs JE xal Anuntoos Eorıv ieoov Entrinsıw  Eksvorvies, 
zei &yovor ,tij Yen Tedernv, 10 Ev 'Elevoivı doWueva zal napu 
oploı a aura geoxovıss xadeoınrevanı. — Tovro 6 kegeis negıdE- 
UEVos To n000Wnov Ev ri, uellorı xulovuevn tekerij, 6apdors xr c 
koyov dn zıva Toüs Anıy3ovloug naleı. So war die Funktion ver Prieſter 
zwifchen der eigentlichen Handlung und ver Vermittlung verfelben mit dem 
Berftänpnifie der Myſten getheilt. | 
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ripides, Ariftophanes; warum follte bei diefen ungerügt geblieben 
fein, was bei jenem als Verbrechen galt? So ftand auf der ver- 
legenden Darftellung einer Gottheit die Strafe der Geißelung: wer 
möchte daraus fchließen, daß in den Theatern die Gottheit überhaupt 
barzuftellen verpont war? 

Die bezeichnete Achnlichkeit aber wurde auch durch den innigen 
Zufammenhang, in dem Dichtung, Künft und Religion gefaßt wur: 
den , gefordert. Nimmer hätten. jene religiöfen Darftellungen, wenn 
fie nicht in vollem Sinn zugleich den Forderungen der Kunft ent- 
fprochen hätten ‚- einen fo auferordentlichen Eindruck felbft bei den 
Gebildetften hervorbringen fönnen. Nimmer auch hätte das gewöhn— 
fiche Bol, wäre ihm Geringeres als es auf dem Theater fehen 
fonnte, geboten worden, zu ſolcher Bewunderung ſich fortreißen 
laffen. Auch fünnen wir nicht bloß aus biefer Wirkung, fondern 
auch aus beftimmten Angaben fchließen, daß, fo einfach die Pro- 
duftion in der alten Zeit fein mochte, fpater Alles, um ben ent 
jprechenden Eindruck herporzubringen, aufgeboten wurde, Dazu kömmt, 
daß nicht eine andere etwa auf monotheiftifche oder ähnliche Lehren 
hinauslaufende Religion, die von dem allgemeinen Glauben ganz 
abgemwichen wäre, den Myſten eingepflanzt wurde, fondern daß es 
diefelbe war, welche der Staat öffentlich anerfannte-, diefelbe, welde 
auch fonft in den Tempeln, auf den Theatern, in den Fünftlerijchen 
Darftellungen feitgehalten wurde. Wie hätte auch ein Volk, wie 
dag athenifche, das ſelbſt einen Sofrates, weil e8 glaubte, daß er 
neue Götter einführe, zum Tode verurtheilte, ein religiöſes Inſtitut, 
das gerabe daſſelbe gethan hätte, nicht bloß dulden, ſondern ſelbſt 
für das erhabenfte und heiligfte halten follen? Wie hätte den My: 
ftien, die aus allen Theilen Griechenlands zufammentamen, wenn fie 
in ihre Heimath zurüdgefehrt wären, noch zugemuthet werben fon: 
nen, num über befjere Götter belehrt noch bie einheimifchen fort zu 
verehren? Gerade ber Umſtand, daß die Eleufinien nirgends einen 
Umfturz des öffentlichen Gütterweiens zur Folge hatten, daß fie 
diefes vielmehr nur befeftigten und felbft in den fpäteren Zeiten nod, 
wo ihm das Chriſtenthum faft überall ben Untergang bereitet 
hatte, am hartnädigften jchüßten, gibt dafür das unwiderſprechlichſte 
Zeugniß. 

Mit diefer Mebereinftimmung jedoch und mit ber Aehnlichkeit, 
von ber wir oben gefprochen, ift Feineswegs fofort jeder tiefer ein- 
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gehende Unterfchied aufgehoben. Das Gegentheil würbe ſchon hin- 
länglich aus dem ungewöhnlichen Effekt, den die eleufinifche Feier 
hervorbrachte, fich ermweifen, Wie fehr ift Pindars Mufe von der 
Religion ded Volkes erfüllt, und wie fehr find dennoch wieder Pin- 
dars religtöfe Anjchauungen von denen des Volkes verfchteden ? Der 
Leib ift derjelbe, doch die Seele, die aus dem Leibe ſchaut, ift eine 
andere. Nicht umfonft galt in den Eleufinien dag Schweigen ale 
das ftrengfte Gebot, dad den Myften auferlegt wurde. Wer bieß 
etwa allein darauf beziehen wollte, daß nichts von ben erhabenen 
Lehren, bie da vorgetragen worden wären, nichts vom Anhalt der 
myſtiſchen Kifte, nichts von den aufgeführten Scenen ausgeplau= 
dert werben follte, würde gewiß ebenfo äußerlich urtheilen, als wenn 
er die veinigende Kraft, die man im Allgemeinen bei heiligen Dand- 
lungen dem Waffer zufchrieb, phyſiſch deuten wollte. Jenes Schwei— 
gen hatte ohne Zweifel eine Iymboliiche Bedeutung, und das 
wirkliche Schweigen war nur bie äußere Form, in ber es fich Fund 
gab. Wir finden es in bderfelben Bedeutung auf religiöfem Gebiet 
auch außer den Gleufinien und den Myfterien überhaupt, von Ho= . 
mer '') an bis in bie fpäteften Zeiten herab: warum follte e8 ge- 
trade in ben Cleufinien, wo die Symbolif Hauptjache war, des 
Symbols entkleidet geweien fein? Vielmehr müſſen wir gerade aus 
dem Umftande, daß es bier befondere Geltung gewann, fchließen, 
daß bier jene Bedeutung bejonders gefordert und ausgeprägt wurde. 
Demi gemeinen Myften mochte, wie died in religidfen Dingen überall 
zu geichehen pflegt, bie Form genügen, der Gebildete nahm den 
Geiſt, der in der Form ſich ausſprach. Schweigen aber im wahren 
Sinne hieß hier in diejenige Stimmung der Seele fich verfeßen, in 
welcher fie fo viel wie möglich rein und harmoniſch das Göttliche 
zu vernehmen im Stande wäre, und in diefer Stimmung auch nad 
gefchloffener Feier fich erhalten. '7) So follte vor ber Gottheit der 
Menſch, fo im Menichen jelbft vor dem Göttlichen das Geräufch 


"7 Sp Il. VII, 195. Freilich ift hier als nächſter Grund angegeben: 

jvc un Towes ye nusavıeı; aber eben diefer Grund fegt jene ſymboliſche 
Beveutung voraus. Aeußere dem ähnliche Gründe mochten auch in den My— 
fterien fich finden. Vgl. Lobeck Aglaopham. p. 64 ff. 
2) Auch fonft in diefem Sinne. Vgl. d. favete linguis, womit Horaz 
(Carm. Ill, 1) die römischen Jünglinge und Mädchen gleichſam als feine 
Myften anredet; das fidele silentium, das er (III, 2, 25) mit Beziehung 
auf Cereris sacrum arcanae für das praftifhe Leben fordert. Linguis ani- 
misque favele. 
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ber unreinen von Disharmonie zu Disharmonie treibenden Sinnlich⸗ 
keit fchweigen. Damit ftimmt dann auch überein, was NAriftoteles 
fagt, daß auf den höheren Stufen der Weihe nicht Lernen, fonbern 
eben eine dem Gehalt bes Ganzen angemeflene Stimmung, in welche 
nach gehöriger Vorbereitung der Eingeweihte verfeht werden follte, 
Hauptiache gemefen ſei.!“) Aus diefem Grunde konnten auch nicht 
lange Lehrvorträge,'*) bie Erfenntniß über die höchſten Wahr⸗ 
heiten aufzuflären (mie hätte dieß Bier auch beffer als in den Schu 
len der Philoſophen, wie beim gemeinen Griechen überhaupt in fo 
wenigen Tagen gefchehen können?), angemeflen erfcheinen; bie 
Belehrung konnte nur eine vorbereitende, vermittelnde, anregende 
fein, vergleichbar der eines Wegführers, der den Wanderer nad 
den geeignetften Punkten einer Gegend bringt und, nachdem er durch 
die nöthigen Hinwelfungen ihn befähigt fich zu orientiren, es feiner 
eigenen Betrachtung überläßt, ein Bild des Ganzen in ſeine Seele 
aufzunehmen und bdemfelben eine feiner Subjeftivität entiprechende 
Geſtalt zu geben. Darauf eben kam e8 an, das religtöfe Ge— 
fühl in Schwung zu fehen und auf einen Punkt zu ſteigern, auf 
dem e8 ber Seele vergönnt war felbft das Göttliche zu finden. Nicht 
Wiſſen follte erzielt werden, fondern hingebendber Glaube, 
nicht trocfener durch Beweiſe erzwungener Entſchluß, fondern Be: 
getfterung. Damit ftimmt dann auch überein, wenn als der höchfte 
Grab der Weihe der des Schauens bezeichnet wird. Schauen follte 
ber Eingeweihte das Göttliche zuerft in den äußeren Formen, bie 
bem finnlichen Auge fich boten; fehauen alsdann das Göttliche felbit 
mit dem Auge der Seele, das an jenen Formen fi auffchloß. '°) 


1?) Synes. Orat. p. 48 (Tetav.): dosororeins dfroi vous rerelcouevon 
ob uadeEiv rı deEeiv alla nadeiv val dıarednvaı yevouevors 
dnkovorı Enımdelovs Vgl. Clem. Alex. Strom. V, 689: ov uardavey in 
vrrokelneren, Enontevew ÖR zul nepıvoeir 119 TE QVorv xal 1a nonyuara. 

') Gründlich hat dieß Lobed in feinem Aglaophamus nachgewieſen. 
Nicht ebenfo konnen wir dem gelehrten Verfafler beigigumen, wenn er in 
jener Schrift dieſes vom gebilvetften Volke und de ildetſten Männern 
des Alterthums hochgeachtete Inftitut faft zu einem Poſſenſpiel berabiegt. 
Anläugbar hat die Waffe feiner Kritik vielfachen Jrrthümern die Spige ge 
brochen; aber iſt auch die titantfhhe Kraft im Stande, einen Dionyſos zu 
zerftüdeln, das Herz muß fie ver Athene laffen, die ed zum Zeus empor: 


trägt. 
ß ) So ergieiien pie Efeufinien Höheres, als durch Lehrvorträge unter 
den gegebenen VBerhältniffen möglich war, und find darum, weil fie der Ief- 
teren entbehrten , nicht geringer zu achten, Ja es müßte auffallen, wenn die 
Griechen ven praftifchen Verſtand, ven fie fonft in allen Sphären ihres te 
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In gleicher Weiſe läßt Plato'e) in offenbarer Beziehung auf bie 
Myſterien diejenigen, die gleichſam die Weihen der Philoſophie em⸗ 
pfangen, ben Flug zur Vollendung mit dem leiblichen Schauen be- 
innen und mit dem geiftigen ſchließen. „Einſt (fagt er) war es 
und vergannt, das Schöne tn feinem Glanze zu ſchauen, als wir 
noch mit den unfterblihen Retgen, folgend dem Zeus und den üb- 
rigen Göttern, feligen Anblides uns erfreutenz ba genoßen mir 
auch der Weihe, die in Wahrheit die feligfte zu nennen iſt, und 
wir feierten fie volllommen noch und unbefleckt von den Leiden, bie 
und in ber folgenden Zeit erwarteten, wie auch vollkommen, frei, 
wechſellos, jelig die Gekkalten waren, die uns Eingeweihten 
ſich enthüllten und die wir in reinem Lichte ſchauten.“ — 
„Hinabverſenkt aber auf die Erde und hier gleich einer Aufter ein= 
gefchlofien wird die Seele zuerſt durch das leiblide Auge, mit 
dem fie das leiblicd, Schöne wahrnimmt, wieder aufgeweckt, um anf 
der Leiter der Erinnerung an bad ewig Schöne, das fie einſt ge= 
ſchaut, zu jenen Lichthöhen, von denen fie herabgefommen, zurück⸗ 
zufehren. Der Neneingeweihte num wird, wenn er ein gütter- 
gleiches Antlig oder ein? Körpergeſtalt erblictt, in der das Schöne voll- 
fommen fi) ausprägt, zuerft von einem inneren Schauer und 
von Angft ergriffen; dann überfällt ihm rieſelnder Schweiß und 
eine ungewöhnliche Wärme beginnt die Krufte, unter welcher die Regun- 
gen der Seele gebunden find, zu löſen; es wachlen ihre Flügel, ihr 
inneres Auge blickt aus dem Dunkel auf, und ihre Angft verwan- 
delt fih in Begeifterung, Hingebung, Verehrung. Folgend dann 
dem Zug der Grinnerung wird fie vollendeter Weihe theilhaftig 
und ſchwingt fi felbit auf zur Vollendung.” !”) In überrafchender 
Weile ſtimmt mit biefer platonifchen Schilderung überein, mas 
Plutarch!) von den Eindrüden in den Gleufinien meldet. „Zuerft 
(fo beißt es dort) zeigen ſich Irrgänge, mühevolle Umwege, ge- 
fährliche und nimmer endende Pfade durch die Finfternip; hierauf 
überfält den zur höhern Weihe Beftimmten Angft und Schreden, 


bens beiviefen, gerade in verienigen, bie ihnen ſelbſt als die höchſte galt, 
verläugnet hätten. 

16) Plat. Phaedr. 250. 251. 252. 

ıT) Bol. die intereflante Stelle in ver Tolıei« £' 515 ff., wo Plato 
die Seele ebenfalls ein ähnliches zasos, wie ed in ben MyRerien vorkam, 
befteben Täßt. | _ 

18) Pjutarch. ’Ex zov nepi pugüs VI, 2, ©. oben p, 341, 
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Schauer, Zittern, Schweiß, Erſtaunen. Dann weicht die Finſterniß 
einem wunderbaren Lichte, in deſſen reinem Glanze Gegenden und 
Gefilde prangen; erhabene Stimmen und Geſänge ertönen, und 
das Auge entzücken hehre Erſcheinungen und feierliche Reigen. Wer 
dann die Vollendung der Weihe empfangen, geht fvei und ledig aller 
Hemmniffe umher und überläßt fich befrängt gotterfüllter Begeifterung.'*) 
Wir wenden ung nun nad diefen allgemeinen Zügen zum In— 
halt des eleuftnifhen Dramas felbit, um vom Standpunfte, 


“auf den wir und geftellt, in der Entwicklung befielben die dee, 


die wir hier zu behandeln haben, geitügt auf die Nachrichten der 
Alten, fo weit fie und in ihrer fragmentartfchen Weberlieferung 
Kunde gewähren, nachzumeiien. 

Die Grundlage der Handlung bildet der Mythus vom Ver: 
fhwinden und Wiederfommen der Kora. Die Grundidee 
tft der Wechſel zwifchen Leben und Tod und der embdlice 
Sieg des erfieren. Das Ganze ſcheidet fi) fomit in zwei Ge- 
genfäge, deren Entfaltung zugleich ein Auffteigen vom Niederen 
zum Höheren ift: Zrauer, Zinfterniß, Tod darftellend auf ber ei- 
nen, Freude, Licht, Leben auf der anderen Seite. 


1. Niederer Gegenfakß. 


I. Die jugendlich prangende Berfephone wird von Pluto ge- 
raubt und ald Braut in das Todtenreich abgeholt. ') Führer des 
Geſpanns iſt Hermes;?) Klaggefänge tönen der Entfchwundenen 
nach und dem Auge erfchließen fich die dunfeln Räume des Schat- 
tenreiches mit feinen. Schrediniffen und Qualen. ?) 

So ſchwindet das Leben des Menfchen dahin, und nichts, was 
diefes bier ſchmückt, ift bleibend. Unerbittlich und, ohne daß fich'e 


19) Vgl. die Befchreibung, die in den Fröſchen des Ariſtophanes Herakles 
dem Dionpios mit offenbarer Beziehung auf die Mpflerien gibt (v. 128—165). 

') Hymn. in Cer.v.1f. - 

) Sp auf zahlreihen Bildwerken, welche biefe Fahrt varftellen. 

”) ©. Aristoph. Ran. v. 137—154. Bgl. auf der Vaſe von Canoſa 
(Millin Descript. des Tomb. de Canose pl. 2 n. 8 pl. 3. 4. 6) bie untere 
Figurenreihe im Tartarus. Wahrfcheinlich wurden ähnliche Schredenbilver, 
wie Siſyphos, Tantalos, die Danaivden, Oknos (wie in der Unterwelt Po— 
Iygnote, Paus. X, 29, 2) den Myſten theild wirklich dargeftellt, theils vie 
Borftellung verfelben durch den Ruf des Priefters, ver fie zu ſchauen vorgab 
(vgl. Th. I, p. 146), in ihnen erwedt. Durch das legtere Mittel wurde das 
Schrediiche vermehrt, indem ed der Phantafie der Myſten überlaflen blieb, 
daſſelbe, fo weit fie fonnten, auszuſpinnen. 
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Einer verfieht, naht ber Tod: ber Leib zerfällt, fo herrlich fein 
Dafein auch Hier fich entfaltet; die Seele muß fcheiden, fo kurz fie 
auch des Lebens genofien, und fo inntg die Bande find, die fie hier 
zurüdhalten. Sreilich einer Braut gleich wird fie fort geführt, und 
Schrediniffe erwarten im Todtenreiche nur den Frevler. Todtenbe- 
hauſung aber ift für den Menichen auch der Leib, in den er eben 
fo nothwendig, wenn er dem Zug ber Materie folgt, verfintt. *) 

II. Demeter jucht mit leuchtender Fadel die verlorene Tochter: 
unbefannt wandernd von Land zu Land, voll Trauer und Sehnjucht 
aller Nahrung fi) enthaltend. Da naht ihr Hefate und führt mit 
ihrer Leuchte fte empor zum Sonnengott, der ihr endlich Runde 
gtbt vom Loos der Entfchwundenen. 5) Die Moften, diefes Suchen 
nachbildend , ziehen jene mühevollen Irrpfade durch die Finfterniß, 
von denen wir oben bei Plutarch gelejen, faften °) und fchwingen 
in nächtlicher Feier die Fadeln. ") 

Wie Demeter zu bem ihr von Zeus gewordenen geliebten Kinde, 
fo verhält fich der Menſch, nachdem er einmal in das Gebiet der 
Demeter eingetreten, zu feiner eigenen Seele. Bon himmlifcher Höhe 
gefommen verfällt diefe im Leib, den Demeter ihr gegeben, durch 
Lift der Materie dem Tod. Da erfüllt namenlojes Leid den Men- 
ſchen und unendlihe Sehnfucht miederzufinden, was er verloren, 
Sn Sammer und Entbehrung durchirrt er die Welt, Niemand fennt 
unter der Hülle des Elends mehr deſſen göttlichen Urfprung, er 
felbft Tenht nicht das wahre Loos, das feine Seele betroffen. Ja er 
muß wandern durd den Tod immer neuer Leiber, ) die 


) Unwahrfcheintich iſt, daß fchon die älteren Eleufinien viele Vorſtel— 
lung hatten; nachdem aber orphifcher Einfluß in ihnen zur Geltung gefom- 
men war (etwa um die Zeit ver Piflfirativen), konute fie ald eine ven Or⸗ 
phifern wefentliche nicht fehlen. 

5) Hymn. in Cer. v. 40 ff. 

*) Aus der myſtiſchen Formel: Zvynorevon, Emiov TV xzuxrewva, 
Eiaßov Ex ziorns, E&yysvocueros (nach Lobeck Agl. 25 ff.: Zoyaoausvos 
Clem. Alex. Protrept. p. 13) anetdunv eis zalasyov zul x xalatov eis 
»tornv ergibt fi, wie aus ver Natur ver Sache, daß jenes Faften fogleich 
am Anfang, zugleich mit ver Trauer, ftattfand 

) Lactant. Instit. 1, 21, 24: sacra Cereris Eleusiniae non sunt his 
dissimilia. Nam sicut ibi Osiris puer planctu matris inquiritur, ita hie rapta 
Proserpina; quam quia facibus quaesisse Ceres dicitur, idciro sacra ejus 
ardentium taedarum jactatione celebrantur. 

°) Bgl. Ereuzer Symb. I, p. 163 (3. A). Auch Lobeck Aglaoph. 
p. 78 fagt: Denique, ut liberaliter agam, sacerdotes, interdum aliquid de 
metempsychosi dixisse largiar. Das Dogma von der Seelenwanderung 
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Demeter ihm webt, nimmer Binderung findend für feiwe Schmerzen, 
fort und fort fuchend nad) dem Bade, auf dem er fein Glück wie⸗ 
dergewinne. Endlich nach langem Ringen umb Sehnen fällt ein lei⸗ 
tender Strahl aus höheren Sphären im ſeine Bruft, er blickt 
anf und erkennt — erfennt, daß felder Jammer nur durch den 
Tod über ihn gefommen, dem feine Secle zur Beute geworden. 

Il. Demeter zürnend dem Zeus, der thr Leid zugegeben, und 
fih wendend zu den Menfchen kömmt nad Eleuſts, wird freund: 
lich aufgenommen im Haus des Keleos, trinkt durch Scherze erhei- 
tert nach langer Entbehrung den gerechten Miſchtrank und über 
wimmt die Erziehung des jungen Demophoon. Da fie aber an 
ber Feuerläuterung, durch die fie ihn mufterblich machen mil, 
burch Die Unbefonnenheit der Mutter geftort wird, offenbart 
fie ſich plötzlich als Göttin, erfüllt mit hehrem Licht die Hallen und 
verfpricht Fünftiges Heil nur unter der Bedingung, daß man ihr 
einen Tempel errichte und mit frommem Sinne den Eult, in dem 
fie ſelbſt Füährerin ſein werde, übe?) Die Myſten menden ſich 
von der Klage zu Spielen des Scherzed, '°) hören auf zu fallen 
und trinfen den Kyfeon. 

Der erfte Strahl der Erkenntniß war für dem Menfchen die erfte 
Stufe zur Befretung. '') Die Natur nimmt ihn wie eine Mutter 
in ihren Schub, wird feine erfte Lehrerin, feine erſte Yührertn 
zum Heil. Sich erbarmend feiner Neth ſtreckt fie ihm ſelbſt die 
Arme entgegen, denn " 
Schiller.) — — fo weit fie wandernd reiste, 

Fand fie Elend überall, 
Und in ihrem großen Geifte 
Jammert' fie des Menſchen Fall. 


it den Orphikern weientlih ; aber auch ſchon vor dem orphifchen Einfluß 
fheint eg den Eleufinien angehört zu haben. * 
Hymn. in Cer. v. 91 — 281. 

) Darauf weist der homerifhe Hymnus v. 205. gl. Aristoph. Ran. 
v. 368 ff.: nunreo ayvar öpylay Gvaooe, Ovunagaotarsı zu) 0WlE 
Tv GaUrns X000v° xal u Aopalws avnuspov nuionl TE xal yopsvoa 
xei nollo uEv yeloia u eineiv, nolla di onovdeie, xal, rs ans &00- 
ins aflos nalaavıa xal 62WWAYTEK, Yıznoayıa Taıwvıovodaı. 

'') gl. Orig. Philos. p. 115: doyn yap, ynolv, 1elsıaasms yvaoıs 
avdgwnov' eov de yvaoıs Aannorısußvyn reilslwars. Wenn Sokrates Aehn⸗ 
lihes, wie wir es im Ganzen bier finden, lehrte, fo dürfte ver Grund, den 
er felbft dafür, daß er ſich nicht einweihen ließ, angab (Lucian. Demon. 
p. 237 Bip.), beſonders zu beachten fein. Daraus nämlich, vaß er fich durch 
das Gebot der Berfchwiegenheit nicht wollte binden Iaffen, muß gefchloffen 
werben, daß er ſelbſt das Hebereinflimmenve vorausfepte. 
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Hätte er vermocht fich ihr ganz hinzugeben, rein und voll an 
ihrem Bufen ihrer Pflege zu genießen, fie hätte ihn von feinem 
Reid geläntert und ihn unſterblich gemacht. Seine Schwäche 
aber, die ihm durch die Geburt geworben, feine Thorheit und fein 
Mangel an Vertrauen vereitelt das Werl. So muß er fortan in 
Folge feiner Verblendung das Loos des Todes tragen. Im Leid aber 
fommt er zur Erkenntniß ihrer Göttlichkeit und er vernimmt ihre 
Stimme, die ihm verheißt, daß, wenn er ihr Tempel baue und 
fromm ihre Weihen genieße, er von den Wanderungen der 
gemeinen Schaar fich befreien und zur Gunft, die er jetzt ver- 
ſcherzt, auffteigen werde. In diefem Sinne heißt es auch im home— 
riſchen Hymnus: 

(V. 260 ff.) 
„Wahrlich unfterbliches Leben und nimmer hinwelkende Jugend 
Hätt' ich gegeben dem Sohn, und mit ewigem Glanz ihn gefchmüdet: 
Jetzt ift ale Loos ihm befchieven, die Pfade des Todes zu wandeln; 
Nur jener Glanz fol ihm bleiben, weil ih auf dem eigenen Schooße 
Wiegte das Kind, und an eigener Bruft ven Schlummernden hegte.“ 


„Selber bie ‚heiligen Bräutche will ich, die Göttin, euch lehren, 
Daß ihr mit frommem Gemüth fie übend mich möget verfühnen.“ 


2. Höherer Gegenfaß. 

I. Hermes erfcheint auf den Befehl des Zeus vor dem Throne 
des Pluto, die Perſephone zurüdzuverlangen. Bon ihm ge- 
führt kömmt fie hierauf zur Mutter zurüd, die im Tempel ihrer 
harrt. Nun ift ihre Sehnfucht geftillt, fie verfühnt zur Freude über- 
gehend fich wieder mit Zeus und fendet den Triptolemog aug, 
den Aderbau und die Gultur, die an ihn fich Enüpft, über den Erb- 
kreis zu verbreiten. Doch Perfephone muß wieder ſcheiden, um fort- 
an ausgleichend zwei Theile des Jahres der Mutter, einen ihrem 
Gatten anzugebören. ) . 

Zaujchend den Mahnungen der Natur und immer reiner faf- 
jend ihre göttlichen Lehren zieht der Menſch feine Seele empor aus 


9) Hymn. in Cer. v. 33% ff. Uehnlihe Scenen auf Bildwerken, wie 
Miltin Peint. des V. antiq. MH, p. 1, 32. Gerhard Myſterienbilder Taf. J. 
Ueber Triptolemos, fein Heiligthum, feinen Altar und feine Tenne zu Eleufis 
Paus. I, 38, 6. — Wie am Anfang den Mpften die finftern grauenvollen 
Räume der Unterwelt eröffnet wurben, fo bier die mittleren mit der Behaus- 
fung des Pluto. 
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dem Tod, in ben fie verfunfen. Entfagend nun thierifcher Noheit 
und ungefchlachter Sitte bebaut er das Land, gründet Städte, Orb: 
nung und Gefeß und fleigt auf der Leiter der Gefittung immer 
höher auf und höher, um das Ziel zu erreichen, das bie Göttin 
ihm gewiefen: 
(Schiller.) Freiheit liebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott: 
Ihrer Bruſt gewalt'ge Lüſte 
Zähmet das Naturgebot; 
Doch der Menſch in ihre Mitte 
Solf fich an ven Menſchen reihen, 
Und allein durch feine Sitte 
Kann er frei und mächtig fein.“ 

Doch die ſchönſte Freude. quillt ihm aus der Meberzeugung, 
daß der Tod nicht ewig binde, daß bie Seele aus feinen Feſſeln 
im Leibe ebenfo mie aus feinem Haus im Erdenſchooße wieder 
auffteige. Zu friedbliher Wechfelmwirfung fieht er Leib und 
Seele, Leben und Tod fich erheben. 

1. Der Hierophant verkündet die Geburt des Jacchos und 
zeigt im leuchtenden Anaftoron den Epopten ald Symbol der höchſten 
Vollendung die unter Schweigen gemähte goldglängende 
Achre. ?) Heilige Geſänge flimmen die Gemüther zu erhabener 
Begeifterung. | 

Perſephone hatte nicht in unfruchtbarem Ehebund bei Pluto zu: 
gebracht. °) War man einmal überzeugt, daß diefer nicht bloß Leben 


h 


) Orig. Philos. p. 115: A&yovan dt aurov, moi, <bovuyes' xml xAoegöv 
orayiv TE EgL guEeVvoVv zol ‚uera Tols <bovyas Adyyaioı u vOoUVTss 
"Eke volvıa, zer Enideizwüvies Toisnontevougrv 16 ufya zal Yayuuo- 
00V zei Telsıörarov Enontızov. &xei Huorg1or, ev own: TEPENLO- 
uevov orayur. O di Grayvs ohròoę Zotı zul napd "Adnv wlors 6 nao0 
tov @yagazınglorov Yworngo TELEIOS ueyas, zadaneo autos 0 begoyavın, 
on% anoxexouußvos u8V, ws o Ars, euvougiau&vos de dia xwveiou 
x naauv anngtiouevos vnv Gagxivnv yevsoı, vux Tös ev " Elevomi 
uno noAlm nvpl relwv Ta peyake zo “dönta uvornoın Boc zei xt 
xURyE keywv, „ie g0v £texe norvıra x0oV00ov Boruw Boruov. 
zovı£orıv Toyvoa loyuoov, 

) Darauf deuten fehon die Granatförner, die ihr Pluto, als fie zurüd- 
febren fol, zu genießen gibt (Hymn. in Cer. v. 372). Beſtimmt aber weist 
darauf bin die oben citirte Stelle aus Orig. Philos. Als Mutter des Jacchos 
wird fonft auch Demeter, als Bater Zeus over Dionyfos bezeichnet. (©. 
Lobeck Agl. 821). Infofern Dionyfos an vie Stelle des Pluto trat, konnte 
Jacchos auch Sohn von jenem wie von biefem heißen; von Zeug fonnte er 
nur flammen, in fo fern er mit dem Sohn der Semele oder mit Zagreus 
(was beides gefrhehen tft) iventificirt oder Zeus als ver unterirbifche gefaßt 
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raube, fondern zugleich wieder emporfenbe, fo mußte man ihm auch 
die Kraft der Zeugung zuerfennen ; und faßte man ins Auge, daß 
eine Götterehe nicht zwecklos konnte geichloffen werden, fo durfte 
man auch mit der einfachen Rückkehr der Perfephone fich nicht be= 
gnügen, man mußte fie zugleich zur Mutter werden laffen. Der 
Sprößling nun aber, ben fie, nachdem fie emporgeführt worben, 
ihrem unterirdifchen Gatten gebar, war Jacchos. Mit diefem erft 
flieg die Entwidlung des Ganzen zur Bollendung auf und an 
ihn Enüpften darum aud die Epopten die erhabenfte Bedeutung der 
Weihe. *) Während mit Perfephone immer nur daffelbe Leben zu= 
rückkehrt, wird mit Jacchos ein neues aus diefem geboren; wäh— 
rend jene auf Befehl des Zeus genöthigt wird, nachdem fie Furze 
Zeit bei der Mutter vermweilt, wieder in das Todtenreich hinabzu= 
gehen, um in beftändigem Wechſel zwifchen Leben und Tob 
auf= und abzufteigen, ift mit dieſem nicht bloß ein neues, fon= 
dern ein ewigblübendes, wonnereiches, vollendetes Leben 
gegeben. Aus dem Crfcheinen des Jacchos fchöpfte darum auch ber 
Eingeweihte die freubdige Weberzeugung , daß feine Seele nicht bloß 
aus dem Tode wieder auffteigen, jondern zu einem neuen, über allen 
Tod flegreichen, wonnevollen Leben gelangen werde. Auf eben biefen 
Jacchos wies auch jene glänzende Aehre, die der Hierophant vor= 
zeigte; und wenn dieſe unter Schweigen gemäht wurde, fo liegt ' 
darin feine andere Bedeutung als die, daß nur durch wahre Theil- 
nahme an den Myſterien jene Vollendung zu erreichen fei. 
II. Elyjiiche Gefilde, glänzend in herrlichem Lichte, eröffnen 


wurde, wie dieß auch bei jenem Cubuleus, ver Hymn. orph. 29 und 30 
Sohn des Zeus und der Perfephone heißt, der Hal geweſen zu fein feheint. 
Auch Zagreus wird Aeschyl. fr. 215 ein Sohn des Hades genannt. Kaum 
dürfte Prellers Anfiht CD. und P. p. 135), daß Perſephone den Jacchos 
„por ihrer Entführung durch Pluto geboren habe,” ſich rechtfertigen laffen. 

) Der homerifhe Hymnus kennt den Jacchos noch nicht; Übrigens {fl 
ung diefer Hymnus nicht volftändig überliefert. Sophokles, Ariftophaneg, 
Euripives fprechen von ihm als einem längſtbekannten Gott und nehmen ipn 
für Dionylos. Seine Aufnahme in vie Eleufinien bezeichnet entichieven einen 
Sortfchritt, und es dürfte wohl die Annahme nicht zu gewagt fein, daß an⸗ 
fangs die Eleufinien einen Sohn der Perfephone nicht kannten, daS im Ber- 
lauf ihrer Entwidlung die Confequenz ihn forderte, daß er durch bie Orphi⸗ 
fer mit Zagreus verfehmolzen und fo als Dionyſos gefaßt, zuletzt dem Dio⸗ 
nyſos des allgemeinen Glaubens gleichgefegt wurde. Jener Sohn der Perfephone 
und des Pluto aber, Jachos, ſcheint im Grund nur Pluto felbfi zu fein, 
in fo fern er zum Leben aufgeftiegen if. 

24 
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ih den Epopten; ) Jubelgefänge ertönen und Chöre der Selig, 
bie der Weihen genoffen, erfreuen fich in harmonifchen Zänzen. 
Ebenſo werben von ben Eingeweihten beim Leuchten der Fackeln, auf 
dem Gefilde in ber Nähe des Tempels um die Duelle Kalli⸗ 
choros, unter Geſang und Gejauchze feierlige Tänze aufgeführt. °) 
Ws Führer der Lanzenden aber gilt bier wie bort 
Jacchos. 

Hat der Menſch ſich aufgeſchwungen zur Vollendung, ſo führt 
ihn Jacchos, der ihm ſchon Führer war im Leben durch 
die Weihen, empor zu den himmliſchen Regionen, wo 
er im Tanze ber Geftirne ') ewiger Wonne genieht. 

So fhloß das Drama, das mit dem Fall und ber Erniebri⸗ 
gung des Menjchen begonnen, mit deſſen himmliſcher Befeligung, 
and fo fchaute der Eingeweihte in ber großen Gefchichte der Natur, 
bie vor feinen Augen ſich entfaltete, die Geſchichte feines eigenen 
Daſeins. Er blickte hinab in den finfteren Abgrumd, ber in ber ir⸗ 
biichen Sphäre die fehuldbeladene "Seele verfchlang, und fah über 
fi die Lichthöhen aufgehen, zu denen die. fromme zurückgelangte; 
et fah, wie zmwifchen beiden eine wunderbare Bahn, aus dem bunt: 
len Grunde ſich loswindend, immer lichtvoller und gerader aufſtre⸗ 
bend, fich emporzog, und wie die Gottheit ſelbſt den Menſchen, 
bie um biefe Bahn fchwärmten, unter verſchiedenen Geftalten 
nabte, ihnen liebend die Hand bot und von Stufe zu 
Stufe ihnen Führerin ward, Weh ber Seele, die ihren Ruf 
nicht hörte, ihre Hand zurüdwies: für fie war. weder in biefem 
noch im kommenden Leben Rettung; Roth und endlofe Wande 


') ©, Aristoph. Ran. v. 315 — 425. Plutarch. "Ex zov zepl wuyis V, 2. 
Vgl. unten die Erflärung der Vaſe von Canoſa (obere Reihe). 

*) Bol. Euripid. Jon. v. 107% ff. 

’) Vgl. über diefe Sternen - und Seelentänze oben p 334 ff. Dieſe Be⸗ 
Ituns (Schol. xzaıa rıya uvarızöv Aoyov) hatte wohl auch Sophofles in 
enem Chor auf den Dionyſos im Auge, wo er den Herrſcher auf dem all 
umfaffenden Gefilde der Deo zugleich als Reigenführer der een 
Geftirne und als Lenker nächtlicher Jubeltöne preist (Antig. v. 1096 ff.), N 
Recht ſpricht Böckh für die Erflärung der Alten: ein bloß — 
Bild Hier finden zu wollen (vgl. Hermann 3. d. St. und Lobeck Al. 
218) widerfpricht der Art und Weile, wie Sophofles überhaupt Mythen in 
feiner Poefie behandelt. Wäre ung aber auch wirklich bier nur ein folde 
gegeben, fo würde doch bie Erklärung des Schol. hinlänglich bemeifen, 
daß in den Myſterien vie obige Anfafung beftanden haben mußte, fonfl 
wäre eine folhe Erklärung (resp. Beziehung auf einen nvonızös A075) 
gar nicht möglich geweien. 
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rung war Ihr Boos. Kaum auch konnte diejenige glücklich genannt 
werben, die nur bis zur Mitte der Bahn ſich geleiten ließ; von 
unftäter Wanderung war fie zwar frea, aber nicht vom Wechfel 
zwifchen Leben und Tod. Unfterblichkeit aber und ewige Be— 
glückung ward derjenigen zu Theil, die ganz ber göttlichen 
Führung vertrauend zum Ziel ſich aufſchwang. Dabei lag ben 
Eingeweihten der ftärffte Beweis für die Giltigkeit folchen Glaubens 
darin, daß nicht menfchliche Weisheit, bie von Irrthum zu Irr⸗ 
thum gebt, fondern die Gottheit felbft ihre Lehrerin war, und daß 
nicht fremde Meinungen, bie felten ben Zweifel überwinden, ihnen 
aufgedrungen wurden, fonbern daß eigene Anfchauungen ſie über- 
zeugten. Ste felbft. blidten in den großen Spiegel der Natur, von 
dem der Priefter nur die Hülle wegzog, und fie erblicten darin ihr 
eigenes Bild, mit dem leiblichen Ange das bes Leibes, mit bem 
geiftigen das der Seele. Und diefer Spiegel ward ihnen nicht bloß 
in den Myſterien vorgehalten, er ſtand jeben Tag vor ihnen im 
großen Ganzen der Natur, und jeden: Augenblick konnten fie, wenn 
das Dunkel von ihrem Geflchte genommen war, die Geheimnifle, 
die dort ihnen enthüllt wurben, fchauen. Doch nicht Alle vermochten 
mit gleicher Klarheit und Innigkeit zu fehauen, und darum konnten 
auch bie Reſultate nicht für Alle gleich fein, wie. nicht Jeder aus 
einem fophofleifchen Stüde im Bewußtſein der erhabenen Lehren, 
dte der. Dichter entwickelte, wegging, nicht Jeder von den Tempeln, 
Söttergruppen und Statuen . ber athenifchen Burg voll von den 
Ideen, welche die Künftler geleitet, herabftieg. Blickt man aber auf 
den Stanbpuntt, ben diefe Myſterien im Gang der griechtfchen Cul— 
tur einnahmen, und auf ihr Wirken gegenüber der Volksreligion, 
die fte nicht aufzuheben, fondern nur in ihrem Geifte 
darzuftellen firebten, °) fo kann man fich nicht wunderg über 
bie hohe Bedeutung, bie felbft die geiftvollften Griechen ihnen zu= 
erfannten, und über das ungewöhnliche Anfehen, das fie ſelbſt noch 
in den chriftlichen Jahrhunderten, bis zum Einbruch barbarifcher 


—m — — — 


*) Vgl. Creuzer Symb. J, p. 149 (3. Ausgabe): „Aber das große hie⸗ 
ratiſche Drama der helleniſchen Sittigung und Heilwerbung bewegie ſich, 
neben der Pallas Athene, hauptſächlich um die drei Gottheiten Demeter, 
Perſephone und Dionyfos. In dieſen Culten wurde, fo weit fie im Heiden⸗ 
thum möglich war, eine Verſchmelzung und Vergeifiigung aller Griechifchen 
Religiongelemente zu Stande gebracht.” on 
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Horben herab, °) zu behaupten mußten. „O dreimal fellg jene 
Sterblichen, fagt Sophofles, '°) welche, nachdem fie diefe Weihen 
gefehaut, zum Habes gehen zodieſen allein iſt dort zu leben beftimmt, 
die anderen erwartet Sammer nur und Leid." In gleicher Weile 
ruft Pindar: '') „Selig, wer folches gefchaut, wenn er Hinabfteigt 
in die Höhlen der Erbe: er kennt des Lebens Ende, er Tennt ben 
gottgegebenen Anfang?” Aber auch fchon der homeriſche Hymnus 
fügt der Einfegung der Myſterien durch Demeter die Worte bei: 
(V. 479 ff.) 

„Selig, wer ſolches gefchaut im Kaufe des irdiſchen Wandels! 

Nimmer, wer uneingemweiht des göttlichen Heifes entbehret, 

Wird, zu den Schatten entrafft, ſich gleicher Beglüdung erfreuen.” 


II. 


Die Thesmophorien. 


In den Thesmophoriazuſen des Ariſtophanes fordert die Heroldin 
mit folgenden Worten die Mitfeiernden zum Gebete auf: Fleht zu den 
geſetzgebenden Göttinnen, zur Demeter und Kora, zu Plutos auch und 
zur Kalligeneia, zur Kurotrophos, zu Hermes und den Chariten. 

Ohne Zweifel ſind dieß die Gottheiten, die man bei der wirklichen 
Feier der Thesmophorien verehrte. Auch hier ſpielt der Führer, 
wie wir ſehen, in der Perſon des Hermes, eine Rolle, und zwar, 
wie aus der angeführten Stelle ſich entnehmen läßt, eine weſentliche. 
Es kann dieß auch, wenn man die innige Beziehung, in welcher 
dieſes Feſt zu den Eleuſinien ſtand, ins Auge faßt, nicht befrem⸗ 
den. Welches aber jene Rolle geweſen ſei, muß theils aus dem 
Weſen der Götter, mit denen er in Verbindung auftritt, theils aus 
ben eigenthümlichen Zügen bes Feſtes ſelbſt, inſofern fie ung be 
kannt find, entwicelt werden. 

Die Thesmophorien find ohne Zweifel aus berfelben Grund— 
idee, wie die Gleufinien, entiprungen; nur haben fie in engeren 
Grenzen als dieſe ſich entwicelt. Beider Grundlage ift der Raub 


) Zinteifen Geld. d. ©r. I, p. 636. 
'*) Bei Plutarch De leg. poet. 58, 5. 
‘") Pind. Frag. pn». 8. 
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der Kora und ihre Rückkehr zur Mutter, weswegen auch in beiden 
Feſten Demeter und ihr Kind an der Spite ftehen. Auch ift beiden 
die Beziehung dieſes einfachen, aber der vielfeitigften Entfaltung 
fähigen Mytbus auf das Leben des Dienfchen gemeinſchaftlich. Wäh- 
rend aber die Eleuſinien die Gefammtheit des Lebens im Auge hat- 
ten, befchräntten fich die Thesmophorien auf die häusliche Sphäre 
ber Che und der Familie; während jene auch das Sen nad) dem. 
Tode in ihr Bereich zogen, hielten die Thesmophorien ſich Innerhalb 
ber Grenzen bes irdiſchen. Jene umfaßten das ganze Griechenvolk, 
indem fie Jedem, der des helleniſchen Namens ſich würdig erwies, 
Antheil gewährten; !) dieſe waren ausfchließlich Das Feft der athe- 
nienfifchen Frauen. ?) Gerade bei diefer Beichränfung aber mochte 
fih in den Thesmophorten der urfprüngliche Typus reiner als in 
den Gleufinten erhalten haben. 

Das Feſt wurde nur von Frauen und Jungfrauen ?), beren 
Charakter unbefledt war, begangen; Männer waren ganz davon aus⸗ 
geichloffen. *) Die Feier fand im Oftober ftatt, wenn das Winter- 
forn der Erde vertraut murde, vier Nächte hintereinander, fo daß 
auf die erfte mit dem vorausgehenden Tag die Vorfeter fiel, auf die 
drei übrigen mit dem auf bie legte folgenden Tag das eigentliche Felt. °) 
Hiernach läßt fich auch die Verfchiedenheit der Angaben, nach wel- 
chen das Feſt bald drei, ©) bald vier ’), bald fünf ?) Tage gebauert 
haben foll, beurthetlen. Die Vorfeter war mit einer Proceſſion nad 
Halinus verbunden, und murde auch im engeren Sinne Thesmo- 


) Bol. Lobeck Aglaoph. p. 15. Sie mußten nad Liban. Or. Corinth. 
p. 356 T. IV zas yeloas, zu ıwuynw, tiv gwvıv "Ellnvag elvaı, 

2?) Thesmoph. v. 309 ’Adnvalwv suyeveis yovalxes. 

2) Nicht bloß tft in d. Schot. bei Theokrit (IV. 25 zapdevor zul yuvai- 
xes 109 Plov oeuval) ausprüdlih von Yungfrauen die Rede, fonvdern es . 
verlangt ihre Theilnahme auch das Weſen des Feftes felbft. Vgl. das romifche 
Feſt ver Bona Dea, an welchem außer den verheiratheten Frauen auch bie 
Beftalinnen Antheil nahmen. u 

) Nur nicht vom Feouogyopeiv oder den Koften, die fle zu tragen hat⸗ 
ten CIsaeus Pyrrh. hered. $ 80). 

) So war au der mittlere Tag zugleich der dritte (Arist. Thesm. 
v. 80: drei rolın ’orı Oeouogyoplav n u£on); es war der vritte mit Be⸗ 
iehung auf das Ganze, ver mittlere mit Beziehung auf das Dauptfefl. Der- 
elbe wurde vnoreia genannt (Photius p: 69), daher Thesm. 347 7 ualıcH 
nuiv ayoAn. 

°) Casaub. ad Athen. VII, p. 290. 

7) Photius p. 69. 

) Preller Dem. p. 339 ff. 
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phorien genannt. ?). Diefen Namen erhielt fie ohne Zweifel aus dem 
Grunde, weil fie auf die Einſetzung des Feſtes und die Grün- 
dung der Ehe- und Zamiliengefete, in fo fern Diefe die Meiber 
betrafen, fi} bezog. Das dreitägige Hauptfeſt feterte den. Dinabgang 
der Kora, '°) bie Klage um ihre Abweſenheit im Schattenreih, '') 
die Freuden über ihre Rückkehr.““) Auch Hier ſtimmten bie Namen, 
welche den einzelnen Tagen gegeben wurden, mit ber betreffenden 
Bedeutung überein; Kathobos , Nefteia, Kalligeneia. Sn mimiſchen 
Darftelungen wurde dann auch hier, wie e8 In den Myſterien ge- 
wöhnlich war, dem Feſtinhalte Ausdruck gelichen, und bei ber Leb- 
haftigkeit der griechiichen Frauen läßt ſich annehmen, daß es hier 
an. äußerem Schmud, an Dannigfaltigfeit und Vollſtändigkeit nicht 
fehlte, Diefe Darftellungen wurden jeboch nicht von beſonders be⸗ 
ftimmten Prieſterinnen, fondern von Theilnehmerinnen bes Feſtes 
ſelbſt, die nach dem Looſe aus den einzelnen Phylen erwählt wur- 
ben, aufgeführt, Dabei konnte e8 wohl nicht anders gefchehen, als 
dag einzelne Rollen von Jungfrauen übernommen werben mußten, 
wie die der Chariten und die der Kora felbft, wenn fie als Braut 
beim Raube und wenn fie als friſchaufblühendes Demeterkind bei 
der Rückkehr dargeſtellt wurde. 

In welcher Bedeutung Plutos den gefelsrten Göttinnen bei⸗ 
gefellt war, mag aus jener Stelle bei Heftod ſich erſchließen laſſen, 
wo es heißt: 

(Theog. 960 ff. 

Demeter, die erhabene Göttin, ward Mutter des Plutos, 

Als fie dem Jaſios ſich. geſellet im Bunde der Liebe, 

Dort auf prangender Flur im üppigen Eilande Kreta. 

Durch die Länder zieht er und über die Meere zu Allen: 


Wer da ſchauet den Gott, und wen er umſchließt mit den Armen, 
Segen gewährt er ihm huldvoll und häuft ihm nnendliche Schaͤtze. 


2) So bei Photius dieſelbe hieß auch Zınvıoa nad ben Scherzen, mit 
welchen man ſich während berfelben nedte. Hesych. Zryvın , Eoory’ Asıvnan, 
ev ji dıaoxwrtaunı zul Aoıdovovosr. 

) Daher läßt Phot. auf vie ®:öuogagıa oder Zryvia Die xa90dos 
folgen. Wenn bei Aleiphr. Ep. III, 49 berfelbe Tag wieder avodas genannt 
wird, fo ift bier nicht wie bort der Inhalt ver Feffeier, fondern die Form 
(d. Proceffi ion nach der Stadt zurück) ins Auge gefaßt. 

‘') Daher das firenge Faſten (vnorei«) an dieſem Tage entſprechend dem 
Zuftande ber Unfruchtbarkeit, während Demeter Hagend zürnte. Vgl. viefelbe 
Folge im homerifchen Hymnus v. 303 ff. 

12) Daher ver Kallıyeveıa gemeiht, weil dag men Kind (reelle) 
der Mutter wiedergegeben war. Vgl. d. hom. D..v. 433 ff. 
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Plutos fällt Hier mit Pluto in einer beftimmten Erſcheinungs⸗ 
weife feines Weſens zufammen. Es iſt dieß die Fülle des Segens, 
weiche Die im Frühling aus der Erbe hervoriproffende Degetatton 
begleitet. Daher tft auch er wie Kora ein Kind der Demeter; jebe 
Beziehung aber auf den Räuber ber Braut fo wie auf den Gatten 
bleibt ausgefchloffen. Es ergibt fich dieß fchon aus der Eigenthüm⸗— 
lichkeit des Feſtes, mach welcher e8 außer der Vorbereitung in zwei 
Hauptabtheilungen ſich barftellte. Die eine war ber Klage um bie 
verſchwundene Kora, wenn das Saatkorn in das Dunkel der Erbe 
verſenkt war, Die andere der Freude über ihr Wiedererfcheinen, wenn 
die Saat ſuhendlich emporwuchs geweiht. Dieſer letzteren num ge— 
hörte auch Plutos an, und nur in ſeiner Geſtalt konnte jetzt Pluto, 
nachdem die Kora feliſt wieder zur jugendlichen Jungfrau gewor⸗ 
den war, erſcheinen. 

Ein aͤhnliches Verhaͤliniß begegnet uns in ber zunächft folgen- 
den Göttin, der Ralligeneta. Sie tft nur die Deineter felbft in 
einer beftimmten Weiſe ihres Wirfend: Demeter, infofern fie bie 
Geburt fohöner Rinder fördert, wie fie ſelbſt Mutter des fchön- 
ften Kindes war. Das Saatfeld iſt hier zum Schooße bes Weibes 
‚geworden; im ber Beſtimmung der Mutter Erde fahen bier die Frauen 
das Vorbild ihrer. eigenen Beftimmung. 

Die Kurotrophos hat man öfter für die Ge genommen; 
wir können in ihr aber, wenn wir auf bie Idee des Ganzen blicken, 
wieder nur die Demeter in einer anderen ihrer Erſcheinungsweiſen 
erkennen. Es iſt dieß die mütterliche Pflege des zum Licht her— 
vorgetretenen Kindes, daß es im Licht emporwachſe und zur Blüte 
des Lebens ſich entwickle. Auch hier erkannten die Frauen in der 
Sorge ber mütterlichen Erde das Vorbild ihrer eigenen Mutterſorgen. 

Was die Chariten anbetrifft, fo tft. Fein Zweifel, daß ſie 
zunächft hier als wirkend in der Sphäre ber. Natur gefaßt wurden. 
Man erinnere ſich an jene Auro und Hegemone, welche offenbar in 
diefem Sinne, wie fihon ihre Benennung beweist, in -uvalter Zeit 
zu Athen Verehrung genoſſen. 

Daß aber auch die Charitentrias, durch die bald jenes Paar 
verdrängt wurde, auf der erſten Stufe ihres Wirkens der Natur 
angehörten, iſt bekannt. Die reizende Fülle der Formen iſt es, die 
fie hier zur Erſcheinung bringen: mit Luſt ſchweben fi im Glanze 
derfelben daher und erregen durch ihr Zauberfpiel wieder Luft in 
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ber Seele des Beſchauenden. In lieblichem Bunde fehen wir fie da- 
her auch den Horen fich gefellen, ja öfter ihre Funktionen mit 
denfelben vertaufchen. Im orphifchen Humnus 1°) auf die Perſephone 
führen fie mit diefen und den Mören vereint die Göttin im Reigen: 
tanze zum Licht empor. Ebenſo erbliden wir ſie auf bem Haupte 
des Dionyſosſtieres, wenn er mit dem Wechſel der Horen bie Pradt 
bes Frühlings bringend daherfchreitet. Bet diefer Auffaflung aber 
onnten die Frauen in den Thesmophorien ebenfo wenig als bei der 
Naturbeziehung der Demeter und der Kora ftehen bleiben. Sie 
mußten auch fie mit ihrem Wirken aus der Sphäre der. Natur in 
die des Menichen, fperiell in bie des Weibes einführen mit aller 
Fülle der Zauberreize, mit welcher der Grieche ſie auch Hier alle 
Formen des leiblichen mie des pſychiſchen Dafeins ſchmücken ließ. 
Hier aber konnte nichts angemefjener erſcheinen, ald die Göttinnen 
in den vielfachen Verbindungen, welche wir fie mit Aphrodite und 
Gros, mit Hephäftos '*) und Dionyfos, mit Artemis und Apollo, 
mit Peitho und Hermes eingehen fehen, aufzufaffen. 

Fragt man endlich, welche Role Hermes in diefem Yelte ge: 
fpielt habe, fo wird fi aus dem Gefagten die Beantwortung ohne 
Schwierigkeit ergeben. Er geleitete die Kora auf ihrer Fahrt 
ins Schattenreich hinab, und führte fie mit den Chariten 
wieder zum Lichte empor. Die war fein Hauptgefchäft und 
wurde ohne Zweifel auch in den mimifchen Darftellungen, wo na- 
mentlich bei der Anodos der Geleiter Taum fehlen konnte, als ſolches 
behandelt. Wie aber alle hier auftretenden Götter außer einer allge: 
meinen Beziehung auf das Leben der Natur noch eine fperielle 
auf das des Weibes hatten, fo mußte auch dem Hermes, Der als 
gemeinfchaftlich mwirfend mit ihnen gebacht wurde, eine folche zu: 
kommen. Diefe erhält nun bei ihm, feinem Wefen gemäß, dad 
Sigenthümliche, daß fie wieder nach dem Wirken' der einzelnen Götter, 








14) Hymn. XLII. ITeooegporns ovunalztoges, eite € Moiocı — xul 
Xapıreg xuxkloıcı yopois TOÖS Ps avaywmaı —. - 

) Die lieblihen Reize ver Kunſtgebilde, infofern fie der Sphäre 
des Hephäftos zufallen, bezeichnenvd. Eharis oder Aglaja als Nepräfentantin 
der ganzen Trias Gattin des Hephäſtos. Auch find es die Chariten, welde 
die Pandora, da fie von allen Göttern beſchenkt zu den Sterblichen gefandt 
wird, mit goldenen Ketten fhmüden. Ebenfo fehildert Homer den ambrofi- 
fhen Peplos der Aphrodite (II. V, 338) als ein Werk ver Ehariten, Waren 
ja Aperhaupt alle reizenden Gefchmeide im Himmel und auf der Erve ihr 

ebilde. 
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mit denen er verbunden auftritt, ſich fpaltet. So bedurfte die ge= 
ſetzgebende Göttin, bie Thesmophoros, feiner in der Eigenſchaft bes 
Heroldes;'?) fo gefellte er fich zu Plutos als Spender des Glückes 
und des Reichthbums;'®) fo ftand er als Zeugung fürdernd'?) der 
Kalligeneia, als Mehrer !?) ber Gefchlechter der Kurotrophos, als 
Herr des zaubertfchen Wortes den Chartten zur Seite. Als Führer 
der Kora aber mußte er auch Führer der Seele fein nicht bloß 
zum Tode, fondern, was im Kretife der Frauen hier als Haupt- 
fache gelten mußte, zur Geburt. Auch fehlt es nicht an Bild— 
werfen, auf melden mir feine Wirkſamkeit bei Geburten, fpectell 
auch den Akt, wo er Seelen aus dem Tode zu neuem Leben zurüd- 
bringt, dargeftellt finden. 


II. 
Die famothratifchen Myfterien. 


Wer die famothrafifchen Geheimniffe zu enthüllen vermöchte, 
bemerkt einer der gelehrteften Forfcher ’) auf diefem Gebiete, müßte 
auch dem Ziberius auf feine Frage, was die Sirenen gefungen, 
Antwort zu geben wiflen. Indeß Hat derfelbe Gelehrte eine Fülle 
bes Materials beigebracht, woburd die Hoffnung, den Schleier we— 
nigftens einigermaßen lüften zu können, eher geftärkt als geſchwächt 
wird. Auch tft e8 anderen Koryphäen unferer heutigen Philologie 
und Archäologie ‚gelungen, mit den vereinten Waffen der Gelehr- 
famfeit und bes Geiftes die älteſten Religionsformen Griechenlands 
überhaupt und das Myſterienweſen fo weit aufzubellen, daß wir 

9) Bol. den xnovf oder vielmehr die znorzarmve in den Thesmophoriae 
zufen. Unrichtig bezieht Wellauer die Anführung des Hermes in dieſem 
Stüde allein auf das Heroldenamt; richtiger Preller Dem. p. 345, der an 
eine „allgemeine Beziehung des Hermes auf Wahsthum und Fruchtbarkeit” 
denkt, aber auch dieſe Beſtimmung ffl ungenau. 

1°) Eouns nlovrodorns. Auf einem pompejanifhen Gemälde (Museo 
Borb. T. VI. tv. 2) ift er mit ver Tyche zufammengefteflt, von welcher er mit 
vollem Beutel hinwegeilt, um die Gaben ver Göttin ven Menfchen zu überbringen. 

'7) "Eouis Mugyellıxos, 

i9 Vgl. d. ‘Eon. vous, den der Chor in den Thesmophoriazufen 
(v. 9238) neben ber "Hoa teiela — 3 xAjdas yauov yularısı anruft. 

5 Xobed Aglaoph. II, p. 1110. 
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fortan wohl mit einiger Zuverficht diefed Feld betreten Eonnen.?) 
Die folgende Darftellung wird nur biefenigen Momente aufgreifen, 
welche mit der bier behandelten Idee, insbefondere mit ben Eleu⸗ 
finien, beren uralte Berwandtfchaft mit den Samothrafien von 
jeher anerfannt wurde, im Zufammenhange ſiehen; zugleich wird fie 
mit Rüdfiht auf die nothwendigen Veränderungen‘, welche im Ver⸗ 
lauf der Zeit ftattfinden mußten, nur die allgemeinen das Ganze 
durchlaufenden Grundzüge ind Auge faffen. 

Zahl und Namen der zu Samothrafe verehrten Götter werden 
uns verſchieden angegeben: bafd werben fie im Allgemeinen Kabiren 
ober die großen Götter genannt, bald wirb von einem Götterpaar, 
bald von einer Trias oder Tetras, bald von einer Heptas, der ein 
achter Gott den ganzen Kreis abjchließend ſich beigefellt, gefprochen. 
Wir dürfen wohl mit Sicherheit annehmen, daß die Zweizahl bie 
urfprüngliche gewefen und daß fle mit der Trias fich verbinbend 
auch bei den größeren Göttervereinen, die zu verfchiedenen Zeiten fi 
bilden mochten, als Grundzahl betrachtet worden ſei. Dieß tritt 
fogleidy bei der Güttertriad, von der. uns beftimmt die Namen über: 
liefert worden find, Arieros, Artoferfa und Artoferfos,?) 
hervor. u 

Sn Arieros,*) der bier an die Spige geftellt wird, erkennen 
wir jenen großen Eros oder Gott der Liebe, ber vor allen 
andern Göttern aus dem Urfein zur Cricheinung hervortritt und 
wieder Grund ihrer Erſcheinung wird. Es ift derfelbe Gros, den 
Hefiod in der Kosmogonie nach der Urmaterte und dem’ Urlicht aus 
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) Hervorzuheben find hier insbeſondere die Forſchungen E. Gerhards 
in feinen verſchiedenen Schriften und Abhandlungen; zuletzt in ver „Grie⸗ 
chiſchen Mythologie“ 1854. _ , 

°) Schol. Apoll. Rhod. 1, 917: os d2 uvoüvraı Ev Zauodogey Ka- 
Belpovs eival ymoı Mvooeus rotis övıns Töv doıduov, Adlepov, Adıo- 
xevonv, "AFLOxXEDooV. . 5 

) Diefer Name if, wie die beiden anderen, entſchieden griedhtih. Eoos 
{ft die ältefte noch bei Somer (wie Il. XIV, 315) und bei Hefiod (Theog 
120) vortommende Form für "Eows; bag Dengeiete ast- (a$ros) aber be 
beutet eine Ehrfurchtsbezeugung, wie auch fonft dieſe Götter vorzugsweife vie 
großen (weraior) und die mächtigen (dvrerof) genannt wurden. So riefen 
nach Plutarch (Quaest. gr. 36) auch die Weiber in Elis dem. Dionyfoe: 
&&re ıcioe. Unnötbig iſt daher ver Verſuch, das Wort aus einer fremven 
Sprache (fo Schelling aus dem Phöniziihen oder Hebräiſchen; doch trenu 
auch er fih im Grunde nicht von "Eos, wenn er in Arierod = Demeter den 
Begriff des Schmachtens, der Sehnſucht findet) abzuleiten, war es ja felbt 
bei Annahme entichieven frember Götter eine faſt Hartnadig zu nennende 
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ber Kraft bed Werbend‘) als erfte Geftaltung hervorgehen und 
wieder Urheber weiterer Geftaltungen werben läßt.) Er ift ferner 
identtfch mit jenem Eros, ber in Platons Sympoſion)) als der Altefte 
aller Götter bezeichnet wird, fo wie mit jenem orphiſchen Protogo- 
nos, der, eben weil ex als der. Erſte erfchien, auch Phanes °) ge= 
nannt und in einem der orphifchen Hymnen’) ale der Große ans 
gerufen wird, der fchwimmend im Aether, hebend die goldenen Flü— 
gel, das Sicht and dem Dunfel beraufführt und Uriprung if ber 
Menfchen und der Götter. 

Diefer Axieros kann feinem Wefen nach nur als doppelge— 
Raltig gefaßt werden, '%) ale männlich zugleich und weiblich; nur 
als folcher fonnte er Grund ber fofort im Dualismus des Geſchlech— 
tes hervortretenden einzelnen Schöpfungen werden. Als boppelge- 
ſchlechtig müffen wir auch den heflodeifchen Gros betrachten, und ber 
orphifche wird in dem angeführten Hymmus geradezu boppelgeftaltig 
genannt, als erſtes Mannweib, entfproffen aus dem ſich fpaltenben 
Weltei.!) Diefes gefpaltene Weltet erfcheint bier ald Himmel 
und Erde, und ebenfo bilden dieſe beiden. die Doppelgeftalt, im 
welcher der famothrafifche Eros zuerft fich offenbart. Daher konnten 
auch Gelehrte des Alterthums ſchon bei minder genauer Auffaſſung 
veranlagt werden, Himmel: und Erde felbft für die erften und höch— 


Gewohnheit der Griechen, ihnen aus beim eigenen ESprachfonds eine Benen⸗ 
nung zu ſchöpfen. 

) Dieſe Kraft des Werdens läßt, da nur in der Zeit. das Werben zu 
Stande kommt, an die ſchöpferiſche Urgeit als Urgottheit denken. So wird 
auch in den orphiſchen Gedichten Eros ein Sohn des Kronos genannt 
(Fragm. XXII ed. Herm.). Wichtig die uebereinſtimmung mit den Zendlehren; 
vgl. —* I, Pat I, p. 220. 

206. 

3 Bat ee VI (178. B.). 

) Fragm. Orph. LII: 70» dn zaldoven ‚Bäynra, ‚ru Aoũros dv alaeoı 
genzös' £yevero. Hyran. VI, 8: —B — dos ayvov, dp’ ob 08 
<Pavnıa xıxly0xw. ÄTgon. 15: "Eowın — 0v da bavnro 6mAosepoı »Arlovgs 
Boorot. 

2 Hymn. Orph. VI. 

"TBgl. Gerhard „Ueber den Gott Eros“ ind Abbolg. d. Akad. d. 
Wiſſ. zu Berlin 1848. 

M Aeynliche Vorſtellungen ſcheinen auch dem Ariſtophanes vorgeſchwebt 
zu haben bei ſeiner Erklärung des Eros (Plat. Sympos. c. 14—17); er nennt 
port die urſprünglichen Menſchen Mannweiber, die Zeus je in zwei Hälften 
zerſchnitt — won ol ra wa Tai sprätv; ſofort fuchten diefe von 
Eros getrieben etnander wieder und vereinigten fih zur Zeugung neuer 
Beſchöpfe. 
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fen Götter auf Samothrake zu halten,'*) oder gar bie Erbe allen, 
Demeter,'?) in Axieros gu erfennen. | 
Unläugbar ift wohl, daß die Samothrafien mit ben älteften 


Sulten'*) Griechenlands tm innigften Zufammmenhange ftehen und wie | 


diefe in ihren Anfängen auf den Orient zurückweiſen; unläugbar wohl 


auch, daß insbefondere oberaſiatiſche Religionsideen theild von den 


nordweſtlichen Gegenden Kleinaſiens!“) und von Thrazien her, wohin 
fie unter verfchiedenen Modificationen verpflanzt wurden, theils burd 
phönizifche Vermittlung und mit phöntzifchen Vorftellungen vermijdt 
auf ihre Bildung Einfluß geübt haben. Von diefem Standpunft 
aus nun iſt ed von größter Wichtigkeit, daß und der große Cru 
unter anderer Form auch bei den Phöniziern begegnet: es tft die 
ber erfigeborene Sao, im Grunde berjelbe Sao, den mir bei den 
Chaldäern als erfte und höchſte Gottheit wiederfinden. !*) 

So ift und in Arteros die erſte famothrafifche Dyas gegeben. 


Do dieſe ift bier noch in der urfprünglichen Einheit gehalten: 
Himmel und Erde, in denen fie bier zur Erſcheinung kömmt, find 
noch in Ein Ganzes zufammengefchloffen. Die Scheidung erfolg 


erft mit ber zweiten Dyas, mit Arioferfa und Axiokerſos. 


Mit Ariokerfa oder der großen Kerſa!“) dringt das Licht durd 


22) Varro de ling. lat. IV, 17: Principes dii coelum et terra, qui in 


Aegypto Serapis et Isis, Taautes et Astarte apud Phoenices, in Latio Satur- 
nus et Ops. Terra enim et coelum, ut Samothracum initia do- 


cent, sunt dii magni et hi, quos dixi, multis nominibus, nam neque quos 


Ambracia ante portas statuit duas viriles species aheneas dii magni neque, 
ut vulgus putat, hi Samothraces dii, qui Castor et Pollux, sed hi mas e! 
femina, et hi quos augurum libri scriptos habent sic Divi Potes et sun! 
pro illis, qui in Samothracia coluntur $eoi duvazot. , 

') Schol. Apoll. Rh. I, 917 (Mnafeas): "ASteoov uir eivaı ımv An- 
untoav. Diefe Erflärung beruht auf einer Verwechslung ber eigentlichen 
Erbe mit ber großen noch ven Himmel in ſich fehließenden Erve (S. Th. II 


) Geeignet find hier insbeſondere Bergleichungen, wie fie Gerharts 
„Stammtafeln pelasgifcher Götterſpfteme“ bieten (Zert z. d. Antik. Bil. 
p. 113 ff. Hpperbor. Rom. Stud. I, 34) 


5) In fo fern it auch Welders oft beftrittene Ableitung aus ver | 
darbanifchen Religion fehr zu beachten (Aeſchyl. Trilog. p. 223 ff.). Mu | 


Unrecht aber läugnet Welder (p. 243 ff.) den phöniziſchen Einfluß. 
10) S. Movers Phönizier p. 539 ff. 


'') K£ooo, K£oaos yon low (zag-) ſcheeren, durchſchneiden. ©. it. 


I, p. 137 die Erklärung des Wortes Zeopanıs, in dem Zup- auf dieſelbe 
- Wurzel zurüdweist. Kerfa und Kerfos find Lichtweſen (ſchon als Nakt 
und ald Dunfel); feine Eigenfchaft aber konnte beim Licht eher hervortreien 
als die des Durchdringens, des Durchſchneidens. Mit dieſer Eigen 
ſchaft ericheinen auch beide ſchon hier; mehr aber noch, wenn fie als Goͤttir 
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die urfprünglich mit ihm verbundene Finfterni, um getrennt von 
ihr aufzufteigen, und es entiteht die Nacht; mit Arioferfos oder 
dem großen Kerſos trennt fich das Licht auch von der Materie, um 
Ihöpferifh mit der Nacht fich zu verbinden, und es entfteht das 
Dunkel. Gr felbft iſt fomit auf dieſer Stufe feiner Erfchet- 
nungsformen Gott des Dunkels, wie fie Göttin der Nadht.'?) 

Mit diefer Scheidung jedoch hat fich zwar der Himmel in ge- 
jonderter Form über die Erde emporgemwölbt, aber noch ſtrahlt nicht 
ber Glanz des Aethers, noch ift Sonne und Mond mit ben fun= 
felnden Reigen der Sterne, noch der Tag nicht zum Dafein gelangt. 
Der Vollzug diefer weiteren Schöpfung wird an bie dritte den beiden 
vorhergehenden in auffteigender_Drdnung folgende Dyas, an Kad⸗ 
milos und Harmonia, geknüpft. 

Sn Kadmilos zunächſt kehrt jener Hermes?) wieder, ben 
wir in den Propyläen fhon als Morgen- und Abenditern 
fennen . gelernt haben. Als folcher tft er Führer der Sonne und 
des Mondes, zugleich Führer der Geftirne: er fümmt mit dem Zaus- 
berftab des Lichtes, und feinem Erſcheinen folgt einerſeits Ario- 


des Mondes, er ald Sonnengott gefaßt wird. Wir werben beide weiterhin 
auch als groBe Naturgotter, berrichend über Leben und Tod, kennen Iernen, 
wo biefelbe nal fih wieder geltend macht: mit dem Lichtſtrahl (Licht- 
ſchwerdt) durchſchneidet er befruchtenn die Erde, und mit der auffproffenven 
Lebensfülle wird fie‘ von ihr durchbrochen; zugleich find beide in agrarifcher 
Beziehung Pfluggotter, und befannt ift die uralte in fo vielen Mythenkreiſen 
wiederfehrende Borftellung des die Erde durchfurchenden Pflugfchwerptes (fo 
führt auch nicht bloß Apollo und Artemis -Selene, fonvern ſelbſt Demeter 
das Präpifat yovo«ooos). Axiokerſos insbefondere trifft fo in gewifler Be— 
ziehung mit Serapis zufammen, und bemerfenswerth ift, daß auch dieſer über 
bie pontifhen Länder feinen Weg genommen. ©. Th. 1, 1. c. — Kerfa wird 
von Welder C(Aeſchyl. Trilog. p. 240) mit der attiihen Herſe verglichen; 
aber auch diefe war urfprünglich nicht Thaugsttin, fondern Göttin des Mon- 
des, welcher nur in untergeordneter Funktion der Nachtthau Cebenfo bei ven 
Aegyptern) zugefchrieben wurde. Entſchieden fpricht hiefür noch jener attifche 
Mythus, nach welchem Herfe von Hermes Mutter des Kephalog (Krveyadkos, 
Gott ver Dämmerung) wird, Eos diefen raubt und ihm ven Tithonog (den im 
Wechfel verzehrenden Tag; vgl. Folvn, Hoıwaw) gebiert. Hermes ift hier der 
Diorgenftern, der mit der Mondgöttin den Gott der bämmernden Frühe 
erzeugt; diefen raubt alsvann vie rofenfingrige Morgengöttin und gebiert ihm 
den Zeitgott des Tages. Auch in ver befannteren Wendung des Mythus 
find Emathion und Memnon (ver im Wechfel treifende und der bei allem 
Wechfel bleibende Tag) Söhne der Eos und des beim NRaube jungen, dann 
zum fchmächtigen Greife fich verzehrenven und doch unverzehrbaren Tithonos. 

'*) So fteigt bei Hefiod aus dem Urlichte, das noch Licht und Finfterniß 
zugleich tft, in erfter Scheidung das Dunkel auf und die Nacht. ©. Th. II, 





10) Schol. Apoll. Rhod. I, 917: ot d2 nooorı9E£aoı zul ıeragıov Ka- 
ouilov' Eau de ovros ö 'Eouns ws forogei Aıovvoodwpos, 
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terfa jetzt ſich offenbarend als Göttin bed Mondes, umgeben 
von ben Leuchten ber Nacht, andrerfeits Artoferfos jeht ans dem 
Dunkel emporfteigend ald Gott der Sonne Wir Haben bie 
Duelle jenes Hermes oben im chaldäifchen Beftirndienft gefunden; 
unläugbar aber tft, daß er hier zugleich, worauf auch ber Name 
Kadmilos Hindeutet, mit dem phönizifchen KRabınos- Taaut ??) ver 
fhmolzen wurde. Diefe Verſchmelzung insbeſondere berechtigt und 
auch, ihm unter dem vorliegenden Gefichtspunfte die Harmonta zu— 
zugefellen. Auf Samothrafe nämlich Fannte man felbft eine Vermäh- 
lung des Kadmos mit der Harmonia; auch gab es bafelbft ein Feſt, 
bei welchem die letztere als verſchwunden mit Kadmos gefucht 
wurde.?“) In ähnlicher Weiſe erzählte man in dem phöniziſch⸗ 
griechifchen Theben, daß Kadmos, nachdem er den vertilgenden 
Drachen des Ares getöbtet und deſſen Zähne gefät, acht Jahre biefem 
Gott gedient, dann bie Herrſchaft von Theben erlangt und ſich mit 
ber Harmonta, ber Tochter des Ares’ und der Aphrodite, vermählt 
habe. Zugleih wurde beigefügt, er habe bei biefer Hochzeit, an 
welcher alle Götter Theil genommen, feiner Braut ein Gewand und 
einen von Hephäftos oder auch von der Europa erhaltenen, nad 
Einigen früher der Aphrodite angehörigen Halsıing zum Gefchent 
gemacht. 7) Nun aber war Kadmos von Phönizien audgezogen, 
um die Europa aufzufuchen, und and dort wußte man von jenem 
geheimnißvollen Gewand und von jenem Ring zu erzählen.’ 
Wenig Tann hier darauf ankommen, ob die angegebene Bermählung 
früher in Theben oder früher auf Samothrafe bekannt mar; **) 
Hauptfache aber iſt, daß fie, auf Phönizten zurückweiſend, einen 
Theil des ſamothrakiſchen Gultes bildete. Mit Rückſicht auf biefen 
Zufammenhang dürfen wir dann auch diefe Harmonia in fiderifiher 
Beziehung dem Hermes ald Venus oder Aphrobite?’) zugefellen, in 

I fern auch dieſe ebenſo wie jener als Morgenſtern zugleich und 


2) S. Movers Phöniz. p. 521. 

‚”') Ephor. Fragm. p. 239 (xel viv Eu &v Ti Zauodoeen Imovor 
avıny Ev reis Eoprais). Vgl, das Verſchwinden ver Kora, des Ädonis, des 
Dfiris u. f. w. und die Feſte, in denen biefes fo wie dag Wie derauffuchen 
dargeſtellt wurde. 

2— Apollod. II, 4,1. 2. 

22) ©, Movers Phöniz. 509 ff. 

+) S. Müller Proleg. p. 146 ff. 

5) Weber Harmonia ale —* deren Toter fie fonft er © Mo⸗ 
verg —28 p. 512. 
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als Abenbftern gefaßt wurde In fo fern aber Hermes ſchöpfe— 
riſch?s) aus ber Nacht und dem Dunkel Sonne und WMonb- herauf: 
führt, mit feinem Lichtftab den Wechſel zwifchen Aufgang und Un- 
tergang ‚erzeugt, die Saiten der von ihm erfunbdenen Lyra anfchlägt, 
am. die Klänge der Harmonie durch die neue Lichtſchöpfung ertönen 
zu laſſen; fo muß auch Harmonta fi mit ihm als Aphrodite in 
entfpvechenden Eigenſchaften und zu gleichem Wirken verbinden: ber 
Soldring, ben fie um den Hals fi fehlingt, und auf dem bie Edel— 
feine der Planeten. prangen, tft der Zauberfehmud des Himmels 
und Symbol der von biefem ausgehenden Weltharmonte; das Ge—⸗ 
wand, das ihren Leib umhüllt, ift das bunte Gewand der Natur, 
die Pracht und Fülle der Gebilde, mit denen fie im Zauber des 
Lichtes zur Erſcheinung kömmt. | Ä 

In Hermes und Aphrodite kehrt im Grunde nur Arierod 
auf höheree Stufe wieder und ihre innige Verbindung. bezeichnet auf 
Samotbrafe der Hermaphrodit.??) Ihrer Stellung nad fiehen 
fie in der Mitte des famothrafifchen Götterſyſtems, die eine Hälfte 
abſchließend, die andere in wetter aufitelgender Ordnung beginnend, 
wie fie felbft wirken an ben Grenzen des Tages und der Nacht.?) 

Suchen wir nun die Götter auf, welche die zweite Hälfte 
diefes Syſtemes bilden. Nach dem Ideengang, der fi) und bis jebt 
erichloffen, kann diefe confequent nur eine weitere bis zum Höhepimft 
gefteigerte Entfaltung der Momente fein, die in der exften ſchon 
vorliegen. An der Spige fteht hier, wie wir bort am Anfang den 
Arieros gefunden, der Hermaphroditz in gleicher Weiſe iſt un 
mit ihm in-diefer Reihe die erfte Dyas gegeben. Die nächte tun 


26) Daher die ithyphalliſche Natur viefes Hermes und fein myſtiſches 
Berhältniß zu Hekate-Brimo. Cic. de N. D. II, 22: Mercurius unus Goelo 
patre Dia matre natus, cujus obscoenius excitata natura dicitur, quod ad- 
spectu Proserpinae commotus sit. Angedeutet bei Herodot CII, 51): vorıs ra 
Kopsfogwv 6gyıa uzuuntaı oide To Akyw, Tyv yap Zauosonlemv olxeov 
noorepov Ileicoyoı (die Berichmelzung mit dem phöniziichen Kadmos er- 
folgte erft fpäter) x ega Tovrwv Zuuodonxes ra doyın magelauße- 
yovoı' ok dE-TIeAcoyol ioov rıva Aoyov neol avrov (Hermes) EAsfev, 
t« 2v roicı &v Zauosonlzn uvornoloro dedniworwı. 

27) Ueber den Hermaphroditen auf Samothrafe S. Gerhards Abhdlg. 
über den Gott Eros. 

20) Hieraus erklärt fich Auch das Doppelverhältniß des Hermes, nach 
welchem er hier einerſeits als mächtiger Schöpfergott ſelbſt über Axiokerſa 
und Axiokerſos zu ſtehen ſcheint, andrerſeits wieder als Diener ihnen unter- 
georonet if (Varro de I. 1. 6, 88: Casmilus nominatur in Samothraces my- 
steriis dius quidam administer diis magnis). . - 
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folgende erfcheint, entiprechend dem eben angegebenen Verhältiſee, 
Doppelt: fie iſt gebildet durch Die auf Samothrafe hochverehrten 
Diosfuren?’) in Verbindung mit ber Göttin, die im gewöhnlichen 
Mythus ihnen als Helena beigefellt wird. 

Sn den Diosfuren Tehrt Axiokerſos, den wir im der vorigen 
Gntwidlungsreihe ald Sonnengott haben auffteigen fehen, in de 
Doppelform feiner nun in Schwung gefegten und burd 
eine beſtimmte Periodicität bes Wirkens geregelten 
Erſcheinungen wieder: wie er bald zur Höhe des Himmels em: 
porzieht, bald in Die niedere Sphäre herabfinft, bald Heil, Reid: 
tum, Harmonie ſchafft, bald Disharmonte, Unheil, Zerftörung. °°) 
As Sonnengott in diefen Wirkungsfreifen ift er zugleich großer 
Naturgott, Herr ded Lebens ebenfo wie Herr des Todes, ent- 
fprechend dem Zeus in der Xichthöhe einerfeits, dem Zeus der Un- 
terwelt, dem Pluto, auf der andern Seite?!) Dieſen Dioskuren 
nun, bie mit Rüdficht auf die hohe Bedeutung des in ihnen fid 
offenbarenden Axiokerſos oft vorzugsweiſe die großen Götter von 
Samothrafe genannt werden, gefellt fi) zum Schluffe der bezeich— 
neten Doppeldyas in entiprechenden Wirkungsweiſen die an die Stelle 
der gewöhnlich mit ihnen verknüpften Helena tretende Axiokerſa: 
‚nun ebenfalld in der Doppelform ihrer Erfcheinungen auf 
tretend, wie fie ale Mondgättin bald in der Höhe wandelt, bald 
in der Tiefe, als große Naturgöttin bald Herrin des Lebens 
ift in der oberen Sphäre, bald Herrin des Todes in der unteren, 
Berfephone.:?) zu 


20) Daß die Dioskuren auf Samothrake zu den großen Göttern gehör- 
ten, wird ung ausdrücklich von griechiſchen und romifchen Schriftftellern ver- 
fiber. ©. Welder Aeſchyl. Trilog. 222 ff. Lobed Agl. p. 1229 ff. Die 
Dioskuren find ohne Zweifel auch gemeint, wenn es in des ’Noryevou 
yıL.00og. (ed. Miller) V, p. 108 heißt, im Anaftoron hätten ſich zwei unbe- 
Heivete Statuen befunden mit erhobenen Händen und emporgerichteter 
Scham. Vgl. au die phöntzifchen Diosfuren Movers Phöniz. p. 187 ff. 
393 ff., 415 ff., 654. 

20) Bol. Th. 1, p: 97 ff. . 

21) Daher au bei ven Alten ſchon die Deutung auf Zeus und Diony- 
f08; die Erwähnung -des Phaethon (Delios, Apollo); endlich geradezu die Er- 
Härung, daß Arioferfos Hades fei (Schol. Apoll.). Letzteres Tann um fo 
weniger befremven, wenn man beventt, daß Arioferlos zuerfi Gott des 
Duntels if. — Vgl. in Betreff des Wirkens Serapis (S. Th. 1, 136 ff.). 

°*) Schol. Apoll. — Innige Beziehung der Kora zur Aphrodite in 
ver Weile, daß fie in einzelnen Wirkungsweiſen mit diefer iventifch wird. 
So fteht in der famothrafifhen Trias bei Plinius (36, 5, 25) Aphrodite 
dem Phaeton (Sonnengott) zur Seite; ebenfo auf der Chablaisfchen Herme 
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So hat ſich in dieſer Doppeldyas das Mittelglied der erſten 
Hälfte zur vollen Entfaltung erſchloſſen; mit einer vierfachen Dyas 
oder Oktas, zum Anfang in der Weiſe zurückkehrend wie Blüte 
und Frucht zu dem in ihr fi) vollendenden Keim, fchließt das Sy— 
ftem. Diefe Oftas, Anfang und Ende zugleich, Urfprung und Haupt 
der ganzen Gliederung, tft der das Weltall umfchließende, die Fülle 
der Schöpfungen in daſſelbe ausftrömende und wieder in fich zurüd- 
ziehende, alle Bewegungen und Erfcheinungen in ihm erzeugende und 
beherrfchende Lichthimmel, oder vielmehr die in ihm fich offenbarende 
höchfte Gottheit — Arteros auf der dritten und hödjften 
Stufe feiner Wefensentfaltung.’’) Als Oktas kann dieſe 
Gottheit mit dem phöniztfchen Esmun, dem Achten, verglichen 
werden, dem über den fieben Planetenfreifen thronenden Esmun- 
Jaoz ebenio mit dem haldäifchen Bel-Jao, der als erfter und 
höchfter Gott mit feiner Lichtfchlange die Welt umfchlicht, thronend 
in feiner Lichtburg über den fieben Himmeln, die ficben Strahlen 
in fie. ausfendend und wieder in fich zurüdziehend. 

So begegnet und Arierog, ber große Gott der Liebe, 
breimal in der Entwidlung des famothrafifhen Göt— 
terſyſtems, als Erftgeborener, als Bermittler, als Voll— 
ender. Diefe erhabene Dreiheit aber, die im Drei- 
flang ber Liebe die Schöpfung beginnt und vollendet, 
ift im Grunde nur die dreifache Entfaltung eines und 
deffelben Urweſens. Eine Urgottheit ſteht an der 
Spite des Ganzen, ob nun diefe der hefiodeifchen Kraft des 
Werdens, woran wir ſchon am Anfang erinnert, oder der fchöpfe- 
rifchen Urzeit, aus welcher der orphifche Protogonos auffteigt, oder 
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(Gerhard Antik. Bildw. XLD, wo fie zugleich der Axiokerſa in der gegen⸗ 
überftehenden Trias entſpricht; und auf Gerhards Stammtafeln pelasgiſcher 
Götterſyſteme nimmt ſie geradezu öfter die Stelle der Kora ein. — Zu un— 
terſcheiden von ver oben angeführten Aphrodite Darmonia. 
3) Nach ver gegebenen Entwidlung ftellt fich dieſe Oftas in folgender 
Reife var: 
a , L. Axieros Protogonos (erſte Dyas). 
Arioferfa, Nacht; Arioferfog, Dunkel Tetras ber 
Ariolerfa, Mond; Arioferfos, Sonne I erften Hälfte. 
I. Arieros=-Hermes (zufammenfaflenn: Tetrag). 
Arioferfa-Perfephone; Axiokerſos⸗Hades Tetras ber 
(Divsturen). zweiten 
Arioterfa-Rora; Arioferfog-Dionyfog (Zeus)) Hälfte. 
III. Arteros auf der höchſten Stufe der Entfaltung Guanmentafend: 
08). 


25 





(Einheit des Axieros 
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dem Zaruana afarana der Zenblehren entiprechend gefaßt werde: 
Sin Allgott, deifen Sein in der Dyas, deffen Werden 
in ber Trias fi offenbart und deſſen Offenbarungen 
wieder zu ebenfo vielen Perſönlichkeiten ſich geftalten 
— zu Dyaden und Triaben von Ödttern, bie, mie Alles 
was ift und im ewigen Kreislauf ber Zeiten wird, in 
ibm felbft ihren Urfprung und ihre Einheit hHaben.’*) 

Wir haben bier mit Nüdficht auf die Nachrichten der Alten 
felbft das Syften aufzubauen verfucht, und es dürfte gegen bie Rid- 
tigfeit deffelben um fo weniger Einwand erhoben werden, als eben 
jene Nachrichten mit innerer Nothwendigkeit zu demſelben hindrängen, 
und auf andere Weife in der That ein zufammengefchloflenes Ganze, 
wie wir es vorauszufegen berechtigt find, fich nicht finden läßt. Auch 
wird ung bei der Gliederung, zu der wir gelangt find, klar, wie bie 
Alten immer vorzugsweife nur von Arierog, Axiokerſa, Arioferfos und 
Kabmilos ald großen Göttern auf Samothrake fprechen, wie fie diele 
in fo verfchtedener Weife erklären, fie mit den Kabiren vermengen 
und zugleich eine Reihe von anderen ſamothrakiſchen Göttern unter 
verfehiedenen Namen in der Welle, daß man fie am Ende für jene 
felbft halten muß, anführen konnten. 

In diefem Syfteme nun liegen und auch eine Reihe von Zügen 
vor, worin die Samothrafien mit den Eleufinien zufammentreffen. 
Por Allem ift unzweifelhaft, daß auch hier die Melt im Großen 
mit ihren Göttern als Vorbild für die Eleine Welt des 
Menſchen galt; daß die Vorgänge, welche man in der Natur 
ſchaute, auf bie Schidfale der Menfchenfeele bezogen wurden. 
Da entiprechen nun zunächſt den beiden Gegenſätzen, wie wir 
fie in den Eleufinien gefunden, bier die beiden Hälften, in denen 
das Syſtem zur Entfaltung fümmt. Berner findet fich auch bier 
wie dort ein doppelter Führer der Seelen: der Vermittler 
Axieros-Kadmilos entiprechend dem Hermes in ben mittleren Räu— 


) Indem die Welt hier nur eine Entfaltung ver Urgottheit ift, fomit 
bie Urbilder derſelben in bie letztere gefegt werden mäflen, konnte auch 
Varro, wie wir bei Auguftin (Civit. VII, 18) Iefen, folgende Erflärung geben: 
Hinc eliam Samothracum mysteria sic interprefatur (Varro) eaque se. 
quae nec suis nota sint, scribendo expositurum pollicetur. Dicit enim se 
ibi multis indiciis collegisse, in simulacris aliud significare coelum, aliud 
terram, aliud exempla rerum, quas Plato appellat ideas. — Bgl. 
Th. I, p. 116. 117. 
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men, und Arieros ald Vollender entfprechend dem Jacchos, wie er 
durch die höhere Sphäre geleitet. Aber auch die Sternen- und 
Seelentänze, bie wir in den Gleufinien gefunden, fehren bier ' 
wieder. Im Cult auf Samothrafe werden und Tänze der Sater 
und der Korgbanten erwähnt, darſtellend wohl zunächſt die rhyth— 
mifchen Bewegungen im großen Ganzen ber Natur in den verjchie- 
denen Sphären: daß aber auch bier die Natur wieder als Vorbild 
für den Menſchen galt, die Raturtänze im Befonderen mwieber zu 
Seelentängen wurden, ift nicht bloß eine Annahme, zu der bie Con— 
ſequenz nötbigt, fondern wird ung auch ausdrücklich beftätigt. So 
fpricht auf jener befannten Grabſchrift?“), die man zu Air aufge: 
funden, ein in die ſamothrakiſchen Myſterien Gingeweihter von fi 
alſo: 
Zwei find die Schaaren, in welche getheilt ſind die Seelen ver Todten: 
Eine, die unflät irrt auf der Erde umber, und die andre, 
Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden Himmelsge— 
flirnen — 
Diefer gehöre auch ich, da Kührer der Gott mir geworden. 

Diefe Infchrift zeigt, daß die menjchliche Seele, wie der Strom 
bes Werbend vom göttlichen Urquell in die Sphären ber Welt aus: 
gebt und wieder zu bemfelben zurückkehrt, ebenſo die verichtedenen 
Kreife durchwandern müfle Sie läßt ferner erkennen, daß biefe 
Wanderung eine ethbifche Grundlage hatte, und daß nur ber Reine 
das Ziel derfelben, die Lichtwohnung in ber Sternenwelt, erreichen 
fönne. Um aber zu jener Reinheit zu gelangen, bedurfte man ber 
göttlihen Führung; und um biefer fich zu verfichern, mußte 
man Theilnehmer ber heiligen Weihen fein. Nur der Ein- 
gemweihte, vom Gott Geführte, konnte, wie aud in den Gleufinien 
geglaubt wurde, zur Seligfeit fih aufichwingen. 
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2) Zuerſt mitgetheilt von Spon. Miscell. erud. antiq. p. 374; dann in 
einer beſonderen Abhandlung, erklaͤrt von Münter. 
’Ev di Tedrelwoı oumyugı&s ve nElovieı, 
Aoiaı, av Ereon uev Enıy$ovin nEOL PoonTaı, 
HE xeon Telge00ı 00V aldEegloıaı yogsveı, 
"Hs orparıng eis elm, Aarmv IEeuv — 
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IV. 


Der fpätere orpbifch:platonifche Seelenführer. 


Der Schöpfung ew'ger Mittelpunkt 

Iſt in des Menfchen Herzen, 

Aus welchem durch die Welten funtt 

Ein Strahl von Luft und Schmerzen. 
Rückeri. 


Wir haben uns bisher vorzugsweiſe im Bereiche des Mythus 
gehalten und wenden und nun zur Betrachtung hieher bezüglicher 
Kunftdenfmäler, um auf biefem Gebiete die Reihe der betreffen: 
den Borftellungen fortzuführen. Wir werden auch bier die hervor- 
tretendften Momente ins Auge faflen und zugleich, wie wir dort zu 
den Anfängen aufitiegen, die Entwidlung in die fpäteren Zeiten 
herab verfolgen. Wir wählen zum Gegenftand unjerer Behandlung 
zunächft hier den intereflanten Bildercyelus eines vor mehreren Jahren 
zu Buzzuoli gefundenen, zuerft von Gerhard ‚befprochenen, fpäter 
von Jahn, jüngft von Welder erklärten Sartophags.') Bei dem 
Reichthbum der Bilder, welche dieſes Denkmal enthält, bei der unge 
wöhnlichen Compoſition, in welcher fie vor unfere Augen treten, und 
der Schwierigkeit, eine durch das Ganze hindurchgehende Idee auf: 
zufinden, Tann es nicht auffallen, wenn die gegebenen Erklärungen 
felbft in weſentlichen Bunften von einander abweichen. Nach MWelder 
find bier eptfuräifche Anfichten zu Grunde gelegt: wir mollen 
der Meifterfchaft feiner Erklärung keineswegs nahe treten, glauben 
jedoch behaupten zu dürfen, baß der Inhalt des Denkmals im 
Kreife orphifch=-platonifcher Lehren, wie fie in ber griechtid- 
römifchen Gulturperiode auf italiſchem Boden Verbreitung fanden, 
fih bewege, und werden unfere Behauptung im Folgenden durch 
eine genauere Gntwidlung des Einzelnen zu begründen fuchen. 

Die Mitte des Bildes nimmt Prometheus ein; vor ihm 
liegt ausgeftredt der Menſch, den er eben gebildet. Heitere Zu: 


)J S MAbbildungen, Taf. IV. — Gerhard Antike Bildw. Taf. LX: 
Prodrom. p. 304 ff, (ſchon früher Hatte G. in Neap. Antik. Bildw. p. 5? 
auf deſes Denkmal hingewieſen). — Welcker Dentm. I, Taf. XIV, p. 
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friedenheit fpiegelt fich in feinem Gefichte, zugleich die liebevolle Er- 
wartung, daß nun der Einzug der Seele dem ſchönen Gebilde Leben 
verleihe. Entſprechend diefer Stimmung hat feine Rechte fpielend 
ben Bart erfaßt, während er die Linke auf das Haupt feines Ge- 
ſchöpfes legt. Ueber dem Geftchte des letzteren weht fchon der Hauch 
der ermwedenden Seele. Indeſſen naht ihm ein Eros, den rechten 
Fuß ihm auf-die Bruft, die Stelle des Lebens, jehend, während er 
mit einer brennenden Fackel fein Haupt, den Sig des Geiftes, an - 
derfelben Stelle, mo die Hand des Prometheus ruht, berührt. Zwi⸗ 
Ihen ihm und Prometheus fteht ernten Blicke, die Spindel dre= 
hend, eine Möra. Wir müflen diefe Gruppe, mie fie die hervor- 
tretendſte Stelle des Ganzen einnimmt, fo wie ben Aft, welchen 
fie darftellt, al8 den Mittelpunkt betrachten, in dem alle einzelnen 
Züge der Darftellung ihre Einheit finden. 

Der weiteren Erklärung glauben wir am geeignetften jene 
Stelle bei Virgil zu Grunde legen zu Eünnen, wo Anchiſes im 
Todtenreiche feinem Sohn über das Schieffal der Menfchenfeele im 
Leben und im Tode folgende Aufichlüffe ertheilt: 

(Aeneid. VI, v. 724 f.) 

Uranfanglich durchwehet die. Erd’ und den ragenden Dimmel, 

Meere und Lüft’ und die Leuchten, die prangen im Raume des Aethers, 

Nährenvder Odem des Lebens, und durd der Glieder Getriebe 

Strömt bewegend der Geift, fih mifchend den Maflen der Körper. 

Diefer lebendige Duell durchdringt auch die Fülle der Weſen, 

Zeugt die Gefchlechter ver Menſchen und Alles, was athmet auf Erven: 

Sprudel unfterblihen Feuers iſt er, und fammenp vom Himmel 

Strebti er zum Himmel auch wieder; doch ſtets wird im irdiſchen 
Leibe. 

Und in den fterblihen Gliedern gebroden die Kraft feiner 
Tlamme. 

Jetzt wird Furcht und Begier, jeßt Schmerz und Freude zur Feffel, 

Kimmer zur leuchtenden Höhe frhaut frei vie gefangene Seele. 

Selbft ver löſende Tod vermag nicht zu löfen den Jammer 

Ganz und zu tilgen das Weh, das wuchernd im Laufe der Zeiten- 

Schuld gefhlungen um Schuld und Madel gehäufet auf Mader. 

Nun muß Strafengbie Seele und folternde Qualen erbulpen, 

Bis fie gereinigt vom Böſen: die einen geichaufelt vom Winve 

Hängend in Iuftiger Höhe. die andern in ſtrudelndem Waſſer, 

Andre im flammenven Feuer ausbüßend der Frevel Befledung. 

Größe der Schuld ift jeder auch Maß viefer Qualen; doch endlich 

Wird zur elyfifhen Flux fie entienvet, um fortan zu weilen 

Mit ver Erforenen Schaar, bis ganz im Umſchwung ver Zeiten 
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Stich ihre Madel gelöst, und rein wie.am Tage ver Schöpfung 
Strahlt ihr ätheriſcher Geift und wehet vie Flamme des Lebens’) 


Unverfennbar liegen ben bier ausgefprochenen Anfichten or: 
phiſche Slemente, mag fie Virgtl aus was immer für einer 
Duelle aufgenommen haben ?), zu Grunde. Wir werben daher, indem 
wir nun mit Rüdficht auf diefe Stelle zur meiteren Erklaͤrung 
dieſes Bildwerkes fchreiten , bei den einzelnen Zügen auch auf orphiſche 
Sätze uns beziehen müffen. 


Sener Eros mit der Fackel, aus welcher bie aͤtheriſche Seele 
dem Gebilde. ded Prometheus zuflammt, blidt empor zu Zeus, der 
mit der Gattin Hera und feiner lichtäugigen Tochter ) von 
ber Aetherhöhe herabgeftiegen  ift, um durch feine Gegenwart bem 
wichtigen Alt Vollzug zu geben. Wir müflen in diefem Zeus jenen 
univerfellen Geift erfennen-, welcher, wie Virgil an der obigen 
Stelle fi) ausdrüdt, die Welt durchdringt und bewegt. Er iſt zu: 
gleich Gott des Aethers, jedoch nicht in materialiftifcher Auffaflung, 


) Als Ergänzung zu dieſer Stelle Georg. lib. IV, 220 ff.: 
Esse apibus partem divinae mentis et haustus 
Aetherios dixere; deum namque.ire per omnes 
Terrasque tractusque maris coelumque profundum ; 
Hinc pecudes, armenta, viros, genus omne ferarum, 
Quemque sibi tenues nascentem arcessere vitas; 
Scilicet huc reddi deinde ac resoluta referri 
Omnia; nec morti esse locum, sed viva volare 
Sideris in numerum atque alto succedere coelo. 

’) Unmittelbar aus orphifchen Schriften oder mittelbar aus denen der 
Platoniter nnd Pothagoräer. Wie reich vorzüglih bei ven Platonitern 
in Betreff ver Piychologie die orphiſche Quelle floß, ift bekannt. Servius 
bezieht fih bei feiner Erflärung öfter auf Sätze ver Orphiker. 

*) Hier, wie fich weiterhin zeigen wird, in wahrem Sinne die yAnuzw- 
zus. Athene ohne Helm nicht Selten; auch Zeus erfcheint hier mit Scepter 
und Schale, nicht mit dem Blitz. Welder, p. 193 läugnet die Gegenwart 
der Athene und erklärt vie Figur für eine Dea Dia over Dies als Gattin 
des Coelus. Soviel wir überhaupt non jener Dia willen, wurbe fie von den 
Römern als Beihüberin der Feldfrüchte verehrt, weswegen aud ihr vorzäg- 
lich die lustratio suovetaurilia der Fratres Arvales im Mat galt. Ale Em- 
göttin ift fie .mohl zu faffen bei Cicero de Nat. Deor. XXI, 55: Mercurius 
unus Coelo patre, Dia (richtig Drelli fl. Die) matre nafls; XXIII Venus prima 
Coelo et Die (Dia) nata, cujus Elide delubrum vidimus. Hier dürfte fie wenig 
am Plage fein. Sie aber aus dem Grunde bier einzuführen, damit Coelus, 
dem überbieß eine andere Figur auf vem Bild entſpricht (S. unten), eine 
Gattin Habe, möchte faum angehen. So ift wohl auch Amppitrite nicht allein 
aus dem Grunde angebracht, damit Pofeivon wie Pluto und Zeus feine 
Gattin bei fih babe (Welder) und „vie Lüde, die fonfl in ver untern 
Linie geblieben wäre, ausgefüllt werde.“ 
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ſondern nur, in fo fern biefer feine unmittelbare Gricheinungsform 
bildet.°) Es ift jener Zeus, von dem es bei den Orphikern heißt: 


(Procl. in Theol. VI, 8. 363.) 
Anfang und Mitte ift Zeus, von Zeus ift Aues geworben.‘) 


So iſt auch jene Flamme aus der Fackel des Eros nur die Er- 
fcheinungöform des ätheriſchen Geiftes,?’) ber, ausgehend von 
ben univerfellen, nun einzieht in den Menfchen. Daß aber Zeus 
gerade des Eros zur Vollziehung dieſes Aktes fich bedient, ift Durch- 
aus übereinftimmend mit der Wirkfamfeit, twelche dieſem Gotte durch 
die ganze Schöpfungslehre hindurch bei Heſiod und den Orphikern 
zuerfannt wird. In Bezug auf die letzteren können wir hier insbe⸗ 
fondere jene Stelle vergleichen, wo es heißt: 


(Procl. in Tim. II, p. 155, 48.) 
Als dem Geiſte des Baters entiprangen die Werke ver Schöpfung, 
Ward in die Weſen gelegt die feſſelnde Klamme der Liebe, 
Daß durch die Feſſel gebunden im ewigen Strome der Zeiten 
Bliebe und nimmer fidh löste des Alls unendliche Kette. 


Eros aber vollzieht nur den Willen des univerfellen Getfteg, 
der in Zeus fich darftellt. Darum ift auch paflend auf dem Bilde 
Athene, welche diefen Willen vertritt, zwilchen Zeus und Hern, 
zur Rechten ihres Vater geftellt. Wir fünnen bier jene Stelle bei 
den Orphifern vergleichen, wo Zeus die Athene aus feinem Haupt 
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) Bgl. Procl. in Plat. Polit. p. 380, 6: od #eol noilüs | Eavrov n00- 
teivovoı uoopges, nolda di aynueie REelAdtrovzes yalvovıaı —: 
ITũ o ixelov oꝝxor ndſòö⸗r int neoos oldue tıraivov, 

n xal nüo drunwrov, 649 yarıy npo9Eovoev, 
u gas Anoto» Aug: yuonv dıladov Äuysev x. T. 2, 

In Betreff des Aethers vgl. jenes Fragment bet Procl. in Tim. II, 96: 
ITos dE wor Ev ıe To navı £oraı xl xwols Ex0u0Tov; 
—R — —XR ioße, ıp d Evi uloow 
obgavor' Ev dE TE yalay anelgıror , £v dt Yalaccay, 

&r dt 1a Tedven navıa Ta T’ oVDRvög Larepavrwraı, 

*) Bol. über die Wiederholung dieſes Satzes bei ven Pytpagoräern, 
Platonitern, Stoifern, robeck Aglaoph. p. 530 ff. Bgl. auch Procl. in 
Parm. IV, 227: 

Aldzol dt Znvös ev Duuaoı nr gös avaxıog 
—R ayavarol te Heol FynrTol T @vauwn ou ‚ 
öove 1’ Env yeyasın ze) Doreoov bmg Zuelke. 

Hiezu Procl. I. c.: navtwv yao dort aÄnons 109 vo nt xtet Ativ- 
wv Eyei 105 Ömonueras alllas, Gote zul WvIEMnoUS Kal alle navıa 

VVvũ. 
) Bgi. Virg. Georg IV, 220: partem divinae mentis et haustus aethe- 
rios; ferner Aen. VI, 746, too vom mwiedergereinigten Geifte gefagt wird: 
purumque relinquit aetherium sensum atque aurai simplicis ignem. 
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hervorgehen läßt, damit fie großer Werfe, die er erfonnen, mäd- 
tige Bollenderin fet..°) ⸗ 

In gleichem Sinne wird Eros von ben Orphikern, wie toi 
bet Broflos leſen, geradezu mit der Metis in Beziehung auf 
diefe jchöpferifche Wirkſamkeit zufammengeftellt.’) Wie paffend die 
Stellung fei, welche auf dem Bilde hier der Athene eingeräumt 
wird, ergibt fich nicht bloß aus dem Weſen der Göttin, fondern 
auch aus der Art und Weife, mit welcher wir fie bei Dichtern '°) und 
Künftlern '*) dargeftellt fehen. Blicken wir dann auf andere Kunft- 
werke, welche in ähnlicher Weiſe die Befeelung des Menſchen zum 
Gegenftand haben, fo erfcheint Athene faft immer als diejenige Göt— 
tin, durch welche fie bewirkt wird. '?) Wir müflen daher nicht bloß 


°) Procl. in Tim. TI’, 52: 040 ' aus ueyakav Eyywv xuavreıpe yEvono 
in Polit. p. 377: deıwn yap Koovldao voov zuavreıpa TeruxTo. 

°) Procl. in Tim. II, 156: 0 dnuiovoyös. &yeı abrös &v Eavıo ıyv zoi, 
"Evwros altlav Eoriı yag Anus nowros yerking xei "Epws nokuteonig, 
xal Iows 005 Touto anoßk£nwv xuı 6 bevezudns Elsyev eis" Eowra us- 
taßeßiAnoraı Tov Alu uelkovra Önmiovpyeiv. Vgl. Lobeck, Aglaoph. p. 529. 

'%) Bgl. Hes. Theog. 896: ioo» Eyoıoav narpi uEevog za Enigoova 
Bovinv. Pind. fragm. Xi, 9 (Diffen.): &yyıora de£ıav zard yeiva 
na1905 Keaı..— Ebenſo Plutarch. Symp. 2, p. 617: 7 de ’Adıpa yal- 
seroı rov nAnalov aleı rov Iös ronov Eyovoa. 

) Bel. Müller, Dentm. 1.2. 1.9. n. 13, Relief von dem Fronten 
eines cömithen Tempels. Hier Zeus und Hera, zur Rechten dies Zeus 
aber Athene; leßtere auch bier unbehbelmt. Zu beiden Seiten bie Ge 
fpanne der Sonne und des Mondes. — Auf einem Bafengemälde von Bolci 
(Micali Antichi Mon. tv. 81) thront Athene allein zur Rechten des. Zeus. 
Wie fehr man aber die drei Gottheiten in ver bezeichneten Weife zu verbin- 
den gewohnt war, beweist auch jene Stelle bei Bitrup (I, 7): aedibus 
sacris, quorum Deorum maxime in tutela civitas videtur esse, et Joviel 
Junoni’etMinervae inexeelsissimo loco, unde moenium maxima pars con- 
spiciatur, areae distribuantur: — Was die eigenthümlihe Kopfbededung dt 
Athene Ceine Art Mauerkrone) betrifft, follte Diefe nicht auf die 4. axote, Lov- 
afnrokıs, Hokıas, yulaf ıns nolews,.custos arcis- urbis hindeuten ? Dieſes 
würde wenigfiend mit der Bedeutung des Eichenfranzes,. ven Zeug trägt 
(Böttig. Ideen Bd. I, p. 24 ff.), fo wie mit ver Idee des ganzen Bildes, 
in welchem ben betreffenden Göttern außer ihrem allgemeinen Wirken 
ein befonderes in Bezug auf den Menfchen zukömmt, fehr wohl überein 
flimmen. Der Geifl, welcher dem Neugefchaffenen zufrömt,- follte in ver 
Richtung fih bethätigen, in welcher jene Athene und diefer Zeus ibm Schuß 
verleihen. Vgl. au jenen Eichenkranz zwifchen zwei Lorbeern, ven Auguſtus 
als Jupiter praesens in Folge eines Senaisbeihluffes am Fronton feines 
Pallaftes erhielt. (Auf Münzen ©. Eckhel Doctr. N. V. T. VI, p. 88.) 

»2) Auch wo Prometheus felbft, wie wir bei Fulgentius Myth. II, 9 
leſen, mit dem Feuer, das er vom Himmel geraubt, das Menſchengebilde 
befeelt, if es Athene, die ihm ald Helferin zur Seite fleht. Sie 
fömmt dort in feine Werkflätte, erteilt ihm Rath und hebt ihn empor in 
die Höhe des Aethers, wo ihm jener Raub gelingt. — Lucian. Prometh. 
c. 3: ovveıpyalero re xul 7 Adnva Eunveovon 109 rımÄov xei 
Zupuya no000a eivaı 1a nlögunze, ' 





— 393 — 


ihre Stellung bier als eine fehr paflende, fondern auch ihre Gegen- 
wart als eine durchaus nothwendige erfennen. Nichts verichlägt babet 
ber Umſtand, daß Athene nicht, wie gewöhnlich, bie Seele in Geftalt 
eines Schmetterlings dem Menfchen zuführt. '°) Abgefehen davon, 
daß diefed Sinnbild erit in fehr fpäter Zeit '*) beliebt wurde, und 
für die Idee unferes Bildes fich keineswegs eignete, ift auf ent- 
iprechenden Bildwerken, wo Eros wie auf dem unfrigen mit ber 
Fackel ericheint und der Schmetterling fehlt, Athene entichteden bie 
befeelende Göttin. '°) / 

Hera ift hier Göttin der Luft, jedoch wieder nicht im mate- 
riellen Sinne, fondern ebenfo wie wir Zeus mit Beziehung auf 
den Aether gefaßt haben. Sie ift jener univerfelle Hauch des 
Lebens, von bem e8 bei Virgil an der angeführten Stelle heißt, 
daß er zugleich mit dem Geifte, den wir auf den Zeus bezogen 
haben, von Anfang an das Univerſum beſeele. Darum erhebt fi 
auch über ihr zur Rechten auf unferem Bilde ein Gentus des 
Windes, der die Strömungen des Lebens von ihr in das Weltall 
hinausbläst, ebenfo wie auf ber anderen Seite die Lichtfphäre, 
von der fie mit Zeus und Athene herabgeftiegen, durch das Bild 
des Cölus bezeichnet ift. In Bezug auf dieſe Bedeutung der 
Hera '*) müflen wir jenen orphifchen Hymnus vergleichen, wo es 
heißt: 

(Hymn. XVI.) 

— Iuftgeftaltige Göttin! 
Mächtige DHerrfcherin, Gattin des Zeus, allwaltenvne Hera! 
Lebenfhwellenven Hauch erwedfl du den Sterblichen huldvoll, 
Senveft die Güſſe des Regens, ernähreft vie Winde, Allmutter! 
Ya du bift Athem allein ven Gefchöpfen und Quelle des Kebene. '") 

12) So durch bloße Berührung befeelend Bartoli Lucern. Sepuler. P. 1 
tv. 1. So felbfi nur den Prometheus berührenn auf einem zu Arles gefun- 
denen Sarkophag Millin voyag. dans les dep. du midi pl. LXV, 2. 

19) Bol. Böttiger Ideen 3. 8. 2. II, p. 369. Das Urfprünglide war 
ohne Zweifel die Fadel; der Schmetterling kam erft fpäter binzu und trat 
endlich ganz an vie Stelle von jener. So beides zugleich auf einer Gemme 
(Lippert Dactyl. IH, 3), wo Prometheus felbft pie Befeelung mit ver Fackel 
vornimmt und über der Flamme der Schmetterling ſchwebt. 

19) Sp auf dem oben angeführten Sarfophag von Arles. 

') Sie mit Welder auf die „Erde“ zu beziehen, dürfte fchon ihre 
Stellung im Bilde nicht geftatten; fie wäre in viefer Eigenfhaft aber auch, 
da die Erbgöttin außerdem vorhanden ift, überflüffig. 

') Bel. E. M. s. v. "Ixowıov: yevouevov tov En) Asvxuklovos xuTd- 
xAvauod navyres dıspdagnoav' avafmoavdelans dE Tüs yns 6 Zeus Exe- 


2evoe ı@ Ilpoundsi zul Ti 'AdImvg eidwin dıankaccı ?x tod nnlov xel 
tous av£&uovs fuyvonjaaı LxElevoe xal (ayıa anoteifouı. 
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Mit dieſem untverfellen Wehen bes Lebenshauches filmmen auch 
bie beiden Windgenien überein, bie an beiden Enden bes Bil: 
des zur Rechten und zur Linken in Thätigkeit And, aufblickend zu 
Hera, Zeus und Athene. In biefen dreien aber müffen wir bie 
zweite zuſammengehörige Gruppe des Bildes erfennen, im 
Grund nur Ein Wefen, das in drei Verfönlichkeiten fi darftellt, 
ber höchſte Gott, von dem Getft und antmales Leben’ bem 
neugebildeten Menſchen zu Shell wird. 

Die dritte Gruppe bildet zur Rechten, in gleicher Linie mit 
ber erfien, bie Goöttin der Erbe, Hephäſtos und, dem Gros mit 
ber Fackel zunaͤchſt, Aphrodite, ber zur Linken ebenfalls ein Eros, 
jenem anderen ehtfprechend, ſich anfchließt. Die Erdgoͤttin trägt In 
der Linken ein Fuͤllhorn, in ber Rechten einen Mobnitengel, bie 
Füde ihrer Erzeugniſſe bezeichnend und bie beſtrickenbde Macht, die 
zugleich an dieſe Fülle fih Inüpft. 17) Auf ihren Knien, fie an: 
blidend, hämmert Hephäftos das Eiſen, das er mit der Zange Hält. 
Mir müffen und hier auf die oben gegebene Erklärung des Hephäſtos 
beziehen '°) und auf bie dort angegebenen Punkte ung fügen, wenn wir 
bie Behauptung ausfprechen, daß es Feſſeln ber Sinnlichkeit 
find, welche er fihmiedet. Daß er dieß gerade zwiſchen den Knien ber 
Erdgöttin thut, ſtimmt mit der Idee der Gruppe fo fehr übereln, 
daß die ungewöhnliche Anwendung eines ſolchen Amboßes alles Auf- 
fallende verliert. Wollen wir die Beziehung diefer Arbeit forte der 
ganzen Handlung, in welcher diefe Gruppe ſich bethäfigt, zur 
Hauptidee des Bildes richtig erfennen, ſo müflen wir, mie wir 
e8 bei der vorigen Gruppe gethan, den nothwendigen Zufanmen: 
bang zwifchen dem allgemeinen Wirken ber betreffenden Götter 
und dem befonderen tm Kreife des Menfchen genau ind Auge 
faflen. Hephäftos fchafft Hier zunächft mit der geftaltenden Kraft des 
Feuers im Bereiche der großen Erde die Prachtgebilbe, bie durch 
ben leuchtenden Glanz ihrer Formen die Einne beftriden; er zicht 
alsdann ein in die leibliche Sphäre des Menichen?°) und fchmiedet 


— — — 


) Sp kömmt der Mohn ver Ariadne, fo dem Dionyſos zu; fo trug die 
aus Gold und Elfenbein gebildete Aphrodite des Kanachos zu Silyon 
(Paus. II, 10, 3) einen Polos auf dem Haupte, einen Apfel in der einen, 
den Mopn in der anderen Hand. Fülle der Fruchtbarkeit allein bezeichnet 
ber 3 auch goenn er der Demeter gegeben wird, nicht. 


6 ff 
”o) ) Bahn Hymn. orph. (auf Hephäſtos) LAVI, 8 ff. 
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hier bie Feuernetze, in denen die zur Sinnlichkeit getbantbte Seele 
ſich verfängt. ?') 

In allen biefen @ebilden aber gibt ein doppelter Jug fid 
fund: der eine gebt mit ber Materie zur Erbe, der andere mit ber 
Flamme des Feuers zum Himmel, von dem es ſtammt. So haben 
wir ja anch oben gefehen, wie Hephäftos felbft, nachdem er vom Him⸗ 
mel geftätzt lang in ber Tiefe gemeilt hatte, wieder burch Diony- 
fo8 emporgeführt wurde. So hatte er auch das Weib gefchaffen, das _ 
finnlich berückende, burch bas alle Leiden über die vorher glücklichen 
Menichen kamen, und boch blieb in dem: Faß, aus dem jene aus: 
firömten, die Hoffnung zurüd. Auf dem Bilde tft jener Doppelzug 
ausgebrückt durch bie beiben Genien, bie dem Hephäftos beigegeden 
find: der eine ſtürzt von ber Hetherhäbe berab und fett ihm eine 
brennende Fackel auf das Haupt, ber andere neben ihm von der 
Seite der Erde aufftelgend kömmt, freudig ihn zit empfangen, ihm. 
entgegen. Aug’ in Auge fcheinen beide innig vereinigt, wie das Jr: 
diſche nur Vollendung erreicht, wenn es mit dem Himmliſchen zur 
Harmonie fidh verknüpft. 

In gleicher Beziehung wie Hephãſtos ſehen wir A phrodtte 
hier, feine Gattin, aufgefaßt. Seine Wirkfanrkeit im großer Gan- 
zen ??) wie im Beſonderen theilendb zieht fie mit ber Zaubergewalt 
bes mächtigften aller Triebe in eben jene Fefleln und Nebe hinein, 
die er ſchmiedet.?') Ste tft darum auch mit Hephäftos die Quelle 
aller jener Affekte und Leidenfhaften, melde ihren Mittele 
punkt in ber ſinnlichen Liebe findend ben Geiſt, mie es. an ber 


navıa de olxov Eysıg, näcev nokıv, Edven navıa 
OWuare TE Yynrov olxeis, nokvoAße , xpatorE. 
nedaov Audowonv uarinv rUpOS, axauaroıo, 
xavoıv Exwvy yuasws Ev ou 201 y nuetkaooıv. 

2) So —* er ja auch die trügeriſche Pandora aus Erde und Wdf- 
fer, und bedeutungsvoll beißt es von der gölvenen Krone, mit der er {hr 
Haupt ſchmückt 
(Theog. 581 ff.) 

ei 0° Evi daldaka nolle TereLyaro, sauua WE0Imı , 
zvodal’ ‚öo’ yneıoos n OIIG Toegpeı nd! Salaoom' - 
ıov Öye noAl’ Ev£änxe (ragıs d anstlauneto nolln), 
Favuaare , $woloıy 801x010 yargeodıy. 

) Procl. in. Tim. II, 101: 0& Heoloyoı ıd: “Hyeloıy mw "Ayoodiınv 
oulevfavzes oſũroc —* yaoı xehreveıy zo n@v. Vgl. Hymn. orph. LV, 
6: navıa yap &x acdev Loriv, uneleviw dE ıE x00wor. 

) L. c. v. 13. 14: &vlevfaoe Boorous axakıvwroay avayzaıy — 
lowuaveay uno Ylitywy. 
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obigen Stelle bei Virgil?*) Heißt, nach feinem Einzug in ben ir⸗ 
diſchen Leib umftriclen und zur Grde herabziehen. Aber auch fe 
folgt, wie ihr Gatte, einem doppelten Zuge, einem himmli: 
hen und einem ird iſchen. Dieß auszudrüden ift fie auf dem 
Bilde zwiſchen die zwei Eroten geftellt, ebenfo wie jenem bie 
zmei Genien fich anfchließen. Der eine diefer Eroten zieht fie nadı 
ber Seite des Hephäftos und der Erde bin, der andere, der zu 
Zend aufblidt uud die geiftausftrömende Fackel hält, fucht fie zu 
bewegen, daß fie ihm nach der andern Seite folge. Jener fett feinen 
Fuß unten auf den Iinfen-Schentel des neugelchaffenen Menſchen, 
diefer hält ihm die Fadel an das Haupt; Aphrodite felbft an ber 
Mitte feines Leibes, aber gerade vor Zeus, halb fitend halb fe 
hend macht, indem fie ben trbifchen Eros anblickt, mit der erhobe 
nen Rechten einen Geft der Betheuerung ,. daß fie bei dem gegen- 
wärtigen Akte dem himmliſchen zugleich folgen werde. So 
findet fich auch hier, wie bet Hephäftog,. der Einklang jenes dop- 
pelten Zuges in der Weife, daß die finnliche Liebe mit all ihren 
Genüſſen erft in der geiftigen mit den Freuden, welche fie erfchlieft, 
ihre Vollendung findet. 

Halten wir nun diefe Gruppe mit den beiden vorhergehenden 
zufammen, fo finden wir folgende Gedantenreihe darin ausgefpro: 
hen: der Geiſt des Menſchen ift der Ausfluß bes unt 
verfellen Geiſtes; vom himmliſchen Eros wird er mit 
dem Hauch des Lebens in den irdifchen Leib, den Pro— 
metheus gebildet, eingeführt. Im Bereiche des Leib: 
lihen aber und der Erde wird er hineingezogen im bie 
Netze der Sinnlichkeit, die ihn Hier umftriden. Darum 
tft es eine doppelte Macht, die ihn, fo lange er hier 
weilt, nah einer doppelten Richtung Hin forttreibt. 
Ge nachdem er der einen folgt oder der andern, rollt die 
Spindel des Schtefals; feine Beftimmung aber ifl es, 
dbaßerebenfo, wie der univerfelle Getft den großen Welt 
letb harmoniſch bewegt, die Materie zum Cinflang mit 
fih 'erbebe, und, wenn im trdifhen Wechfel diefe fid 
löst, inätherifcher Reinheit zu jenem, von dem er ausge: 
gangen, ſich zurüdichwinge. 


») Aen. VI, v. 730 ff. 
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Die vierte Gruppe auf unferem Relief bildet auf ber ent- 
gegengefebten Seite Hekate mit dem Gerberus und dem Eros 
bes Todes. Wie dort das Leben, fo tft hier Gegenſtand der Tod: 
(Aeneid. VI, 389.) 

Hier find die Räume ver Nacht und des Schlafes, ver feffelt die Schatten. 

Hekate, Eenntlih an ihrem hochgefchürgten Gewand und ihrer 
Stiefelbefleidung, ??) vertritt bier die Stelle der Perſephone, wie 
fie in einer beitimmten Beziehung auch bei den Orphifern ’*) und 
bei Virgil als folche erfcheint. Ste hält mit der Linken bie Kette, 
an welche Gerberus gefeffelt tft, zugleich mit einem Geft, der ihm 
bedeutet zu fchweigen, während fie mit der Rechten beichwichtigend 
einen ber drei Köpfe erfaßt. Ihr Antlik zeigt Ernſt und Strenge, 
doch fo, daß mehr bie Nothwendigfeit des Geſetzes als un- 
holder Sinn daraus fpricht, in Heßereinftimmung mit ber Gegenwart 
des Todteneros, ber mit geſenktem Haupte, ernftfinnend und trauernd, 
ihr gegenüberfitt. ?') Im Raume unter ber Hekate erblidt man 
Schatten der Todten, ?°) theild bloße Köpfe, mie auf einem Va- 
jengemälde der Schatten des Tireflas dem Odyſſeus erfcheint,??) 
theils ganze Figuren, bie ausgeftrect daliegend °°) jchlummern. 





2) Man vente hier an die Beziehung biefer Hefate zu Artemis: vgl. 
Procl. in Cratyl. p. 1412: örı noAin rijs ‚Agıeudos xal 7 noös ınv &yx00- 
ıov "Exaryv Evwaıs za n noög ınv Koonv, yaveoay Tois zal Ollya 1@ 

Opgei napaßeßinxooıv, Bei Hefiod wird fie als Jägerin bezeichnet (Theog. 443) 
und bei -Bir 8 tl (Aen. VI, 257) kündigt fie als Herrfcherin im Schatten- 
reich ihre Ankunft Durch Bellen ver Hunde an: visaeque canes ululare 
per umbram adventante dea. Bgl. hier zugleich die Stelle im orphiichen 
Hpymnus auf die Hekate: 
(v. 3-7) ruußıdinv, wuyais vexvmvy ulın Baxyevouger, 

IT£oosıav, pri£onuov, ayaklouevnv Üagyoıoıv, 

yırıeolny, oxuvlaxitıv, auaueaxeror Baaıklelar. 

’°) Bel. außer ven eben cit. Stellen Schol. Apoll. III, 467, wo „Ev 
rois Ooy.ızois“ der Vers angeführt wird: 

Kal zorı du  Exaınv Ana Texev eünarkosıer, 

Bei Hefiod (die Stelle ver Theog. v. 411—453, die Hekate betreffend, 
ift wohl aus orphifcher Duelle gefloffen) heißt fie wouvoyeris, und ebenfo 
wird bei ven Orphikern Perfephone genannt (Procl. in Tim. I, 119). 

27) Richtig hat wohl Welder in biefer Figur ein weibliches Wefen er 
fannt; minder paflend aber fcheint es, fie eine eigentliche „Perſephone“ zu 
Denn ; auch dürfte ihre Miene nicht als „finftler und unhold“ zu begeich- 
nen fein. 

26) Nah Welder „Schädel und Skelette.” Abgefehen davon, daß dieſe 
bier neben dem Todteneros unpaſſend erfcheinen und in den antiten Kunft- 
denfmälern überhaupt zu den Ausnahmen gehören, flimmt damit auch bie 
Zeichnung weder bei W. noch bei Gerhard überefn. 

7) © Welder, Dentm. I. Taf. XXIX. Gerh. Arch. 3. 1844 
Taf. XVIH. 

20) Man erinnere fich bier jener orphiſchen Vorſtellung, auf vie ſich 
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Die Bedeutung dieſer Gruppe im Zuſanmenhang mit ben In⸗ 
halt der vorigen iſt ohne Zweifel folgende: Ur ſprünglich iſt ber 
Geiſt des Menſchen beftimmt, in dir ätherifchen Räume, 
von wo er gefommen, zurüdzufehren; berfelbe Genius 
ber Liebe, der ihn von dort herabgeführt, wirb ihn mieber 
dahin zurüdgeleiten. Widerfirebt er aber dieſer Beſtim— 
mung, fo lang er im Bereiche ber Erde wetlt, fo wird er 
duch die Materie, die in Zolge feiner Schuld ihm an: 
flebt, niedergezogen und genöthigt, anftatt ſogleich in 
jene Wohnungen des Aethers aufzufteigen, in das Reid 
ber Schatten hHinabzumandern und dort, nur ein Schein 
bild feines vorigen Dafeing, zu weilen, 

bis ganz im Umſchwung der Zeiten 
Sich feine Mackel gelöst, und rein wie am Tage ver Schöpfung 
Strablt fein ätherifher Geiſt und wehet die Flamme des Lebens.“) 

Auch hieher begleitet ihn ein Eros, weil die Liebe überall Im Uni- 
verfum hinbringt und felbft im Schattenreiche nicht ausgejchloflen iR. 
Diefer Eros fteht jenem andern, der ben Geift in das Leben ein 
führt, mie die ganze Gruppe, ber er angehört, der dortigen gegen 
über; mit Betrübniß aber vollzieht ex, wie jener im Glanz hr 
Freuden, fein Geſchäft. Doch ein Eros Tann nur betrübt fein, 
zur Freude zu führen, und fo fchließt fich an feine Gegenwart im im 
Schattenreich zugleich die Hoffnung, daß den bier Weilenden, 
wenn fle der Gerechtigkeit genügend ſich von ihrer Schuld gereinigt 
haben, Rückkehr werde bereitet werden. Die Bollzieherin bieler 
Gerechtigkeit tft die Herricherin Hefate, während den binabfchlingenden 
Tod ſelbſt Cerberus darftellt. Abdfichtlich ift auf dem Bilde die Ideen⸗ 
reihe diefer Gruppe nicht weiter ausgefponnen, insbeſondere find die 
unerfreulichen Momente nur angedeutet: e8 liegt darin nicht bloß 
eine echtantife Zartheit der Auffaffung, fondern es entipricht dieß 
zugleich dem Princip der Kunft und der Grundidee der ganzen Dar: 
ftellung. In gleicher Weife hat Pindar im zweiten olympifchen Ge- 
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Plato im Phädo (69 C.) bezieht , wo es heißt: ös av «uuntos xal aık- 
420105 eig "Ardov aylanıcı, Ev PoeRoep xel0ETaL, 0 di xexada0- 
uevog 1E zul Terekeoufvog Exeioe A ırOuEVog usın JEwy olxnoarı. 

29) Bol. den orphiſchen zooyos und xuxlos (rota bei Birgil); den pla- 
toniſchen rgoyos zjs yer£oews. Olympiod. in Plat. Phaed. 70. C.: zalaös 
2öyos 'Ogypıxös, TE xl ITv$ayögsuos 0 nalıy dywv Tag Yoyas eis 70 OWua 
xal nalıy GNO TOV OWURTOS Araywy x0) Tavto zuxip Noliaz. 
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fang, wo er den Zuſtand ber Seelen nach dem Tade ſchildert, das 
Loos der Schuldigen nur kurz berührt, in ben reichten Bildern ba- 
gegen die Wonne ber Seligen hervorgehoben. Und doch kam dem 
Dichter eine größere Freiheit hierin ald dem Künftler zuflatten. 
Eine Weglaffung ber Gruppe hätte auf unlerem Bilde, das Finer= 
jeit8 das ganze Schickſal der Menfchenleele ind Auge zu faflen, 
andrerfeitö die wahre Beftimmung berfelben ins Licht zu ftellen 
ſucht, ebenio wie eine befondere Hervorhebung als Mangel erfchei- 
nen müſſen. 

Die fünfte Gruppe endlich bilden Pluto, Bofeldon und 
Hermes. Sie fließt ſich an die vorige an, rückt aber bis zur 
erften und zweiten vor, fo daß wit ihr das Bild zu feinem An— 
fang zurüdfehrt. Pluto, in der Reihe der nächkte, bat fich aus 
feiner Tiefe erhoben und ſchließt fi eng an Poſeidon, feinen - 
Bruder, an; biefer tft feinerfetts aus dem Waſſer, Das durch 
Ampphitrite, feine Gattin angebeutet ift, emporgeſtiegen; höher, 
in ber Luft daherſchwebend, gerade hinter Prometheus, erfcheint 
Hermes und reicht der Hera, bie wir oben ald Göttin der Luft 
bezeichnet haben, einen Beutel. Pluto zunächft ift bier nicht jener 
finftere Regent im Reiche der Todten, fondern Spender reicher Le- 
bensfülle aus dem Tode. Es tft jener 
(Orph. Hymn. XVIII.) 

Mächtige Herrfcher, ver führet die goldenen Schlüffel ver Erbe, 

Reichthum und Fülle erzeugt im freifenden Umſchwung ver Jahre. 

Paſſend ift ihm, in fo fern er in diefer Eigenſchaft Hier erſcheint, 
Hefate, die in allen drei Sphären waltende, als Gattin gegeben; 
pafiend aber auch ift er, da fie fpeziell hier als Herrfcherin über 
die Todten erfcheint, ihr ferner gerückt. Cr ſtreckt die Rechte aus 
in ber Abficht zu jpenden, und der Augdrud feines Gefichtes ftimmt 
überein mit diefem Geſt; was er aber hier fpendet, kann nichts 
anderes fein, ald mas Hermes, zu dem er angelegentlich aufblict, 
zugleich in feinem Beutel der Hera überreicht. Nach der dee der 
Sompofitton fteht er gegenüber ber Ge auf ber anderen Seite bes 
Bildes, wie diefe Gruppe überhaupt der dortigen in gleichem Berhältniffe 
entſpricht, in welchem wir die vorige zur zweiten gefunden haben. Gr 
ft Erdgott in der Tiefe, während fie Erdgöttin auf der 
lichten Oberfläche tft: er läßt den Reichthum des Erdlebens 
aus dem Tyodesdunkel zum Lichte auffteigen, fle maltet oben in ber 
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zauberiichen Mannigfaltigteit der Erderzeugniſſe. Daffelbe Verhält- 
niß, in dem er zu Hekate im Schattenreiche fteht, Tehrt bei ihr in 
Bezug auf Cölus im Reiche des Aethers wieder: Leben und To 
find wie Himmel und Erde getrennt und doch wieder in der innig⸗ 
ſten Beziehung zu einander aufgefaßt. Wie aber der Erdgöttin au- 
Ber ihrer allgemeinen Bedeutung noch eine fpecielle in Bezug 
auf den Menfchen zukam, ebenfo hier dem Pluto. Er gibt den Erb: 
off: zum leiblichen Gebilde, das Prometheus formt, zugleich mit 
der Kraft des vegetativen Lebens. Die Leiber kommen und ver- 
ſchwinden in beftändigem Wechſel; ihr Leben ift das einer Pflanze: 
wie aber die Pflanzenfülle immer neu aus ber Erde aufiproßt, fo 
läßt Pluto aus dem Tode, dem die Leiber in der Erbe verfallen, 
immer wieder zu neuen Leibern Stoff und Kraft emporfteigen. Die 
- Erdgöttin fehlingt die Seele in die Arme der Materie, Pluto führt 
die Materie als leibliche Hülle der Seele zu; jene kann der Seele, 
wenn fie in ihren Armen ihres Urfprunges und ihrer Beftimmung 
vergißt, ein Grab im Meateriellen bereiten,°?) dtefer laßt das Ma- 
terielle felbit insg Grab verfinfen, um es immer wieber verjüngt 
der Seele aus dem Grabe entgegenzuführen. 

Nicht umfonft ſchließt fich diefer Pluto fo eng an Pofeibon 
an. Der Menfchenletb wird von Prometheus aus Erde zugleih 
und aus Waffer gefchaffen, und nur in Verbindung mit bem 
legteren kann der Erdftoff zum Leben ſich entwideln. - 

Zugleih müſſen wir jener innigen Beziehung hier gedenken, 
in welcher wir früher fchon das Waffer zum Tode gefunden; 
ebenfo der fchon öfter berührten vermittelnden Kraft, die ihm 
zwiſchen Licht und Dunkel, zwifchen Leben und Tod zufümmt. Be: 
trachten wir ihn alsdann auf dem Bilde in feinem Verhältniß zu 
ben Göttern der entiprechenden Gruppe, fo fteht er, wie Pluto der 
Erdgöttin, mit der Amphitrite dem Hephäftos und ber Aphrobite 
gegenüber. Das Waſſer tft bier dem Feuer gegenübergeftellt, bie 
üppige Geftaltungsfülle, die aus dem Waſſer hervorbricht,. der zau= 
berifchen Luft, die in ben Neben der Sinnlichkeit fich entfaltet. 
Wie aber dort der Gegenfat zwifchen dem Sinnlichen und Gelfti- 
gen in Bezug auf die Seele zum Einklang fi) löste, fo Hier in 
Bezug auf ben Leib der Gegenfak zwiſchen Leben und Tod. Wie 


nn 


) Ein onua im awpa; vgl. Plat. Cratyl. p. 400. Gorg. 493. 
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dort das Irdiſche zum Himmliſchen, fo follte Bier das Todte zum 
Lebenden ſich erheben: in der Seele ſollte die Harmonie 
des Geiſtes, im Leibe die Harmonie des Lebens Siege— 
rin fein - . 

Hermes endlich, der in biefer Gruppe die lebte Stelle ein- 
nimmt, {ft ganz in die Nähe fener Götter, die von ber Höhe des 
Himmels herabgeftiegen find, emporgerüdt. Seine hervortretende 
Stellung im Bilde beweist, daß fein Amt bier eines der wich- 
tigften fei. Wir haben bisher in den Gruppen der Götter, die um 
den bedeutungsvoll die Mitte beherrichenden Menſchen fich fchanren, 
den Gegenfaß zwiſchen Leib und Geiſt ſich darftellen fehen. 
Wie biefer Gegenfah im neugefchaffenen Menfchen felbft zur Gin- 
heit fich löst, fo muß er auch in den Göttern, in deren Wirfungs- 
compler Sein Dafein eintritt, zu einer Gefammtheit des Wir- 
kens fich fchließen. Erſt von Einer Seite, von der des Geiſtes, ift 
diefer Zufammenfchluß durch jenen Eros mit der Geiſtesfackel ver: 
mittelt; don ber Seite bes Leibes nun wird er durch Hermes zu 
Stande gebracht. Was Hermes in feinem Beutel übergibt, ift das 
leibliche Leben mit allem Glück,') das an biefes fich knüpft; 
was aus jener Fackel ftrömte, war der Geift mit aller Kraft des 
Himmels, von dem er herabfam. So fehen wir denn auch hier auf 
dem Bilde die lebte Figur in diefer Gruppe ber legten in jener an- 
bern, bie wir oben ihr gegenüberftellten, Hermes dem Eros, ent- 
fprechen. Wir haben zugleich einen bebdeutungsvollen Zug barin er= 
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»2) Seinem Velen entiprehend verknüpft er mit den von Pluto und 
ofeivon ihm zur Ueberreihung vertrauten Gaben die feinen (man erinnere 
ch bier feiner öfteren Verbindung mit der Tyche, wie auf dem pompej. Ge- 

mälde Mus Borb. VI, tv. 2, wo fie ipn mit dem Beutel entfendet). Daß 
Hermes hier nicht eine Seele übergibt, wie es anderwärts vorkömmt Cogl. 
ven Sarkoph. Mus. Pio Clem T. IV, tv. 3%), entſpricht ganz der Idee 
des Bildes. Uebergäbe er die Seele, fo müßte fie aus dem Reich des Hades 
tommen; gerade died aber ſoll Hier nicht dargeftellt werben. Dadurch jedoch 
ift fein Antheil an der Seelenführung feineswegs negirt, fonvern nur be— 
ſchränkt; ja fein Auftreten bier ſetzt jenen Antbeil in ver Vorftellung des 
Künftlers voraus. Welcker beziept fih mit Jahn in Betreff des Beutels 
auf zwei Dentmäler bei Müller (Arch. $ 381, 4), wo Hermes einmal 
der. Demeter, vann der Ge den Beutel reiht. Müller fieht in Hermes 
beide Mal ven Pſychopompos, in jener Demeter eine Tovdesgöttin, und fagt 
in Bezug auf die Ge, daß jener an fie den Beutel ald „Symbol des Lebens 
und Gedeihens“ abgebe. Erhält hier die Erpgottin den Beutel beim Tode, 
fo folgt daraus nicht, daß fie ihn beim Eintritt in das Leben erhalten 
müffe. Freilich ftebt ver Beutel auch auf unferem Bilde in Beziehung zur 
Erde, aber nicht dur Hera, fonvern durch Pluto. & 
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fannt, daß diefer Eros zu Zeus emporblidt; nicht minder bebeu⸗ 
tungsvoll ift e8, daß Hermes der Hera fih zuwendet. Bon Ihr ja 
haben mir den Hauch des animalen Lebens ausgehen fehen, wie mir 
die Quelle alles Getftigen in Zeus erkannt haben. Mit fenem un: 
vergänglichen Hauch von Oben nun verbindet fich in dem Augenblid, 
wo der Menfch belebt und befeelt wird, aus der Sphäre ber Vergäng- 
lichkeit aufftelgend das leibliche Leben. Wie aber Hera nur die weib- 
liche Seite des Zeus felbft, im Grunde mit ihm nur Ein Wefen ift, ſo 
vereinigt ſich die ganze Befeelung zuletzt in der Fadel’*) 
des Eros. Durch Hermes aber ift auch der Gegenſatz, in dem die: 
fer Eros zu jenem im Schattenreiche fteht, wieder ausgeglichen. 
So findet zwifchen ben einzelnen Gruppen, ſowie zwifchen den Göt- 
tern biefer Gruppen durch die ganze Darftellung hindurch eine durch⸗ 
greifende innige Beziehung ftatt, und ber Punkt, in dem alle Fäden 
diefer Beziehung entſchieden wieder ſich vereinigen, ift die Schoͤ— 
pfung des Menfhen und die Begabung beffelben mit 
allen leiblihen und himmliſchen Gütern, die ihn troß 
aller Noth und allem Wechſel in der irdifchen Sphäre 
zu einem herrlichen, unfterblichen Dafein befähigen. 
Er ift bier in Wahrheit ein Mikrokosmos tim Makro— 
kosmos. 

Oben auf dem Bilde ſteigt zur Rechten Phöbos als Son⸗ 
nengott am Bogen des Himmels empor, zur Linken, ihm entſpre⸗ 
chend, Artemis als Göttin des Mondes. Durch dieſes Paar, das 
gleichſam die Einfaſſung bildet, iſt die Idee, die wir im Ganzen 
dargeſtellt ſehen, ſymboliſch beftegelt. Daß aber gerade Apollo und 
Artemis, nicht Helios und Selene, gewählt find, entipridt 
nicht bloß durchaus jener Idee, fondern zugleich der Borftellungs- 
weife jener Zeit, in welche bie Entftehung des Bildes zu fegen 
fein mag. 

Werfen wir nun noch einen Blid auf das Ganze, das wir 
durch unfere Analyfe gefunden, fo müſſen wir die Schöpfung bei 
jelben als eine der gentalften bezeichnen, die uns überhaupt in diejem 
Kreife der Darftellungen begegnen. Mag auch der Sarfophag, auf 
dem es zu unferer Kenntniß gefommen tft, aus fpäterer Zeit her 
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) Selbſt die Theilnahme des Prometheus, indem er an derſelben 
Stelle, wo die Fackel flammt, ſein Gebilde berührt. 
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rühren, das Original gehört entſchieden einem ber geiſtvollſten und 

geübteften Künftler fo wie einer Bildungsperiode an, in welcher 
ein geiftiges Schaffen diefer Art noch Schwung und Anerkennung 

finden fonnte. 


D 2 


V. 
Der ſpätere orphiſch :eleufinifche Seelenführer. 


Damals trat kein gräßliches Gerippe 

Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 

Nahm das letzte Leben von der Lippe, 

Seine Fackel ſenkt' ein Genius. 

Selbſt des Orkus ſtrenge Richterwage 

Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrakers ſeelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Unter die inhaltreichſten Darſtellungen, die wir in weiterer 
Reihe hier hervorheben können, gehört ohne Zweifel das Gemälde 
ber berühmten, jetzt zu München befindlichen, Vaſe von Ca—⸗ 
nofa.') Sie bewegt ſich, wie das vorige Denkmal, im Kreiſe or— 
phifcher Kehren, iſt aber dadurch, daß es dieſe in einer ganz an- 
deren Verbindung und Geftaltung faßt, von ihm verfchieden. Nicht 
römifcher Eklekticismus ift bier von orphifchen Fäden durchzogen, 
fondern die Eleufinien in orphiſcher Umgeftaltung, wie 
fie den Römern befannt wurden, bilden den Kern der hier darge— 
ftellten Ideen. Dort eröffnet ſich ung ferner ein Bli in die Heiter- 
feit des Lebend, dem der Tod nur bedingt eine Schranfe fein fol; 


) ©. Taf. V unferer Abbiloungen. — Millin Descript. des Tombeaux 
de Canose pl. 2 n.8. pl. 3, 4,6. O. Müller Dentm. 9. IV n. 273. 
Gerh ard Archäol. 3. 1843 Taf. XII; dafelbft zugleich Taf. XI bie zu Karls- 
ruhe befindliche Vaſe von Ruvo. (©. in Beziehung auf diefe Creuzer zur 
Archäol. IT, p. 2125 E Braun in ben Monum. ined. del Instit. II, 50; 
Ann. IX, p. 219 ff.) Mehrere demfelben Fveenkreife angehörige Monumente 
bat Gerhard Ard. 3. 1843 p. 193 ff. und 1844 p. 226 ff. verglichen; ab- 
gebilvet findet ſich dafelbft eine Vaſe des Kunſthändlers Pacileo zu Neapel 
(Taf. XID, ein. Oxybaphon ver Blacaffifhen (Taf. XIV) und eine Amphora 
ver Zatta’fchen Sammlung (Taf. XV). Erklärungen insbefonvere von Ereu- 
zer, Gerhard, Welder, E. Braun; zulegt von Welder Denfm. II. - 
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hier in die Heiterkeit des Todes, zu dem das Leben nur ald Vor⸗ 
bereitung gefaßt wird. Dort ift der Künftler freier und gentaler, 
bier durch den pofitiven Glauben, wie er aus ben Gleufinien ge: 
ichöpft wurde, gebundener ; in der Compofition und Durchführung 
aber entfpricht diefed nicht minder wie jened den Forderungen ber 
Kunft. Wir müffen das Letztere um fo mehr hier hervorheben, weil 
wir aus ber übereinftimmenden Darftellung der zu Karlsruhe 
befindlihen Bafe von Ruvo den Schluß zu ziehen berechtigt find, 
daß dem Künftler bier ein früheres, wohl öfter mit Modificationen 
im Einzelnen wiederholted griechifches Werk als Prototyp gegeben war. 

Die beiden Seiten der Dafe verhalten fich zu einander 
wie das Allgemeine und Befondere, fo daß biefed nur bie 
Anwendung von jenem auf den betreffenden Fall ift: in gleicher 
Meife etwa wie in wohlgeorbneten Chören der Dramatifer, nament- 
lic, des Sophofles, Strophe und Antiftrophe fich entiprechen. Hier 
ift e8 jenes Erſtere, das wir insbefondere ins Auge faflen müflen. ’) 

Der Schauplag des Gemäldes ift dag Neich der Todten nad 
feinen drei Regionen, Tartarus, Hades und Elyfium. Das legtere 
nimmt ben oberen, ber erftere den unteren, Bades ben mittleren 
Raum ein. Jede diefer Regionen hat ferner eine bejondere Reihe 
von Figuren und jede diefer Reihen fchließt wieder einen befondern 
Kreis von Ideen in fih. Die Grundidee, in ber biefe, ebenio 
wie jene in dem Ginen Todtenreich, zu Einem Ganzen ſich zulam: 
menjchließen, ift die Führung der Menichenfeele zu vollen 
betem Heil im Tode in Kolge der heilwirfenden Füh— 
vung, bie fie in den Eleufinien genoffen während bes 
Lebens. Onelle diefer Grundidee aber ift bier das Weſen und 
bie Wirfungsweife der Kora und des Pluto fo wie das Verhält- 
niß diefer beiden zu einander. Darum nimmt auch auf dem Bilde 
der Pallaft dieſes Herricherpaares den Mittelpunkt ein, und darum 
wird auch der ganze Figurencyelus von denjenigen, Die ihm ange: 
hören, beherricht. 

Pluto figt auf feinem Throne, in der Linken das Adlerjcepter 


»), Die andere auf das Befonvdere bezüglihe Seite ftellt den Todten 
dar, einen Eingemweibten, wie er in feinem Bervon .göttlicher Ehren 
genießt. Die ringsum angebrachten Figuren weiſen -hier auf dag vollenvete 
Glück, das dem Zodten durch die Weihen zu Theil geworden. 


— 405 — 


bed Zend, das Haupt umfchlungen von Epheu °). Diefe Attribute 
weilen auf jene orphifche Lehre hin, melde nur Einen Zeus im 
Reich des Lebens und des Todes kannte und dieſen wieder, einen 
anderen Oſiris, mit Dionyfos identificirte: 

Einer ift Zeus und Hades, Helios und Dionyfos.*) 

Mit den .ernften und doch freundlichen Mienen des Gottes 
ſtimmt überein, wenn er in berfelben Lehre Eubuleus der Wohl- 
wollende genannt wird. ’) Im Hintergrund bes Pallaftes oder der 
Halle, die ihn vorftellt, erblidt man zwei Räder an der Wand, 
bindeutend auf bie Hinabführung der Berfephone. ©) Diefe Iettere 
bat bier vom Thuone, der ihr ald Gattin Plutos und als Königin 
der Tobten ?) zufam, fich erhoben und fteht im Begriffe den Pallaſt 
zu verlaffen. Ste trägt auf dem Haupt einen Kalathos mit Schleier, 
in der Hand aber eine große Fackel, deren Flammen zum offenen 
Pallafte Hinausfchlagen. Diefe Attribute ſtimmen genan überein mit 
denen des Pluto. Wie diefer zugleich als Zeus und Dionyſos er= 
(heint, fo nimmt fie, eine andere Iſis, Theil am Wefen der Hera 
zugleich und der Demeter, Wir können in Bezug auf den Kalathos 
jenen befannten Demeterkopf vergleichen, der tn Eleuſis aufgefun- 
den nun zu Sambridge fich findet. *) Die Fackel aber in den Hän— 
den der Demeter, die zugleich den Kalathos trägt, tft eine oft wie- 
derfehrende Borftellung. Freilich finden wir auch auf anderen Bild— 
werfen Berfephone nicht felten mit.der Fackel; wo bieß aber gefchieht, 
treffen Tochter und Mutter in ihrem Wirken zufammen, wie über- 
haupt jene nur eine Erfeheinungsmetfe von biefer tft. So auf einem 
Bafengemälde von Nola: Berfephone tft der Mutter zurücdgegeben ; 
fie trägt zwei Iodernde Fackeln, und hinter ihr hat Pluto felbft, 
mit Scepter und Füllhorn ausgerüftet, ſich aus dem Todtenreich 
erhobenz auf der anderen Sette entfendet Demeter, in der Hand ein 
Scepter mie Pluto haltend, den Zriptolemos, während hinter ihr 


— 





Ri ») Bol. zoem Pluto = Dionyfos in Gerhards Myſterienbildern Taf. I. 
ert IIL, p. 

*) Macrob. Sat. I, 18. Erläuternd fügt bier M. jenes Drafel des Apol= 
Io Clarius bei Th. I, p. 136. 

») Hymn. orph. XVIH. Ebenfo "Dionyfos XXIX. - 

*) Daß dieſe von den Orphikern gelehrt wurde, beweist Hymn. XVIIL, 
XXIX, 1#; Argon. v. 1195. In Betreff ver Räder vgl. Gerhard. c. 

') Hymn. orph. XXIX, 3. 6. 

°) Clarke Greek marbles pl. 4. 5. 
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Helate mit den Fackeln erfcheint und eine Frühlingshora den Kalathos 
trägt. Insbeſondere aber fünnen wir in Bezug auf die Perfephone 
hier ein Relief von Eleuſis vergleichen, das gegenwärtig zu Paris 
fich findet. °) Demeter ericheint hier mit dem Modtus auf dem Haupt, 
von dem die geringelten Haare ihr auf Schulter und Naden herab: 
fallen, in ber Linken ein Scepter baltend, in ber Rechten eine 
Scale; neben ihr Perſephone, die in der einen Hand eine große 
Fadel, in der anderen Aehren trägt: vor beiden fteht ein Altar, 
zu dem eine Bamtlie ein Opfer beranführt. Was bier auf Demeter 
und Kora vertheilt it, kömmt auf unferem Bilde der Berfephone 
allein zu, ebenſo wie Demeter felbft oft wieder allein barftellt, '") 
was wir im vorigen Bafengemälde auf mehrere Perſonen vertheilt 
faben. '') Insbefondere aber wird hier klar, welche Bedeutung wir 
ber Fackel unferer Perſephone zuerfennen müſſen: fie Tann ihr nicht 
als eigentlicher, im Schattenreich wetlender, Todtenkönigin zufommen, 
fondern nur in jo fern fle zum Licht und zum Leben der Oberwelt 
zurückkehrt.!“) Wir können fie in diefer Beziehung mit jener weiß- 
roffigen Kora vergleihen, von ber wir im erſten Theil dieſer 
Unterfuchungen gefunden, daß fie al8 die auffteigende zu faffen fel. 
Während daher die Räder im Hintergrund des Pallaftes auf ihre 
Hinabfahrt hinmweifen, fo tft umgekehrt durch die auffchlagenden Flam⸗ 
men bdiefer Fackel und durch den Kalathos ihr Emporſteigen ange: 
beutet. '°) Hierauf müflen wir auch das Furze Geſpräch, das zwiſchen 





°) Antiq. du Cab. Pourtales-Gorgier pl. 18. Cbenvafelbft pl. 16 ein 
Bafengemälve von St. Agata de’ Goti, wo Kora neben der Demeter, welder 
Triptolemos gegenüberfißt , mit einer großen Fadel vor dem Tempel zu 
Eleuſis fteht. 

") Bgl. Mus. Borb. T. VI, tv. 5%; IX, tv. 35 (pompejanifches Want: 
gemälee). 

') In die Fadel theilen fih hier Helate und Kora, in ven Kalathos 
die Horen und Pluto (durch das Füllhorn); das Scepter hat fie mit Pluto, 
Rhea und Triptolemos gemeinichaftlic. 

) Anders Welder Dentm. II, p. 107; in Betreff ver Fackel fagt er 
fie „könnte 3. B. auf unterirbifches Licht und Wärme deuten.” Es möchte 
faum angehen, diefe Beveutung mit dem offenbar geiftigen Bezug des gan: 
zen Bildes in Einflang zu bringen. 

3) Auf ver betreffenden Pacileo'ſchen Bafe nimmt fie dieſelbe Stelle 
ohne Sadeln ein, aber Hermes erfcheint von Zeus gefanvt im Pallafte, 
ihr Emporfteigen zu verlangen. Auf der Bafe von Ruvo fteht an vderfelben 
Stelle Hekate mit den Fackeln (vgl. Hymn. hom. in Cer. v. 438 — 40), wäh: 
rend fie felbft noch auf dem Throne figt und von Pluto die Ankündigung 
ihres Emporgangs, aber auch die Weiſung ihrer Rückkehr erhält (vgl. v. 360 f.). 
Auf der Pacileo’fhen Bafe in Gerhards Myſterienbildern Taf. IV if das 
Auffteigen an die Eurpdike gefnüpft. 
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ben beiden Gatten, wie aus ihren Geberden ſich entnehmen Täßt, 
noch vor dem Abgang ftattfindet, beziehen. '*) Wie aber bie Ein- 
geweihten dieſen Wechſel im großen Ganzen der Natur auf ben 
Wechfel zwiſchen Leben und Tod im Menfchen bezogen und bie 
Wiederkehr der Kora als Grundlage für den Glauben an Unfterb- 
lichkeit und Wiederbelebung aus dem Tode faßten, bedarf hier fei- 
ner weitern Ausetnanderjegung. 

Diefe Gruppe bes Pluto nun und der Berfephone müffen wir 
ald die erfte auf unferm Bilde betrachten, die an fie gefnüpfte Idee 
zugleich als den Kern, der alle einzelnen bier entfalteten Ideen 
zur Einheit verfnüpft. 

Die mittlere Figurenreihe ſchließt ſich zunächſt, in zwei 
Gruppen vertheilt, links und rechts an die eben behandelte Haupt— 
gruppe an. Beide ſtellen ebenſo zwei Wirkungsmomente dar, 
die in Eleuſis zunächſt an die Idee der Hauptgruppe geknüpft wur— 
den: die Erringung unfterblihen Heils nad) dem Tode 
durch Die Weihen im Leben, '’) und: Die Belohnung der 
im Leben Geweihten durch das Gericht im Tode. '°) 

Die auf die Weihen bezüglichen Perfönen nähern fich dem 
Pallafte an der Seite, wo die Fackel der Berfephone aufleuchtet; 
die Richter find auf der andern dem Pluto näher gerüdt. Unter 
jenen nimmt Orpheus bie erfte Stelle ein, unmittelbar vor dem 
Pallafte, in eigenthümlich tanzender Bewegung, '”) mit der phrygifch- 
thrazifchen Tiara und lang herabwallendem Gewande, mit der Lin— 
fen in die Saiten der Lyra greifend, mit der Rechten das Pleftron 
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1) Bgl. Hymn. in Cer. v. 360 - 70. 

'°) Val. Hymn. in Cer. 472 ff. 481 ff. — Plat. Phaed. 69. E.: xiudu- 
vevovoı xg? of Tas TEAETOS nuiv. KuTaoTnOavTes oð gyavkot Tıvss eive, 
lic 19 övrı naleı alvirreodeL, OrL, ös av AuunTos zul atelcotog sic 
Gdov eeplantor, ev Bogßoep xeioeran, 6 dE xexadmouEvos TE xal 
Tereleou £evoc dxeige dqıxöuevos wer & FEewv olenosı. — Schol. Arist. 
p. 101: &ieyov 08" Elimves, os olra uvorjgın wundEvres eüuevods 
za) Msw ıns Ileoaeporns dıvyyavor. 

'*) Hymn. orph. XVII (Richtergewalt in Pluto felbf): woüvos Eyvs 
ayavovy Eoywv Yaveoov TE Boaßevrns. — Plat. Epin. VII, 335 (auf bie 
Richter übertragen): neldeadur KON Tois nakcois xal ie ols 20Yyoıs, 
oi dy unyvovoıw nuiv adavaıov puyyv eivaı, dızaoras Te &yeıv, zo) 
ılveıv Tas ueyloras: TIUWolas , day Tıs usrellaysh 100 FouaTog. 

') Bel, auf Bildwerken vie tanzende Bewegung des Apollo Kitharödos, 
als deſſen Sopn er gewöhnlich bezeichnet wird. Hier ohne Zweifel mit Bes 
jiehung auf die Tänze, vie einen wichtigen Theil ‚ver Myfterienfeier bildeten. 
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haltend.“) Er ericheint bier ald Gründer der Weihen ”) 
überhaupt, und die Macht feiner Muſik concentrirt fich in dem 
Heil, ?°) das diefe verfprechen. Hinter Orpheus, etwas tiefer ge: 
ftellt, folgt Muſäos, nadt, °') nur eine leichte Chlamys um bie 
Schultern, den Weihekranz von Myrten ??) fich felbit auf das Haupt 
legend. Reine Berfon konnte bier ſchicklicher eine Stelle finden ale 
diefer: nicht bloß wurde er immer mit Orpheus in die näcıfte Be- 
ziehung gefegt, ?°) fondern er fpielte auch in den Gleufinien, in io 
fern diefe als orphifch galten, nächſt Orpheus Die wichtigfte Rolle. 


'#) Bel. Virg. Aen. VI, 645 ff.: 
| Threicius longa cum veste sacerdos 

Obloquitur numeris septem discrimina vocum; 

Jamque eadem digitis, jam pectine pulsat eburneo. 

'?) Auf dem Helikon fland nach ver Veſchre ibung des Pauſanias (IX, 

30) neben feinem Bilde, ihn zu charakteriſiren, das der Weihe, der Telere. 
Bei Ariſtoph. (Ran. 1032) heißt es von ihm: veleras d zuiw zaredude 
yovor r aneyeaden ; bei Euripives (Rhes. 943): auoznolwv re rev anog- 
bntwv yavas &deisev 'Opyeis; bei Theodoret (Therap. 1, 699): örı ur 
Aovvoluv zul Twv IIuvadnvalav zer uevıo TwV Beouoyoglur zei 163 
Ele vorvio y os TE keras' ‚Opgevs eig rs A49nvas &xouıoe, zai lg 
Alyunrov dqpıxöuevos ta ıns "Ioıdos za Ta Tov "Ooigidog eis Ta ım 
Anoüs zer a ou Arovuoov ueruretexev ooyin, dıdaozeı Jlhovrtegyos 
xai Aıodupos, ueunnrel TE xar AnuooHevns xai ga Tov .Opyea 1% 
Gyıoraras relsras Enıdeilar 

20) Nicht feine Gattin Eurypife will er bier zurückerflehen (lo O. Müller); 
mit Recht ſchließt Welder aus der Abweſenheit viefer Iegteren, daß der „Ge 
fang des Orpheus bier eine anvere und allgemeinere Bedeutung babe.“ Ohne 
Zweifel aber bat fich viefe aus der Sage ver Eurydife, in welcher Orpheus 
durch feinen Sefang die Schreden des Todes brach, entwidelt. — Hier wäre 
ihre Gegenwart fogar ſtörend, weil die an fie zu knüpfende Idee ſchon durch 
Kora ausgedrückt iſt. 

2) So Orpheus ſelbſt auf einer Gemme (Agostini 11, 8), wo er al 
Bezwinger des Cerberus vargeftellt if. Man wird bier an jene Stelle bei 
Plato (Gorg. 526) erinnert, wo ed von ber Nadtheit der Seelen im Todten: 
reiche alfo beißt: Evdnia navıe Zoriv ev 1 wurd; eneıday yuvuvası 
Tov GWuaTog ‚Te Te uns puosuę rei Te ‚nasnuere a dıe any Enrindevowv 
Exaorov noayuaıos Eoyev Ev. Ti, 12777 ö avsgwnos. ‚Hiemit in Berbindung 
die Nadtpeit der Richter (524): yuuvous xoı1kov anavıwv Tovıwv' Teärt- 
ꝛ yao dei »olveadaı zul 70V xo0ıT)V dei yvuvov Eivaı tedvente, 
evt 7 pur adıny zyv wuynv Hewmpovvıa egaly vns GnohevovTos lrio- 
rou, —V navy TV ouyytvov xal zuralınovre Enid TNg yñc marıe 
dxeivov Tov 200uoV, iva dixale n xolors n- Auch auf unferem Bilve find 
die Richter halbnadt, nur nicht Rhadamantbys, bei dem als Richter über 
bie Orientalen die Sitte des Drients feflzuhalten war. 

») Schol. Sophocl. Oedip. Col. 681 : zo» legopavınv xar rag lepoywv- 
uidas zul row dudovyov xal Tas aid as leoelas nvgo (vns Eye aregao. 

2) Vgl. Plat. Protag. 317: tous di uU 18lerac TE xl yonaumdies 
toVs auyi re Ooy ka za Movouiorv. Der Eingang zu den Hymnen 
des Orpheus ift an Muſäos gerichtet. (eixn noös Movocior), Orpheus ald 
Vorbild des Muſäos Paus. X, 8, 2, 
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Ihm vorzugsweiſe wurden bie MWethegefänge, deren man in den 
Elenfinten fich bediente, zugefchrieben. ?°*) Er vepräfentirt fomtt bier 
den Weihegeſang felbit, den er von Orpheus empfangen, und 
ben er fetnerfeits wieder ben Prieftern mitgetheilt, während die Macht 
der Weihen überhaupt in Orpheus fich barftellt. Mit diefer Be- 
deutung flimmt auch die ganze äußere Erſcheinung, in der er bier 
auftritt, überein: in biefer nämlich fpricht fich nicht bloß die Rein- 
heit des Gemweihten aus, fondern zugleich die Harmonie und das 
Entzüden der Seele, zu dem er durch die Weihe geftimmt wird. 

Dem Muſäos zunähft Steht, vertraulih ihm zugewandt, 
Detope, auch Antiope genannt, feine Gattin, von der es in 
jenem befannten Fragment des Hermeſianax bei Athenäus?’) heißt, 
daß fie nicht unverherrlicht blieb von Muſäos ‚ ber Mene Sohn, 
der Chariten Liebling, wie fle am eleufifchen Ufer geheimnißvollen 
Subelgefang vortrug ben ingeweihten, als Biefterin Demeter 
feiernd auf rhariſchem Gefilde, und daß fie befannt auch fet 
im Hades. Gerade vorher hatte Hermeſianax die Macht der Leier 
befungen, mit welcher Orpheus, nachdem. er binabgeftiegen war 
in das Schattenreich, die Gewalten des Todes bezwang; und fo 
fehren auf dem Bilde hier die drei in derfelben Ordnung wie dort, 
nur in fpecieller Beziehung zur Grundidee beflelben, wieder. Ins— 
befondere aber müſſen wir Gewicht darauf legen, daß fie als eine 
befannte Berjon tm Schattenreich bezeichnet und ihre Prie- 
fterichaft zu Eleuſis fowie ihre Verbindung mit dem Mpfterienfän- 
ger, deſſen Vorbild Orpheus mar, hervorgehoben wird. Als Prie⸗ 
fterin charakterifirt fie auch auf unferem Bilde ihr Kopfpus ſowie 
ihre übrige Bekleidung Wie ihr Gatte den Weihegefang, fo re— 
präfentirt fie hier Die weibliche Prieſterſchaft in den Myſterien. 

Der Detope folgt ein Knabe, der’ fich ihr anfchmiegt,- offenbar 
ihr Sohn: nadt wie Mufäog, nur daß ein leichtes Chlamydion ihm 
über den Schultern hängt; in ber Nechten ein Stäbchen, zu ben 








”’) Paus. IV, 1,5 1, 14, 3. 1, 22,7. 10,5,6. Vgl. das unten 
eit. Fragm. aus Hermeflanar; auch Plat. Moui. 364. 

?°) Athen. XII. p. 597: 
Ob unv old’ vlös Mivns ayEgaotov EunxEV 
Movoeios, Kaglımv jomvos, "Avrıonnv, 

. 3. TE moluv avornowv EiAstvoivos nopa near 
elaouov xouglov Eepögeı koytov, 
“"Pavıov soyerove voug dtamornvVovoe 

j Annürog' yyaoınd Eorı zur iv Aidy. 
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Füßen eine Kugel, hindeutend auf bas befannte Spielzeug in ben 
MWeihen.?%) Sohn der Deiope aber und des Mufäos war Eumol⸗ 
908,27) feinem Namen nach ebenfalls ein Sänger, tn den Eleufi- 
nien aber Gründer jenes berühmten Sumolpidengefchlechtes, das nod 
zur Zeit Sultans??) an der Spitze ber Priefterfchaft??) ftand. Bon 
ben drei Eumolpen, die man unterfchteb, galt der Sohn des Muſäos 
als der dritte, und ed wurde ihm fogar troß feiner thraziſchen Ab: 
ſtammung bie Stiftung ber Myfterien zugefchrieben, was ohne Zwei: 
fel auf eine weſentliche Umgeftaltung in den Cleufinien, mie fie 
durch orphifchen Einfluß bewirkt wurde, zu beziehen if. Auf un- 
ferem Bilde rvepräfentirt er die männliche Briefterfhaft‘‘) 
zu Eleuſis: daß er ald Knabe erfcheint, tft nicht bloß durch bie 
Idee biefer ganzen Gruppe, fondern auch burch fein: Verhältniß zu 
ben Eltern, mit denen er bier zufammengeftellt ift, und zu Orpheus 
gerechtfertigt. °') 

Menden wir uns nun: zur Gruppe auf der entgegengefeßten 
Seite, fo kömmt ung hier ein jüngft von Welder angezeigtes??), in 
ben Ruinen ber "alten Lupazia gefundenes Denkmal mit überein: 
flimmender Darftellung, auf dem zum Theil die Nanıen beigefchrie: 
ben find, zu Hilfe. Die bret Figuren heißen bier Rhadamanthye, 
Zriptolemos und Aeakos. Triptolemos nimmt die mittlere und 
auf unferem Bilde offenbar zugleich die hervorragendfte Stelle ein. 
Er fist auf einem ſchöngeſchmückten Richterftuhle, während Rhada— 
manthys fleht und Aeakos eines ganz einfachen Sitzes fich bedient. 
Ebenſo Hat er ein prachtvolles Scepter, während Aeakos einen 
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2) Clem. Alex. Protrept. p. 11. 

‘") Schol. Oedip. Col. 1051. Phot. u. Suid. s. v. Eiuoinidaı. 

»®) Eunap. Maxim. p. 52. 

») Plutarch. (Exil. c.17): Evnoanos Zuunge zur uuvei zoüs "Elly- 
vos. gl. Corp. Inscript. Gr. n. 401: ös relsrüs arepnve xal doyır nar- 
yuya uvorons EvuoAnov nooy&wv luepocooev One, 

29) Auch die Übrigen Prieftergefchlechter in Einen Stammbaum mit ven 
Eumolpiven verbunden; Suid. u. Phot. 1. c. 

) Ohne allen Grund fah Millin in viefen drei legten Figuren Eros, 
Aphrodite und Adonis, Müller (Denkm. H. 4) denkt an Laodameia um 
— bie im Tode wieder vereinigt find. Welder hatte in feiner 
rüheren Erflärung (Götting. gelehrt. Anz. 1817 p. 17—32), ohne beftimmte 
Perfonen anzugeben, bier einen Bater und eine Mutter erlannt, von benen 
bag Kind „gleihfam dem Schooß ver Kirche übergeben werde“; in feinen 
Denfm. CI. p. 117. 123) jedoch fpricht er fi unbeflimmt aus: was er in 
deſſen über die Vaſe des Musee Blacas pl. 7 fagt (p. 118), dürfte der obigen 
Erklärung zur Stüße dienen. 

») Welder Dentm, III, p. 122. 
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gewöhnlichen Stab führt. Ein Scepter hat zwar auch Rhada⸗— 
manthys, offenbar aber in Uebereinſtimmung mit dem orientaliſchen 
Charakter, der bei ihm überhaupt, wie in der unteren Reihe bei 
Tantalos, feſtgehalten tft. Als Orientale tft er auch völlig beklei— 
bet, wie Tantalos, während die zwei anderen, wie bie übrigen 
männlichen Griechen bes Bildes (Orpheus ericheint als Thrafer), 
faft ganz nat find. Triptolemos vertritt hier offenbar die Stelle, 
bie fonft dem Minos zuerkannt wird, bie des Oberrichters. Wir 
haben in Beziehung auf die Nadtheit oben eine Stelle aus Plato 
angeführt; dieſelbe Stelle erkennt dem Minos den Borrang im 
Collegium zu mit dem Rechte der Entfcheidbung, und gibt ihm 
zugleich ein goldenes Scepter, den beiden anderen aber nur einen 
einfachen Stab.) Die drei fcheinen eben im Begriffe, die Ver⸗ 
handlung zum Schluffe zu bringen, unb bie Gebärden, mit denen 
fie diefen Aft begleiten, Stimmen volllommen mit der bezeichneten 
Stellung überein. Grbliden wir dann weiter noch auf dem Haupt 
des Zriptolemos einen Doppelten Zweig von Myrten, fo erkennen 
wir zugleich den genauern Zufammenhang biefer Gruppe mit der 
vorhergehenden und eine Beitätgung der Grflärung, die wir von 
jener gegeben: insbefondere konnte dem jungen Eumolpos dort feine 
paflendere Perſon als Zriptolemos, wenn man die Cleufinien tm 
Auge hat, gegenübergeftellt werden. Die Enticheibung aber, die 
bier gegeben wird, kann nichts anderes betreffen als das Heil, Das 
bort durch die Weihen verheißen wird. 

Die untere und obere Figurenretbe bilden gleichfam den 
praftifchen Theil des Bildes. Ste liefern den faktiſchen Be— 
weis für bie Lehre, die in demfelben ausgefprochen tft, dargeftellt 
an ben Beifpielen des Heraflidengefhhlechtes und der Dios— 
turen. | 

Sm unteren Raume, im Tartarus, fieht man zur Linken 
Sifyphos mühevoll den Fels empormwälzen, ber immer wieder in 
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29) Plat. Gorg. 524: Mivo di noeoßeia dwow, Enıdınrolveer, 
Law Anopgtov rı ro Eikom, va ws dixmoraın nj xoloıs n regt nopelas 
tois avdownors. Ferner 526: Erareoos dE Tovrmv Gaßdov Eyar Jızaleı' 
6 de Milvos Emioxonav zadnreı uovos Eyow yovooov OxXAnToo»V. 
In feiner früheren Erflärung ſah Welder in unferem Aeakos mit dem Stab 
einen Alten, der nah Vollendung feiner Laufbahn „Rechenſchaft ablege”, 
gegenüber vem Knaben auf der andern Seite, der bie Laufbahn erft betrete. 
Mit Recht hat er dieſe Erflärung yurhdgenommen, mit Recht aber auch auf 
den nothwendigen Zufammenbang beider Gruppen geichloffen. 
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die Tiefe herabrollt: ihm zur Seite eine Erinnys, die peitſchend 
ihn. erinnert, daß Trotz gegen die Götter eigene Qual ſich ſchafft 
und daß frevelhafter Uebermuth, fo hoch er auch fich emporſchwingt, 
immer nur um fo tiefer in ben Abgrund ftürzt.°*) Auf der an- 
deren Seite blidt Tantalos angfterfüllt zum ragenden Fels em- 
por, ber jeden Augenblid auf ihn herabzuftärzen droht, denn er 
hatte nicht vermocht des Glüdes Fülle, das die Götter ihm gegeben, 
zu tragen und durch Uebermuth ſich das grauenvolle Leid ge: 
Ichaffen.?°) In der Mitte erfcheint Herakles, vor Allen bervorra- 
gend, im Begriffe ben dreifüpfigen Höllenhund, den er an der Kette 
ergriffen, fortzuführen. Eine andere Erinnys, beftimmt den Tan- 
talos zu martern, hat ihre Fackeln nach ibm umgewandt; aber 
Hermes fchreitet führend ihm voran, nach der Bahn empor- 
zeigend, auf welcher die Perſonen der Weihe mit Orpheus an ber 
Spite daherfchreiten. Welche Bedeutung diele That hier habe, kann 
nicht zweifelhaft fein: Herakles ift bier Sieger über Die Schreden 
und Foltern des Todes, die in Kerberos und in den Erinnyen 
fich darſtellen Diefer Sieg aber konnte ihm nach der dee des 
Bildes nur gelingen, weil er, bevow er zur Vollbringung ber That 
ſich anfehickte, in den Eleufinten die Weihen empfing.’‘) Er 
jelbft fagt bei Euripides, nachdem Amphitryo ihn gefragt, mie er 
bes dreiköpfigen Ungeheuers fich bemächtiat: „durch die Kraft des 
Kampfes, doch mich ſchützte das Heil der Weihen, die 
ih gefhaut.”?”) Um aber die volle Bedeutung diefer Reihe zu 
erkennen, müſſen mir noch auf einige beſondere Säge der Orphifer 
unfern Blick wenden. Bei diefen nämlich finden wir die Lehre, daß 
bie Menfchen aus ber Afche der Titanen, welche Zeus wegen ihres 


’*) Bel. Sophocl. Oedip. R. 847 ff.: 
ußpıs, el nolkov UneuninoHj uarav, a un 267.777, 
und Ouup£oovra, 
ExLOTaToV eloavaßao 
dnöTouov wgovoev eis dvayzar, 
&v$" od nodl.yonoiup 
xon TA. - 
») Pind, 01. l, 55 ff.: 
alla ya xaran Eng 
ueyav 0lßov ovx Eduvaosn, ‚200 d’ ler 
arev „une&gonkov, Gy ol naryo UEOROEU GE xonxreoòo eurem ÄAldov, 
109 dei uevowov xepalas Buleiv EVG.000UVaS aldraı. 
2 Schol. M. VII, 378. Apollod. I, 5, 12. Plutarch. Thes. p. 16. 
18 ’°’) Euripid. Herc. 1. v. 613: nayy, ta uuarav d’ doyı’ suruyno 
Wr, 
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Frevels an Zagreus mit dem Blitze zerſchmettert, hervorgegangen 
ſeien.'') So ſchon von Anfang an ſchuldbefleckt werben ſie fortan 
im Leben zu immer neuer Schuld und durch dieſe zum Verderben 
fortgezogen. °’) Löſung ſei nur möglich durch die Weihen, die 
nicht bloß Heil bewirken im Leben durch Reinigung und Hinweiſung 
auf einen frommen Wandel,“) ſondern auch im Tode durch Beſie— 
gung feiner Schreden und Emporführung zum Genuffe der Selig- 
fett. Aber auch ohne Rückſicht auf dem titanifchen Urſprung galt 
bei den Orphikern die Lehre, daß das irdiſche Dafein des Menſchen 
ein jchuldbelndenes ſei, daß die Seele wegen früherer Vergehen im 
Leibe wie in einem Kerker mohne, und daß Rückkehr zur Gemein: 
Ihaft ber Götter, wo fie urfprünglich geweſen, nur durch .die Wei— 
hen möglich fet.*'). Der Uneingewethte aber verfalle dem Elend, 
in diefem Leben durch immer fortgefeßte Häufung der Schuld, im 
kommenden "dur die Strafen, die ihn erwarten. An bie Spitze 
aller Vergehen aber wird immer der Uebermuth gegen den höch— 
ften der Götter gefeßt und der Verſuch, durch Trug feine Beitim- 
mungen zu umgeben und felbft über ihn ſich zu erheben. Als folche 
Frevler nun erfcheinen aus dem allgemeinen Mythenkreiſe vor allen 
Stiyphos und Tantalos, und ed muß darum für ganz paflend er- 
achtet werden, wenn auf dem Bilde bier am Ort ber Strafe gerade 
diefe beiden die Stelle aller übrigen*?) vertreten. Aus. dem Ges 


5) ©. Lobeck Aglaoph. p, 565 ff. . 

29 Die Ate im Sinne der Orphiker. 

*v) Val. Andocid. Myst. $ 31: moös JE TovVros neuinose xal Ewoa- 
zute oiv Yeoiv ıa Feoc, bva TE TruwmenoyTe uiv ToVS 0sßodvras, owintE 
te roüs undev adıroürıns, Isocrat. Panegyr. VI. 59: ns ol wereyovres 
meoi Te Ts Tod Biov Teilevris zei Toü Guunarıos ulwvos ydlöus Tag 
dintdas Eyovnıv. .. 

+) Was hier die Orphiker ven Weihen, fehrieb Plato bekanntlich ver 
Philoſophie zu: nicht mit weientlihem Unterſchiede, denn was dort Glaube, 
follte hier Erfenntniß fein; in beiven aber mar Reinigung ver Geele, 
Stimmung verfelben zum Göttlichen, achte Frömmigkeit Hauptlache. 

2) Bol. die ausführliche Schilderung bei Virg. Aen. VI, 560 ff. — Es 
kann aber diefe Abweſenheit anderer Frevler hier zugleich eine tiefere Bedeu⸗ 
tung haben, worauf auch das umgeftürzte Danaidenfaß ohne Danaiden 
Gmwifchen Herafles, dem Kerberos und der Erinnys) hinweist. Sollte dieß 
nicht mit dem Sieg des Herakles in Berbindung zu bringen fein? Blieben 
ia nur die Unheilbaren, die fortan bei ihrem Troße beharrten, im Tartarus 
verfchloffen, während die Neuevollen, nachdem fie gebüßt, mieder entlaflen 
wurden. Vgl. die Stelle bei Plato (Gorg. 526), mo Tantalos und Siſyphos 
vorzugsweife als unheilbar bezeichnet werden, als ſolche, die ald warnendes 
Beilpiel-ewig im Schattenreich büßen müffen, während die Strafe überhaupt 
nur als Mittel zur Heilung und vie Befreiung als möglih angenommen wird. 
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fagten tft zugleich Elar, warum Kerberos, der allgemeinen Vorſtel⸗ 
lung entgegen, bier in den Tartarus verfegt iſt. Der Schreden. 
des Todes kann nur da fein, wo Frevler titanifchen Sinnes und 
Qualen für ihre Frevel fich finden. Der Sieg des Herafles**) aber 
folte allen Sterblichen zum Beweiſe dienen, daß durch die Kraft 
der Wetben und der heldenmüthtigen für das Göttlide 
fämpfenden Tugend ihnen Befreiung aus dem ſchon 
mit der Geburt beginnenden Sammer der Schuld und 
bes Todes zu Theil werde. 

Die Figurenreihe im oberen Raume, im Elyftun,**) ftelt 
ſich wieder in zwei Gruppen bar, bie ſowohl unter fich als mit allen 
vorhergehenden im genaueften Zufammenhange fiehen. Sie befteben 
aus je einem Brüberpaar mit einer Frau: bie zur Linken die He- 
ratliden darftellend mit ihrer Mutter Megara,*?) die zu 
Rechten die Dioskuren mit ber Nemefis.’‘) Beide find, wie 
fie äußerlich .figh entfprechen, innerlich zu Einem Ganzen des Inhal⸗ 
tes, den fie nach zwei Dauptmomenten darftellen, verfnüpft. Daß in 
ber erfteren gerade nur zwei Söhne bed Herafles auftreten, während 


») Daß die eine Erinnys als Vollſtreckerin ver Gerechtigkeit ſelbſt auf 
ihn ven Gerechten ihre Fadeln richtet, kann nur die Beveutung haben, daß 
er auch Sieger über die Dualen des Todes tft. 

) Auh Müller (Denkm. 4. 9. 275) dachte wohl bier an pas Eiy- 
fium, wenn er von „Schaaren der Seligen” fpricht. Nah Welder (p. 116) 
find bier „Einweihungsfcenen, irdiſche Borgange”, vargeftellt. 

+) So bezeichnet auf dem oben angeführten Monument von Lupazia. 

»6) Diefe Gruppe hat ver Erklärung bis jeßt die größten Schwierigkeiten 
geboten. Müller ſah bier „Elektra, die das Schwerbt ver Race gegen Ely- 
temnefira gezogen, mit Orefles und Pylades, vie als fremde Reiſende er 
fiheinen, fi berathend.” Nach Anveren ift hier Pallas (Millin) oder Medea 
(Braun) mit Thefeus und Peirithoos dargeſtellt. Welder (p. 110 ff.) 
denkt an Herafles (der dann „in zweifacher Beftimmung wiederholt vorfäme") 
und feinen Gefährten mit einer Dierophantin; weiterhin aber (p. 124) ſpricht 
er fih über die ganze Gruppe alfo aus: „Es verftebt fih von ſelbſt, daß die 
entfprechenvde Gruppe auf der rechten Seite, ein Brüderpaar mit der Mutter 
auf der Eanofifhen, ohne diefelbe auf der Karlsruher Bafe, in demfelben 
Berhältniß zur Unterwelt flebt wie die Herakliden mit ihrer Mutter, alio 
auch hier Eingeweihte und zugleich in einer näheren Beziehung zu den Atti- 
fhen Myſterien ſtehende Perſonen vorauszufegen find. An Amphion, Zethod 
und Antiope ift meiner Meinung nach nicht zu denken, kaum auch an Me 
den (wegen des Schwerbted in der Hand) und an ihren und bes Aegeus 
Sohn Medos, mit dem fie nachher die Flucht nehmen mußte, weldem nam- 
lih dann ein Genoffe beigegeben wäre.” — Die Dioskuren find mit Unrecht 
öfter in dem anderen Brüderpaar zur Linken erfannt worben. Vgl. auch die 
ähnliche Gruppe auf der Rückſeite des Vafengemälves Elite des M. ceramogr. 
Il, pl. XLIX (nach Lenormant die Dioskuren und Helena). 
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nach gewöhnlicher Angabe Megara ihm mehrere gebar,*") ſcheint 
eben darin, daß fie den Dioskuren in ber letzteren entiprechen ſollten, 
ſeinen Grund zu haben. 

Die Söhne des Herakles erſcheinen, wie der Vater, als Ein⸗ 
geweihte und ſind als ſolche durch die Tänia um das Haupt und 
durch das breite Band um ben Leib bezeichnet. Auf das orphiſch⸗ 
dionnfifche Moment ber Weihen beutet das Gpheulaub hin über 
ber Tänia, fo wie ein folches auch Megara über der Stirme trägt. 
In den Zügen der Mutter, wie in denen ber Zünglinge fpiegelt fich 
eine reine, wonneerfüllte Stimmung wieder. Man wird bier zu- 
naht, vorzüglich durch das bionyfilche Laub, an jene Stelle bei 
Plato*?) erinnert, wo es heißt, daß die Gingeweihten nach dem Tode 
einer beftändigen Trunkenheit fich erfreuen: in Wahrheit nur ein 
Ausdruck des feligen Entzüdens, das nach den Verheißungen bed 
Muſäos und des Eumolpos jenen zu Theil wurde, mit Beziehung 
auf den Antheil des Dionyfos an ben Gleufinien. Die Söhne find 
bier durch die Weihen im Genuſſe des Glüdes, das ihr Vater, 
ebenfalls durch die Weihen, begründet, Wir fehen dann in ber 
Hand des einen einen Doppelipeer, während der andere eben aus 
einer Halle tritt, an deren Außenfeite aus einem Löwenfopf Waſſer 
hervorſprudelt; in der Nechten ein Delgefäß und eine Strigilis, in 
ber Linfen eine gefüllte Schale, die er,der Mutter reicht. Zugleich 
ſtrahlen über ihnen, wie über der ganzen Figurenreihe, Sterne, hin- 
beutend nicht auf das Lichtreich der Oberwelt, fondern auf ben Licht- 
glanz, der im Elyſium gegenüber dem Dunkel des Tartarus ftrahlt. 
Wir können paflend hier jener befannten Schilderungen gedenken, 
welche Bindar +?) und Virgil vom Aufenthalt der Frommen und 


*7) Bgl. Pind. Isthm. II, 81. Apollod. DI, 4, 11. 
+2) Plat. Zlodır. 11, 364. 
+») 01. I, 61 ff.: 
Inov dR vıxreocı ale) 
loa 0’ dv aueonıs &lıov Exovtes anov£agregor 
Zokoi ‚Jedogxert Blov, oð xIova rapnooovıes dv XEvös axuf 
—R novrıov —X 
zeıvar maoe Ölaıtav' alla nape — t—losç 
Hewv, altes &yarpoy evogxlors, EdRxEvV vluovım 
alwva. 
(Fragm. Bnıjv.) 
Toioı kauneı uev utvos aellov zay Ev9ade vurıe zarte, 
gorvıxogodors T Evi lcıuwveooe 00001109 —B 
xol —8BR Oxiaog xal yovakoıs xapnnois BEBorder ' 
xal ol uiv Innos yuuvaaloıs Te, rol dt nEO00ig, 
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ihren Beſchäftigungen im Elyſium entwerfen. Was bie Dichter dort 
auf eine reichere Fülle von Bildern vertheilt, hat ber Künftler hier 
in Einem Bilde, nad) dem die Phantafle frei die übrigen geftalten 
mag, verfnäpft. Paſſend aber hat er insbefondere ben Speer ge⸗ 
wählt’und das Bad, hindeutend anf die Beichäftigung ber Helden 
jünglinge und bie Reinigung der Geweihten.®°) 

Gehen wir nun über zur anderen Gruppe, fo müflen mir den⸗ 
ſelben Weg, den nach der Schilderung Virgils Muſäos über dir 
Anhöhe hinweg den Aeneas führt, um ihn zum Vater Anchiſes zu 
bringen, verfolgen.°') Hier trifft Aeneas in einem lieblichen, von 
Bächen bdurchriefelten, mit raufchenden Hainen geſchmückten Thale 
am äußerten Rande des Elyſiums eine andere Schaar der Seden, 
beftimmt zur Rüdtehr in das Reih der Oberwelt. Bir 
lefen von diefer Rückkehr der Seelen auch bei Pindar, und früher 
ſchon haben wir auf die Stelle hingewielen, wo es heißt, daß bie 
jenigen, welche vermocht dreimal in beiden Reichen weilend fi 
rein zu halten von aller Schuld, jofort den Weg des Zeus wandeln 
zur Burg ded Kronog.’?) 


Daß die Wanderung der Seelen ein Hauptdogma der Orphiler 


Tol DE Yopulyyscoı zepnovran, napa dE oyıoıy sVevdns ünas ıfdaker 
öAßos‘ 

odun d’ Eonröv xura zugor zidveruu 

alsı Iva uıyvuvıwv nupi rnleyavsi nuvToia sewv Eni Bmuoiz. 

(Virg. Aen. VI, 640 ff.) 

Largior hic campos aether. et lumine vestit 

Purpureo, solemque suum, sua sidera norunt. 

Pars in gramineis exercent membra palaestris, 

Contendunt Judo et fulva luctantur arena; 

Pars pedibus plaudunt choreas et carmina dicunt. — - 

Stant terra defixae hastae, passimque soluti 

Per campum pascuntur equi: quae gralia curruum 

Armorumque fuit vivis, quae cura nitentis 

Pascere equos, eadem sequitur tellure repostos. 

Conspicit, ecce, alios dextra laevaque per herbam 

Vescentis laetumque choro Paeana canentis 

Inter odoratum lauri nemus, unde superne 

Plurimus Eridani per silvam volvitur amnis. 

»°) Vgl. Schel. Aristoph. Ran. 158 (fortgefegte Weihen auch im Todten⸗ 


reiche). 
s) Virg. Aen. VI, 675 ff. 
”) 01. 11, 68 ff. (vgl. zb. U, p. 240): 
do: d’ Erolunauy * 1 ols 
Exate£pwirı utivayııss ano naunav adızuv Lyur 
wuyav, Ereikar Atos 0d0y napu Kuovov TupoıwV. 


Ss 
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war, °°) iſt bekannt. Daß es auch im den Eleuſinien feftgehalten 
wurde, kann nicht bloß aus. vielen anderen Punkten, fondern muß 
auch aus der orphifchen Umgeftaltung berfelben geichloflen werden. 
Insbeſondere ‘aber drängt fich biefer Schluß bei einem Bilde auf, 
dad den Sänger geradezu an ber Spite ber eleufinifchen Weihen 
eriheinen läßt. Ja die Sheenreihe, welche durch das Ganze durch⸗ 
geführt iſt, müßte bier geradezu für unvollendet gelten, wenn dieſes 
Dogma bier unbeachtet geblieben wäre. In ber That aber hat «8 
bier einen Ausdrud gefunden, wie er nicht paflender vom Künftler 
hätte gewählt, nicht treffender hätte zur Darftellung gebracht werben 
können. Es find die Dioskuren, melde bier, bie Ideenreihe 
abſchließend, dieſes Moment der orphiſch-eleuſiniſchen Lehre ver- 
treten. 

Dor Allem muß ih mich hier auf die Erklärungen, die ich 
ihon früher von den Dioskuren gegeben, beziehen. Der beftänbige 
Wechfel zwifchen Auf- und Niedergang, in dem der ganze Mythus 
diefer Götterjünglinge fich abfchließt, galt, wie wir wiflen, zugleich 
als Mechiel zwifchen Leben und Tod; und wie Herafles mit feinem 
Kampf, Sieg und Glück, den Hauptmomenten feines Mythus, fo 
wurden auch fie mit ihrem Lebens- und Todeslooſe Vorbild der 
Menfhen. Dann aber willen wir, daß die Dioskuren in Attika 
nicht bloß befondere Verehrung genoffen, daß fie zu Athen einen 
durch Polygnots und Mikons Kunftwerke geichmücten Tempel, Ana- 
feton, hatten, und daß ihnen hier ein befonderes Felt, Anakeia, ge- 
feiert wurde, fondern auch, daß fie ebenfo wie Herafles fih in Die 
Weihen zu Eleufis hatten einführen laffen.’*) Offenbar 
it, daß, wenn Götterſöhne, in denen man bejondere Wohlthäter 
verehrte, zu Eingeweihten wurben, bieß nicht anders verſtanden 
werden könne, ald daß fie in den Weihen felbft eine aktive Rolle 
jpielten. Cine folche wurde, wie «wir willen und das vorliegende 
Bild ausweist, dem Herakles wirklich zuerkannt: follte man bei den 
Diogfuren gerade ſich inconfequent geworben fein? Die Rolle aber, 
welche dieſen bier geeignet war, Tonnte, wenn man bei ihnen ebenjo 


2) ©, Lobeck Aglaoph. 795 ff. | 
2) Aristid. 1, 251: Hoaxisi xaı Aıooxovpoıs ngwros eva 7 


— —XX ra lege. Xenoph. ‚Hell. VI, 3, 6: Akysımı Touumtolsuos 10 
Anuntpos za Koons ddönta iega dein “Hoazxäei te xal Jıo0xoV- 


eos. 
27 


— 418 — 


wie bei Herakles auf bie tweientlichen Züge bed Mythus fieht, Feine 
andere fein als die der Balingenefie. 

Diefer Rolle entfpricht nun auch ganz ihre Darftellung auf 
dem Bilde Mit Rüdficht auf ihre ftete Wanderung tragen fie 
beide Reiſehüte und Wanberftäbe;’') mit Rüdficht auf ihren Wed- 
fel hat der eine zur Ruhe fich gefeßt, während ber andere im Be 
ariffe fteht, fih zu entfernen. Und nicht ganz zufällig, fondern eben 
dtefer Idee entſprechend fcheint gerade neben dem Haupte bes letzteren 
ein Stern angebracht zu fein. 

Sit nun aber die Palingenefle nicht ſchon durch das Auf- und 
Abfteigen der Rora ausgefprochen? Und follte dieſelbe Idee auf dem 
Bilde doppelt dargeftellt fich finden? Wir werben fogleich fehen, wie 
diefer fcheinbare Widerſpruch zu löſen ſei. Ziehen mtr jedoch für 
die weitere Erklaͤrung noch die dritte Figur der Gruppe, die fitende 
rau, welche dem Brüderpaar ſich anfchließt, bei. Wir müflen bier 
jenem Mythus folgen, nach welchem nicht Leba, des Tyndareos 
Gattin, fondern Nemefis als Mutter der Dioskuren galt.*°) Dieler 


Mythus entfpricht nicht bloß der orphifchen Anfchauumgsweife, die 
wir bier vorzüglich im Auge haben müffen, fondern auch der attifchen 


Beziehung unferes Bildes. Dann weist die übereinftimmende Gruppe 
auf ber anderen Seite, wo dem Brübderpaar der Herakliden °’) die 
Mutter beigegeben ift, darauf hin, daß wir auch hier eine Mutter 
zu erwarten haben. Insbeſondere aber möthigt und zur Annahme 


der Nemefis die äußere Ericheinung der Figur felbft, die ihr durch⸗ 


aus geeignet ift, und ber Ideengang, der fie mit den übrigen ver- 
knuͤpft. Wichtig vor Allem tft das kurze Schwerdt?®) oder vielmehr 


der Dolch, den fe in ihrer Rechten führt. Sie Hält ihn micht feh, 








>, Bol, Dppffeus mit dem Wanverflabe auf der Grabe bei R. Ro- 
chette Mon. ined. 1. iv. LXIII (Todeswanderung; vgl. Th. I 67). 


°®) Schol. Eurip. Or. 465. Zu Rhamnus foll Zeus in  SeRait eined | 


Schwans die Nemefis befruchtet haben (Schol. Callim. in Dian. 232). So 
wurden die Dioskuren auf das attifche Gebiet gezogen, und dieß eben lag 
im Plan des Künftlers. 

57) Hier dürfte auch der Umſtand zu beachten fein, daß die Dioskuren 


nicht bloß häufig mit Herafles in ihrem Wirken zufammengeflellt, fondern 


auch als die jüngeren bezeichnet werben. So überträgt Herakles ihnen 
(Pind. Ol. II, 36) vie Aufficht über vie olympifchen Spiele; und bei Ele: 
meng Aler. (Strom. I. p. 382) heißt es, ihre Erhebung unter die Götter 
babe 53 Jahre nach der des Herakles Rattgefunden. 
Mit dem —— erſcheint Nemeſis Pitture d'Ercol. T. III, tv. 10. 
Bol. Müller Arch. 398, 4. 
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um Gebrauch von ihm zu machen, fondern laßt ihn ber Hand ent- - 
gleiten, als ob fie feiner ſofort nicht bebürfte. Diefem - Doppelzug 
entfpricht auch der Ernſt in ihrem Antlig gepaart mit Milde, in 
gleicher Weife ihre ganze Haltung Man kann zunächſt bier an 
jene Doppelbeztehung im Weſen der Göttin denken, nach welcher fie 
immer das Recht beſchützend einerfeitd vom Unrecht zurüdhält, an- 
drerſeits es beſtraft. Sp nennt fie ſchon Hefiod eine Geburt der 
Racht und eine Quälerin ber armen Sterblichen, °”) zugleich aber 
auch eine Begleiterin der Scham, mit der fie wegfichiwendend von 
ber frevelbaften Menfchheit zum Olymp emporfteigt. °°%) Und im 
orphiſchen Hymnus heißt es von ihr, daß fie mit fcharfem Blicke die 
Seelen der Menſchen burchfchauend nur der Gerechten fich erfreue, 
jedes Hinausfchreiten aber über die Schranken des Maßes ahnde.°') 
Beachten wir aber zugleich, daß fte durch den Zufammenbang, im 
dem fie bier auftritt, in ben Kreis dev Myſterien gezogen tft, fo 
kann die Erflärung nur mit Rüdficht auf diefe zu einem richtigen 
Schluffe gelangen. Zugleich muß das befondere Berhältuiß, in dem 
fie zu dem Brüberpaar fieht, im Auge behalten werden. Die Wan- 
derung der Seelen galt in den Myſterien, in fo fern fie orphifchen 
Borftellungen folgten, einerfeits als eine Strafe für Befledung durch 
früheren Frevel, andrerfeits als ein Mittel zur Reinigung durch ge- 
rechten Wandel, Nur diejenige Seele mußte wandern, bie in ver- 
mefienem Abgehen von bem ewigen Rechte, trogend der Gottheit, 
in Schuld fich verftrictt hatte; und die Wanderung mußte dauern, 
bi8 die urfprüngliche Reinheit wieder erlangt und der Einklang des 
Rechtes hergeftellt war. Die Macht aber, welche dieſes Hinausgehen 
über die ewigen Schranken beftraft und durch die Strafe immer 
wieder zum urfprünglichen Maße zurücklenkt, ift eben die, welche 
wir durch die Nemeſis vertreten jehen. Sie ergreift das Schwert, 
wenn die Seele zur Schuld ſich wendet, und verfenkt fie in Geburt 
und Tod; fie läßt es finden, wenn die Schuld gefühnt ift und die 
Seele in die Gemeinfchaft der Götter zurüdgeht. Der vollfommen 
Reine ift frei von aller Wanderung; der durchaus Schlechte, der bei 


»®) Hes. Theog. 223. 
°°) Opp. et D. 197 ff. 
°‘) Hymn. orph. LAI: warn xelyovaa xalon — vot yag del yroun 
navıwv ufkeı, ode 08 Aydeı wuyn Uneggpgov£ovoa loywv adınzalay 
ogun. Den Eingeweihten aber if fie Zruuragbodos dei. 
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ſeiner Schuld trotzig beharrt, wird ihrer nicht theilhaftig. Hat aber 
einmal eine Secle den Wanderftab ergreifen müflen, fo genügt nicht 
eine. einmalige Reife durch Leben und Tod; erft nachdem fie dieſe 
öfter wiederholt, kann fie zur göttlichen Reinheit wieber emporge⸗ 
langen. Die Unverbeflerlichen erdulden das Schickſal des Zantalos 
und Siſyphos; die Reuenollen, aber noch nicht Fleckenloſen, fteigen 
in ber irdifhen Sphäre mit der Berfephone auf und ab; 
die von ber Perfephone Freigeiprochenen °?) gelangen ind Elyfium, 
von wo fie mit den Dioskuren die legte Wanderung antreten 
und dann in bie Lichtiphäre der Götter auffteigen. Eines beion- 
deren Borzuges aber erfreuen fich. die Gingeweihten: für fie bleibt 
der Tartarus verfchloflen; ihnen iſt die mittlere Wanderung am 
fürzeften zugemeflen, die lebte zu den Göttern gewiß. Nun fehen 
wir, in weldem Sinn die doppelte PBalingenefie, von ber wir 
oben in Betreff der Perfephoue und der Dioskuren geſprochen, zu 
verftehen ſei; zugleich, in welch genanem Zufammenhang die lehte 
Gruppe des Bildes zu allen übrigen ftehe, und tie trefflich vom 
fünftlerifchen Standpunft aus in ihr bie Ideenreihe, die mit der 
Hauptgruppe begann, ſich abſchließt.“) 

Noch müflen wir des verſchloſſenen Parazonions gedenken, 
das zwiſchen der Nemeſis und einem der Jünglinge ſich findet: 
offenbar dieſem, der es abgelegt, angehörend.“') Auch dieſer 
Zug deutet auf die Myſterien hin und muß von ihrem Standpunft 
aus erklärt werben. Orpheus, fagt Ariftophanes, hat ung bie 
Weihen gelehrt und mit den Weihen zugleih die Hände rein zu 
halten von Morb.‘’) Diefer Mord hatte eine geheimnißvolle, 
auf den Frevel der Titanen an Zagreus ®°) zurückbezogene Bedeu: 
tung: er galt als Beflekung ber Seele in thieriicher Sinnlichkeit, 
die Enthaltung von ihm als eine Flucht aus ihr und als eine Läu- 
terung. Frei von Mord ift darum’ in diefem Sinn die Seele, bie 
fich freihält von dem Verderben der Materie. Indem aber nur, 


2) ®gl. Pind. Frag. X, 4 (ed. Diffen). 

2) Paflend erfheint auch auf dem Bilde die Gruppe der Nemefis über 
den Richtern, wie die ver Megara in näherem Berpältnig zu Orpheus und 
feinem Gefolge auf ver andern Seite ſteht. Paſſend auch fleben Nemefis und 
Megara den beiden Furien im untern Felde gegenüber. 

**) Die Dioskuren mit Parazonien bei Eckhel P gr. 28. 

°*) Aristoph. Ran. 1032: telerag I nuiv zuredete yovwv T ant- 
gesdor. 
#%) ©, oben p. 331 ff. 


— 4211 — 


wer von diefem fich befreit, Meinheit erlangt, fo fteht biefer Zug in 
der innigften Beziehung zu den vielfachen Reinigungen, die ale 
Hauptmoment in den Myiterien galten. Nur die reine, durch feine 
Disharmonie der Materie mehr getrübte, zum Einklang mit dem 
Göttlichen wiebergeftimmte Seele konnte — fo dachten diejenigen, die 
in Wahrheit fi als Gingeweihte betrachteten — zum Göttlichen 
zurüdgelangen. So bentet jenes abgelegte Parazonion auf einen 
Zuftand der Läuterung Hin, zu bem eben, wie man glaubte, das 
Heil der Weihen führe, und ohne den die legte Wanderung mit ben 
Diosfuren nicht möglich fei. 

Merfen wir nun noch einmal unferen Bli auf die einzelnen 
Punkte und Beziehungen, die wir entwickelt, zurück, fo ftellt ſich ung 
das Bild in Wahrheit nach Form und Inhalt ale ein in fi 
abgefchloffenes vollendetes Ganze bar. Insbeſondere aber 
tritt und die Idee der Seelenführung, mie fie bier behandelt 
ift, in höchſt intereffanten und für das veligtöfe Leben der Alten 
bedeutungsvollen Zügen entgegen. Hermes, im früheren und ge: 
wöhnlichen Glauben vorzugsweiſe Seelenführer , ift bier nur in der 
niederften Sphäre wirffam. Der Zeusfohn Herafles aber, 
den er nach alter Weile führt, tft bier durch feine That als Vor- 
bild felbft Führer im Abgrunde ded Todes geworden. Im 
mittleren Reich des Pluto, wohin alle Seelen, die guten wie die 
fchulöbeladenen, gelangen, bevor das Gericht über fie entſchieden, ift 
ed Orpheus, ebenfalls Sohn eines Gottes und von folchen 
begleitet, die zu göttlichen Ehren erhoben zu demfelben Amt ber 
Führung fih ihm anfchltepen. Er iſt aber, wie Herafles durch feine 
Kämpfe und Siege, fo durch feine Lehren und Weihen Führer zu- 
glei im Leben. Die Frommen endlich, welche biefen im Leben 
gefolgt und. im Tode von Zriptolemos nach dem Elyfium entjanbt 
worden find, erhalten auf ihrer Wanderung zur Vollendung und zu 
den Göttern ald Führer die Dioskuren. Alle diefe Führungen 
aber treffen zufammen in Einem Weſen, das fonft neben Orpheus 
dargeftellt fich findet, hier aber durch eine größere ‚Reihe von Per— 
fonen vertreten wird, in ber Telete, der Weihe. Sie ift’ es, die 
bier Kraft dem Herafles verleiht, die Den Geſang bed Orpheus be= 
geiftert, die den. Diosfuren das Schwerbt abnimmt und den Wan- 
derftab zur Wohnung der Götter gibt. Aber auch durch fie leuch— 
tet die Fackel der Perſephone; durch fie wirken Muſäos, Deiope 
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und Eumolpos; durch fie enticheibet im Todtengericht Triptolemos 
und wirken im Elyfium bie Herafliden. Sie tft es darum auf, 
durch die auf dem Bilde die dee der Führung mit der Grundider 
zufammentrifft. Nicht auffallen kann es, daß fie, obwohl von folder 
Wichtigkeit, Hier nicht felbft dargeftellt ift; aber der Umſtand, daß 
fie in allen Gruppen durch andere Perſonen wirkfam erſcheint, 
machte ihre befondere Darftellung nicht bloß unnöthig, ſondern un⸗ 
möglich. Ihre periönliche Gegenwart würde für fie felbft eine 
Schranke geweſen fein. 


— — — — — 


BZuſath. 


Zur Erläuterung des vorigen Vaſenbildes halten wir es fir 
geeignet, eine kurze Betrachtung ber ebenfalls aus den Gräbern von 
Ganofa hervorgezogenen fogenannten Medeavafe') anzufchliepen. 
Hier begegnet uns diefelbe Kunftform, dieſelbe Sompofition, diefelbe 
Gruppirung der Figuren, fo. daß man auf den erften Anblick glau- 
ben möchte, mit geringen Modtficationen daflelbe Gemälde vor Augen 
zu haben. Offenbar tft ein gemeinichaftlicher Grundtypus voraus: 
zufeten, ber wieder auf eine Gemeinfchaft der zu Grunde liegenden, 
wenn gleich nach verfchiebenen Seiten bin durchgeführten, ber 
ſchließen Yäßt. 

Plutos Pallaft iſt bier zum Pallaſt des Forinthifchen Königs 
Kreon geworben: flatt der Räder, die wir dort gefunden, hänge 
Schilde von der Dede herab: Im Innern erblidt man an ber 
Stelle des unterirdifchen Herrfcherpaares Kreon ſelbſt und Kreufa: 
die letztere, wie fie auf einen Thronſeſſel niederfinkt in Folge des 
gifterfüllten Kopfſchmuckes, den ihr Medea gegeben; jener, wie er voll 
Verzweiflung fie mit der Linken umfaßt, während das Scepter feiner 
Rechten entfällt. Die Stelle ber Orpheusgruppe zur Linken be 
Pallaſtes nimmt alsdann Merope ein, die auf ben Eingang zueilt, 
ein alter Diener, der ihr folgt, und eine Dienerin; die der Richter 
auf der anderen Seite Hippotes Kreuſas Bruder herbeifpringene, 
der Schweiter den unheilvollen Schmuck abzunehmen, hierauf bie 


— — — 


RS. Abbilrungen za, Al Millin Tomb. de Canose pl. VIl. Ger⸗ 
hards Ar. 3. 1847 Zaf. I 
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Amme, und etwas tiefer, auf eine Hervorragung geftellt, der Schat- 
ten des Aietes. Im der unteren Figurenreihe ericheint links Medea 
im Begriffe, einen ihrer Söhne, der fi) auf einen Altar geflüchtet, 
mit dem Stahl zu durchbohren, während ein Ephebe hinter ihr die 
anderen Söhne durch die Flucht zu retten ſucht; rechts eilt Jaſon, 
da8 Unheil abzumehren, herbei und hinter ihm ein zweiter Sphebe: 
die Mitte aber nimmt, bie ganze Figurenreihe beherrichend, auf 
einem mit Drachen beipannten Wagen, mit Zadeln in den Händen, 
Difteos ein, der Damon bed Wahnfinns. Oben erblict man ba, 
wo die andere Vaſe die Herakliden zeigt mit Megara, Dera- 
kles felbft, dem Athene als friedliche Göttin ohne Aegide, ben 
Helm in der Rechten, gegenüberfikt; auf ber anderen Seite find ebenfo 
wie dort, nur ohne Mutter, bie Divsturen.?) Links und rechts if 
diefe Figurenreihe durch eine Säule, auf welcher ein Dreifuß fteht, 
geichloffen. 

Sp führt uns dieſes Gemälde ebenfalld eine dreifache Sphäre, 
wie das andere, vor bie Augen, jedoch nicht im Neich der Todten, 
wie dort, fondern in dem der Lebenden. Was dort der Tartarog, 
der tiefe Schlund für die Frevler, tft bier die obere Eröfphäre, in 
jo fern fie von ber fluh= und frevelerfüllten Menfchheit bewohnt 
wird; was dort das plutonifhe Haus mit feiner Umgebung, ift 
bier der Palaft des irdifchen Königs mit feiner Familie; was 
dort das Elyſium, ift bier das ſelige Bereich der Götter in 
ihrem Verkehr mit den Menfchen auf der Grde. Die zu Grunde 
liegende dee aber ift diefe: Fluchbeladen ift die im ir— 
diſchen Dafein gefeflelte Menſchheit; der Kluch treibt 
fie zur Bethörung, zum Frevel, zum Wahnfinn, und 
raftet- nimmer, fortwandelnd von Geſchlecht zu Ge— 
Ihleht, immer neue Frevel und neuen Jammer erzeu= 
gend, bis der lebte Sprößling hinabgewürgt iſt. Heil 
und Rettung bringen nur die Mpyfterien, in denen aud 
die erhabenen Vorbilder Herafles und die Dioskuren, 
die nun als göttlihe Wefen verehrt werden, bie Wei- 
ben empfingen. Wer diefen folgt, wird nicht bloß den 
Fluch des Todes befiegen, fondern auch fiegreich zum 
Glücke eines göttlichen Lebens auffteigen. 


’) Als ſolche bezeichnet fie auch Jahn in feiner Erflärung Arch. 3. p. 41. 
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Der Fluch geht aus von Nietes, darum fteht auch dieſer be- 
beutungsvoll auf einer Erhöhung im Hintergrunde, die ganze Scene 
des Frevels und des Unglücks überblidend, Das Heil iſt geknüpft 
‘an bie obere Figurenreihe, an Herakles mit ‚Athene und die 
Dioskuren. Die Säulen mit den Dreifüßen zu beiden Seiten 
weiſen bin auf den heiligen Bezirk ihrer Verehrung, bei Herakles 
und den Diosfuren insbefondere auf die Gömtlichkeit, zu der fie fih 
aufgefchtwungen. In ähnlicher Weife ift dem Herakles auch auf 
anderen Bafenbildern ein Tempelchen, um feine Erhebung unter die 
Sötter zu bezeichnen, beigegeben. So auf einer Vaſe, die Welder 
in feinen Denfmälern bat abbilden laſſen und. wo Athene bem He: 
rakles ganz ebenfo wie hier, den Helm in der Rechten, gegemüber: 
ſitzt.) In Betreff jener Dreifüße aber dürfte die Bermuthung 
nicht zu gewagt fein, daß fie auf den apollinifchen Dionyfos*) und 
damit auf den orphifch= dionyfiichen Cult hindeuten. Diefelben Säu- 
fen finden fich auch auf der Kadmosvafe’), und es fcheint, daß bie 
fonft hier vermißte Andeutung des Dionyfos gerade in ihnen ent- 
halten fei. Auf berfelben Vaſe fptelt Demeter und Perſephone die 
Hauptrolle, fo daß wir an bie befannte Tempelgemeinfchaft bes 
Dionyſos mit dieſen Göttinnen zu denken genöthigt find. Wenn 
wir ferner biefelbe Säule neben Triptolemos®) finden, fo müſſen mir 
wohl daffelbe Verhältniß im Auge behalten und an jene Verbindung 
ber Demeter, der Kora und des Jacchos in Eleuſis denken. Auf 
unferem Vaſenbilde liegt mit Rüdficht auf diefe Punkte nichts näher 
als eine Beziehung auf die in orphifchem Einfluffe modificirten at: 
tifchen Gleufinien anzuerkennen, womit auch die Gegenwart ber 
Athene, fo wie die Rolle, welche Herafles und die Dioskuren zu 
Gleufis fpielten, trefflich übereinftimmt. Aehnliche Scenen kamen 
wohl au in ben eleufinifchen Dramen vor, und es läßt fi wohl 
annehmen, daß einzelne Theile der dortigen Ethik in folcher Weife 
zur Darftellung gebracht wurden. 





—2 Welcker Denkm. III, Taf. XX. 

) Die Beziehung der Dreifüße auf Apollo ebenfo wie auf Dionyfos if 
befannt. Cine gleihe Säule neben Apollo Elite des Mon. ceramogr. I, 79. 
Ebenfo auf einem Relief der Gallerie zu Florenz Welder Dentm. II, Taf. 
v,9 (hier von W. auf Dionyſos zugleih und Apollo bezogen). 

) Welcker Dentm. II, Taf. XXI, 1. 

) Tiſchbein IV, 10. 











VI. 
Der fpätere heidnifch:chriftliche Seelenführer. 


Mithraismus. Platonismus. Chriſtenthum. 
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Kein Denkmal koönnen wir paflender den beiden vorigen bier 
anfchliegen als den befannten Brometheusfarfophag im Mu— 
ſeum Sapitolinum. ') Auch hier fehen wir den Gang der Seele 
durch Leben und Tod dargeitellt; der Standpunkt aber, von wel- 
hem der Künftler ausgegangen, eröffnet und ein zum Theil ganz 
neues Feld der Betrachtung. Verfchiedene Elemente aus verfchiedenen 
Zeiten und Glaubensſphären find hier verichmolzen ; den Brennpunft 
diefer Verſchmelzung aber bildet an der Hand des Platonigmus 
und der Mithrasreligion das Chriftenthum. 

Die ganze Darftellung zerfällt, wie die des vorigen Denkmals, 
in zwei Abtheilungen, eine allgemeine und eine befondere: jene, die 
beiden Seiten des Sarfophages in zufammenhängender Folge ein- 
nehmend, enthält das oben angedentete Drama des menfchlichen Da— 
jeins nach den bezeichneten Glaubensfreifen, dieſe, auf dem Dedel 
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') Mus. Capit. IV, tab. XXV. Erklärungen bei Creuzer Symb IV, 
pP. 455 ff.; Guigniaut Relig. de l’Antig. IV, 1, p. 252 ff.; Böttiger Ideen 
zur Kunſtmythologie II, p. 363 ff.; Platn, er "Befreiung der Stadt Rom 
II, p. 190 ff.; ahn in ven Annales de IInstitut Archeol. Vol. XIX, 1847 
p. 306 — 325. Edendaſelbft hat _Guigniaut einige Bemerkungen bei efügt, in 
denen er mit der Jahnſchen Erklärung den Hauptpunkten nach ſich einver- 
fanden erklärt. Jahn läugnet alle Einmiſchung fremder, namentlich chriſt 
licher Elemente, und nimmt bloß eine Verſchmelzung griechiſcher und römi— 
ſcher Vorſtellungen an. Ausgehend ferner vom Princip der Symmetrie ſtellt er 
folgende Gruppirung auf: 

A. Formatio n. 

a) Promethee forme I’'homme, qu’ Athene anime avec le papillon; 

b) Eros et Psyche sont unis dans un amoureux embrassement ; 

c) Une des Parques file la trame de la vie, tandisque la seconde marque 

la destinee de celui qui vient de naitre: 

d) Le soleil levant apporte la lumiere du. jour. 

B. Deperisse.ment. 

a) L’homme git inanime devant la deesse de la mort, le papillon 

s’envole loin de lui; 

b) Eros se desole de la perte de sa Psyche, qu’ Hermes emporte. 

c) La ‚Parque tient le livre du destin qui vient de > Saccomplir: 

d) La nuit:s’ avance ‚avec son .obscurite. . . . or: 
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angebracht, die Beziehung deſſelben auf das hingefchiebene Individuum. 
Dem Stile nad kann der Sarkophay, wie ſchon Zoega ?) ſich aus: 
geiprochen, in das vierte Jahrhundert heraufgerückt werben; biefer 
Zeit aber entjpricht auch, wie wir zeigen werden, vollfommen ber 
Inhalt der Daritellung. Es mag darum nicht ungeeignet fein, vor 
Allem einen Blid auf die Glaubensverhältniffe, wie fie damals im 
römifch= griechiichen Reiche fich geftaltet hatten, zu werfen. ?) 

Mit den neuen Völkern, welche die Römer ihrem Reiche ein- 
verleibten, waren fie genöthigt, auch ihre Religionen mitaufzuneh- 
men. Wohl erwägend den mächtigen Einfluß, ben biefe auf alle 
Verhältniffe des Staates ausübten, und die Gefahr zugleich, die aus 
ihrer Verſchiedenheit entfprang , waren bie römiſchen Alleinherricher 
von Anfang an aufs eifrigfte beftrebt, jenes erfteren ſich zu bemäd;- 
tigen und biefe dadurch abzuwenden, daß fie dem religiöfen Leben, 
fo weit fie e8 vermochten, eine einheitliche Richtung gaben. Durd) 
bie Kraft ber Religion follte bie des Staates gehoben, durch die 
Einheit der Religionen die der Herrfchaft geftügt werden. Bebeu- 
tungsvoll ift e8 daher, baß gerade mit der Gründung der Allein- 
herrſchaft die Stiftung des Chriftenthums zufammenfiel. Bei der 
überlegenen Macht dieſes letzteren konnte es nicht anders geichehen, 
als daß bald jener Ginheltspunft nur in ihm gefunden werden 
fonnte: doch bevor man ihn wirklich In ihm fand und anerkannte, 
wurde er bald in diefem, bald in jenem Kreife, bald in einer Ber: 
ſchmelzung von mehreren ober von allen geſucht. 

Schon zur Zeit der erften Kaiſer fand ein derartiger Syn- 
fretismus ftatt, daß in ihm die alten Götter faum mehr zu er- 
fennen waren. Bon Hadrian lefen wir, daß er in alle Myfterien 
fih habe einweihen laſſen; und Alerander Severus verehrte neben 
einander Chriftus und Orpheus, Abraham und Apollonius 
von Tyana. Conſtantin erkannte eine Hauptaufgabe feiner Re- 
gterung darin, aus allen Religionen der feinem Reiche angebo- 
rigen Völker Eine Religion zu bilden, und wenn nun das 
Chriſtenthum durch ihn zur Staatsreligion erhoben wurde, fo mar 
dieß keineswegs ein reines, fondern ein vielfach mit anderen, nament: 
lich heilenifchen Elementen, gemifchtes Chriftentbum — eine Ber: 


) Fr. Brun, prof. Schriften, II p. 37 ff. 
9 ©. Laſaulx, Der Untergang des Hellenentbums (1854), p. 5— 82. 
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ſchmelzung verfchledener Elemente zu einem Ganzen , deſſen Haupt 
oder vielmehr deſſen Seele dad Chriftenthum war. So ließ er nicht 
bloß chriftliche, fonbern auch heibnifche Tempel erbauen, und ſchloß 
die Verehrung heidniſcher Gottheiten mit Beziehung auf ben Gott 
der Chriften keineswegs aus. In ber von ihm neugegrünbdeten Stabt 
ließ er auf dem Miltarium ein Bild des Helios mit feinem Ge⸗ 
ipann errichten und ihm zur Seite bie Göttin des Glüdes, Tyche, 
welche ein Kreuz auf dem Haupte trug. Die Porphyrſäule auf 
dem byzantinifchen Korum ſchmückte er mit einer Statue bes Apollo, 
deſſen Strahlentrone von Nägeln des Kreuzes Chriſti gefertigt 
war: fie ftellte nach einer zwiichen ben Strahlen angebrachten In⸗ 
ſchrift ihn ſelbſt dar, und er konnte in der That auch fein paflen- 
deres Bild für fi) wählen, in fo fern er unter der Geftalt des 
leuchtenden Apollo die Strahlen des wahren Lichtes über jeine 
Länder verbreitete. Cine gleiche Verſchmelzung wie unter Conſtantin 
fand auch unter Julian ftatt, obwohl durch diefen das Hellenen- 
thum und in dieſem vorzugsweile der Neuplatontsmus und das 
Mofterienweien aufs Neue zur Geltung fam: wohl erfennend bie 
Gebrechen, an denen bag Hellenenthum litt, fuchte er ihm burch 
Aufnahme hriftliher Ideen wieder eine neue Stüge zu geben 
und zog auf dieſe Weiſe Chriftliches hinein in das Heidniſche, wie 
auf umgekehrtem Wege Conftantin Heidnifches mit dem Khriftlichen 
verbunden hatte. Die bezeichnete DVerfchmelzung aber erftredte ſich 
nicht bloß auf einzelne Kreife, fondern ergriff nach und nach mehr 
oder weniger die Geſammtheit des politifchen und religlüfen, bes 
wiffenjchaftlichen und Tünftlerifchen Lebens. 

In Betreff des Reuplatonismus (man denke vorzüglih an Män- 
ner wie Syneſius) und bes Jelbft bis im unfere Gegenden durch 
die Römer verbreiteten Mithraismus bebarf es bloß einer Andeutung, 
in welch naher Berührung, freundlich ebenfo wie feindlich, fie 
während der erfien Jahrhunderte zum Chriftenthum ftanden. 

War nun foldhes die Geftalt des damaligen religiöfen Lebens, 
follte e8 wohl auffallend ericheinen, wenn ein Denkmal, das ihm 
entfprang, den Typus deffelben trägt? Cine nähere Entwicklung 
des Einzelnen wird beweifen, daß uns in ber That bier ebenfo 
eine Verſchmelzung vorliege, wie wir fie in jener Apolloftatue und 
Tyche Conſtantins gefunden, mie fie und das Hellenenthum Julians, 
in das bie chriftlicde Sündenvergebung und Buße aufgenommen war, 
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oder aus dem Kreiſe der Neuplatoniker noch die Schriften des 
Biſchofs Syneſius zeigen. 

Das Deckelbild ſtellt den Todten dar, einen auf ſeinem 
Lager ſchlafenden Jüngling: er halt in der Rechten zwei Mohn- 
ftengel; neben feinem Haupte fitt ein. Knabe, eine Traube hal- 
tend und einen Vogel; zu feinen Füßen blidt traulih ein Hund 
an ihn empor. Der Mohn, ein heidnifches Symbol, beutet hier 
auf den Todesſchlaf, aus dem neues Leben wiedergeboren wird. ‚Die 
Zraube findet fi) auf chriftlichen Denkmälern *) mit Hinmeifung 
auf den Weinſtock, mit dem ſich Chriſtus vergleicht. °) Der Bogel 
kann ebenjowohl ein Rabe als eine Taube fein: im erfteren :Fall 
- gehört er dem Mithraismus °) an und bedeutungsvoll it alsdann, 
daß er in die Traube pidt; im letzteren ift er ein chriftliches Sym⸗ 
bol, hindeutend auf den Geift des Chriftenthums oder die Gemeinde 
der Chriften, ober auf Chriftus felbft und bie Apoftel.”) Da auf 
chriſtlichen Denfmälern die Taube öfter vorkömmt in Berbindung 
mit Trauben, °) fo dürfte fie hier dem Raben vorzuziehen fein. Der 
Hund aber, der in gleicher Welle auf den Mithreen vorkömmt,) 
ift jener heilbringende Hund, von dem es im Zendavefta heißt, daf 
deſſen Anblick den Todten fchüte und den zum Verderben nahen- 
den Darudj Neſoſch fchlage, mit Hinmwelfung auf jenen Seelen ge- 
leitenden Sura, von dem wir fchon früher zu fprechen Beranlaf- 
fung genommen. !°) 

Sp ftellt uns ſchon das Dedelbild eine Miſchung in der oben 
angebdeuteten Weife dar; wenden wir und nun zum Hauptbilde '') 
felbft, um zu ſehen, welche Refultate uns die Betrachtung der ein: 
zelnen Gruppen, die es uns vorführt, exichließe. 

Die erfte Gruppe zur Linken ftellt ein Menfchenpanr, ei ein 
Männelein und ein Weibelein, in einem Zuftande dar, mel: 


31. ) S. Münter, Sinnbilder und Kunftvorfiellungen ver alten Chriften 


5) Ev. Joh. X 

) So häufig auf Mithreen. Siehe die abbitdungen zu Seeld Mithra- 
geheimniſſen Taf. IX, X, XI, XIII, XIV, XIX, XX. 

) S. Münter p. 105 f. 

) © Münter p. 32 
’) Siehe die Ab ildungen zu S. M. Taf. IX, X, XI, XIII, XIV, XV, 
XIX, XX. 2 Creuzer Mithreum p. 39 ff. 

19) 3, II, p. 322, 328. 

)®. unfer! Abbilvungen, Taf. 1, n. 8. 
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her nur einer goldenen Urzeit angemeflen if. Das Männelein hat 
fih auf eine Erhöhung geftellt, um Zweige oder Früchte vom nahen 
Baume zu brechen; das Weibelein fteht vor dem Baum, dem Zug 
feiner goldenen Phantafle, wie es fcheint, fich überlaffend. Man 
bat bier öfter Adam und Eva tim Paradies und den Sündenfall 
erkennen wollen; allein damit ſtimmt weder die biblifche Urkunde 
noch die Art und Weiſe überein, wie die betreffende Scene auf 
hriftlichen Dentmälern ſich dargeftellt findet: nach jener greift 
nicht Adam, fondern Eva zuerit nach dem verhängnißvollen Baume 
und Verführerin ift die bei unferem Paar nirgends fichtbare Schlange; 
auf. diefen pflegt weder bie Schlange noch die Verlodung Adams 
durh Eva zu fehlen, und der Baum iſt in der Regel ein Früchte 
tragender Feigen= oder Apfelbaum. Andere haben ſich im Kreife 
griechtfcher Mythen gehalten und bald an Deukalion und Pyrrha, bald 
an Pandora und Epimetheus, bald an Repräfentanten. der Urmenfch- 
heit überhaupt , '*) ohne daß beftimmte mythiſche Perſonen anzu- 
geben wären, gedacht. Daß die erfteren hier nicht bdargeftellt fein 
fönnen, ift augenfcheinlich; aber auch die lehtere Annahme wider: 
jpricht dem aus dem Weſen des Mythus und der Kunft her- 
vorgehenden Streben nah Individualiſtrung: das Auge der Alten 
fonnte bier entfchieden nur beftimmte Individuen fehen. Nach unfe- 
rem Ermeſſen läßt ſich eine paflende Erklärung nur dann finden, 
wenn die durch den Mithraismus den Römern und Griechen ver: 
mittelte perfifche Vorftellung vom erſten Menfchenpaar, feinem Zus 
ftand und ‚feinem Xoofe feftgehalten wird. **) Das Männelein tf} 
Meſchia, das Weibelein Meſchiane, und der Baum der gepriefene 
Hom,'’) der Lebensbaum, ber mit dem Leben alle Fülle des 
Stüdes und des Heiled bringt, der König der Bäume, bie erfte 
aller Pflanzen, die vom Urftiere ausgegangen. Von jenem erften 
Paare beißt es im Bundehefch 1%) alfo: „Ormuzd redet von Mefchia 
und Meſchiane. Diefen ward der Himmel beftimmt mit dem Ber 


— — — — — 


12) S. Münter, Sinnbilder und Kunſtvorſt. d. a. Chr. p. 45. Aringhi 
1. 314. II, 87, 2. 49, 8. Bottari Pitture e scult. sagre 1, 15, 31, 37, 40; 
1, 51, 3, 88, 89: III, 131, 193, 195. Bol. Fahn' Annal. de (Inst. 
1847 p. 321. 

») Sp Jahn p. 3235 und Öuigniaut 326. 

) ©. Bundehesch XV. 

15) S. Vendid. Farg. XX. Jeschts Sad. XXV. LXXX. Vispered Card. 
XIV. Bundeh. Xvin, XXIV, XXVIL, XXVIN. 

16) Bundeh. 
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dinge der Herzensdemuth, bed Gehorſams gegen ben Willen 
bes Gefebes, der Reinheit in Gedanken, der Reinheit in Reden, 
ber Reinheit im Thun und Laffen, und daß fie feine Dews ambeten. 
Durch Beharrung in diefen Geifte follte der Mann zum Glüde 
bes Welbes und das. Weib zum Glüde des Mannes leben. So 
waren auch urfprünglich ihre Gebanten, fo waren ihre Werte. 
Sie nahten einander und hatten Gemeinſchaft. Anfangs fprachen fie: 
Ormuzd iſt's, von dem Waffer und Erde uud Bäume und Thiere 
und Sterne und Somne und Mond und alles Gute kömmt, mas 
reine Wurzel und reine Frucht hat. In der Folge bemächtigte fih 
Peetiareh ihrer Gedanken, berüdte ihre Seele und gab ihnen ein, 
Ahriman feld, der Waller und Erde und Bäume und alle 
vorbenannte Gute gefchaffen. Dieß glaubten fie und fo gelang 
es Ahriman, fie gleih anfangs zu betrügen buch Irrthümer in 
ber Lehre von den Dews: beide aber, Meſchia und Meichtane, 
wurden burch den Glauben an biefe Lüge Darvaunds.7) Sie 
nährten und Eleideten fich dreißig Tage lang ſchwarz. Alsdann 
gingen fie auf die Jagd und fanden eine weiße Ziege, aus deren 
Zigen fie Milch fogen; das war ihnen liebliche Nahrung. — Dem, 
befien Rede ganz Lüge fit, zeigte fich, durch jenen Betrug noch be⸗ 
berzter, ihnen zum zweiten Mal und gab ihnen Früchte, bie fie 
aßen, und fo verloren fie hundert Seligteiten ‚, die fie bis jetzt ge- 
nofien, bis auf eine.” 

Mit diefer Schilderung nun ftimmt unfere Gruppe aufs ge 
nauefte zufammen. Der Künstler bat paflend den Moment aufge 
griffen, wo das Zünglein des Schickſals zwilchen Himmel und 
Ahrimans Reich, zwiichen Reinheit und Schuld, zwilchen parabie- 
ſiſchem Glück und dem irdiſchen Sammer ſchwebt. Noch find beide, 
Meſchia und Meichtane, wie Ormuzd fie gefchaffen, unbefleibdet; 
noch haben fie die lüſterne Milch der ahrimaniſchen Sinnenwelt nicht 
getrunfen, noch ber trügerifchen Rede Peetiarehs nicht geglaubt 
und die Früchte, die er ihnen bietet, nicht genoffen. Aber fchon ift 
in ber Seele Meichtas der Zweifel rege, ob Ormuzd den Baum 
Des Lebens, zu dem er fich erhoben, oder ob Ahriman ihn ge= 
ſchaffen: begterig firedt er die Rechte aus, um einen Zweig zu 
brechen, doch in demſelben Augenblick zuckt Mißtrauen durch feine 


17) D. h. verfiridt in Schuld und Verderben. 
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Seele und — er wankt. Meſchiane ihrerſeits, arglos hinausblickend 
in die ſchöne Welt, die vor ihr aufſtrahlt im Lichte des Ormuzd, 
verliert ſich im Strom ber Gebilde, die ihre Phantaſie umfpielen: 
fie will die fehönften wählen, um Meſchia zu beglüden, ba milcht 
fi) mitten unter fie, mit allem Zauber geſchmückt, die ahrimantiche 
Luft, fie wählt — und ihre Seele tft umftridt.. 

Wir fehen noch die Fülle des unfterblichen Lebens und das un- 
endliche Glück, zu dem urfprünglich der Menfch beitimmt ift, wir 
ſehen aber auch den Abgrund, in den er fürzen Tann, die lauernde 
Schub, das ihr folgende Elend, den in ben Gaben Ahrimans  na- 
benden Tod: und wir ahnen, wenn wir auf bie nächitfolgenden 
Gruppen biiden, daß das jet noch hochbeglüdte Paar — ſich wirk⸗ 
lich in die Tiefe ftürzen wird. Der Künftler hat ung bie Schuld 
ſelbſt nicht vor die Augen geführt, gerade dadurch aber, daß er fie 
nur ahnen läßt, fie viel kunſtreicher in die Phantaſie des Beichauen- 
den gezeichnet, als er ed auf dem Bilde hier vermocht hätte. '°) 

Wir haben oben auf eine Vermittlung dur den Mithrais- 
mus bingewiefen, und nur aus diefer Quelle fonnte wohl die be- 
zeichnete Vorftellung einem griechifchen oder römiſchen Künftler zu— 
fommen. In. den Modificationen aber, welche fie durch die Mithriala 
erhalten mußte, ift uns auch ber Mebergang zu ben mittleren Grup⸗ 
pen , in denen wir entfchleden auf platonifh=dhriftliden Bo— 
den geführt werden, gegeben; und biefer Uebergang erjcheint um fo 
einfacher und natürlicher, wenn wir zugleich die in den Grundzü- 
gen übereinftimmende mofatich= chriftliche Vorftellung vom Paradies 
und die platonifche 1°) vom urfprünglichen Zufammenmwohnen des 


ie) Nah Jahns Anfiht iſt eine darauf bezügliche Figur zwiſchen biefer 
und der folgenden Gruppe durch Nachläffigkeit des Eopiften ausgefallen: 
Promethee derobant le feu à Hephestus, pour en faire present aux hommes 
qu’ il a crees, et qu' il faut reconnaltre dans ce couple nu encore & l’etat 
primitif de nature.“ Er bezieht ſich dabei auf das entiprechende Sarfophag- 
relief im Louvre (Clarac, Mus. de Sculpt. 215, #33): allein gerade dieſe 
Abweichung verräth eine unfere Erklärung begünſtigende A bfich t des Künftlers. 
9) In Betreff ver Neuplatoniker vgl. Synes. Hymn. 1. 
v. 78-83. Ayasa yao Evdsv ndn 

Boor&ov nveuuetos aoya 

aueolorws Zueolodn ,. 

6 zaraıßaras Es Ulav 

v005 Apdıros, Toxywrv 

$e0oxoı0avav anodöoWf, 

öllya uiv, all’ Exsivuv. 


N 
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Menſchen mit den Göttern, feiner Verfündigung und feiner Ver⸗ 
bannung in die Sphäre des Todes und vergegenwärtigen. 

Die nächfte Folge der begangenen Schuld nun fehen wir bar- 
geftellt in ber zweiten Gruppe. Hephäftos begegnet uns bier 
in demfelben Geichäfte, in dem wir ihn fchon öfter auftrefen ſahen: 
er fehmiebet mit feinen Gefelen Bande der Materie, in bie 
fofort die fehuldbeladene Seele geichloffen werden foll. Diefe Bande 
jedoch find bier nicht ſchon der Leib felbft: es find die Feuerfei- 
feln der materiellen Luft und Qual, Vom platonifchen 
Standpunkte gefaßt, iſt e8 das Netz der Sinnlichkeit, das bier mit 
der geiftigen Seele verfnüpft wird ?°) und dieſe gleihfam wie mit 
Feſſeln an den Leib fchließt. ?') Die fo befchaffene und befchimerte 


v. 93—100. 6 dt zul denovrı deoug 
x’rovlav EUOETO MOOGar, 
ano d’ koradn Toxnwr.“ 
Avogsoev Novos Aadar, 
alrwrrıjar ucpluvcıs 
xYova FJauvuacas arsonn, 
HEög ds Iryntadsdooxrug. 
29) VBgl. Plat. Modır. IV, p. 439 (d. Zmı$vunrıxov und d. Aoyıarıxör- 
vous 
hr Vgl. Plat. Phaed. 83 D.: 11 Exam ndovn zei Aunn Woneto 
Alov Lyovon mononkoi abrnv (Tv wur) noös To owua zei n00- 
ameoova xl morsi owuurosudn, dofalovoay ravın any eiva, Äneo ür 
za TO 0W@um ij. — Synes. Hymn. I. 
v. 103 ff. ZU yao dv zoouw 
zarEdov wuyar, 
dıa de ıbuyäs 
tv Owuarı voüv 
Eoneıvas, avof — 
zareßav ano oo 
xyor IMmrevoaı 
arıı de 31000s 
yevouav dovla, 
VAR uE uayrors 
. En&ednos rkyvauıs. 
v.88f. H ua nd 
dvogespav vias 
xnAida yEeow 
Eyoucı dE TO Foıs, 
9orloıs deouois. 
v. 134 ff. Aue dd xowor, 
yalaoov nEeOOVar 
dıdvuwv nasEwyv 
oioı Wuyas 
dolosooe gvors 
KRUNTEI KRTO YüS, 
v. 140 ff. dos ue yuyoicar 
OWUOTOS aTav 
9o0v ülua Balkeiy 
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Seite wird alsdann niedergezogen zur Erde, um bier durch die Ge- 
burt in einen irdtichen Leib wie in ein Gefängniß einzugehen unb 
in ihm die Leidensbahn ber Sterblichkeit zu betreten. Die Liebe 
ihres Schöpfers verläßt fie auch In ihrem Kalle nicht; fie begleitet 
die Unglüdliche und nimmt von ihrem Innerſten felbit Beſitz, um 
einerſeits fie auf ihrer Wanderung gegen die. immer tiefer ing Ver— 
derben verſenkende Materie aufrecht zu balten, andrerſeits durch 
immer erneute Sehnfucht nach dem Söttlichen, dem fie fich entfrem- 
det, fie zum Miederauffchwung und zur Rückkehr zu begeiftern. Auf 
unferem Bilde ift dieß durch die zwei derfelben Gruppe angehüren- 
den Beinen Figuren, die Eros und Pſyche barftellen, ausge- 
drüdt. Beide umarmen ſich, und es tft offenbar, daß es fich hier 
nicht um einen fofort ganz fie trennenden Abfchied, fondern um die 
Beflegelung eines für die Pſyche auch in ihrer Verbannung fort- 
bauernden Bundes handelt. Es iſt wohl die letzte Umarmung vor 
dem Einzug der Pſyche in den Leib, aber Eros begleitet fie als 
Genius, bis fie vom Leibe befreit wieder in feine Arme zurüd- 
Eehrt. Der gewöhnliche Mythus diefes Paares wird hier vorausge- - 
fett, aber, wie auch die folgenden Gruppen zeigen, durchaus fret 
behandelt , fret im Geifte des Platonismus, der hier wie in feinem 
Zug des Bildes trefflich ins Licht geftellt und mit dem Ghriften- 
thum vermittelt tft. Dieß lehrt ung zunächft ein Bli auf jene be— 
rühmte Stelle in; Platons Phädo, wo von dem urfjprünglichen 
Glücke der Seele, von ihrem Herabfinken zur Erde, ihrer Feffe- 
lung im Leibe und ihrem Wiederauffchwung geiprochen wird. Wir 
haben dieſe Stelle fchon im-erften Theile ??) ausführlicher behandelt 
und müſſen bier auf die dortige Erklärung verweifen: hinzufügen 
aber müffen wir, daß nach platonifcher Anficht der im Leib einge- 
Ichloffenen Seele das Schöne, das fie in ihrem feligen Urzuſtande 

ni o0s alkcs, 

ent 0005 x0AnoUus — 

v. 157. Nevoov dt, narep, 
yarı uıyelioav 

unxetı duvaı 

&s xIovös drav' 

öyoa dt Lmas 

vAodıalıov 

deonoicı ubvo, 

ngaEia, HAXOQ, 

ßo0xoı uE Tuya. 

22) Th. I, p. 112 ff.; insbefonvere p. 119 ff.” i 
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geſchaut, keineswegs ganz verloren. gehe, daß es tn ihr, wenn 
gleich nur dunkel, als Erinnerung fortlebe, und daß eben die Macht, 
die fie mit dem Schönen begleite und auf den Stufen dieler Er—⸗ 
innerung quälend und entzüdend wieder emporziehe, die Liebe jei. 

Bringen wir biemit jene Stelle in Platons Sympoflon ?°) in 
Verbindung, wo Eros ein großer Dämon und Vermittler ge 
mnannt wird. „Das Dämonifche, heißt ed dort, tft zwilchen die Gott: 
heit gefett und den Menfchen. Und welches ift fein Wirken? Es 
überbringt ausrichtend den Göttern, was von den Menfchen, und 
den Menfchen, was von ben Göttern fümmt, von Seite ber erfte- 
ren Wünfche und Opfer, von biefen Befehle und DVergeltungen der 
Opfer. Sp die Mitte zwifchen beiden einnehmend bewirkt es, daß 
beide Sphären fi zu einem Ganzen zufammenfchließen.” — „Nim- 
mer aber tritt die Gottheit unmittelbar mit den Menfchen in Ber- 
bindung, fondern durch Diefes eben wird aller Verkehr, ob er im 
Schlaf oder im Wachen ftattfinde, vermittelt.” — „Groß iſt bie 
Zahl der Dämonen und mannigfach ihr Wirken; einer von ihnen 
aber ift auh Eros.” Weiter wird er im Einklang mit diefer Auf- 
faffung ein Sohn des von der Weisheit ftammenden Poros, des 
Ueberfluffes, genannt, der ihn trunfen am Geburtöfefte der Aphro— 
dite, ber ſchönſten unter den Göttinnen, mit Penta, der Armuth, 
gezeugt. Zwilchen das Göttliche nämlich und das Menjchliche ges 
ftellt ift er reich durch jenes, arm durch dieſes; voll Begeifterung 
und Wonne durch das eine, voll Qualen und Entbehrungen durch 
das andere: immer aber ift e8 das Schöne, worauf fein Wirken 
gerichtet ift, im legten Grund das an fih Schöne, das allein dem 
Reingeiftigen inmohnt. So ift Eros in Waprheit Philofoph ’*) und 
der trefflichfte Geleiter und Führer ?’) der in die niebere 
Sphäre herabziehenden Seele, aus ber fie nur durch die Erotif 
ber Bhilofophie in ihre Heimath zurückkehren Tann. 

Ein folder Dämon nun ift auch ber Eros auf unferem Bilde, 
nad, der im Neuplatonismug weiter entwidelten Dämonenlehre Der 
Genius, ber fich der Seele bei ihrem Einzug in die irdifche Sphäre 








22) Plat. Sympos. c. 23 ff. (202 E. ff.) 

”*) Plat. Symp. c. 23 (204 E.): Eorı yap din rwv xalllorwv 7 oopla,- 
"Eows Ö' Eoriv Eoms nepl 16 zalöv, ware avnyxalov "Epwie Yılo- 
GOG OV kivm. 

) Ibid. co. 29: örı ToLrou toũ xrnuntos Ti Avdpwneig yvacı Ov- 
vepyöv auslvw " Egwiog our dv tig badtus Acpoı. 
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zugefellt; ?°) im Sinne des Chriftenthums,?") das bie Engel in ge- 
läuterter Auffafjung an die Stelle der Dämonen ſetzt, der Schuß- 
engel, deffen bejonderer Obhut die Seele auf ihrer Wanderung 
- dur das gefahr- und leidenvolle Leben vertraut wird. Der Künft- 
ler läßt bier die Phtlofophte mit dem Mythus im Chriftentbum auf- 
gehen, ohne den Formen von jenen zu entfagen; der mythifch- phi- 
loſophiſche Eros bleibt mit all feiner Begeifterung für das Schöne, 
aber diefe Begeifterung wird hier zum Gefeg, ber hriftlichen 
Liebe, dad Schöne zur Vollkommenheit, wie Chriftus fie ge- 
lehrt. 

Ganz im Einflang mit der vorigen Erflärung ftellt nun Die 
dritte Gruppe die Sphäre der Erde dar und in ihr den Ginzug 
der Seele in die irdifche Laufbahn durch die Geburt. Die Göttin 
der Erde ift darum auch die erfte Figur, die auf Eros und Pinche 
folgt. Zwei Genien, entgegengefegten Richtungen zugewandt, helfen 
ihr ein großes von Blumen und Früchten firotendes Füllhorn tra- 
gen. Paſſend ift biedurch die Fülle der Sinnenwelt, die nun Die 
Seele zu umſtricken beginnt, zugleich mit dem fteten Wechſel zwi— 
ihen Kommen und Berfchwinden gegenüber dem wechfellofen Sein 
bes Geiſtigen ausgebrüdt. Die Göttin, halb fitend halb liegend, zeigt 
jelbft durch ihre Stellung ?°) an, daß fle zu erneutem Leben ſich 
aufrichte und wendet ſich nach der Seite hin, wo eben das von 
Prometheus geichaffene Meenfchengebild ind Leben eingetreten. 
Meber ihr fährt Eos, den Aufgang des Lebens andeutend, 
mit dem Sonnengeipann empor, und binter biejer reitet der greife 
Dfeanos, aus deffen Fluten fie gerade fich erhoben, auf ei— 
nem pferbeähnlichen Thier, einer Art Pegafus des Gemwäflers, ”°) 


?#) ©, Plotin. Ennead. III, #4: reol rov ellnyoros nuss Curıas dal- 
movos. Aber ſchon Plato fpricht von einem ſolchen Dämon; vgl. Phaed. c. 57: 
6 £zeorov delumr, Honzo Lava ellngeı. Ausgleichung dieſes Looſes 
(eiinyeı) mit dem freien Willen der Seele Hokıt, 618: wuyal Epnusgor, 
Goxn ülins negıodov dvntod yEvous Havarngopov' ody vuas daluwv Ay- 
getan, AL’ vusis daluova vlignosa de nowıog d 6 kAayuv 
no@tos aipsloIsw Plov, G avveora. EE dvayans. — 620: xara ov- 
vndeıav ydo rov nooı&gov Blov ı« noid« alveiodeı. Bgl. in Be- 
ireff ver Neuplatonifer Creuzer Symb. III, p. 88 ff. 

27) ©. Ev. Matth. XVII, 10. | 

2») Mehr liegend auf der entgegengeleßten Seite des Bildes, wo ber 
Tod dargeftellt if. 

29) Ein folhes Thier war ohne Zweifel auch jener Vogelgaul, auf dem 
Dfeanos bei Aeſchylos (Prometh. 284 ff.) zu Prometheus daherreitet. Die 
Annahme, daß bier ein Greif gemeint fei (Schol.), ifl grundlos. Dem Dich- 

. 28* 
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daher. Wollte man bei dem letzteren an weiter Nichts als an jenes 
Homeriſche 

(od. XIX, 4): 

Helios ſtieg aus den Fluten des ſchönhinwallenden Stromes 
Auf zu beſtrahlen die Erde im Hauche der prangenden Frühe — 

oder allein an das Element des Waſſers, und bei dem Ruder, 
das er in der Rechten führt, an die durch Prometheus gelehrte 
Schifffahrt ’°) denken, fo würde man gewiß ſehr irren. Die Be: 
deutung, die ihm bier zufümmt, muß aus dem Weſen beflelben 
gefchöpft werden. In diefer Beziehung können wir hier bie Worte 
Brauns anführen, der fchr treffend ſagt:“') „Mit dem Okeanos 
tritt der Kreislauf des ewig ausftrömenden und ewig in fich zurüd- 
mogenden Lebens in das Daſein ein. Diefer Moment ift von ei: 
ner folchen Wichtigkeit, daß er mit Recht ald der Grundmoment aller 
Lebensbewegung gefaßt werden darf, Mit ihm beginnt ber Puls: 
ſchlag, der im jeglicher Greatur wiederhallt und, obwohl man nicht 
erwarten darf, daß die alten Dichter ein folches Univerfalphänomen 
bis in alle Einzelheiten hinein genau und faßlich gefchildert haben 
follten, fo Iaffen doc, die Ausdrüde des Homer auf eine Gefammt- 
anſchauung fehließen, der zufolge das ganze Syftem ber bie Erde 
überriefelnden und durchriefelnden Gewäſſer zu einer concreten An⸗ 
ſchauung erhoben ift, die dem Aderngewebe des animaliſchen 
Körpers entfpricht." — „Bon dem Augenblicke an, wo ſich dieſe ge= 
mwaltigen Schlagadern in munterem, nie mehr raftendem Takte bewe— 
gen, beginnt der Erdkörper ein höheres Leben. Der zweite Schö— 
pfungsmorgen bricht unter dem Subel aller Greaturen glanzreich an 
und die Grenzen des Okeanos find daher mit Recht bie Grenzen bed 
Lebens. Wo dieſer Wogenfchlag aufhört, da hat auch das leib— 
lihe Dafein ein Ende.” In diefer Bedeutung müffen wir auch 
bier den Okeanos mit ber zum Leben fich aufrichtenden Erbe und 
mit ber lebenverfündenden Sonne verbinden. Wir kennen aber noch 
einen weiteren Zug im Wefen des Okeanos, den ber VBermitt- 
lung.’’) Wir müffen auch diefen hier und zwar in der Weife auf- 
nehmen, daß wir ihn nicht bloß auf die Verfnüpfung ber ftarren 








ter lag wohl derfelbe Typus wie dem Künftler vor, Welder (N. Tril. p. 26) 
denkt an den Pegafus felbft. 

) Sp Bottiger fi beziehend auf Aeschyl. Prom. 467. 

2) E. Braun, gr. Mythologie I, p. 84. 

2) Bel. Th. UI, p. 253. 
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Materie mit dem Geiſt durch das in die Mitte tretende phyſiſche 
Leben, jondern auch auf die moralifche Ausgleichung der Gegen- 
genfäte zwifchen Materie und Geift beziehen. Dadurch erhält auch 
das Ruder in feiner Hand eine treffende Bedeutung. Lenfend ben 
Lebensftrom des neugefchaffenen Menfchen nad ben Gefeten ber 
Natur Hilft er zugleich bie Seele lenken nach den Geſetzen des 
Geiftes, °3) Der mufchelblafende Triton, der hinter der Erde auf- 
fteigt und dem Okeanos nicht angehört, deutet hin auf das innere 
Gewäſſer und auf die Theilnahme, die auch diefes dem kommenden 
Menſchen gewährt. Dadurch wird einerfeitd der Schauplatz, auf 
dem biefer fich beiwegen foll, neben der Erde ergänzt, andrerſeits 
die Betheiligung des Waflers bei der Bildung des Stoffes, aus 
welchem ber Leib geformt wird, ausgedrüdt. Diejer Stoff, der 
Erde in weiterem Sinne, von der das Wafler nicht ausgefchloffen 
it, entnommen, füllt auf dem Bilde den Korb, der entiprechend 
diefer Auffaffung gerade zwijchen Prometheus und der Srögöttin an- 
gebracht ift. | 

Run folgt Prometheus felbit, der fo eben das auf feinem 
rechten Schenkel aufgerichtete Menfchengebilde vollendet. Er berührt 
mit den _Fingerfpiten der Linken fein Haupt, während Athene 
die Seele in der Geftalt eined Schmetterlinge in baffelbe eingehen 
läßt. Es ift der Augenblid der Geburt, den diefer Akt vergegen- 
wärtigt: Darum ftehen hinter Prometheus und. feinem Gefchöpf, 
hinweifend auf bie mit ber Geburt beginnende Schickſalsmacht, 
Klotho die Spindel drehend und Lach eſis mit dem Radius auf 
bie Sternfugel zeigend. Unmittelbar hierauf betritt der Menſch felbit 
die ihm beftimmte Laufbahn, geftellt neben den Baum bes ixdifchen 
Lebens, das nun mit allen feinen Genüffen und Kämpfen fich vor 
ihm entfalten fol. Doch nicht verlaflen, nicht ein bloßer Spielball 
des bier waltenden Wechfels, nicht ein Sklave des ihm zugemeflenen ' 
Schickſals blidt er hin auf diefen neuen Schauplab bes Dafeins: 
nicht allein bleibt ihm der ſchützende Einfluß des Genius, der 
feiner Seele, bevor fie der Geburt zumanderte, den Kuß der Liebe - 
aufdrüdte,, fondern es nimmt ihn auch hier diefelbe Göttin, die 


8) Vgl. das Ruder ver Tyche (Plutarch. de fort. rom. c. 4). Auf 
chriſtlichen Sarkophagen (fo in den Catakomben gu Rom) aus den erften 
Jahrh. kömmt öfter ein Schiff vor, die Fahrt ver Seele auf vem Strom 
des Lebens bezeichnenn, und ihr Steuern nah dem Port des Peiles. 
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ſeine Seele in den Leib einführte, Athene, in thren beſonderen 
Schutz. Dieß die Bedeutung des Schildes, mit dem ſie ihn faſt 
feiner ganzen Länge nach deckt;“) und damit fein Zweifel ſei, 
welche Art des Schubes ihm zu Theil werde, fteht oben auf dem 
Rande des Schildes eine Eule fo, daß, wenn er fih umwendet, 
fie ihm gerade in die Augen blidt. Paflender fonnte die Glaukopis 
nicht bezeichnet, augenfcheinlicher ‚die Abficht ihres Schubes nicht 
ausgedrückt werben; und gewiß würde man, wollte man fie hier bloß 
in der gewöhnlichen Aunftion der Befeelung fallen, ſehr irren. 
Mährend jener Genius mit ber Kraft der Liebe die Seele zum 
Göttlichen zurüdzieht, erichließt Athene in ihr die Erfenntnif 
des Göttlichen, maffnet fie mit unerfchütterlihem Mutbe gegen bas 
Materielle und verihafft ihr, wenn fie würdig ihres Schutzes fich 
erweist, die Palme des Sieges. Wieder finden wir ung bier durch— 
aus auf dem Felde des Platonismus und zwar in einem Bunfte, 
wo biefer am. innigften ‚mit dem Chriſtenthum zufammenhängt. 
Wie der Hauch des athentenfifhen Geiftes am reinften weht in 
ben Schriften Platoß,-jo fteht auch dem Platonismus feine Gott- 
heit näher als die Beichügerin Athens. An die Spige aller 
etbifchen Bezüge ftellt Plato die reine Vernunfterkenntniß und 
läßt. alle übrigen in diefer fich vollenden; ?°) eben diefe Erkenntniß 
aber it, wenn ein mythiſcher Begriff an die Stelle eines philofo- 
phtichen gefeßt wird, durch die Athene vertreten, ja es hat fogar 
folche gegeben, welche in ihr nur eine Perfonifitation von jener er- 
fannten. Weiter läßt Plato aus dem zwiſchen dem Geiſtigen und 





+) Wie es bei Homer von Teukros heißt und dem thurmgleichen Schild 

des Aias (Il. VI, 271): nais vs und undon dboxev tig Alwr’ 0 dE 
nv Ouxei ZUUNTUOXE yazıyy. In Bezug auf Athene wird man erinnert 
an die Stelle bei Aefchylos, wo e8 von ihr. heißt (Eumenid. 955): Heli«- 
dos d’ uno nTegois övıoas Kleraı naro. 
‚ ) oogie; jpeciel als Thätigfeit des vous gefaßt yuarnaıs Bgl. auch 
Synes. Hymn. I, 29 ff. - 

"Eu d’ ‚pogror ein 

Bıorav Konuov Eixeıv, 

za uev Es alkovs donuorv, 

To d& no0ös Heov sidöre, 

Zoyla dE nor nopeln 

— uev vEOTaTU, 

ayadı dE yioas Zixeıv » 

ayada d’ avaaca nkovıdv. 

Mevtav Ö’ &uox$os oloet 

o0yle yEAwoe, MIxgaIg 

aBarov Plov uepluvoıg. 
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Stnnlihen wirkenden Muthe die Tapferkeit entfpringen und be- 
zeichnet dieſe als diejenige Tugend, welche für jenes immer gegen 
diefes die Waffe führe. Eben in dieſem Sinne fehen wir auch vor= 
zugsweiſe die Athene wirken; fie ift Kriegerin, nicht auf dem Gebiete 
der Leidenfchaft, fondern auf dem des Geiftes, um die Leidenfchaft 
in Feffeln zu legen. Plato knüpft ferner an die Seelenrube, die aus 
der Herrichaft des tiber die Sinnlichkeit fiegreichen Geiſtes hervor— 
geht, diejenige Tugend, die er Befonnenhett nennt. In Betreff 
der Athene gibt und das Ideal des Phidiad, in bem bie reinfte 
Auffaffung und die vollendetſte Darftelung ber Göttin fich findet, 
den Beweis, daß gerade dieſe Befonnenheit ein Hauptzug ihres 
Weſens war. Den Kreis der Tugenden ſchließt Plato mit der Ge— 
rechtigkeit und bringt durch fle die Alleinherrfchaft bes Geiftes mit 
ber Freiheit der einzelnen Kräfte in Einklang. Blicken wir wieber auf 
die Athene, fo tft in ihr ber Begriff der Gerechtigkeit, ſpeciell in 
fo fern fie Schutzgöttin des Staates ift, am reinften und zwar in 
einer Weiſe zur Entwicklung nelommen, wie er am nächften fich an 
das Chriſtenthum anfchließt. Statt aller weiteren Erörterung genügt 
bier die Verweifung auf die Rolle, bie fie in den Eumeniden bes 
Aeſchylos fpielt. Als höchſte Richterin wird fie bier felbft von Apollo, 
der den umbergejagten Oreſtes an fie verweist, anerkannt. Wäh- 
rend aber bie furchtbaren Göttinnen Rache fordern für den began- 
genen Frevel, Blut für Blut, feht fie an die Stelle bes alten 
blutigen Geſetzes das der Liebe, wirft zur Entfcheidung den weißen 
Stein in die Urne und bewirkt die Losfprechung des in Demuth 
ihr fich ergebenden Orefteds. Wenn irgendwo im heidnifchen Alter- 
thum, fo tft bier in biefem Stimmftein der Athene ber Zug ber 
Gnade, durch den die Strenge der göttlichen Gerechtigkeit in Liebe 
fi} ummandelt, angedeutet. Zugleich wird die Göttin bier als Grün— 
derin des heiligften Gerichtshofes in Athen, deſſen Ausfprüce nur 
durch die reinfte Humanität geleitet werden follten, und als Ber- 
jühnerin ber alten Rachegewalten mit der neuen Berfaflung der 
Milde dargeftelt.e Durch alle dieſe Züge, insbeſondere durch 
“den lesteren, jehen wir Athene in ethiicher Beziehung zu einer _ 
Höhe erhoben, über die das Heidenthbum überhaupt ſich nicht hin— 
ausfchwang und die wir ald nächſten Mebergang zumChriftenthum 
betrachten müſſen. Wir fehen in ihr aber auch die reinfte Reprä— 
fentantin der platonifchen Ethik, die und auf derjelben Höhe be= 
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gegnet, ober vielmehr in dieſer den reinſten Ausdruck der Gultur, 
zu dem ber hetdntfche Geift unter ihrem Schuß ſich aufgeſchwungen. 
Betrachtet nun Plato weiter die Philoſophie in ethifcher Bezie— 
hung als eine Erlöferin der Menfchen und biefe als ber Erlö— 
fung aus ihrem fehuldbeladenen Zuftande durchaus bedürftig, fo it 
offenbar, daß der Platoniker, wenn er aus der heidnifchen Religion 
einen Ausdrud fchöpfen wollte, eben wegen bes WBerhältnifies, 
das wir nachgewiefen, der Athene diefelbe Heilmirkung zuerfennen 
mußte, Auch Eonnte in der That aus dem Heidenthum überhaupt 
feine Gottheit geeigneter an dieſe Stelle gerücdt. werben als die 
reine aus dem Geiſte des Zeus und der güttlichen Weisheit ent- 
fproffene Athene, von ber es fchon bei Pindar heißt, daB fie 
zur Rechten ihres Waters ihren Plat habe ?°), und die bei Aeichy- 
108 jelbft von fich fagt, daß fie allein die Schlüffel zum Gemach 
fenne, in dem jener bie Blitze verborgen halte, ?”) 

Faflen wir nun Aihene in diefem Sinne — und es laäßt fid 
nicht leicht abjehen, wie eine andere Auffaffung ſich follte rechtfer: 
tigen laſſen, — fo ergibt fich auch, wie innig auf unferem Bilde 
durch fie dieſe Gruppe mit der worhergehenden zufammenhängt, wie 
paſſend insbefondere fie ſelbſt dem Eros dort gegenüber fteht. °*) 


se) Fragm. XI, 9 (Diff): Gygıora dedıay xzara yeivo naıpös Kleaı, 
°’) Aeschyl. Eum. 827: zei xıjdus oida dwucıwv uoyn Yearv, dv 
@ xepavvos Eotıy foypayıauEvos. 

»®) Vgl. hier auch Synes. Hymn. 1, 102 ff.: 

"Bri el deugo neoovımv 

avayo Lö 5 Tıs, aixa, 

ÖTE xuuaıwv guyovtes 

Bıoryolwv , axndeis 

aylas Eoreılay oluous 

1005 dvaxıogov 10x06. 

Maxeop, dos Bopov Ulas 

ngowvywr vloyua, xal yüs 

avadus , dhuarı xo 

Ixvoc ecę HE0V zıralvaı. 


Mazxag, dorus uEro uolgas > 
uETd uoysous, HETE NuxgoVS 
xY0voyndeis ueledovas , 
Enıßas voovxeleudwr, 
Busor eidev Ye okaunn N. 
Ilovos &is ölav tavvocı 
xgadlar oAoıaı Tagoois 
avayayluv Eowıwv. 
Movov Eun£dwoov opuav 
vOEENPOLEOLCLY Öguaig. 
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Zugleich if Flar, wie nur fo das Ganze in richtiger Proportion 
fich darftellt, indem nun nicht allen, wie es auf den erften Anblid 
ericheinen möchte, das. Sein vor und nach dem trdifchen Leben, 
fowie der jedesmalige Uebergang, fondern auch dieſes Leben felbft 
eine entfprechende Vertretung erhält. 

Mit der folgenden Gruppe beginnt bie zweite Hälfte bes 
Ideenkreiſes, den und das Bild vergegenmwärtigt. Während in ber 
erften die Seele aus der himmlifchen Region fchied, um die Erde 
zu bewohnen, fcheidet fie in diefer nun von ber Erbe, um zur feli- 
gen Wohnung zurüdzugelangen. Dort war das Leben mit Allem, 
was ihm vorausging, bier iſt der Tod mit dem, was ihm folgt, 
Objekt der Darftellung. Paſſend ift daher die erſte Figur in ber 
nächften vierten Gruppe von ber letzten in ber vorhergehenden, ber 
Athene, abgewandt, und es ift offenbar, daß fie auch dem Weſen nad) 
in einem Gegenſatz zu ihr gebacht werden müſſe. Dan Hat fie bald 
für eine Mnemoſyne, bald für eine Perſonifikation der Todtenflage 
oder felbft für eine Klagefrau, bald für eine Mors gehalten, ohne 
genau die Stellung, melche fie hier einnimmt, ins Auge zu fallen. 
Keine Göttin kann hier mehr am Blake fein ‚als die Venus Li— 
bitina. Nur dieſe bildet einerfeits den geforderten Gegenſatz zur 
Athene und tritt andrerfeitd allein in eine ber Idee des Ganzen 
angemeffene Verbindung mit dem Lodteneros neben dem Leich— 
nam, ber dritten Möra mit der aufgefchlagenen Rolle und dem 
auffteigenden Mondgefpann. Auch enthält ihre Darftellung 
auf dem Bilde nichts, was ihrem Wefen nicht volllommen entfpräche. 
Mas nun zunächft ihr Verhältnig zur Athene betrifft, fo vollzieht 
fie, während dieſe befeelend wirkt, die Entfeelung. °’) Sie 
ftrecft das Gebilde das Prometheus, das Athene aufgerichtet, wie— 


6 de tor nelus yavsitaı 

yevEtas, yELORS 6gEyvüs. 

IIo0380:00 yao dis axıls 

zaralauıpeı utv dragnoüs , 

neraoe DE ‚vor vonzov 

nedlov, zaAAleos @ox ed 

397 In fo fern trifft fie sufammen mit der "More (vgl. Horat. Carm. 

II, 30, 6: non omnis moriar multaque pars mei Vitabit Libitinam), 
ohne mit ihr, die einen viel engeren Begriff hat, iventifch zu fein. Für die 
Libitina ſpricht auch Gerhard Prodrom. p. 251. Eine Mord erkennt bier 
Jahn Annales p. 310; auch ſtellt er die Figur mit Unrecht vem Prometheus 
anftatt der Athene gegenüber. 
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ber zu Boden. Jene wirft mit ber Macht des Ewigen, und be- 
mächtigt fich des Uniterblichenz Biefe mit ber Macht bes Wechfels, 
und erfaßt das Sterbliche +. Staub und Aſche wird darum ber 
Menſch, in fo fern er dieſer anheimfällt. So find beide wie dad 
Weſen des unfterblichen Geifted und des vergänglichen Leibes im 
Menjchen felbft fich entgegengeſetzt. Trotz dieſes Gegenſatzes aber 
find doch beide wieder in echt platontfchem wie in chriftlichem Sinne 
durch Einen gemeinfchaftlihen Zug des Wirkens verfnüpft, durch 
das Moment ber Liebe. Liebend ftelt Athene den Belebten unter 
den Schub ihres Schildes; dem Dämon ber Liebe felbit, ihrem ei— 
genen Sohne überläßt Benus den Todten. Ja felbft im Leben fchon 
wirft Athene durch diefen Zug im Einklang mit Venus; benn eben 
indem fie ſich zur Liebe gefellt, treibt fie fort und fort ben Geift, 
auf den Tod zu finnen.*') Umgekehrt aber wirft auch Venus 
im Tode übereinftimmend mit Athene, indem fie eben in ihrem Sohne 
die Liebe bewirken Yäßt, +?) daß ber Menfch zu neuem Leben auf: 
erſtehe. Ja felbit der Leib, der in Staub zerfällt, wird unter ihrer 
Macht, eben: weil fie ihren Wechfel in Einklang mit dem Wechfel: 
Iofen feßt, aus dem Staub wieder zu neuer Form fi fam- 
meln. Wie fehr aber nun diefe Venus von der More, obwohl fie 
mit dieſer in Einem Punkte zufammentrifft, verichieden ſei, wie 
übereinftimmend andrerfeitS auf dem Bilde mit Gros, mit dem Ge: 
Ipann bes Mondes, dem Symbol des neuaufleuchtenden Lebens, 
mit der fihenden Möra, an deren Wirkungskreis auch fie in gewil- 
fer Beziehung Theil nimmt, bedarf kaum noch einer Andeutung. 
Eros fofort febt die umgeftürzte Fackel auf die Bruſt des 
Todten und über dem Trauerkranz, ben er mit der Linfen jene um: 
ſchlingend feithält, flattert die Seele in Geftalt eines Schmetter: 
lings auf. So kehrt hier derfelbe Eros, von dem wir oben ge- 
jehen, daß er als Genius ber Seele beigefellt wurde und unficht- 
bar fie durch das Leben geleitete, fichtbar wieder. Die Fackel 
ihres Lebens tin der Hand hat er fie bis zum Grabe geleitet, aber 
in demſelben Moment und an derſelben Stelle, wo jen? erliſcht, 


2 Daher gehört auch der Libitina vorzugsweiſe ver Leichnam an. 

) Plat. Phaed. c. IX: xıyduvevova: yap boot Tuyyayovaıy 6e90s 
AnToueyoı pıkocogpias Atindevaı Tous alloug, ortı ovuder allko 
arol Errirndevovoıy N anoyvnoreıy TE xl Tesvavaı. 

) Bgl. Sympos. c. XXV: vayxaiov din Ex rovsov Tod A6yov xai 
ıns asuvaolus 109 "Eowio eivan, 


‘ 
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erweckt er fie, mit bem Wehen der Liebe ihre Schwingen *°) be- 
bend, zu geiftigem Leben wieder. Cs iſt in chriftlichem Sinne der 
Todesengel, der liebend bem Bingefchiedenen naht; in platoniſchem 
Sinne tft e8 jener Genius, von dem ed im Phädo heißt, daß er 
unmittelbar nach dem Hinfterben bes Leibes ber Seele erfcheine, um 
ihr, wie er im Leben ihr zugeordnet war, auc im Tode Führer 
und Beihüger zu fein. **) Auch kann hier jened Zuges in ber 
Erzählung bed Apulejus gedacht werden, wo Eros bie in ber Un— 
terwelt in Schlummer verfunfene Pſyche durch einen Pfeil, den er 
aus dem Kücher hervorziehbt, wieder wet und dann zum Throne 
des Zeus emporfliegt, um von diefem ihre Schebung und ihre etwige 
Bereinigung mit ihm zu erflehen. *°) Ä 

Die aufflatternde Seele blidt in die Rolle,*°) weldhe bie 
dritte Möra, bie Atropos, bie paflend erit hier, wo das Reich 
des Todes beginnt, ihren Plag erhalten hat, auf den Knien vor 


+) Schon im Leben bewirkt Eros mit Athene oder der "Eows y.ı4o0o- 
os, daß der Seele die Schwingen wieder wachſen, und von denjenigen, 
welche dieſem in Wahrheit folgen, beißt es im Phaedr. c. 37: uaxapıor 
usv zal Ouoronuxov 10V Evdade Blov dıayavav, Ryxouı:is aurav zei 
z00u10ı Ovres, dovAwodusvor wir m xuxla ıpuyns Eveylyvero, &leväeoo- 
oaviss dt Ww apern ıedeurnoavırsg di dn, UnonıEgoı xal Ein- 
Yool yeyovorss Toy 101@v nalmouaıwv tüv ws aAndos Olvunıczwy 
Ev verianxaoır , oV ueilov dyasoy ovre Owgpooavvn dvdoanlvn ovTe 
Iele uavla duvarı noglacı avdownw. 

*) Plat. Phaed. c. 57: A&yeraı ÖE oUrws, wc dpa Teieurnoavıa 
Eraotov 0 Exuorov deiuwe, doneo lovıa ellnye, olıms dysıvy dm- 
zergei. Leſfing hat auf die platonifchen Anfichten zu wenig Rüdficht genom- 
men, wenn er in feiner Abhandlung (Wie d. A. dv. Z. 9.) in Betreff eben 
diefer Meinen Gruppe, die er port hat abbilden laſſen, fagt, „daß nach der 
Denktungsart der Alten der eigentlihe Schußgeilt des Menfchen ven völligen 
Zod deſſelben nicht abwartete, fondern fi) von ihm noch eher trennte, ale 
in ihm bie völlige Trennung zwilchen Leib und Seele geſchah“ — „und daß 
folglich auch dieſer Genius der eigentlihe Genius des eben verfchiedenen 
Menſchen, auf deſſen Bruft er fih mit ver Fackel fügt, nicht fein könne.” — 
Ganz in verfelben Stellung mit gefentter Fadel und dem Kranz iſt ver 
Zodtengenius abgebildet auf dem im Vatikan befinplichen Afchengefäß des 
Severeanus und feines Sohnes Blolo (S. Gerhard Arch. 3. 1848, Taf. 
XXlI, p. 339 ff.), und damit fein Zweifel obwalte, daß dieſer Todtengenius 
Eros fei, hängt über ihm Bogen und Köcher. Uebrigens iſt dieſem Erog bier 
noch ein zweiter auf der anderen Duerfeite des Gefäßes gegenübergeftellt, 
die Pſyche mit der Kadel brennend: hinweifend darauf, daß der Tod nicht 
bloß ein Sieg der Liebe über die Materie, fonvern zugleich eine Yäuterung 
der Seele durch die Liebe fei. 

»°) Apulej. M. VI. 

+) Vgl. ven Todteneros in der Schickſalsrolle Iefend auf einem Sma- 
ragbprafer ver Stoſchiſchen Sammlung (Gerhard - über d. Gott Eros, Taf, 
V. 


v 
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ſich aufrollt. Ste fieht bier eingefchrieben al ihr Thun und Laflen 
während des Lebens; und die Möra tft ed, die es ihr vorbält, 
weil-eben durch den Inhalt der Rolle ihr Schidfal bedingt if. 
Nichts von Allem, was der Menſch in diefer Welt fich erwirbt und 
befigt, nimmt er nach hriftlichem Dogma in bie andere mit fidh 
als feine Tugenden und feine Sünden. Und in Platong Phädo *') 
beißt es: „Nichts Anderes bleibt der Seele, wenn fie vom Leben 
ſcheidet, als ihre Bildung und ihre Entwidlung; aud behauptet 
man, daß biefe ſchon fogleich nach dem Hinfterben, wenn fie bie 
Wanderung dorthin antritt, ihr am meiften Nutzen ober Schaden 
bringe.” Was fomit in der Rolle der Schiefalsgöttin fteht, ift in 
die fchetdende Seele felbit eingefchrieben ; es ift die Errungenfchaft 
ihres ganzen Wandels im Leben, ber geiftige Bau, ben ſie tn. ſich 
jelbft aus ihrem eigenen Denken und Handeln gefchaffen, und der, 
je nachdem er dem Weſen des Geiſtes entipricht, ihren Werth be- 
ſtimmt. Es ift in Wahrheit dag Kunſtwerk des Lebens, deflen 
eigene Schöpferin fie ift, und das ihr mit allen Formen ded Schönen 
wie des Häßlichen mitfolgt: Sehr finnreich iſt durch das Blicken 
ber Seele in die Rolle der Zug der Erinnerung ausgebrüdt, in 
der das Bewußtfein jener Formen fich darftellt. Iſt ja eben dieß die 
höchfte Bedeutung des Gedächtniſſes und der Erinnerung, daß durch 
fie jener geiftige Bau, felbft unabhängig vom Leibe, erhalten und 
immer wieder dem Bewußtfein zur Beglüdung oder zur Grniedri- 
gung vorgeführt wird. *°) 

Wir müflen in ber Entfaltung dieſer Rolle zugleich dag ®e- 
richt der Seele .erfennen, das nach dem Grade ihrer Vollkemmen— 
beit über ihr weiteres Loos entjcheidet. Auch nach Plato wird bie 


*') Plat. Phaed. c. 57: oüdtv yag ao Exovan sig "Aıdou 7 ur 
Eoyerat in ins naıdelas re xal zgopnis. & dn zal ueyıora Ayeıaı 
ogyeleiv n Blanteıy zov velevınoavıe EUdUs Ev Gogh ns Exeioe nopelas. 
Bgl. Gorg. 525: Evdnka novım Borlv Evo wugij, ‚Ineudav yun- 
vo93n roü GWuaTos, za TE INS YUOEwS xl Td nasnuare a dıa ww 
Imıendevorv Exaorov TORYURTOS Eoyev Ev ri, wugij Ö dyspwnos. Bol. auch 
Holii. 615: zovs ur dıxalovg xelsvsıy nogeveode zıv eis dekıav TE zu 
av dıa ToV obgavov R onueia negLaıyavrug Tv dedıxaaulvor ev 
To ngo0der, Tous de adtxovs zıv eis AgıoTEoK«» TE xl xarw, Eyorıas xei 
zovrous &v 1O 0mı0dEv Onueia navıovy ov Enpakar. 

8) Diefe Erinnerung jedoch muß von fener anderen, welche nad pla= 
tonifcher Anficht der Seele auf ihrer ganzen Wanderung noch von ihrem 
früheren göttlichen Leben bleibt, unterihieven werden. Wie wenig daher 
außerdem noch eine Mnemofyne,, wie man wollte, mit Rüdficht auf biefe 
jeßtere hier am Plate geweſen wäre, verfieht ſich von felbfl. 
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Seele, fobald fie vom Leibe getrennt ift, zuerft von dem ihr zuge- 
ordneten Genius vor Gericht geführt, bevor fie die Wanderung nad) 
ihrem fünftigen Aufenthalte antritt. *°) Niemand wirb dabei eine 
augenfcheinlichere Darftellung des Gerichtes felbft, das bier nicht 
am Plate gewefen wäre, vermiffen. Faſſen wir nun die Atropos, 
die wir allerdings nicht als Richterin betrachten fünnen, in dem 
eben bezeichneten Sinne, fo ergibt ſich Teicht, daß burch fie ſelbſt 
zwar das Gericht nicht vertreten, aber als Nothwendigkeit ausgefpro= 
chen tft, ja daß ber Künftler aus einer Reihe von Vorftellungen, die 
ihm gegeben waren, treffend gerade die mittlere am meiften in die 
Augen fallende herausgriff, es ber Phantaſie überlaffend, von ihr 
aus bie übrigen zu ergänzen. 

Die Fünfte Gruppe eröffnet Hermes, der über bie Erde °°) 
binwegichreitend die nun ihm übergebene Seele an ben Ort ihrer 
Beſtimmung bringt. So tft auch bet Plato der Genius, der die Seele 
unmittelbar nach ben Tode empfängt, von dem Führer, °') ber fie 
nach Bollziehung des Gerichtes geleitet, unterfchieden. Ebenſo erhält 
bet Apuleius, nachdem Gros die Pſyche im Todtenreiche geweckt, 
Hermes von Zeus, an ben jener indeffen mit Bitten fich gewandt, 
den Auftrag, fie in ben Olymp abzuholen. Hierauf wird ihr Am- 
broſia und Nektar gereicht, damit fie fortan unfterblich ſei, wie Eros, 
und mit ihm. in reiner Che zum Genufle ewiger Freuden ſich ver- 
binde. °°) Daß auch der Seele auf unferem Bilde ein ähnliches 
Loos beichieden fei, läßt ſich aus den weiteren Figuren, welche die— 
fer Gruppe angehören, fchließen. Prometheus, an ben Gaucafus 
feftgefehmiedet, wird gerade in dem Augenblick, wo der unheilvolle 
Geier ihm aufs Neue die Leber zerfreflen will, durch Herakles, 
der rettend beranfommt, von feinen Leiden befreit. So entfpricht 
biefe Gruppe ganz jener zweiten auf der entgegengefehten Seite bes 


9%) Plat. Phaed. 1. c.: eis dn zıva Tonov, os dei 100g Zulleyevras 
dıadızaarmulvous 53 "Aıudov nopsveodan, 

0) Während diefe auf der anderen Seite fih zum Leben erhob, neigt 
fie je no zum Tode. Auch iſt nur noch Ein Genius ihr beigeſellt. 

haed. |. c.: era — Exelvov, © dn nooorlıaxrıen 

Tobs ? Hr vd Exsioe nopevone. Diefe Worte fegen einen allgemeinen, von 
dem beionbern im Vorhergehenden genannten Genius verfchievenen, Führer 
voraus 

2) Met. lib. VI: Et illico per Mercurium arripi Psychem et in coe- 
lum perduci jubet. Porrecto ambrossge poculo, sume, inquit, Psyche, et 
immortalis esto: nec unquam digredietur a tuo nexu Cupido , sed istae 
vobis erunt perpetuae nuptiae 
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Bildes, wie ein gleiches Verhältniß auch zwiſchen den beiden mitt- 
leven und den beiden Außerflen ftaktfindet. Der dortigen Feſſelung 
durch Hephäftos ſteht hier die Befreiung durch Herakles gegenüber; 
bem Gros dort mit der kommenden Seele Hermes hier mit ber 
Icheidenden. In welchem Sinne num die That des Herafles zu faflen 
fei, darüber haben wir früher °°) fchon mit Angabe der mwefentlichen 
Punkte gefprochen. Während wir aber bort ung an den Geiſt des 
Hefchylos halten mußten, find wir hier genöthigt, dem Geift des 
Künftlers, wie mir ihn bisher Fennen gelernt haben, zu folgen. 
Die Erlöfung des Menſchen wird im Blatontsmus ebenfo 
wie im Chriſtenthum als nothwendig erfannt. Ohne fie würde er 
nach beiden immer mehr von Gott ſich entfremden und endlich na= 
menlofem Elend anheimfallen. Oben fchon Haben wir in der Athene 
eine Erlödferin gefunden in der Weiſe, wie Blato die Philo- 
fopbte °*) eine folche genannt hat. Diefe Erlöſung jedoch gemügt 
nicht, um den Menfchen über alles Leid, das ihm anflebt, frei zu 
ftellen. Zwar wirft fie, wie das Chriftenthum, vor Allem mit der 
göttlichen Kraft der Liebe, fie ſchirmt im Kampfe mit dem Böſen, 
läutert durch Erkenntniß und führt durch Frömmigkeit ſelbſt zur 
Sottähnlichfeit empor; aber noch bleibt die Kluft, die durd 
den urfprünglichen Abfall zwiſchen Gott und der Menſch— 
heit eingetreten tft, unausgefüllt, noch iſt dte Schuld, 
die in Folge dieſes Abfalls auf dieſer Iaftet, nicht ge 
tilgt, der Stachel des Todes, dem fie verfallen, nicht 
überwunden, die Berfühnung mit Sott nicht hergeftellt. 
Die Erlöfung nun auch von dicſer Seite darzuftellen, ift, wenn wir 
confequent dem Ideengang des Ganzen folgen, Zweck biefer Gruppe. 

Der Künftler fest bier an bie Stelle von Chriftus mit Bes 
ziehung auf das oben angegebene Erlöſungswerk geradezu ben He- 
rakles. wa Dieß kann um fo weniger befrenden, wenn man be⸗ 

) © Th. II, p. 259 ff. 

») Phaed. c. 3: yıryaaxova yag ol glkouadeis, or nagake- 
Bovoa aitwv any puynv N pıkocogla ATEXVOÖS dıadedeuevnv ev ım 
couazı za) rQ00xExoAAmuevnv, dvayxako Evnv d WETTER de eloyuov die 
10UToU 020NE09aı TE Ovın, ühle ‚un avenv di’ auräs, zul &v naon auasle 
xuAwdovuevnv, x ‚tov  eleyuoü vv deiwvor nza xerıdovon, dus di Enı- 
suulas Zotiv, ws üv udkıora avırös 6Ö dedeuefvos Eulinntoo 
ein To dedtosuı — no£ue nupauvdeira au Avcıv dmyegel, 

5) Ueber ven Mangel an eigentliggen Ehriftusbildern noch im vierten 


Jahrbundert 8 Münter Sinnbilder und Kunſtvorſtell. der alten Chriſten 
II, p. 1— 
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denkt, daß auf chriſtlichen Sarkophagen Chriſtus auch unter dem 
Bilde des Orpheus) dargeſtellt ſich findet. Wie bet dieſem, na= 
mentlich aus dem Kreife der Myfterien, in benen er eine fo be- 
deutende Rolle fpielte, einzelne Momente aufgegriffen werden konn— 
ten, bie eine Vergleichung geftatteten, fo konnte dieß auch, nur 
in anderer Beziehung, bet Derafles geichehen. Indem der Bater der 
Götter und der Menfchen einer erblichen Köntgstochter nahte, um 
den Herakles zu zeugen, fiteg er in ihm fekbft zu ben Menfchen 
herab, um unter ihnen zu wandeln, für fie zu leiden und die Ur- 
fache der Leiden zu befiegen, ihnen ein Abwehrer des Fluches zu 
fein und ein Bringer bes Helles. 5”) Er begab fich felbft. in das 
Reich des Todes hinab, um diefen zu überwinden, °°) gab fich zur 
Sühne dem Feuertode hin auf dem Berge Oeta °’) und erhob fich 
dann ald Gott verflärt in deu Olymp, mo er in der Nähe ſeines 
Vaters ewiger Herrlichkeit fich erfreute. °°) Es tft offenbar, daß diefe 
Züge, obwohl fie weit entfernt find von dem Werf bes 
wahren Erlöfers, zunächſt den Künftler, ber einmal heibdnifcher 
Typen fih nicht entichlagen wollte, veranlaffen konnten, bem He— 
rakles, wenn auch nur im Bilde, die oben bezeichnete Stelle. 
einzuräumen. Den Mittelpunft feiner heilwirkenden Thaten aber 
mußte er bei dieſer Auffaflung in der Grlöfung des Prometheus, 
der hier die mit Schuld belaftete Menſchheit vertritt, und in ber 
MWiederverfühnung deſſelben mit dem höchften das AU mit Weisheit 
und Liebe beberrichenden Gotte finden. 

Stellen mir nun ben Herafles von dieſem Gefichtöpunft aus 
ber Athene in der vorigen Gruppe gegenüber, fo fehen wir, daß 
der Künftler eben durch dieſe beiden die durch Chriſtus voll: 
zogene Erlöfung darftellen wollte: vorzugsweiſe mit Rückſicht 
auf die Lehre durch die aus bem Geifte des höchſten Gottes ent- 
fproffene Tochter, mit Rückſicht auf die That durch den mit einer 


— — 1 — 


©. Münter I, p. 89. 
3 gar. Th. II, p. 213. 214. 
»®) Bil. außer ber ge eit. Stelle Th. II, 188. 198: II, 2. 415. 421. 
) Bgl. Th. II, DR 
60) ©. Pind. Nem. vo 69 
| aTov ur ® — * zaudtwy neydaov Ev 0xEo6 
— Tov ncvræ — noıvov Aagarı &E aloetov 
oAßlqıs dr donaaı, desauevov Jakrgav HBæœr xOMIV zal yauov 
datoavıe, nao’ Jırl Koovld« oeuvör ulvnosıv douov. 
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Sterblichen gezeugten alles Heil des Heldenthums in fich vereinigen: 
den Sohn. 

Auch mit dem Eros, wie er bier gefaßt wird, fteht dieſer 
Herakles, wie Athene, in der innigften Verbindung. Alle drei fegen 
fih in ihrem Wirken die Erlöfung des Menfchen aus der Noth de 
Bofen, die Rückkehr deffelben zu Gott, der alles Guten Urquell ift, 
die Verherrlichung bes Göttlichen zum Ziele: und während Athene zur 
Rechten bes Vaters ihren Platz erhält, °') wird Eros in der Woh- 
nung der Seligen von bdemfelben Vater mit Pfyche, Herakles mit 
Hebe vermählt. _ 

Die Teste Scene, mit welcher die ganze Figurenreihe wieder 
zu ihrem Anfang zurüdfehrt, flellt einen Alten bar, welcher auf 
ber Höhe eines Berges fitend mit ber Rechten ein Füllhorn 
hält, mit der Linken aber einen Baum von berjelben Art, wie wir 
ihn ſchon bei ber erfien Gruppe gefehen, umjchlingt. Man hat 
früher das Füllhorn unrichtig für eine Schlange gehalten®?) und in 
dem Alten bald Moſes, bald Sehova, bald den Satan, bald ben 
Atlas, bald den Genius des Berges Caucaſus erfannt, Schon bie 
große Verfchiedenheit diefer Erklärungen erregt Zweifel gegen alle, 
und wir fehen ung genöthigt, eine befriedigende Löſung geradezu 
auf einem anderen Felde zu juchen. 

Ueber den Geſichtspunkt, von dem wir ausgehen müſſen, Tann, 
wenn wir die Fünftlerifche Anordnung der einzelnen Gruppen genau 
ing Auge fallen, fein Zweifel fein. Wie die vorhergehende Gruppe 
mit dem erlöfenden Herafles der zweiten mit dem feflelnden Hephi- 
ſtos gegenüberfteht, und wie ebenfo ein entiprechendes Verhältniß in 
den mittleren fich findet, fo entipricht diefe lebte Scene mit dem 
Alten der erften mit Meſchia und Mefchiane. Wir find daher ſchon 
durch die Geſetze der Kunft genöthigt, hier ebenfo .wie dort die Gr- 
Härung an perfifche Vorftellungen, wie fie durch die Mithriafa 
“den Griechen und Römern befannt wurden, zu fnüpfen; aber auf 


— — — 


°') Pind. Fragm. XI, 9 (Dissen). 

62) Zahn hat das Füllhorn aufgenommen , wie auch fhon Zoega hier 
ein folches erfannt hatte, und fieht mit Viskonti und Müller in dem Alten, 
worin Guigniaut ihm beiſtimmt „le dieu du mont Gaucase.“ $rüher hatte 
Guigniaut hier ven „tentateur“‘ gefeben, und es läßt fich nicht läugnen 
daß Vieles für diefe Deutung fprehen würde, wenn die erfte Gruppe auf 
Adam und Eva bezogen werden könnte, und die Schlange richtig wart. 
Für Mofes hat Ereuzer, für Zehova Geflner, für Atlas Foggini geſprochen. 
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der Ideengang, ben wir bisher verfolgt, läßt. und nur in diefem 
Kreife einen paffenden Schluß finden. 

Der Berg, an deſſen niederen Vorſprüngen Prometheus gefeffett 
hängt, ift allerdings der Caucaſus; wir müflen aber hier zunächft 
an den indifchen Caucaſus oder Paropamtjus denken und: zugleich 
beadhten, daß diefer, wie auch im gewöhnlichen Prometheusmythus 
der Berg felbit ein mythiſcher war, in den Vorftellungen ber Perſer 
mit dem Albordj zufammenfiel. Diefer letztere findet ſich auch 
dargeftellt auf den Mithreen in ber Weiſe, daß um feine Höhen 
Sonne und Mond reifen und an feinem Yuße vor einer Höhle 
Mithras das heilige Opfer vollbringt: in der Vorftellung ein wirk⸗ 
licher, in der Wirklichfeit aber ein bloß vorgeftellter Berg. Ein⸗ 
jene Theile des Albordj haben verfehtedene Namen, fein Schutzgeiſt 
aber ift der mit den heilbringenden Izeds Rafchne-Raft und Hom 
aufs innigfte verbundene Ized Barzo oder Bordj. Bon ben 
Höhen des Berges herab, wo an heiligen Quellen der geprieſene 
Hom, der Lebensbaum, wächst, fendet er alle Bälle bes Segens 
den Lebenden auf ber Erbe zu, aber auch den Todten iſt er 
ein erhabener Beſchützer uud Geletter, denn bie höchſten Theile des 
Berges, hinaufreichend in die Sphären ber Geftirne, fallen zufammen 
mit Behefcht und Gorotman, wo bie feligen Feruers wohnen, wo 
Drmuzd im Lichte thront, mo auch der hüchfte Führer und Bermitt- 
ler Mithras feinen Sitz hat. Vergleichen wir in Betreff biejed 
Berges folgende Stellen aus dem Zendavefla und Bundeheſch: 
„Ürerft 6°) entftand Albordj, darauf die übrigen Berge der Erde: 
erft nachdem fich jener überallhin ausgebreitet, gelangten auch dieſe 
zur Vervielfältigung, entiproffen aus der Wurzel Albordj's.“ 
„Gr °*) ging hervor in fünfzehn Jahren und brauchte achthundert 
Sahre zum ganzen Wachsthum: in zweihundert flieg er bis an- den 
Sternenhimmel empor, tn zweihundert Bi an den Kreis des Mond- 
himmels, in zweihunbert bi8 zur Sonnenfphäre und in den letzten 
zweihundert erhob er fih bis zum erften Lichte.” „Kobpreis®®) 
Ormuzd, in Licht und Glorie glänzend, ben Amſchaspands, dem or⸗ 
muzdgeſchaffenen Bordj, Bordj Ized genannt." „Robpreis?‘) Mithra, 


) Bundeh. VIII. 

*) Bundeh. X. 

65) Siruze (an Ized Barzo). 
*6) Jescht LXXXIX. Carde 4. 
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dem erften ber himmlifchen Izeds, dem eriten Bewohner bes licht- 
erhabenen Soldberges: auf diefem Berge feines Thrones find Waiden 
des Ueberfluſſes!“ „Lobpreis‘”) dem Schugwächter Mithra, dem 
ormuzdgeborenen auf dem hohen durch der Lebendigen VBerfammlung 
glanzlichten Berge.” „Die Sonne‘?) fährt aus mit Majeftät, tie 
ein Siegesheld, vom Gipfel des furchtbaren Albordj und Teuchtet 
der Melt. Bon diefem Gebirg aus, das Ormuzd zu feiner Refidenz 
gefchaffen, herrfcht fie über die Welt, die den Weg zu zwei Schid- 
falen zeigt." „Lobpreis‘?) dem Schugwächter Mithra, den der große 
Ormuzd zum Mittler auf Albordj gefchaffen, zum Heil ber zahl: 
loſen Feruers der Erde. Dort auf Albordj tft weder dunkle Nacht 
noch Falter Wind noch Hitze noch Hinzehrung des Todes Frucht, 
noch Uebel, der Dews Geſchöpf; dort darf der Feind ſich nicht er- 
heben als herrichender Fürft; dort wandelt der große König, die 
Sonne, des Friedens und des Lebens Quell — mid, der ich rein 
lebe in biefer ganzen Welt, mic, laß gelangen zu diefem Albordj.“ 
„Auf'?) dem von der Zeit beftimmten Wege kommen Darvands und 
Gerechte, die in diefer Welt rein und heilig nach Seele und Leib 
gelebt haben, bei der von Ormuzd gefchaffenen Brüde Zfchinevad 
an. Alsdann kommen die ftarfen heiligen Seelen, die Gutes gethan 
haben, unter dem Schuge des Hunbes der Herden und mit Glanz 
bededt herbei. Die Seelen, welche die Hölle verdient haben,. werben 
in fich felbft Furcht fühlen; die Seelen der Gerechten aber gehen 
auf dieſen erhabenen und fchauervollen Berg: fle gehen in Beglei- 
tung der himmlifchen Izeds über die Brücke Tichtnevad, die Schreden 
einflößt. Bahman hebt ſich von feinem Goldthron und fpricht: feid 
willfommen und gefegnet, reine Seelen, bei Ormuzd, bei den Am: 
ſchaspands, beim Goldthron, im Gorotman, in deflen Mitte Ormuzd 
thront und Amſchaspands und alle Heiligen wohnen.“ 

In Betreff des Lebendbaumes Hom aber und bes mit ihm 
gleichbenannten Ized leſen wir Folgendes: „Sch,"') o Zoroaſter, bin 
der reine Hom, der Todzerſtörer: wer zu mir redet, wer mich ißt 
und demüthiges Gebet mir opfert, der nimmt von mir die Güter in 


) Ibid. Carde 7. 

*°) Vendid. Farg. XXI. 

°°) Jescht LXXXIX. Carde 12. 
0) Vendid. Farg. XIX. 

”!) jzeschne Ha IX. 
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der Welt.” „O Golbglängender! bein Name bleibt immer wie er 
if, ewig groß und ſiegesvoll, ewig ſchön und Urquell der Gefund- 
heit, ewig mit Weberfluß fegnend und gute Gaben austhetlend.* 
„Die erfte Gnade, um die ich, o todzerftörender Hom, dich bitte, iſt, 
daß ich gelangen möge zu den herrlichen Wohnungen ber Heiligen, 
die ganz in Licht und Herrlichkeit glänzen.” „Zum '*) Gipfel der 
Gebirge fteigt mein Gebet, auf denen Hom erfiheint.” „DO Hom, 
du Lehend- und Geſundheitsquell, ertheile mir Gefundheit, ertheile 
mir auch Sieg, o Dom, der du als Steger Alles fehmetterft ; ich 
fehne mich, dir Freund zu fein, denn du bift groß. Dich bete ich 
an und thue viel Gutes dem, der Freund Dir ift und zu dir ruft 
nach diefem Ormuzdworte: die Reinigkeit der Werke macht würdig 
des Beheſcht.“ „OD Dom, goldglänzend, erbarme dich über mich, 
wenn ich tobt bin.” „Dom, Gefchöpf des Himmels, komm jelbft, 
o Quell der Reinigkeit; gib mir, o reiner Dom, du Todzerflörer, 
in Himmels Höhen, die Wohnungen der Heiligen, der Seligfeiten 
Lichtkreis“ „Wer ’?) vom Waſſer diefed Baumes trinkt, wird un- 
fterblich; der todvertreibende Hom wird zur Auferftehung dev Todten 
das Leben geben.” '*) oo 

Faſſen wir nun alle diefe Momente ind Auge, beachtend ins- 
befondere, daß wir von demſelben Geſichtspunkte mie bei der erſten 
Gruppe ausgehen müflen, fo fünnen wir in dem Berg, von dem dad 
Bild ung eine Hervorragung zeigt, nur ben eben gefchilderten 
Albordj erkennen, in dem Alten, der mit dem Füllhorn auf dem 
hervorragenden Theile fitt, nur den Segen fpendenden Ized biefes 
Berges, Bordj oder Barzo, in dem Baum, den er umfchlingt, nur 
den Lebensbaum Hom. Bet diefer Erklärung werben .wir alö- 
dann auch jenen Hund, ben wir auf dem Dedelbilde gefunden, 
und ber auf diefem Berge eine fo wichtige Rolle fpielt, erft in feiner 
wahren Bedeutung faflen Tonnen. Achten wir ferner darauf, daß 
die beiden Enden des Sarkophagbildes als zufammenlaufend gedacht 
werben müſſen, jo fehen wir ganz im Ginflang dev betreffenden 


72) ]zechne Ha X. Xl. 

73) Bundeh. XXVIl. 

74) Bol. Bötticher Baumcultus ver Hellenen (1856) p. 506 ff. Derfelbe 
fagt p. 535: „daß ver Baumcultus nicht bloß das Erfte, Urfprünglidde und 
fortwährend neben dem Bilvercultus Beſtehende, fondern auch das Endliche 
und Leßte der Götterverehrung vorchriſtlicher Völker geweſen ſei.“ Bgl. ferner 
Sriepreih Spmbolit und Mythologie der Natur (185 p. 167 ff. 
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Lehren die heiligen Wohnungen über diefem Berge, wohin die Ju- 
funft den Menfchen ruft, mit dem Wohnſitze des Glückes, der ihm 
urfprünglich angewiefen war, ſich zuſammenſchließen. Blicken wir 
endlich auf den ganzen Ideengang, wie er von unferem Männelein 
und Weibelein. bis zu dem Alten auf der Höhe fich ung entfaltet 
hat, zurüc, fo können wir den Schluß beffelben nur alfo ausſprechen: 
Der Menſch von der Schuld, bie er dem Zuge bes Böſen 
folgend auf fih geladen, und von der Befledung, die 
aus jener entfpringend ihm Urſache ber Verbannung 
war aus dem urfprünglidhen Zuftande des Glüdes, 
nun durch Erkenntniß und Tugendfraft, durch die gött- 
lihe Macht der Liebe und das Erlöſungswerk der Gott: 
heit felbft wieder gereinigt und befreit fchwingt unter 
göttliher Führung fih auf zu den Lichtregionen, mo 
Ormuzd thront unter den Schaaren der Seligen, zu 
den Götterſphären, bie feines Dichters Kraft befungen 
noch jemals befingen wirb,’’) zu den himmliſchen Woh— 
nungen, bie nit mehr von Sonne und Mond, fonbdern 
vom Glanze und der Herrlichkeit Gottes erleuchtet 
werden.’‘) 


' 75) Plat. Phaedr. c. 27. 

’6) Joh. Apoc. 21, 10. zei annveyre we Ev nyevuan En ödgos eye 

ET? —2 xceꝛ Kderke no inv nodıy ınv aylev — (23) x n nölıs oꝛ 

zoslar &xeı Toü nalov oVdE ıng A Ivo galvwoıy æci;. n yap 
dofa Too HEovV Eywıraev alıyjv — 





Anhang. 


Was erfl, nachdem Jahrtauſende verfloffen, 

Die alternde Bernunft erfand, 

Lag im Symbol des Schönen und des Großen 

Boraus geoffenbart dem kindlichen Verſtand. 
Schiller. 


Ueberblicken wir die Ideenkreiſe, die wir durchlaufen, 
jo Fünnen wir uns der Meberzeugung nicht verichließen, daß. 
fie im großen Gang der Eultur eines der merfwürbigften 
und folgenreichften Glieder Bilden. Mag auch der Irrthum 
in ihnen vielfach mit der’ Wahrheit fich mifchen, fo tft doch 
das mächtige, immer: in neuem Aufſchwung fi kundgebende 
Streben, dieſe in reiner Geftalt zu ſchauen, von größter Be- 
deutung. Freilich hat diefes Streben zuletzt als unzulänglich fich 
erwieſen, aber eben darin liegt ein hervorragender Beweis, daß 
die menschliche Kraft zur Erreihung jenes Zieles einer 
höheren Leuchte bedurfte. Die Hauptquellen, aus welchen 
die Griechen gefchöpft, find einerfeits der eigene Geitft, 
andererjeit3 die Natur; weniger kömmt die Ueberliefe: 
rung in Betracht, die aus den Bulturfreifen des Orients 
in den ihrigen fich fortgepflanzt. An Schwung und Kraft 
des Geiſtes find befanntlic, die Griechen von feinem Volk 
des Alterthums übertroffen worden. Wir ‚werben dieſen 
Punkt um fo mehr zu beachten haben, weil das Selbitbe- 
wußtſein das Auge ift, mit dem der Geift in die Tiefen 
jeiner eigenen Wejenheit dringt. Bekannt ift ferner, daß 
die Griechen bei aller Luft, der Gegenwart ſich Zu bemächti⸗ 
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gen, doch einen entſchieden größeren Drang in fich fühlten, 
bie Zukunft fi zu erfchließen. Eben dieſe Richtung aber 
Tieß fie auf dem Wege der Ahnung Manches wenn auf 
nur im Bilde fchauen, was in der Wirklichkeit zu finden 
der Forihung zu jener Zeit nicht gelingen Fonnte. Dazu 
kömmt, daß es Feinem Volke des Alterthbums in gleicher - 
Meife gelang, die göttliche Harmonie, die im großen Ganzen 
der Schöpfung fih kundgibt, in das eigene Daſein zu ver 
pflanzen und fo das Leben jeldft zu einem Kunſtwerk 
. zu geftalten. Gewiß aber wird in ber Geftalt, die ein Voll 
dem. Leben zu geben gewußt, auch ver Werth der Vor: 
jtellungen ſich wieberjpiegeln, die e8 vom Tode fih ge: 
bildet. Was dann die andere Quelle, die Natur, betrifft, 
ſo. läßt fich wohl nicht läugnen, daß die Griechen in der 
Vergötterung der Natur fich ſelbſt eine- Schranke ſetzten, das 
Weſen derjelben zu erfaffen. Die empirifche Forſchung lag 
ihnen befauntlih fan. Auf dem Wege der äfthetijchen 
und religidfen Naturbetrahtung aber jchauten fie 
gleihjam im Spiegel die Wahrheit, jo weit fie jelbft nad 
ber heiligen Urkunde") auch dem Heiden fich enthüllen follte. 
In den wenigen Momenten der Weberlieferung endlich 
jpiegelt fich die Sehnfucht, die den Menſchengeiſt in feiner 
Geſammtentwicklung auf den Pfaden des Heil und des Ver: 
derbens zur Gottheit fortzog, wieder. Es mag nicht ohne 
Intereſſe ſein, hier einige der wichtigjten Vorjtellun: 
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Act. Apost. XIV, 16—: ös (Heös) Ev rais negpynuevas yersals elnde 
MOVIE Ta Ivy nogevsoHe1 Teig üdois — — obr qquu i or uooy 
Eavrov Gpixev, ayadovpywv, obgavodev ÜeTous dıdous xei x01g00s x00- 
—VXV lunınlaov 70045 xal Eieppoouvns Tas zapdins Nur. — Pau⸗ 
lus ſagt in ſeiner Anrede an die Athener ‚(Act. XVU, 23): dı eggöpusvos 
yao rar Wwadswowv TG seßaoneta dusv eioov zul Bouör, duo Ins 

JEYORNTO "Ayvaarg He." Ov obv ayvoouvreg EdgEeßeite, Toirov iya 
Zurayy&lio vuiv, — In derfelben Anrede bezieht fich der X pofiet zur Be⸗ 
kräftigung feiner Worte auf bie griechiſ hen Dicht er (AVI, 28). 
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gen, weldhe bie Griehen vom Zuftand ber Seele 
nah dem Tode ſich gebildet, in einem Furzen Ueber- 
blick zuſammenzufaſſen und zugleich das Verhältniß anzudeu- 
ten, in welchen fie zum Wiffen und Glauben der 
Gegenwart jtehen ’). | 

I. Der Tod gleiht dem Schlafe Nah dem 
mythiſchen Musbrud, der bis in die ſpäteſten Zeiten herab 
fich fortgepflanzt, find Schlaf und Tod Brüder. Veranlaßt 
durch die äußere Aehnlichkeit ſchloß man auf eine innere, 
von ber Erſcheinung auf das Weſen, und 'diefer Reflerion 
gab jofort die Phantafie einen entſprechenden bildlichen Aus- 
druck. Natürlich, daß im Verlauf der Zeit bald die Reflerion, 
bald die biloliche Auffaffung überwog, und daß im erſteren 
Fall die Analogien um fo weiter verfolgt wurden, je beru- 
bigender die Refultate waren, zu denen man gelangte. . 


1) S. Th. 1, p. M. II, 308. 343. 345. 428. Bgl. Plutarch. 
Consol. ad Apoll. cap. XI: odx duovows d’ Edo&er anopr- 
vaodaı odd 6 einwv To» Unvo» TA uxpd Tod Javarov 
Hvornpia' npouönoıg yap Ovrws Eori tod Javarov 6 Druvog. 


Begeht der Menfch im Schlaf die Eleinen Myfterien bed Tobes, fo 


kann er in diefem. felbft nur vollends finden, was jener ihm vor- 


bereitend angedeutet. 
2. Im Mutterleib ſchläft das Kind und in der erften Zeit nach der 
Geburt ift der Schlaf überwiegend. Erſt nach und nach verlängert fich 


1) Ausprüdlich verwahre ich mich gegen die Unterflellung, als ob hier 
bie Abficht zu Grunde läge, heidniſche und chriftliche Vorſtellungen zu iventi- 
ficiren, oder die letzteren nur als eine Entwicklung aus den erfleren erfcheinen 
u laffen (vgl. die Borreve). — Auch habe ich unter den griechiſchen Vor⸗ 
ellungen nur diejenigen hervorgehoben, welche geeignet erfchienen, die Höhe⸗ 
yunfte ver griechifhen Geiftescultur in ven betreffenden Beziehungen zu 
harafterifiren. — Die folgende Darftellung enthalt im größeren Drud bie 
betreffenden griehifhen Borflellungen; tim Eleineren unter 1. Erläu- 
terungen, unter 2. Refultate der heutigen ®iffenfhaft, unter 3. Sätze 
des chriſtlichen Glaubens. Diele Gegenüberftellung felbft wird Teicht 
die betreffenden Unterſchiede erkennen laſſen; ich habe mich daher bezüglich 
ver letzteren auf einzelne Andeutungen beſchränkt. 

⸗ 
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mit dem Wachsthum des Bewußtſeins der wache Zuftand. Im hoben 
Breifenalter aledann nimmt der Schlaf wieder zu, bis zulegt ber 
Menſch ihm völlig anheimfällt. Hieraus if, wenn die Natur feine 
Sprünge machen foll, zu fchließen, daß der Zuftand unmittelbar voor der 
Geburt und.unmittelbar nach dem Tode wirklich dem S ch Ta fe gleiche. 
— Bei Eretinen kann die Seele, weil fte durch die mangelhafte Orga- 
nifatton des Leibes gehindert tft, niemals zu vollem Wachen gelan- 
gen. In Krankheitszuſtänden, welche das objeftive Bewußtſein theil- 
weife oder ganz aufheben, verfintt die Seele in Schlummer oder 
in völligen Schlaf. Geiſteskranke, bei welchen das Gehirn völlig 
den Dienft verfagt, während die übrigen Theile des leiblichen Or: 
ganismus noch in Thätigfeit bleiben, find gleichfam fehon vor dem 
eigentlichen Tode geftorben — ihre Seele fchläft, während ber 
Leib noch eine kurze Zeit fortlebt. 

Schopenhauer (die Welt als Wille und Vorftellung. 3. Aufl. 
1859. II. Bd. S. 533 ff.) fagt: „Der Tod befteht für das Sub- 
jeft bloß in dem Augenblick, wo das Bewußtfein ſchwindet. — Was 
nun dieſes Schwinden fei, fann Jeder einigermaßen aus dem Ein- 
jhlafen beurtheilen. Noch beffer aber kennt es, wer je eine wahre 
Ohnmacht gehabt hat, als bei welcher der Mebergang nicht fo all: 
mählig noch durch Träume vermittelt ift, fondern zuerft die Sehkraft, 
nech bei vollem Bewußtſein, fchwindet und dann unmittelbar bie 
tiefite Bewußtloſigkeit eintritt. Die Empfindung dabei, fo weit fie 
geht, ift nichts weniger als unangenehm, und ohne Zweifel ift, 
wie der Schlaf ber Bruder, fo die Ohnmacht der Zwil— 
lingsbruder.des Todes.” — Und ©. 544: „Wenn man im 
Herbit die Heine Welt der Inſekten betrachtet und nun fieht, wie 
das eine fich fein Bett bereitet, um zu ſchlafen — den langen 
erftarrenden Winterfchlaf, das andere ſich einfpinnt, um als Puppe 
zu überwintern und einft im Frühling verjüngt und vervollfommnet 
zu erwachen; wie endlich die meiften, welche ihre Ruhe in den 
Armen des Todes zu halten gedenken, bloß ihrem Ei forgfältig bie 
geeignete Zagerftätte anpaflen, um einft aus biefem erneut hervorzu⸗ 
gehen: fo tft dies die große Unfterblichfeitsiehre der Natur, melde 
und beibringen möchte, daß zwifhen Schlaf und Tod Fein 
rabifalerUnterfchted ift, fondern ber eine fo wenig wie 
ber andere das Dafein gefährdet.” 
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3. Bei Marc. V, 39 fagt Jeſus: „Das Mägbelein ift nicht ° 
todt, fondern es ſchläft.“ Bei Joh. XI, 11—14: „Lazarus, unfer 
Freund, ſchläft; aber ich gebe, daß ich ihn vom Schlaf aufer- 
wecke. Da fprachen feine Jünger: Herr, wenn er fchläft, fo wirb 
er geſund werden. Sefus aber hatte von feinem Tobe ge— 
ſprochen.“ | 


II. Mit dem Sterben des Leibes fchlummert die Seele 
ein, und mit der Röfung vom Leibe verfinft fie in Schlaf. 
Richt mit ununterbrobenem Bewußtſein alio 
tritt fie in den neuen Zuftand ein. Das frühere Bes : 
wußtfein ſchwindet, nur die Perſönlichkeit bleibt mit 
der Kraft, des neueu Zuſtandes fih bewußt zu werden. 
Der Schlaf aber wird nad Verſchiedenheit des vorausge- 
gangenen Lebens verſchieden jein: ruhig, janft und er- 
quickend bei den Einen, ſchwer, unruhig und quälend bei 
ben ‚Anden; Furz bei denjenigen, welche im Leben fich 
bejtrebt haben wachen Geiftes zu jein, lang bei ſolchen, bie 
ein tbatenlojes jchläfriges Dafein gefriitet. Ebenjo wird er 
bald von Träumen unterbrochen, bald traumlos fein, und 
in den Träumen wird fich der Charakter des früheren Lebens 
abfpiegeln. Der kürzeſte und glüdlichjte Schlaf aber wird 
denjenigen umfangen, welcher in reiner, harmonifcher, gott: 
erfüllter Stimmung aus diefem Leben gefchieden. 


1. ©. Th. I, S. 174 ff. Das homeriſche Schattenreich ift 
größtentheild nur eine poetifche Ausführung bes Bildes, das man 
vom. Todesfhlaf fih entwarf. Hades tft ein fhlafender Zeus. 
Die Eidola gleichen Traumgeftalten — träumenden Seelen, bie 
des objektiven Bewußtſeins entbehren: die. Büßer fpeciell folchen, 
bie von ſchweren Traumgebilden, Grinnerungen des früheren frevel- 
haften Lebens, gequält werden. 

Bon Kleobis und Biton erzählt Solon ‚indem er fle als 
Mufter jeglicher Tugend bezeichnet, bei Herodot (I, 31) Folgendes: 





- Als beim Heft der Hera bie Kühe, mit welchen Die Priefterin zum 
Tempel fahren follte, nicht zur beftimmten Zeit ankamen, fpannten 
fih die beiden Sünglinge, ihre Söhne, felbft vor ben Wagen. Die 
Mutter, bocherfreut. über dieſen Akt ber Pietät, flehte hierauf zut 
Göttin, benfelben zu gewähren, was für ben Menfchen das Beſte 
fei. Ihre Bitte wurde erfüllt. Ste opferten, ſchmausten, ſchliefen 
ein im Tempel — und diefer Schlaf war ihr Tod. Dal. Plutarch. 
Consol. ad Apoll. cap. XIV. 

2. „Die Grundidee unferer Seele,..d. h. jenes ewige göttliche 
Urbild all unferes Seins, enthält in ihrem Einen Sein eine dop: 
pelte Strahlung höchften Urwejens, deren eine ald unbemwußt 
ſchaffendes Goͤttliche die raftlofen Metamorphofen unferer Erſcheinung 
bedingt und immer wieder erichafft, während Die andere als der in 
immer ftetiger Gegenwart verharrende Geift und als die freigewor⸗ 
dene höhere Hälfte, gleihfam als Blüte der andern fich beweist. — 
Welches fchönere und welches bedeutendere Ergebniß kann aber: ber 
menfchliche @eift, in bie Tiefe feines eigenen Weſens ſchauend, fih 
erringen, als daß ihm hell und unwibderlegbar aufgehe die Gewißheit 
der Ewigkeit und Göttlichkeit feines inneriten Seins, und daß ihm inner: 
halb. diefes zeitlichen zum Bewußtſeingelangens vollkommen Elar werde 
die Möglichkeit einer unendlichen Entwicklung durch immer neued 
Auftauchen eines eigenthümlichen Bewußtſeins aus dem immer 
wieder im Allgemeinen fi verfentenden Unbewußten. 
Indem wir übrigens in biefem Sinne und in biefer Tiefe das Ge- 
heimniß der Ewigkeit bes Anfichfeins ber menfchlichen Seele erfaffen, 
kommt auch eine andere weſentliche Erkenntniß ung gleichjam von 
felbft entgegen, nämlich daß diefes Ewige, wenn es einmal wie: 
ber abgeftreift habe die Form eines zeitlichen Lebens, 
in feinem ganz reinen Anfichfein nicht als ein Bewußtes, fon: 
bern als ein Unbewußtes gedacht werben müſſe. In dem reinen 
Anfichfein der Seele nämlih ift jede Art von erfchloffenem 
Bemwußtfein undenfbar, und undenkbar deßhalb, weil bie be- 
treffenden Unterfuchungen mit ber entfchichenften Gewißheit die Be 
dingungen nachgewiefen haben, unter deren Vorhandenfein allein bad 
Wunder des Bewußtſeins ſich erfchließen fan, und mit deren Ayf- 
gehobenwerden die Offenbarung bes Bewußtſeins demnach fo gewiß 
jhwindet, ala die Ieuchtende Spige eined Domes einflürzt, wenn 


® 
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dns Fundament aus den Fugen weicht und zerbricht. Werben alfo 
gewiß und durchaus unzweifelhaft dieſe Bebingungen erft nad) und 
nach) gegeben und erfüllt, während die Idee unferes Weſens in 
“irgend einer befonderen lebenden Entwicklung fi) barlebt, und werden 
fie ebenfo unzweifelhaft wieder aufgehoben durch Vernichtung biefer 
Lebensform, fo muß das Anfichfein der Idee jelbft ald außerhalb 
alles individuellen Bewußtſeins nothwendig gedacht werben. 
Wenn es daher: unmöglich anders fein Tann, als baß nad) voll- 
fommener Aufhebung ihres zeitlichen ſich Darlebens die Seele wieder 
vein zu ihrem Anfichjein zurüdfehrt, nur das behaltend, was 
fie an unmittelbarer Steigerung ober Minderung ber 
Energie diefer Idee während Ihrer freien Offenbarung 
als Geift gewonnen oder verloren hat, fo muß man auh 
einfehen und deutlich begreifen, daß dieſes eigentlich Ewige ber Seele, 
‚ biefes reine Anfichfein der Idee, von dem fie ausgeht und wohin 
fie immer wieder zurückkehrt, jenes Ewige, welches immer wieder 
dad Zeitliche gebiert, und immer wieder auch aufgibt, daß biefes 
ald Solches nicht ein Bewußtes, fondern ein Göttliches, Ur— 
Iprängliches, Unbewußtes genannt werden bürfe. Was übrigens jenes 
veine Anſichſein des Grundweſens der Seele betrifft, fo würben wir 
und freilich ganz vergebens bemühen, innerhalb unferes bewußten 
Seelenlebend eine in den Aequivalenten des Wortes auszudrückende 
dorm aufzufinden, durch welche ſich daffelbe vollftändig bezeichnen 
liege. Wenn wir jedoch alle fehon den reinen geſunden traum— 
Iofen Schlaf, d. h. einen Zuftand unferer Seele, welcher auch, 
verglichen. mit dem Wachfein, eine Art von Nichtfein tft, als etwas 
Wünfchenswerthes, in fich eigenthümlich Beglüdendes und für das 
neue Grwachen Erfriſchendes anerkennen, fo Tann dies einigermaßen 
eine Hinbentung fein auf das, was das Anſichſein der Monas un- 
ferev Seele fowohl vor ald nad einer zeitlichen Form des Lebens 
erwarten läßt und wirflid gewähren kann.” Carus, Pſyche S. 484 ff. 
3. Baul. I Corinth. XV, 51: „Wir werben nicht Alle in 
Schlaf verfinten (Einige werden nach Furzem Schlummer fogleich 
wieber erwachen), wir Alle aber werben verwandelt werden.” Ulfilas 
überfeßt dieſe Stelle alfo: „allai auk ni gasviltam, ith allai 
inmaidjanda.“ Er hatte alfo folgenden Tert vor fi: mavzes ev 
vd xoıundmooueda, navseg dE allaynuousdta. Allioli dagegen 
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überſetzt: „Wir werden zwar Alle auferſtehen, aber wir werden 
nicht Alle verwandelt werden.“ 


III. Wie dem Einſchlafen das Wiedererwachen, 
jo muß dem Sterben das Wiederaufleben fol: 
gen. Die Seele wird alfo nicht ewig jchlafen; fie wird nad 
einer bejtimmten Zeit zu einem neuen Leben wieder er: 
wedt werben. Die Erweckung geſchieht durch die Kraft 
ber Liebe. Der Sieg über den Tod ift ein Sieg ber 
Liebe. 


1. S. %. II, ©. 273. 293 ff. IT, ©. 398. 420. 443. 
Vgl. Plat. Phaed. cap. XVI. Jene wiedererweckende Kraft der Liebe 
iſt eine zeugende, ſchöpferiſche, und wird bald finnlid 
gefaßt, bald geiftig zugleich, oder rein geiſtig. Grweden 
(Eyeioeıv) heißt im engeren Sinne: zeugen. 

Man bat bei dem feelenführenden Hermes biefes Moment 
bisher zu wenig beachtet. Die Kraft der Zeugung tft dem Her- 
mes überhaupt fehon von den früheften Zeiten an fo weſentlich, daß 
fie ihm auch in jener Eigenfchaft verbleiben muß. Wie er mit feinem 
Licht: und Zauberftab nicht blos einfchläfert, ſondern ebenfo wieder⸗ 
erweckt, fo führt er auch die Seelen nicht blos zum Tode, fondern 
ebenfo zu neuer Geburt. S. Th. II, ©. 377. Auch den Seelen 
ift er ein Licht und Leben bringender Morgenftern. S. Th. IH, 
S. 302 ff. 381 ff. 

Auf neue Zeugung und Geburt deutet auf Grabbentmälern ine: 
-befondere das fo häufig vorkommende Ciſymbol.' Das Ei’ fpidt 
in den griechifchen Mythen überhaupt, namentlich im Kreife bed 
fhöpfertfchen, durch Zeugung immer neue Dafeinsformen zur Er: 
heinung bringenden Dionyfos eine jehr bedeutende Rolle. Während 
aber bei Hermes das finnliche Moment überwiegt, hat das Wirken 
des Dionyfos ebenfo am Sinnlihen mie am Geiftigen Antkeil. 

Sntereffant ift, was Herodot (II, 73) vom Ei des Bhönire- 
zählt. Diefer mythifche Vogel bereitet, fagt er, nach dem Tode feine 
Baters ein Ei aus Myrrhen, legt ben Geftorbenen hinein und 
trägt ihn alsdann nach dem Heiligthum der Sonne, um ihn bort 
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zu beſtatten. Seine Flügel ſind theils roth, theils goldfarben. — 
Die Myrrhe iſt Symbol der Lebenserhaltung. Die Farben des Vo— 
gels deuten auf die zeugende Kraft des Lichtes. Im Bereich der 
Sonne ſoll der Todte durch den zeugenden Lichtſtrahl 
wieder zu neuem Leben erweckt werden. | 

Auf dem geiftigen Gebiet wird das betreffende Moment be- 
jonderd gefnüpft an das. Wirken des Liebesgottes Eros. Die in ber 
Unterwelt ſchlafen de Pſyche wird durch einen Pfeil des Gottes 
wieder geweckt und dann in das Lichtreich emporgeführt. 
©. Th. II, ©. 443. Vgl. Th. II, ©. 298. Ueber die höhere Auf- 
faſſung Platons insbeſondere Th. II, ©. 273 ff. 

2. Daß auch der Menſch aus dem Ei entftehe, ift befanntlich erft 
von der neuern Phyſtologie nachgewiefen worden. Vgl. Baumgärtner, 
Schöpfungsgebanten I, 239 ff. 265 ff. Um fo bemerfenswerther ift es, 
daß auch die Griechen fehon diefen Vorgang im Symbol vorandeuteten. 
Ihnen nämlich galt das Ei, wenn fie Menfchen oder Götter aus 
demfelben hervorgehen ließen, immer nur ald Symbol. Speciell 
bezogen auf die Wiedergeburt wies es hin auf die Entftehung einer 
neuen. gleichfam befehwingten Organtfation und zugleich auf die ewige 
Bortdauer bei allem Wechfel in weiter auffteigender Entwicklung. 

„Syfteme von Weltlörpern mit allen ihren unermeßlichen in 
der Nacht der Bewußtlofigfeit verharrenden Gefchöpfen, wo immer- 
fort Generation an Generation fih reiht, fie zeigen nur ebenjo viele 
wiederholte Offenbarungen von einen und denfelben unendlichen in 
Gott gedachten Ideen, und wenn das Gefeß einer Pflanzen= oder 
Zhierform ins Unermeßliche immer wieder in neuen Geftaltungen 
ſich abbildet, fo bleiben doch die Urbilder in alle Ewigkeit biefelben. 
Ganz auf biefelbe Weife ift aber in diefer Beziehung auch die un= 
endliche Mannigfaltigkeit in der Welt bes bewußten Geiftes zu 
denken. Schon was wir früher erfannt haben von ber Ewigkeit jeber, 
nicht nur eine Seele ſchlechthin, fondern jede einzelne Per— 
fönlichkeit ihrem Wefen nach bedingenden Idee, macht e8 begreiflich, 
dag eine folche, eben ihrer Ewigkeit nah, niht nur und 
allein in einem einzigen menſchlichen Dafein ſich dar— 
leben könne, fondern baß fie für eine unendliche Reihe 
von Dafeinsformen beftimmt fein müffe” Carus, Pſyche 
©. 473. 
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3. Auch auf chriſtlichen Grabdenkmälern gilt der Phönir 
ale Symbol ber Auferftehung und der ewigen Fortdauer. Das Sym- 
bot ift hier geblieben, die Bedeutung aber zur Höhe des chriftlichen 
Glaubens gefteigert. 

Paulus I Corinth. XV, 35—56. „Aber Mancher wird wohl 
fragen: wie werben bie Tobten erwedt (dyeipnrras), mit welchem 
Leibe kommen fie wieder? — Es gibt himmlifche Leiber und irdiſche 
Leiber; aber eine andere Herrlichkeit haben die himmlifchen, eine 
andere bie irdiſchen. Gefäet wird ein irdiſcher Leib, wieder er⸗ 
weckt ein geiftiger. — Verſchlungen ift der Tod im Siege. 
Wo ift, o Tod, dein Stachel? Macht bes Todes (2dn), wo iR 
bein Sieg zu 


IV. Der Aufenthalt der Seelen, die aus 
bem Leibe fortgezogen, iſt nah der Qualität 
derſelben verſchieden. 

a. Diejenigen Seelen, welche all ihr Denken und 
Streben auf das Irdiſche gerichtet, weilen im Reich des 
Hades, des ſchlafenden Zeus, bis fie zu einer neuen Ge: 
burt auf der Erde gelangen. Dabei iſt vorzugsweiſe bie 
Borjtellung zu beachten, nach welcher dieſes Reich nicht in 
das Innere der Erde, noch in ben Weften jenfeits bes 
Dfeanos, jondern in ben Raum zwifhen Mond und 
Erde verlegt wird, !) Diefer Vorftellung zu Folge würde 
bie Seele,. jobald fie vom Xeibe ſich getrennt, in den Luft: 
raum entjchweber. Seelen der oben bezeichneten Dualität 
aber würden über diefen Raum nicht hinausfommen, fondern 
innerhalb bejjelden, im Bereich der Erde, feitgehalten, 
Ichlafend — träumend, umberjchweifen. Sie würden träu: 
mend mit dem fich fortbejchäftigen, was fie im.Leben aus: 
geübt, mit den Lebenden fortan in Beziehung ftehen und 
nach denjenigen Stellen und Streifen hingezogen werben, imo 


1) Plutarch. de facie in orbe Lunae. cap. 28. 
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ihre Traumvorſtellungen fie binführten. Ihr Aufenthalt 
aber würbe hier fo fange dauern, bis eine Veranlaſſung 
einträte, welche fie zum Einzug in eine neue Leibesform 
nöthigte und fie zum Wiebererwachen in berfelben befähigte. 
Wiedergeboren würden fie alsdann ein weiteres Dafein, auf 
diefer Erde zu durchlaufen ‚haben. 


1. Die Vorftellung von des Lage des Todtenreiches im Weften 
jenfeit8 des Okeanos iſt ‚offenbar aus ber obigen, bie als bie 
urfprängliche fi) erweist und auch fpäter als die natürlichfte wie 
derkehrt, hervorgegangen. Da nämlich der Okeanos den Rand ber 
Erde umkreiſend gedacht wurde, fo Tonnte außerhalb deflelben im 
Grunde nur ein dunkler Luftraum angenommen werben. Die 
diehtende Phantafie aber ging natürlich, wie wir es ſchon bet Homer 
finden, über dieſe Gonfequenz bald hinweg und handelte von diefem 
Raum gerade fo, als ob er nur eine Fortſetzung ber Erde wäre. 
Die Verlegung nach dem Weſten felbft kann nur als eine dichte- 
viiche Fiktion betrachtet werden, ‚geknüpft an ben Auf» und Unter= 
gang der Sonne. — Die Borftellung von dem Todtenreich im 
Imern der Erbe hängt mit der Beftattung der Todten zufammen. 
Die Verbrennung derfelben mußte zu der Annahme führen, daß die 
Serle in den Luftraum entweiche, die Beerdigung aber zu der 
“ anderen, baß fie in dad Innere ber Erde ziehe. 

Nichte wurbe von ben Alten mehr betont, als der beftändige 
Wechfel zwifchen Leben und Tod im Bereich der Erde. Der Unter- 
weltögott galt als Erdgott im eigentlichen Sinne. Wohl fandte er 
die Fülle der Grzeugniffe aus der Tiefe hervor, fihlang fie aber. 
ebenfo im Umſchwung der Zeiten wieder hinab. Ebenſo blieben Die 
Seelen, die nur nad) den Gütern und Genüffen der Erbe geftrebt, 
im Bereiche deffelben gefeffelt. . 

2. Der Glaube an eine Wiederkehr und Wiedergeburt 
der Seele auf diefer Erde erfchien felbft dem feharffinnigen Lef- 
fing nicht ungereimt. Freilich faßt er fie von feinem Gefichtspunft 
aus in einer höheren Beziehung. Grfagt in feiner Abhandlung über bie 
„Erziehung des Menfchengefchlechts” $. 91 ff. „Sehe deinen unmerklichen 
Schritt, ewige Vorſchung, nur laß mich dieſer Unmerklichkeit wegen 


“ 
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nicht an dir verzweifeln, wenn ſelbſt deine Schritte zurückzugehen 
ſcheinen! Du haſt auf deinem Weg ſo viel mitzunehmen, ſo viel mit 
einem Schritt zu thun! Und wie? wenn es nun gar fo gut als 
ausgemacht wäre, daß das große langſame Rab, welches das Ge— 
fchlecht feiner Vollkommenheit näher bringt, nur durch Tleinere 
ſchnellere Räder in Bewegung gefegt würde? Nicht anders! Eben bie 
Bahn, auf welcher das Gefchlecht zu feiner Vollkommenheit gelangt, 
muß jeder einzelne Menſch, der früher, der fpäter, erft durchlaufen 
haben, — In einem und demfelben Leben durchlaufen haben? Kann 
er in ebendemfelben Leben ein finnlicher Jude und ein geiftiger 
Chriſt geweſen fein? Das wohl nicht, aber warum könnte jeder 
einzelne Menfh auch nicht mehr als einmal auf biefer 
Melt vorhanden geweſen fein? Iſt diefe Hypotheſe darum 
fo lächerlich, weil fie die ältefte iſt? weil der menfchliche Verftand, 
ehe ihn-die Sophifterei der Schule zerftreut und geſchwächt hatte, 
fogleich darauf verfiel? Warum fünnte auh ich nicht hier be 
reits einmal alle die Schritte zu meiner Vervollfomm- 
nung gethan haben, welche blos zeitliche Strafen und 
Belohnungen ben Menfchen bringen fönnen? Und war: 
um nicht ein andermal alle die, welche zu thun und 
bie Ausfiht auf ewige Belohnung fo mädtig Hilft! 
Warum follte ich nicht fo oft wiederfommen, als id 
neue KRenntniffe, neue Fertigkeiten zu erlangen gefdidt 
bin?” ') 

Snnemofer fagt in feinen hift. piychologifchen Unterfuchungen 
über den Urfprung und das Wefen der menfchlichen Seele (S. 159): 
„Der Habdes ber Alten tft nicht fo ungereimt für jene Geifter, 
deren Sinn nie über das Irdiſche Hinausging. Welche Modifikationen 
bes Tobdtenreiches find nicht denkbar von ber Tiefe bed Tartarus bi 


‚) In ähnlicher Weife ſpricht fih Schopenhauer aus in feinem Werk: 
„Die Welt als Wille und Vorſtellung“ (3. Auflage, 1859), 2. Bv. ©. 573 fl 
Bier beißt es u. A.: „In ber That, wenn man in begünftigten Augenbliden 
das Thun und Treiben der Menfchen in ver Realität rein objektiv ins Auge 
faßt, fo drängt fih Einem die intuitive Ueberzeugung auf, daß es nicht nur 
den (Platonifchen) Ideen nach ftets daſſelbe if und bleibt, fondern auch daß 
bie gegenwärtige Öeneration ihrem eigentlichen Kern nad geradezu 
und fubflanziell identiſch if mit jeder vor ihr dageweſenen.“ — 
Auch Lichtenberg fagt in feiner Selbficharakteriftit: „Ich kann den Gebanlen 
nicht 108 werben, daß ich geftorben war, ehe ich geboren wurde.“ 
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in bie lichten Räume bes Himmels? Die unreinen Geiſter, die da 
ald Gefpenfter vorübergehen, und als Srrgeifter bes Zweifels, als 
Kinder des Unglaubens, in welchem fie weiland gemandelt haben, 
in ber Luft herrfchen, fcheinen von der Wahrheit gar nicht fo fern 
zu liegen.” — Die Vergleichung ber thierifchen Leibesform mit der 
menjchlichen, fpeciell in Betreff bes pſychiſchen Ausdrucks, mochte 
ſchon bei den Alten zur Entwiclung des Gedankens beitragen, daß 
eine Seele, bie ganz dem Thierifchen fich hingegeben, nicht 
wieder in menfchlicher, fonbern in thterifcher Keibesform zum 
Dafein komme, und daß diefe Art des Dafeins als naturgemäßes 
Loos — zugleich ald Strafe berfelben zu betrachten fei. 

3. Paulus 2 Corinth. IX, 6: „Wer fpärlich füet, der wird 
auch ſpärlich ernten; wer reichlich faet, dev wird auch reichlich 
ernten.” Derfelbe an die Salater YI, 8—: „Wer im Fleifche fäet, 
wird aus dem Fleifhe Verderben ernten; wer aber im 
Geiſte faet, wird aus dem Geifte ewiges Leben ernten. Laffet ung 
alfo Gutes thun und nicht ermüden, denn zur beftimmten Zeit wer- 
den wir ernten, wenn wir nicht ermüden. Vgl. I Gorinth. XV, 
35—52, 


b. Diejenigen Seelen, welche rein genug find, um 
über den Luftraum hinauszudringen, aber nicht vollendet 
genug, um in die Ätherishen Regionen ſich emporzujchwin- 
gen, gelangen auf den Mond. Der Mond bildet eine 
Mittelftufe zwiſchen Sonne und Erde, theilhabend an 
diefer durch die Stofflichfeit, an jener durch das Licht. 
Er iſt eine himmliſche Erde, nur reiner als die unferige, 
unter den bimmlifchen Körpern aber der unreinſte. Wie 
auf der Erde, jo ift auf ihm Wechſel zwiſchen Leben und 
Tod. Während aber auf ber Erde der Sterbende den Leib 
ablegt, läßt er auf dem Mond, wenn er fich weiter auf: 
Ihwingt, die animale Seele zurüd. So nehmen aljo 
auch die Geſchöpfe auf dem Mond eine mittlere Stufe 
ein zwilchen den irdiſchen und jolarifchen. Wie aber der 
Mond am Licht der Sonne ebenfo wie am irdiſchen Stoff 


— 48 — 


Antheil hat, fo können auch die Gefchöpfe dort eine boppelte 
Richtung verfolgen. Streben fie auf zum Licht, jo werben 
fie zu höherem Aufſchwung befähigt; fuchen fie hingegen 
das Irdiſche, fo Fönnen fie in den Luftraum und felbft 
auf die Erbe zurücverftoßen werben. 


1. ©, Plutarch. de facie in orbe Lunae, insbeſ. Gap. 27-30. 
Dot. Th. II, ©. 397 ff., A416 ff. Die eine Hälfte des Mondes 
wird auch das Gebiet der Perfephone oder das ber Hefate, die an= 
dere bie. elnfifche Ebene genannt; jene ift ber Erbe, biefe ber 
Sonne zugekehrt (Gap. 29). Die Bewohner erfreuen ſich Dort 
eines glücklichen, aber noch nicht vollfommen feligen Dafeins (Gap. 
27). Ihr Antlig gleicht dem Strahl des Lichtes; ihre Seele wird 
genährt und geftärkt vom anmwehenden Hauch bes Aethers 
(Gap. 28). Ihre Leiber find befchwingt — leichter und ftoff=. 
Lofer als die irdifchen. Wenn fie auf die Erde herabbliden und 
das hier herrfchende Dunkel, die Zülle der Dünfte, die Nebel und 
das Gewölt wahrnehmen, fo mögen fie wohl glauben, daß bier 
das düſtere Reich des Hades und der grauenvolle Schlund 
bes Tartarus fei (Gap. 25). Der Mond: felbft aber hat zwar 
nach feiner irdifchen Natur Feuchtigkeit, welche das Wachsthum mehrt, 
ift aber durch das Licht der Sonne und ben Aether frei von 
Dunft und Nebel. Auch herrfcht dort weder übergroße Kälte noch 
Hitze, fondern immerfort erquict eine mäßige Wärme. Dazu gefellt 
fih die Annehmlichkeit, welche die große Mannigfaltigkeit herrlicher 
Gegenden barbietet. Prangende Ebenen wecfeln mit Schluchten 
und Thälern, mit purpurnen Höhengürteln und leudten- 
den Bergen. Gold und Silber ift nicht im Innern verborgen, 
fondern fproßt- in veichlicher Fülle anf der Oberfläche empor. Auch 
die Vegetation iſt dort verfchteden von der Irdifchen, angemeffen ben 
feinern 2eibern der Bewohner (Gap. 21. 25). 

2. Es mag nicht ohne Intereſſe fein, mit dieſen Phantafie- 
gebilden der Griechen zu- vergleichen, was die neuere Aftronomie 
bezüglich der Beichaffenheit bes Mondes lehrt. „Nach dem, was wir 
über den Mangel einer Luft- und Wafferhülle des feiten 
Mondkörpers willen, ift es abſolut unmöglich, daß auf diefem Tra- 
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banten ein dem irdifchen analoges organiſches Leben be— 
ftehen könne. Damit Tann und fol freilich nicht behauptet werben, 
daß auf der Mondoberfläche überhaupt jede Belebung unmöglich 
wäre. Warum follte nicht auch unter ganz anderen Be— 
dingungen eine ſolche beftehen können? Aber irgend eine 
befondere Vorftellung davon können wir und ficher nicht machen. 
Nehmen wir indeſſen einmal an, daß dem Menfchen in geiftiger 
Beziehung analoge Wefen ohne Luft und Wafler in irgend 
einem andern Medium beftehen könnten, — fo würden bennod) 
auch ſchon die Kormverhältniffe der feiten Oberfläche, fo wie bie 
Einflüffe der aſtronomiſchen Stellung und Bewegung auf dem Monde 
fiher ganz andere Lebenserfcheinungen hervorrufen als auf der Erde. 
Menjchen auf dem Monde würden überall mehr und andere Terrain- 
bindernifje für ihren Verkehr finden, ald auf ber Erde. Mächtige 
natürliche Grenzen fondern feine Oberfläche weit mehr in natürlich 
abgejchloffene Gebiete, als dies auf unfern Feftländern der Fall ift. 
Saft in jedem der großen Keſſelthäler mit nach Innen fo unge- 
mein. unzugänglichen Rändern möchten fi) Bevölkerungsgruppen 
feſtſetzen, kleine abgefchloffene Staaten bildend. Leichter würde nod) 
der Verkehr auf den umfäumenden Bergfetten, ald quer durch 
die Kefjelthäler hindurch über ihre ftellen Ränder hinweg fein; am 
leichteften freilich in den ebneren Gebieten, mo eben nicht jene 
gewaltigen, viele taufend Fuß weit Eaffenden Spalten, die Rillen, 
ſich entgegenftellen und zu Weberbrüdungen ber kühnſten Art auf- 
fordern. — Auf dem Mond hat der Tag gleiche Länge mit dem 
Sahr, und Tag und Jahr find fo lang als unfere Monate. Ein 
Unterfchied der Jahreszeiten ift kaum bemerkbar. Die Bewohner des 
Aequatord haben ewigen Sommer, bie der Pole ewigen Winter, 
Die Tage find das ganze Jahr hindurch faft von gleicher Länge, 
alle Tage gleich heil, alle Nächte gleich dunfel. Dev Mangel einer 
ftrablenbrechenden Atmofphäre raubt die Wohlthat der Dämme— 
rung, und blisfchnell würde dem glänzendften Tag die dunfelfte 
Nacht folgen, wenn nicht die Langfamfeit des Sonnenauf- und Unter- 
gangs den Uebergang etwas milderte. Hätten die Mondbemohner 
Augen wie wir, fie würden die feharfen Gontrafte von Licht und 
Schatten dort nicht ertragen können, fie würden jene fünften Weber: 
gangsfarben zwiſchen Schwarz und Weiß, die unfere Welt mit 
31 | 
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ihrem bunten Spiel verſchönern, nicht kennen. Der Himmel erfchiene 
ihnen nicht blau wie bei ung, fondern am Tage felbit ſchwarz. Ber 
ſetzen wir und in die Gebirgslandichaften des Mondes, befonders 
feiner Pole! Da fehen wir Höhen, die in ewigem Sonnen: 
licht erglängen, Thäler, die weder Tag noch Nacht fennen, in 
denen nur fanfte Dammerung herrfcht, erzeugt durch den Refler der 
umgebenden Gebirge. — Es ift leicht einzufehen, daß beide Monb- 
halbkugeln genau unterfchieden werden müflen. Auf der bies- 
feitigen kennt man feine eigentliche Nacht, ſondern nur den Unter: 
fchied des Sonnen und Erdſcheines. Es ift anzunehmen, daß man 
bier von den fchwächeren Firfternen,, Planeten und Kometen wenig 
oder nichts bemerken werde und die genaueren Beobachtungen «auf 
die helleren Himmelstörper, vor allem die größeren Planeten und 
die Erde felbft werbe befchränfen müflen. — Für die jenjeitige 
Halbkugel fällt Hingegen der Erdenſchein völlig hinweg, und infofern 
nicht etwa eine phyfifche Dämmerung eintritt, ift der Wechfel zwi⸗ 
ſchen Tag und Nacht ein abfoluter. Mit dem Verfchwinden der Sonne 
iſt jedes denkbare Hindernig der Dimmeldanfiht aufgehoben und 
350 Stunden hindurch zeigen ſich die Ericheinungen bes Firfternen- 
himmeld in ihrer ganzen Vollkommenheit.“ Briefe über Humboldts 
Kosmos von Gotta, I, ©. 343 ff. 

3. Bemerfenswerth ift, daß die alte Auffaſſung, wie fie und 
Plutarch überliefert hat, bei allem Irrthümlichen, das fie enthält, 
in manchen Zügen mit den Refultaten der neuern Forſchung zujam- 
mentrifft. Insbefondere aber tft der Umftand von Bedeutung, daß 
ber Mond als eine Mittelftufe für die Seelen betrachtet wurde. 
Er galt jomit ald ein Uebergangs- und Läuterungsort für 
ſolche Seelen, die noch nicht fähig waren, zur volllommenen Selig: 
feit ſich aufzuſchwingen. 


c. Von der Mittelſtufe des Mondes zieht die ge 
läuterte Seele empor in die Region der Sonne — it 
das Bereich des Apolhlo. Nicht jede Seele aber bebarl 
jener Läuterung; nicht jede alfo muß vorerft ihren Aufent— 
halt auf dem Monde nehmen. Wer im biefjeitigen Leben 
ich in Wahrheit dem Apollo geweiht, fort und fort zum 
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Lichte — zur Reinheit und Wahrheit, zum Idealen und 
Harmonifchen, zur Vollfommenheit in der Kunſt des Les 
bens aufftrebend, kann unmittelbar in die Lichtfphäre bes 
Apollo ſich auffchwingen. Dort erwacht er zu einem höhes 
ven, dem Ziel, das er gefucht, entiprechenden Dafein. 


1. S. Th. I, ©. 139—156. II, S. 288 ff. Als die Künftler 
Agamedes und Trophonios den Tempel des Apollo zu Delphi 
vollendet, flehten fie zu dem Gotte, er möchte fie nach ihrem Ver— 
dienſte belohnen. Diefer gab ihnen die Antwort, daß fie am fiebenten 
Tag den Lohn empfangen würden. Indeſſen follten fie durch Fröhliche 
Opfergelage ſich vorbereiten. Am beftimmten Tage nun ſchliefen 
fie ein im Tempel — und diefer Schlaf war ihr Tod. Pindar 
bei Plutarch (Consol. ad Apoll. cap. XIV). Der Gott nahm fie 
auf in das Lichtreich, über das er gebot, um fie dort zu einem 
ſchöneren vollendeteren Dafein wieder zu erweden. 

Gicero fpricht fih in feinen tuskulaniſchen Unterfuchungen 
über dad Gmporziehen der Seele alfo aus (Cap. 19): „Die Seele 
wird um fo leichter den Luftraum durchdringen und über denfelben 
binausfommen, weil Nichts an Schwungfraft ihr gleichkömmt, Nichts 
an Schnelligkeit fie übertrifft. Bleibt fie unverdorben und fich felbft 
gleich, fo muß fie nothwendigerweife in der Art emporziehen, daß 
fie die ganze, in Folge der Erdausdünftungen feuchte und nebel- 
erfüllte Atmofphäre, in welcher fih Wolfen, Regen und Winde 
häufen, zertheilt und durchdringt. Und ift fie über diefe Region 
binausgefommen, hat fie ein ihr ähnliches Clement erreicht und als 
ſolches erkannt, jo bleibt fie in dem von reinem Hauch und ge— 
mäßigter Sonnenwärme gebildeten Lichtraume, ohne fi 
höher aufzufchwingen. Da fie namlich eine ihrem eigenen Wefen 
entfprechende Leichtigkeit und Wärme getroffen, wird fie gleichfam 
im Gleichgewicht gehalten, nad) feiner Seite hin fortgezogen. Dies 
aber kann erft als ihr eigentlicher Wohnfig betrachtet werden, wenn 
es ihr gelungen, zu einem ihrer Wefenheit entfprechenden Element 
emporzudringen und in diefem von denfelben Stoffen, wie die Geftirne, 
fich zu nähren und fortzuerhalten. Und da wir durch die Anreizungen 
des Leibes faſt zu allen Leidenfchaftlichen Regungen angefeuert und 
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vorzüglich Dadurch entflammt zu werben pflegen, daß wir benjenigen 
nadeifern, welche das befigen, was wir zu befigen wünſchen, fo 
werden wir wahrlich dann glüdjelig fein, wenn wir Die leibliche 
Hülle abgelegt und fo von allen Leidenjchaften und Nacheiferungen 
und frei gemacht haben. Ja wenn es uns jetzt ſchon begegnet, daß 
wir, ungehindert von Sorgen, etwas zu’ fohauen und näher zu be 
trachten Luft in ung fühlen, fo werden wir dann um fo feflellofer 
diefer Luft und hingeben und ganz in Betrachtungen und An- 
ſchauungen ung verſenken Fönnen aus dem Grunde, weil einerfeits 
ein unerfättlicher Drang, das Wahre fennen zu lernen, unferem 
Innern eingepflanzt ift, andererfeits jene Räume felbft, wohin wir 
ziehen, diefen Drang in demfelben Grade fteigern, als fie eine leich— 
tere Grfenntniß der himmlifchen Dinge gewähren. Und diefes Glüdes 
werden vorzugsmweife diejenigen fich erfreuen, welche ſchon zu 
ber Zeit, al8 fie den dunftumhüllten Erbraum bewohnten, zum 
Lichte aufzubliden ftrebten.” 

2. Meber die Sonne jagt Arago in feiner Aftronomie (II, 
©. 161. Ausg. v. Hanke): „Wenn man einfach die Frage ftellte: 
ift die Sonne bewohnt? fo würde ich antworten, daß ich darüber 
nichts wiffe. Wenn man mid aber fragt, ob die Sonne von 
Weſen bewohnt fein könne, welche eine.analoge Orga— 
ntfation befigen, wie die, welche unfere Erde bevölkern, 
fo werde ich nicht anftehen, eine bejahende Antwort zu geben. 
Das Borbandenfein eines dunkeln centralen Kerns in der Sonne, 
welchen eine undurchfichtige Atmofphäre umgibt, von der entfernt 
erft fih die leuchtende Atmofphäre befindet, fteht in Feiner Weile 
mit einer folchen Anficht im Widerſpruch.“ 

3. Paulus 1 Corinth. XV, 40: „Und es gibt himmliſche 
Körper und trdifche Körper; aber eine andere Herrlichfeit haben 
die himmlifchen, eine andere die trdifchen. Eine andere Klarheit bat 
bie Sonne, eine andere der Mond, eine andere die Sterne: denn 
ein Stern ift von dem andern verfchleden an Klarheit, So ift ed 
auch mit der Auferftehung der Todten.“ 


d. Die Sphäre der Sonne ift nicht die einzige für bie 
vollendeteren Seelen und nicht die höchjte. In den ätheri— 
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ben Räumen finden fih noch andere und hohere Wohn⸗ 
plaͤtze. 


1. In die höhere Sternenwelt, in die ätheriſchen Räume, wo 
bie himmliſchen Götter wohnen, gelangen diejenigen Seelen, 
welche durch Hervorragende Tugenden ſich zur Gemeinfchaft 
mit den Göttern befähigt haben. So die Herven wie Herafles, 
ſo vergötterte Menfchen wie Auguſtus. 

(Horat. III, 3, 9—.) Hac arte Pollux et vagus Hercules 
enisus arces attigit igneas, 
quos inter Augustus recumbens 
purpureo bibit ore nectar. 

2. Die Anfiht von einem Fortleben der Seelen auf den Ge— 
Rirnen findet fih auch bei Kant in feiner „Abhandlung über die 
Bewohner ber Geftirne”. — Haller fagt in feinem Gedicht „über 
den Urfprung des Uebels“: 

„Bielleicht if unfre Welt, die wie ein Körnlein Sand 

Im Meer der Himmel fhwimmt, des Uebels Baterland; 

Die Sterne find vielleicht ein Sig verflärter Beifter, 

Wie hier das Laſter berricht, ifl port die Tugend Meifter.“ 

3. Evang. Joh. XIV, 2—4: „Im Haufe meines Vaters 
gibt es viele Wohnfige. Wäre es nicht fo, ich würde es euch 
fagen. Nun gehe ich, um euch eine Wohnftätte zu bereiten. Und 
wenn ich fortgegangen bin und euch eine Wohnftätte bereitet habe, 
dann werde ich wieder kommen und euch zu mir nehmen, damit, 
wo ich bin, aud ihr ſeid.“ 


e. Schon in der älteſten Zeit begegnen wir der Vor: 
ftellung, daß die Räume des Weltalls eine Stufenfolge 
bilden. Bald ſah man fich veranlaßt, in den verjchiedenen 
Sphären Zwedmäßigfeit und Einklang zu erkennen. 
Nah dem orphiſchen Hymnus auf Apollo lenkt der Gott 
mit goldener Lyra das AU in harmonischen Einklang. Auf 
biefelbe Harmonie bezieht . fich die Lyra des Orpheus. Die 
jiebenröhrige Pfeife des Pan weist auf den Zuſammenklang 
der fieben Planeten. Auf dialektiſchem Wege aber hat be— 
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kanntlich Pythagoras zuerſt die Harmonie der Sphären 
gelehrt. ') 

Die geiftvollfte Auffaffung aber finden wir in biefer 
Beziehung bei Plato. Während bei den Pythagoräern ber 
Firfternenhinmel die äußerfte und höchſte Sphäre bildet, 
wird nach den Schilderungen, die Plato vom Bau des Alls 
entwirft, über den Räumen, in welchen die Geſtirne ſich 
bewegen, eine Welt der Ideen vorausgeſetzt, eine rein: 
geiftige Welt, von welcher die fichtbare nur als Abbild 
erfcheint. Wie im Menfchen felbjt, der gleichlam eine Welt 
im Kleinen barftellt, fo ift auch im großen Ganzen, im 
Univerfum, die Ideenſphäre die höchſte. Freilich Hat 
diefe überhimmlifchen Räume, wie Plato jagt, noch fein 
Dichter würdig befungen, und feiner wird fie jemals würdig 
befingen; wohl aber vermag der Geift, in die Fülle der 
Ideen, die er im fich ſelbſt trägt, fich verſenkend bie unend— 
Tihe Vollkommenheit und Herrlichkeit zu ahnen, die dort 
ſich erſchließt. Diefer Welt jedoch fteht eine andere, die in 
Allem den Gegenfab zu ihr bildet, gegenüber (Tartarus). 
Wie dort Alles Licht, Leben, unendliche Worine, fo ift bier 
Finſterniß, Tod, unendliche Pein. Die Erde jteht in der 
Mitte zwifchen beiden. Der Menſch kann jomit ebenfo den 
"Meg zu der einen wie zu der andern betreten. Das Uni: 
verjum fteht ihm in die Höhe wie in die Tiefe offen. Folgt 
er der Kraft und dem Schwung der Ideen, jo wirb er von 


1) „Die Meberzeugung von einer wahren Harmonie der Welt, 
von einer harmonifchen Geftaltung aller ihrer Theile, von der Einheir in ver 
Vielheit, findet überall Deftätigung in der Natur, und es if erfte Aufgabe 
des Kosmos, diefe Harmonie des Weltalld nachzumeifen, das Refultat willen: 
fhaftlicher Korfhung im vollen Einklang zu zeigen mit dem erften Einprud 
hochfter Bewunderung , welchen jeder ungetrübte Bli in die Natur unwider⸗ 
fteblich bervorbringt. Nur vie befondere Weiſe, in welcher man diefe Bar: 
monie fuchte, war lange eine phantaftifche, eine menfchlich irrige.” Briefe 
über Humboldts Kosmos, 11. Th. 2. Abth. S. 290 (Cotta). 
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Stufe zu Stufe in die Höhen jener Fichtregion emporziehen; 
widerftrebt er aber ber Macht der Ideen, folgend dem Zug 
der Materie, fo wird er nach der entgegengefeßten Richtung 
immer mehr in die Tiefe und Finfternig hinabfinfen. 


1. S. Th. 1, S. 114 ff. I, ©. 274 ff. 

2. Der Weltraum ift nirgends Teer, fondern von einer Materie 
erfüllt, die gewöhnlich Weltäther genannt wird. ') Die Spannung 
und Schwingung des Aethers aber erzeugt das Licht, die Abfpan- 
nung und Ruhe deffelben dag Dunkel. Im Bereich der Erde nun 
findet ein Wechſel zwifchen beiden Phänomenen ftatt. Sollte aber 
diefer Wechſel überall fich finden? Müßte nicht mit ihm auch der 
Schlaf und der Tod überall wiederfehren? Sollte e8 nicht eine Re— 
gion geben, wo der Aether in wechjellofer immermährender Schwin- 
gung ewiges Licht verbreitet, und eine andere, wo er ebenfo 
immer abgejpannt und ruhend ewige Finfterniß erzeugt? 

„Bei dem jest fo vielfach erforfchten innigen Verkehr zwifchen 
Licht, Wärme, Gleftricität und Magnetismus wird es für wahr: 
fheinlich gehalten, daß, wie die Transverfalfchwingungen des ben 
Weltraum erfüllenden Aethers die Erfcheinungen des Lichte 
erzeugen, die thermifchen und eleftromagnetifchen Gricei- 
nungen auf analogen Bewegungsarten (Strömungen) beruhen. Das 
Licht und die von dieſem unzertrennliche ſtrahlende Wärme find für 
die nicht felbftleuchtenden Weltkörper, für die Oberfläche unſeres 
Planeten eine Haupturfache aller Bewegung und alles organifchen 
Lebens. — Wenn in Strömungen bewegte Gleftricität magnetifche 
Kräfte entwidelt, wenn nad einer früheren Hypotheſe von, Sir 
William Herfchel die Sonne jelbft fi) in dem Zuftande eines per— 
petuirlichen Nordlichts, ich würde fagen eines eleftromagnetifchen 
Gewitters befände; fo wäre es nicht ungeeignet zu vermuthen, daß 
auch in dem Weltraume das dur Aetherfhmwingungen 
fortgepflanzte Sonnenliht von eleftromagnetifchen 
Strömungen begleitet fei.“ Humboldt, Kosmos III, S. 44. 


— — — 


1) Humboldt, Kosmos III, ©. 42. vel. Plutarch. de placit. philos. II, 9: 


ID,.aıwv uev unte &X105 ToU z00u0UV une &rıiös undev give 2EvVOV 


(Aeyer). 
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— Das Licht, mit eleftromagnetifchen Strömungen verbunden, waltet 
auch im Nervenfyftem und fieht hier während des irbifchen Da- 
feins mit den Thätigfeiten der Seele in innigfter Wechfelmirfung. 
Sollte nun die genannte Befchaffenheit des Aethers, wenn die Seele 
vom Leibe gelöst ift, nicht einen ähnlichen Einfluß auf fie ausüben, 
fie anziehend oder abſtoßend, vermittelnd ihr Erwachen oder Schlafen, 
ihren Auffchwung in die Räume des Lichts ober ihr Hinabfinfen in 
bie der Finfterniß? 

„Run wird man begreifen, warum, je mehr wirklich durch 
Kindheit, Jugend und Lebensweiſe hindurch ganz angemeffen ein 
ſchönes Wachsthum ber Jdee erreicht, und je mehr ihr An- 
fichfein bereit8 gefteigert worden war, um fo weniger ein Abfall 
derfelben wieder ftattfinden Tann. Die Unmöglichkeit wächſt 
mit der Höhe. Es tft dies eine für die Gefchichte der Seele fehr 
merfwürdige Thatfache, und fie erklärt fich durch Die Steigerung 
der Gigenthümlichkeit des Göttlichen der Idee, welche in dem— 
jelben Maße, als fie fiih dem Urquell des Göttlichen nähert, 
immer mehr von ihm angezogen, immer mehr zum innern 
Wahsthum angeregt, immer freier und Itebevoller der Welt 
_ zugewandt werden muß, und an welcher fonach nichts mehr dauernd 
haften Tann, was in ber entgegengefebten Richtung fie bewegen 
fonnte. — Umgekehrt wird nun freilich auch gefolgert werben müffen, 
daß-, wenn es eine Steigerung ber Gnergie ber Idee gibt, von mo 
ein Sinken unter die. Unmöglichfeiten gehört, auch ein Sinken 
biefer Energie vorfommen könne und wirklich vor- 
fomme, von welder innerhalb diefer Eriftenz ein Wie- 
dberauffteigen unter die Unmdglichfeiten gehört." Carus, 
Pſyche S. 237. 

Warum ſollte das Licht aus ben fernſten Himmelsräumen zu 
unſerem Auge dringen, wenn nicht die Seele, die es ſchaut, auch 
für jene Räume geſchaffen wäre? Warum ſollte die Kraft des Lichtes 
auf die Seele ſelbſt ſo mächtig wirken, wenn nicht ein Zug in ihrem 
eigenen Weſen fie zum Quell bes Lichtes emporzöge? Und die ſicht— 
baren Körper im Himmelsraum — follten fie wirklich die vollen- 
betften Wohnorte des Univerfums fein? Nöthigt und nicht unfere 
eigene Wefenheit, der fichtbaren und förperlichen Welt eine unficht- 
bare und geiftige überzuorbnen? Wir erbliden von unferem Erd⸗ 
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ball aus nur eine Heine Inſel des Univerſums. Wer mag die Mög- 
lichkeit läugnen, daß über den fternbefäeten Himmelsräumen ftufen- 
weife, wie im Menfchen ſelbſt die Regionen des Seelen- 
lebens, immer veinere und vollflommenere Welten fich emporgliedern 
— daß es zuleßt einen Aufenthaltsort geben müfle, wo der Geift, 
von reinem Licht umfloſſen, eines vollfommenen, feinem gött- 
lichen Weſen entfprechenden Dafeins fich erfreuen könne? 

Evang. Joh. VII, 12: „Ich bin das Licht der Welt: wer 
mir folgt, wird nicht in der Finſterniß wandeln, fondern das 
Licht des Lebens haben.” Ebend. 21: „Ich gebe, und ihr werbet 
mich fuchen und in euern Sünden fterben: wo ich hingehe, fonnt 
ihr nicht Hinfommen.” Ferner XI, 25: „Sch -bin die Auferfte- 
hung und das Leben: wer an mich glaubt, wird leben, wenn er 
auch geftorben if. Und Jeder, ber da lebt und an mich glaubt, 
wird in Gwigfeit nicht fterben.” Matth. XXV, 46: „Und biefe 
werben in die ewige Bein geben, die Gerechten aber in das 
ewige Leben.” 

Joh. Apoc. XXI (das neue Jerufalem). Insbeſondere XXI, 22—: 
„Und feinen Tempel fah ich in ihr (der Stadt), denn Gott ber Herr iſt 
ihr Tempel und das Lamm. Und die Stadt bedarf nicht ber 
Sonne noch ded Mondes, daß fie Teuchten in ihr, denn bie 
Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das 
Lamm. Und die Völker werden in ihrem Lichte wandeln, und 
die Könige der Erbe werden ihren Glanz und ihre Herrlichkeit dort- 
hin bringen. Ihre Shore werden nicht gefchloffen werden am Tage, 
denn Nacht wird Dafelbfi nit fein. Und man wird den Glanz 
und die Herrlichkeit der Völker dorthin bringen. Nichts Unreines 
wird in biefelbe eingehen, nichts was Gräuel übt und Lüge, fon- 
bern nur wer eingefchrieben fteht im Lebensbuche des Lammes.“ 


V. Mit dem Tode findet eine Berwanblung 
ftatt. Die Lehre der Seelenwanderung iſt befannt. Wich— 
tiger ift hier die Vorftellung, daß die Seele in andern 
Räumen nicht bloß einen neuen, jondern auch einen dem 
neuen Zuftand entjprechenden Leib erhalten werde. Als bie 
vollendetſte Gejtalt aber galt die der Götter — die menſch— 
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liche zum Ideal geſteigert. Demnach würde den höher auf: 
jteigenden Seelen bei allen Verwandlungen, welche fie zu 
beitehen hätten, die menſchliche Geftalt verbleiben. 


1. Vgl. Th. I, S. 118. IT, 279. IM, 369. 418 ff. Auf 
Bildwerken erfcheinen die Geftorbenen oft größer als bie Lebenden. 
Sie find zu Heroen oder göttergleichen Wefen ide aliſirt. S. Th. I, 
©. 152 ff. Vgl. Stephant, der ausruh. Herakles S. 74. 

Die Geftorbenen erfcheinen aber auch Eleiner, öfter als Kin- 
der bdargeftellt — im lesteren Fall gewöhnlih als Eroten mit 
oder ohne Beflügelung. Auch in diefem Fall findet eine Idea— 
Hfirung flatt mit Rücficht auf die befondern Merkmale biefer 
Kinder- und Knabengeftalten. Den Grundgebanten bildet babet bie 
Berjüngung und ewige Jugend, bie den betreffenden Seelen 
zu Theil werden fol, So wird auch Hebe, welche bie ewige Jugend- 
blüte ſelbſt darftelt, im Olymp Gattin des Herakles. Beſonders 
intereffant aber tft hier die Identificirung der Seele mit der beflü- 
gelten Pſyche. ©. Th. IT, ©. 296 ff. III, 433. 443. Vgl. in 
Betreff der Denkmäler Stephani, d. ausr. Herafl. S. 95 ff. 

2. Die Alten ftanden hier ganz auf dem Standpunft ber 
ahnenden Phantaſie. Die fchöpferifche, immer jugendliche, im- 
mer neu geftaltende Kraft der Phantaſie Tieß fie eine unendliche 
Mannigfaltigfeit der Verwandlungen ald möglich denfen, obwohl fie 
ihren Blick auf die Formen der fichtbaren Welt befchränfte. So 
mußte die menfchliche Geftalt ihnen als die höchfte erfcheinen, ſelbſt 
bei den Göttern. Im Schwung der Ahnung aber fchweiften fie 
weit über die Wirklichkeit hinweg, Ideale fchaffend, die im Wechfel 
der Formen immer höher und höher auffteigend ein unendliches Ge- 
biet fich erfchloffen. Die Kunft, das eigentliche Element der Phan- 
tafie, begleitete fie ebenfo im Tode, wie fie alle Sphären ihres 
Lebens durchdrang. | 

In der Phantafie weiß fih die Seele ald bleibend trog 
allem Wechſel der Formen, unter denen fie erfcheint. Ber: 
gleichen wir Millionen von menfhlihen Phyfiognomien, feine 
gleicht volllommen der anderen, obgleich der Typus des Menjchen 
allen verbleibt. In gleicher Weife verhält es fih mit den Stimmen, 
in denen ebenſo die Individualität fi befonders ausprägt. Denfen 
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wir ung bie zahllofe Menge von Menfchen, die biäher gelebt und 
die Fünfttg noch leben werden, welche Mannigfaltigfeit der Formen, 
bedingt dureh jene Verfchiedenheit, muß da nicht vorausgefeht werden? 
Und dennoch wird niemals eine Menfchengeftalt auf biefer Erde 
vollkommen der Idee des Menfchen entfprechen. Immer wird 
diefe wieder eine höhere, ſchönere, vollenbetere fordern, Wir können 
daher auch zunächft die Annahme nicht zurückweifen,, daß die menſch— 
liche Leibesform auch auf andern Weltförpern unter andern Modi— 
fifationen noch möglich, ja wenn fie zur. Vollendung gelangen foll, 
nothwendig ſei. Jener Wechfel der Formen aber findet nicht blos 
im großen Ganzen der Menfchheit, fondern auch im einzelnen Men- 
(hen, namentlich in der fiufenmweifen Entfaltung bes Individuums 
ftatt. Schon als Fötus durchläuft der Menfch die Zuftände ver- 
ſchiedener Thierklaffen. Die berühmteften Anatomen haben gezeigt, 
daß wir vor der Geburt zuerft einem wirbellofen Thiere gleichen ; 
dann einige Zeit einem Fifche, nachher einem Reptil, und daß fofort 
‚erft der Charakter des Säugethieres herportrete (Briefe über Hum— 
boldts Kosmos I, S. 306). Und wie mannigfady find alsdann die 
Veränderungen, welche der Menfch durch die verſchiedenen Alters— 
fufen hindurch erleidet! Sollte nicht ebenfo bie Geftalt, die der 
Menfch auf diefem Erdball zu erreichen vermag, nur eine Vorſtufe 
fein für eine höhere, dte in organifcher Verkettung ihr folgt? Und 
wenn er in Regionen fi) emporfchwingt, wo die dem irdiſchen Auge 
ſichtbare Körperwelt aufhört, höhere Bedingungen des Dafeins fich 
erfchließen,, die Idee feine Schranke mehr findet, ſich zu verwirk- 
lichen: follte nicht dort bie Geftalt dem Geifte näher rücken, dem 
vollendeten Geift die vollendete, feinen eigenen Weſen entfprechende 
Hülle zu Theil werben? Jetzt meffen wir das Schöne nur nad) ben 
Bedingungen, die und bier gegeben find. Das höchſte Schöne 
vermögen wir im irdifehen Dafein Faum zu ahnen. Alle Künfte 
find nur Verfuche, bie Idee der Kunft zu erreichen. Soflten nicht 
ebenfo alle Metamorphofen, die der Menfch in Beziehung auf feine 
Geftalt zu durchlaufen bat, nur Stufen fein, auf denen er zur 
Idee der Menfchengeftalt — zur fchönften Leibesform empor= 
ſteigt? 

3. Paulus I Cor. XV, 35 - 52: Aber Mancher wird wohl 
fragen: wie werden die Todten erweckt und mit welchem Leibe 
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fommen fie wieder? Thor! was du füeft, lebt nicht auf, wenn es 
nicht zuvor ftirbt. Und was du auch ſäeſt, du fäeft nicht die leben⸗ 
bige Geftalt, die werben foll, fondern ein bloßes Samenkorn, wie 
das bed Waizens ober irgend einer andern Frucht. Gott aber gibt 
ihm eine Geftalt, wie er will, und zwar einem jeden der ausge— 
freuten Samentörner die ihm eigene Geſtalt. Nicht alles Fleifch ift 
daffelbe Fletfch, fondern ein anderes ift das der Menfchen, ein 
anderes das der vierfüßigen Thiere, ein anderes das ber Voͤgel, 
ein anderes das ber Fifche! Und es gibt Himmlifche Leiber und 
irdiſche Leiber; aber eine andere Herrlichkeit haben die 
himmliſchen, eine andere die irdifchen. Eine andere Klar- 
heit hat die Sonne, eine andere der Mond, eine andere die Sterne; 
denn ein Stern ift von dem andern verfchieden an Klarheit. So iſt 
ed auch mit der Auferfiehung der Todten. Gefäet wird 
in Vergänglichkeit, wieder erwedt in Unvergänglichkeit. — Ge- 
jaet wird ein thierifcher Leib, wieder ermwedt ein geiftiger Leib. 
— Und wie wir getragen haben das Bild des Irdiſchen, fo werden 
wir auch tragen das Bild des Himmlifchen. Dies aber fage 
ich euch, Brüder, daß Fleiſch und Blut das Reih Gottes 
nicht erben können; und das Vergängliche wird nicht erben das 
_ Unvergängliche. Sieh! ein Geheimniß fage ich euch: wir werden 
nicht alle in Schlaf verfinken, wir alle aber werden verwan- 
delt werden. Vgl. Philipp. III, 21: welcher (Chriſtus) um- 
geftalten wird den Leib unferer Niedrigkeit, damit ex gleich- 
geftaltet fei dem Leib feiner Herrlichkeit. ' 


VI. Die Todten Steben in fortbauernder Be: 
ziehbung zu den Xebenden. Dieſe Vorftellung bildet die 
Grundlage des ‚alten Todtencultes. Man glaubte, daß bie 
Todten nicht blos eine Erinnerung an biefes Leben mit 
ih nehmen, fondern auch fortan von den Vorgängen im 
Kreife der Zurüchleibenden Kunde erhalten. Sie erfreuen 
fih der Ehren, die ihnen von diefen zu Theil werden. Die 
Anweſenheit geliebter Perfonen am Grabe ift ihnen ange: 
nehm, während die Nähe folcher, die fie nicht geliebt, fie 
verlegt. Sie vermögen ſelbſt einzumirfen auf die Lebenden, 
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wohlwollend oder peinigend, wie dieſe umgekehrt auf Freud 
und Leid derſelben Einfluß haben. Insbeſondere aber gehört 
bieher der Nahruhm, auf den gerade von dieſem Geſichts— 
punkt aus das größte Gewicht gelegt wurbe. Galt der Ruhm 
im Allgemeinen ſchon als ſchönſter Schmud des Lebens, 
jo mußte ebenfo der Nachruhm dem Todten vorzügliche 
Wonne bereiten, weil er die Fähigkeit behielt, denſelben zu 
genießen. Die höchſte Bedeutung aber erhielt der Nachruhm 
dadurch, daß er, weil geſtützt auf ein thatenreiches ausge- 
zeichnetes Leben, die Seele befähigte, dem Bereiche des 
Hades, dem eigentlichen Gebiet des Todes, zu entrinnen 
und nach Furzem Todesſchlaf in höhere Räume fich aufzu- 
ſchwingen. Sp ſchuf der Nachruhm in der That eine dop⸗ 
pelte Unſterblichkeit: unfterbli war bie Seele, bie 
er ſchmückte, nicht blos im jenfeitigen Leben durch Befreiung 
von den Feſſeln des Todes, .fondern auch in den Kreifen, 
die er verlaffen, durch die Thaten, bie fie vollbracht. 


Bol. Th. I, S. 152 ff. I, 176 ff. 211. II, 444. Gicero 
fagt (Disput. Tusc. 15): „Wenn in der Uebereinftimmung Aller 
die Stimme der Natur fi) kundgibt, Alle aber darin übereinftimmen, 
daß eine fortdauernde Beziehung zwiſchen den Hingefchiedenen und 
dem bieffeitigen Leben ftattfinde, jo müflen auch wir diefe Anficht 
theilen. Und wenn wir annehmen, baß diejenigen, welche durch die 
Kraft des Geiftes oder des Charakters fich befonderd auszeichnen, 
eben weil fie die trefflichften Naturanlagen befiten, auch am tiefften 
in das Wefen der Natur einzubringen vermögen; fo werden wir ed 
auch für wahrfcheinlich Halten müffen, daß, infofern gerade die Tüch— 
tigften am meiften für die Zufunft forgen, ber Seele nach dem 
Tode noch ein Bewußtfein davon verbleibe.” 

Nägelsbach irrt, wenn er in feiner nachhomerifchen Theologie 
(S. 419 ff.) behauptet, daß die Gebildeten, wenn fie außerhalb der 
Myſterien und der Speculation ftanden, geneigt geweſen feten, bloß 
an eine Unfterblichkeit des Nachruhms zu glauben. Eine ſolche Re— 
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fignation Tag ben Alten überhaupt fern. Gin Beſitz, von dem fie 
felbft feinen Genuß erwarten konnten, galt ihnen niemals als Ge— 
genftand des Strebens. Auch die Beifpiele der größten Selbftver- 
läugnung laffen im Hintergrund immer die Rüdficht auf das eigene 
Ich als wichtigſtes Motiv erkennen. Alle Stellen, die Nägelsbach 
für feine Auffaffung anführt, fordern eine andere Erklärung. So 
bezieht er fi) auf Simonid. 96: 
aoßeotav xAdog oide Yihn negi narpidı IEvreg 
xvaveov Iavarnv aupeßakovsn vepong' 
oddE TeIväaoı Javovress, Ensl op apern xadyunegder 
xvdaivovo avayeı Swuarnc 2EAidew. 

Klar tft bier eben die Anficht, die ich meiner Grflärung zu 
Grunde gelegt, ausgefprochen. In den weiter aus Iſokrates beige= 
brachten Stellen handelt es ſich nur darum, die Unfterblichfeit des 
Nachruhms gegenüber der Sterblichkeit des Leibes hervorzuheben. 
Auch hierin liegt gerade eine Stüge für meine Erklärung, nad 
welcher die Unfterblichkeit durch den Nachruhm auch auf die dieffeitige 
Sphäre fich erftredt. 


VI. Das Glück im Tode ift bedingt dur 
den Werth des vorausgehenden Xebens. Wem es 
gelungen, im Leben das Höchfte zu erreichen, wirb aud) -im 
Tode des höchſten Glückes fich erfreuen. Das Verhältniß ift 
das der Wirfung zur Urſache. Man erfannte in der Noth: 
wendigfeit dieſes Verhältniffes aber auch das fittliche Mo: 
ment der Gerehtigfeit. So wird jenes Glüc zugleich 
als Belohnung gefaßt. Im entgegengejeßten Fall erjcheint 
das Verberben zugleich als Strafe. Sobald nämlich die Seele 
den Leib verlaffen, entſcheidet ein unerbittliches Gericht über 
ihren Werth. Jeder wird das Loos zu Theil, das dem Grad 
ihrer Vollkommenheit ent|priht. S. Xh.1, 5.119 ff. II, 176 ff. 
187. 199. 239 ff. 277 ff. 371. 387. 443 ff. 

Worin nun bejteht das Fünftige Süd? ') 
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1) Offenbar einſeitig urtheilt Nägelsbach, wenn er in feiner „nach⸗ 
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a. Zunächft in ven Freuden des dionyfifchen 
Genufjes. Hauptmoment diefes Genuffes aber ift die Be- 
geifterung, welche das Wirken. des Gottes beim pran- 
genden Gaftmahl und beim jubelnden Gelage erwedt. 
Zur Fülle der Speifen und zur Köftlicheit des Trankes 
geſellt ſich alsdann die Heiterfeit des Gefpräches, Spiel, 
Gefang und Tanz. Alle Mühen und Sorgen ruhen, Zwiſt 
und Hader find gelöft, die Seele ſchwelgt in ewiger Trun- 
fenheit. 


1. S. Th. 1, ©. 141. Nichts iſt häufiger auf Grabdentmälern, 
ald Darftellungen aus dem Kreis des Dionyfos. S. Stephani („ber 
ausruh. Herakles“), wo die intereffanteften Denkmäler diefer Art 
zufammengeftellt find. Oft erfcheint der Todte als trunfener Knabe 
oder Eros, oft ald trunfener Heros ibealifirt. | 

Dionyfos waltet ebenfo in der Sternenwelt wie im Bereich ber 
Erde. Dort erfcheint er als Reigenführer der Geftirne, zu welchen 
er die Seelen emporgeführt. Vgl. Th. I, 156. II, 370. Auch dort 


homerifchen Theologie” (S. 413) fagt: „Obgleich der Tod allem Leid ein 
Ende macht, fo bringt er doch fein pofltives Glück, feine Seligkeit, fondern 
verfeßt in ein freudenlofes Dafein.” Und S. 419: „Run ift die Urſache Har, 
warum der Todte im Volksglauben bald für unglüdlih, bald für glüdlich 
gehalten wird. Es naht ihm weder Freude noch Reid: unglüdlich iſt er 
eines freudelofen, glüdlih feines Leidlofen Dafeins wegen?” Ein 
folder Zuftand wäre nur denkbar, wenn dem Todten alles Bewußtfein, alle 
Empfindung fehlte. Wird aber zugegeben, das der Todte wieder zum Be- 
wußtfein erwache, fo kann er freudelos nur dann fein, wenn er nichts ale 
Leiden zu tragen hat, leidlos nur dann, wenn ihm die Fülle aller Freuden 
zu Theil wird. Freudelos war allerdings das 2008 der Frevler und Büßer, 
leivlos aber das ver Frommen. Beides zugleich konnte im Zuftand des 
Bewußtſeins Keiner fein. Nägelsbach bat wohl zu wenig beachtet, daß vie 
riechen von zwei Gegenfäßen gern nur den einen ausprüdten, in ver Weite, 
daß die Vorftellung mit um fo größerem Nachdruck auf den andern gelenkt 
wurde. So ftellte man 3. B. auf Grabvenfmälern die Mühen und Anfiren- 
gungen des Herafles dar, die Ergänzung des feligen Glückes, das ihm dafür 
als Lohn zu Theil wurde, dem Beihauer überlaffend. Nannte man daher ven 
Zodten leidlos, fo konnte dies nur beveuten, daß er, frei von Leiden, im 
vollen Genuſſe der Freuden fich finde. Nägelsbach gibt allervings zu, daß in 
den Mpyfterien eine reinere Auffaffung geberrfcht habe. Aber auch der Volks⸗ 
glaube war verftändig genug, um von dem bezeichneten Widerfpruche frei zu 
bfeiben. Die Mythen und Kunftventmäler, von denen freilih N. völlig ab- 
geſehen, liefern dafür die klärſten Beweife. 
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fpendet er dieſelben Genüfle wie auf der Erde, nur find fie erha- 
bener, reiner, harmonticher. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß der gemeine Mann 
jene ewige Trunfenheit im gewöhnlichen Sinne gefaßt habe. 
Ungereimt aber wäre es, biefelbe Auffaffung auch bei ben höher 
Gebildeten vorausfegen zu wollen. Sollten fie wirklich, in allen 
anderen Dingen jo verftändig, gerade in dieſem Punft fo albern 
geurtheilt — an die Möglichkeit eines Zuftandes geglaubt haben, 
der ihnen unter den vorausgefeßten Bedingungen geradezu ald un- 
möglich erfcheinen mußte? Das Glück der Seele im Tode galt über- 
haupt ale ein ideales. Die Ideale aber find bekanntlich nach dem 
Bildungsgrad der Individuen verfchteden. Wenn die höher Gebildeten 
die Beraufchung im Leben jchon als etwas Häßliches verachteten, 
wie Eonnte fie ihrem Ideal von der künftigen Seligkeit entfprechen? 
Offenbar galt: jene ewige Trunfenheit ihnen nur als ein Bild des 
ewigen Entzückens, das fie erwarteten. Ebenſo verhält es fi 
mit ben Speifen und Getränfen, die bei den himmlifchen Gaftmälern 
und Gelagen in Ausficht geftellt wurden. Wohl mochte der große 
Haufe über den irdiſchen Genuß fich nicht erheben. Manche mochten 
bei dem Gedanken an Ambrofia und Nektar einen höheren Auffchwung 
nehmen. Diejenigen aber, welche im Leben fchon die geiftigen Ge- 
nüfle als die höchften betrachteten, werden wohl einer ähnlichen Vor⸗ 
ftellung gehuldigt Haben, wie fie uns Plato Fundgibt, wenn er fagt, 
daß die Seele in ber himmlifchen Sphäre fi vom Schauen ber 
Ideenwelt ernähre (Phaedr. cap. 29). 

2. Was erwartet wohl ber gemeine Mann in unfern Tagen? 
Das Erfreulichite, was er fich vorftellen Tann, wie ber Grieche. 
Was erwarten bie höher Gebildeten? Das Höchfte, was fie fich zu 
denken vermögen, wieder wie die Griechen. Nun befähigt allerdinge 
das Chriftenthum zu einer in Wahrheit dem Geiſt entfprechenben 
Auffaffung, wie fie die Griechen nicht zu erreichen vermochten, viele 
aber nennen fich Chriften, während fie im Geift und in der That 
weit hinter den von ihnen verachteten oder nicht gefannten Griechen 
zurüditehen. „Diele find berufen, aber nur Wenige find auserwählt.“ 
„Diele, fagten die Griechen, ſchwingen ben Thyrfos, aber nur 
Wenige find von der Kraft des Gottes erfüllt.” — „Der Seelen, 
benen ed ſchon in früher Zeit ber Entwidelung feine Ruhe läßt, 
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dem angeborenen Streben nach Selbſterkenntniß zu genügen, der 
Seelen, welche fortwährend von innerem Sehnen getrieben nach ber 
Speiſe fih umthun, welche ſchon Dante das Brod der Engel 
nannte, ihrer ift immer nur eine Feine gezählte Menge vorhanden 
gewefen” (Carus). | 

3. Matth. V, 8: Selig find, die ein reines Herz haben, 
denn fie werden Gott anſchauen. Paulus 1 Corinth XII, 12: 
Seht fehen wir durch einen Spiegel räthfelhaft, alsdann aber von 
Angeficht zu Angeficht. Joh. Apoc. VII, 16: Dort werben fie 
nicht mehr hungern nod dürften; ed wird nicht mehr auf fie 
fallen die Sonne noch irgend eine Hite: denn das Lamm in ber 
Mitte vor dem Throne wird fie weiden und zu ben Quellen 
des lebendigen Waſſers führen. 


b. Im innigften Zufammenhang mit den Freuden bes 
Mahles und des Gelages wurbe von den Griechen der Ge— 
nuß der Liebe gefaßt. Ohne Liebe gab es für fie weder 
in biefem noch im Fünftigen Leben ein vollendetes Glück. 
Als Bedingung der Liebe aber galt jugendliche Fülle und 
Schönheit. Natürlih Fam e8 auch hier auf die Ideale an, 
die ein Seder. fih jchuf: während bei Manchen das jinn- 
lihe Moment überwog, hofften Andere, daß fie ganz in 
ben geiftigen Genuß ſich verjenfen werben. Bon befonderer 
Bedeutung aber ift hier die Liebe im Kreife der Familie. 
Dieje Liebe war bei den Alten überhaupt viel reiner und 
inniger, als gewöhnlich angenommen wird. Die Bande, welche 
man in biefem Leben gejchloffen, jollten auch im Fünftigen 
fortbejtehen. Diejenigen welche jich im Leben geliebt, werben 
— ſo hoffte man — ſich auch nad dem Tode wieder- 
jeben. 


4. Auf zahlreichen Grabdenfmälern finden fih Familien— 
feenen im obigen Sinne dargeſtellt. S. Th. I, ©. 152 ff. Stephant 
(der ausruh. Heracl.) S. 51 ff. Das künftige Wiederſehen knüpfte 
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man gern an bie Sage bed Protefilaos. Vgl. Stephani S. 42. 77. 
Welcker, Denkm. IH, 553 ff. 

Der Sinnengenuß tritt befonders hervor in Darftellungen 
aus dem Kreife ded Dionyfos, wobei die mannigfachften Modifica⸗ 
tionen der Idealiſirung ftattfinden. Eine niedere Stufe iſt 3. 2. 
angedeutet, wenn fehlafende Nymphen von lüfternen Satyren über- 
raſcht werden; eine höhere, wenn Dionyſos felbft ber fchlafenden 
Ariadne naht (f. Th. III, ©. 335 ff.). Mehr in das geiftige 
Gebiet gehört das Vehältniß der Selene zum jchlafenden Endymion 
(S. 345). Das geiftige Moment aber ift am finnreichften aus⸗ 
gez in der Umarmung des Eros und der Pſyche (Th. I, 

S. 298). 

Nach Plato iſt es die Liebe allein, welche die Seelen auf der 
Leiter der Vervollkommnung immer höher und höher emporzieht. 
©. Th. I, ©. 273 fi. III, 433 ff., 442 ff. Die Schönheit aber 
ebenfo im Leiblichen wie im Geiftigen betrachtet er ald Erweckerin 
ber Liebe (Phaedr. cap. 30). 

2. Kein Geſetz ift in der fichtbaren Schöpfung mit größerer 
Beftimmtheit erfannt und nachgewiefen worden ald das der Gra- 
vitation. „Wenn überhaupt die Geſetze der Natur von ungleichem 
Werth und ungleicher Wichtigkeit fein können, fo müſſen wir das 
der Gravitation unbedingt an die Spige ftellen: ihm unterliegt Alles, 
was Törperlich tft, der Firftern wie das Sonnenftäubchen, fie ift bie 
allgemeine Anziehung aller materiellen Theile, fie bedingt die Schnel- 
ligfeit des fallenden Steines, ber Schwingung bes Pendels, den 
ebenen Spiegel und den Lauf der Gewäfler, das Steigen des Luft- 
ballons, die Schwanfung bes Barometerd, die parabolifchen Bogen 
ber Bombe, die Bahnen der Geftirne, die Geftalt des Waſſertropfens 
wie die der Himmelskörper.” (Briefe 4. Humboldt8 Kosmos II, 
S. 94.) Was die Gravitation auf dem Gebiet des Phnfifchen, das 
ift auf dem des Pſychiſchen die Liebe. Wie die Erde alle irbifchen 
Gebilde anzieht und ihrerfeits wieder der Sonne folgt, fo macht fi 
auch im Menfchen ein doppelter Zug ber Liebe geltend. Und wie 
die Sonne wit ihrem Syftem einem höheren Gentralpunft zuftrebt, 
biefer wieder einem höheren, und gefchlofien werden muß, Daß dieſer 
Vorgang in auffteigender Gliederung fo oft ſich wiederhole, bis der 
höchſte Punkt der Gravitation erreicht iſt: fo ftrebt auch die Seele 
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auf der univerfellen Leiter der Liebe immer höher und hoher empor, 
bis fie zum Quell der Liebe fich aufgefchwungen. 

Mit der Gravitation im innigften Bunde wirkt ber Magnetis- 
mus, ber Galvanismus, die Gleftricität, das Licht. Das Licht der 
Sonne (wir dürfen vorausfegen, daß ihm auch jenfeitd unferes 
Sonnenſyſtems diefelbe Wirkung verbleibe) dringt ſchöpferiſch, 
erwärmend, bildend und geftaltenb zur Erbe, und alles 
Schöne, was bier im Bereiche der Natur zur Erſcheinung kömmt, 
ift feinem Ginfluffe zuzufchreiben. Ebenſo wirkt im Menfchen die 
Kraft der Liebe. Begeifternd erfüllt fie die Region der Seele, merkt 
ben Trieb zu fchaffen, zu bilden und zu geftalten, und was wir ald 
Schönheit auf diefem Gebiete bewundern, ift nur ein Abglanz der 
Harmonte, die aus ihrem Wefen ftrahlt. 

Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß treffiih und volltommen fein. — 
Wie fih in fieben milde Strahlen 
Der weiße Schimmer Iieblich bricht , 
Wie fieben Regenbogenftrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht: 
So fpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den truntenen Bid, 
- ©o fließt in Einem Bund der Wahrheit, 
In Einen Strom des Lichts zurüd! 


Todte Gruppen find wir, wenn wir baflen, 
Götter, wenn wir liebend ung umfaffen, 
Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang. 
Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 
ZahlenIofer Geifter, die nicht ſchufen, 
Walter göttlich dieſer Drang. j 
Arm in Arm, höher flets und höher, 
Bom Barbaren bis zum griech’ihen Seher, 
Der fih an den letzten Seraph reiht, 
Ballen wir einmüth'gen Ringeltanzeg, 
Bis fih dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertaucdhen Maaß und Zeit. 
(Schiller.) 


Wie nach dem Geſetze der Gravitation das Zuſammenge— 
hörige überall in beftimmter Ordnung ſich zufammenreiht; wie bie 
Farben des Lichtes bei aller Mannigfaltigkeit der Metamorphofen, 
welche fie eingehen, in harmoniſchen Verhältnifien fi fuchen und - 
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verbinden; wie die magnetiſche Kraft auch in die weiteſte Ferne 
wirkt, ungehemmt durch die materiellen Objekte, die ſie vom Ziel 
ihrer Wirkung zu trennen ſcheinen: ebenſo liegt es auch im Weſen 
der Liebe, daß durch ihre Kraft verwandte Seelen ſich ſuchen 
und finden, in beſtimmter Gliederung trotz der Verwandlungen, die 
fie in den Formen bes Daſeins durchlaufen, ſich wieder zufammen- 
fchließen, troß der Trennung, die auf dem trdifchen Schauplaß er: 
folgt, auch in den fernften Räumen fich wieder vereinigen. Die 
Hoffnung, daß die Seelen, die fich im irdifchen Dafein ge: 
liebt und liebend nah demfelben Ziele geftrebt, im 
fünftigen Leben fi wiederfinden — ſich wiederfehen 
werden, kann nicht als ein bloßes Phantafiegebilde betrachtet wer: 
den, geichaffen zum Troſte derjenigen, welche mit dem Gebanfen 
ber Trennung fich nicht zu befreunden wiſſen: fie ftüßt fich auf bie- 
felbe Nothwendigfeit, welche in ben Bahnen der Geftirne herrſcht, 
die Gliederung der Organismen im Großen und Kleinen beftimmt, 
die Harmonie im Weltall fchafft und erhält. Wie es eine Affo- 
etation ber Ideen im geiftigen Organismus der Seele 
gibt, fo muß es auch eine Aſſociation der Seelen felbft 
im großen Organismus bes Geiftigen geben. Und wie 
bort Ideen, die einmal im Bewußtfein verbunden gewefen, nad 
bem Gefege ber Verwandtſchaft, wenn auch eine lange Ber- 
gefienheit dazwijchengetreten, bei gegebener Veranlaffung fich gegen- 
feitig wieder. erwecken; fo muß auch zmifchen Seelen, die einmal 
im Leben fich zufammengefchloffen, dns Verhältniß beftehen, daß fie 
nach dem Geſetze der Liebe, wenn fie auch der Tod auf lange Zeit 
geſchieden, bei Hebung ber räumlichen Schranken fich wieder anziehen 
— ſich wiederfehen Tonnen. Und die Nothwendigkeit dieſes Berhält- 
niſſes wird um fo entjchiedener anerkannt werden müflen, weil das 
betreffende Geſetz nicht durch die Organifation des Leibes bedingt, 
fondern im Wefen bes Geiftes felbft begründet ft. 

3. Joh. XIV, 3: „Und wenn ich fortgegangen bin und eu 
eine Wohnftätte bereitet habe, dann werde ich wieder fommen und 
euch zu mir nehmen, damit, wo ich bin, auch ihr ſeid.“ 


c. Reiner war die Glückſeligkeit, wenn mit dem Wirken 
«des Dionyjos das des Apollo ſich verband. Bekanntlich 














— 19 — 


waren zu Delphi beide Götter aufs innigſte verknüpft; fie 
waren es auch in Betreff bes Wirkens in ben orphiſch⸗ 
eleufiniihen Myfterien. Erjt mit Apollo ftieg die Be- 
geifterung empor in bas Gebiet. der Ideen; erft mit 
feinem Wirken erjchloß fih der reine Strom ber Harmonie, 
der in bie unendliche Fülle des wahrhaft Schönen fi 
ergoß; erjt mit feiner LXeuchte fand die Liebe den Weg, der 
aus den Schranken der Teiblichen Luft ficher in das reine 
und freie Gebiet des geiftigen Genufjes emporführte. 
Wer im Leben nah reinem Wiffen geftrebt, und be- 
geiftert für das Schöne das Leben ſelbſt in Wahrheit zum 
Kunftwerf zu gejtalten gewußt, wird nach dem Tode zur 
Fülle dieſes Genufjes gelangen. 


S. Th. IT, ©. 403 ff. (Das apollinifche Wirken ift hier an 
die Lyra und den Gefang ded Orpheus geknüpft.) Gin von Cam— 
pana (Ilustrazione di due sepolcri Romani del secolo di Augusto 
1841) mitgetheiltes Grabbild zeigt im Fries einer Aedifula den 
jeilflechtenden Oknos, dem ein Efel immer wieder das fertige Stüd 
abfrißt, im Giebelfeld Achilleng, wie er von dem weiſen Cheiron 
im Leierſpiel und im Gefang unterrichtet wird. Die lebtere 
Sruppe ftelt, wie e8 auf Grabdenkmälern fo häufig gefchieht, das 
Borbergehenbe dar ftatt des Nachfolgenden — bie apollinifche Be: 
ſchäftigung im Leben ftatt des apollinifchen Glüdes im Tode. Oknos 
ift Büßer im Bereich des Hades, Achilleus glüdfelig in dem des 
Apollo. Jener büßt für fein eitles materielled Streben, diefer wird 
belohnt für fein Ringen nad) dem Idealen. (Bol. Th. I, ©. 101 ff.) 
— Bachofen (Gräberfombolif der Sriehen, S. 401 ff.) findet in 
diefem Bild zugleich eine Hinweiſung auf die Hoffnung, welche die 
Moyfterien gewährten, annehmend, das Oknos die Uneingeweihten, 
Achilleus die Eingeweihten repräfentire. 


d. Das höchite Glück erfchließt die Aufnahme in bie 


ätherifchen Höhen, wo Zeus, der Vater der Menfchen und ber 
Götter, thront. Unfterblich ift die Nahrung, die man hier 
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an der Tafel des Zeus genießt, ewig die Jugend und 
Schönheit, deren man ſich erfreut: unendlich die Wonne der 
Liebe, unendlich die Begeijterung, die das Schauen bes 
Göttlichen [chafft, endlos der Jubel, der unter Spiel und 
Tanz in harmonifchen. Geſängen erſchallt. Alle Herrlichkeit 
findet fih da in vollendetem Maße vereinigt. 


1. Als Repräfentant diefer Stufe galt vorzugsweife der in ben 
Dlymp aufgenommene, mit Hera ausgefühnte, mit Hebe vermählte 
Herafles. S. Th. II, 189 ff. 288. III, 415. 423 ff. 446 ff. 
Herakles aber wurde zugleich vorzugeee al8 Vorbild der 
Menichheit betrachtet. 

2. Das höchfte Glück Tann nur bie volle Verwirklichung 
der Ideen ſein, welche die Gottheit in das Weſen des Geiſtes 
gepflanzt. Die Stimme der Gottheit, die im Zug dieſer Ideen zum 
Göoͤttlichen ſich kundgibt, waͤre eine Lüge, wenn eine Vereinigung 
des Geiſtes mit der Gottheit unmöglich wäre. 

3. Paulus 1 Corinth. II, 9—: „Was fein Auge geiehen, fein 
Ohr gehört, Teined Menſchen Her empfunden, das hat Gott denen 
bereitet, Die ihn lieben. Uns hat ed Gott geoffenbart durch 
feinen Geif: benn der Geift erforfcht Alles, auch die Tiefen ber 
“ Gottheit.” 


VII Die Aufgabe des Menfhen im irdiſchen 
Dafein ift ebenjo die Meberwindung des Todes 
wie der Genuß des Lebens. Jenes gejchieht durch 
Kampf gegen alle Disharmonie, diefes durch Be— 
nüsung aller Momente, aus melden Harmonie ent: 
Ipringt. Dort find die Xeiden, die an die Sterblichkeit 
fich Fnüpfen, zu befiegen, hier die Freuden, welche der 
Aufſchwung zur Unſterblichkeit erzeugt, zu gewinnen. 
Die Verzihtung auf die Freuden bes Lebens, um deſto 
veihlihern Erfab im Tode zu erhalten, wiberftrebt ber 
Sinnesart der Griechen. Wohl zeigte ihnen die Erfahrung, 
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bak für Eine Freude dem Menfchen ein boppeltes Leib be= 
jhieden fei; aber eben darum hatte die Freude für fie auch 
einen doppelten Werth. Selbſt diejenigen, welche den irbijchen 
Schauplab für einen Verbanmungsort der Seele hielten, 
berzichteten nicht auf die wenn gleich ſparſam zugemefjene 
Freude. Oft kehrt der Gedanke wieder: Genieße das Leben, 
denn raſch ift jein Verlauf, und ift e8 einmal bahinge- 
ſchwunden, nimmer kehrt es wieder. Viele haben verfehrter 
Weife in diefer Aufforderung ‚bald einen Zweifel an ber 
perfünlichen Fortdauer nad) dem Tode, bald eine Verzweiflung 
an dem Glück der Zukunft finden wollen. Sie haben nicht 
beachtet, daß ebenſo häufig und mit größerem Nachbrud 
der Grundſatz ausgefprodhen wird: Genieße das Leben 
weife, damit es harmoniſch ſich gejtalte. Har— 
monifche Entfaltung aller Leiblihen und geijtigen . 
Kräfte und Benutzung aller Gaben, welche die Huld ber 
Gottheit zur Erfüllung diefer Zwecke verliehen, galt durchweg 
ale Hauptjache. Ohne Freude aber war ein folches Leben 
nicht denkbar, weil gerade in der Freude die harmonijche 
Stimmung der Seele ſich Fundgibt. Se größer die Summe 
der Freuden, deſto vollenveter das Kunſtwerk bes Lebens. 
Jeder Augenblick mußte daher für bebeutungspoll gelten. 
Alles raſch zu benügen, mahnte die Kürze und die Flucht 
der Zeit. Jede Freude, die man verloren, war ein ver- 
Iorenes Moment der Harmonie, Sollte diefe aber rein fich 
geftalten, jo mußte die Disharmonie, die aus dem Leid ber 
Sterblichkeit entfpringt, bezwungen werden. So mußte mit 
dem Genuß fih der Kampf verbinden. Aber auch nur 
in folcher Geftaltung galt das Leben als eine würdige Vor: 
beveitung auf den Tod. Nur fo konnte es, wie man glaubte, 
eine Grundlage des Fünftigen Glückes werben, nur fo den 
Schmuck des Nachruhms ſich ſchaffen, der dem Hingeſchie— 
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denen den Genuß einer boppelten Unſterblichkeit 
bereitete, 


1. Auch bier gilt auf Grabdenkmälern befonders Herakles 
als Vorbild, einerfeis durch die Kämpfe, die er zu beftehen hatte, 
andererfeitö durch die Siegesfreuden, die ihm zu Theil wurden, 
S. Th. II, 284 ff. III, 412. 414 ff. 424, 425 ff. 

2. Der Menſch if zur Freude gefhaffen, zum Leib 
geboren. Die Geburt ift, wie es auch bie Weifeften unter den 
Griechen ') erkannt haben, der Anfang des Jammers. Wie das Ange 
beim Wechfel zwifchen Tag und Nacht, im Einfluß ber bunfeln 
Atmofphäre, nie den reinen Strahl des Lichtes empfängt, fo bringt 
auch die reine Freude nimmer in das Herz bed Menfchen, fobald er 
auf den Schauplab biefer Erde gefommen. Mit der Geburt erbliden 
wir nicht das Licht des Daſeins, fondern gehen bes Lichtes verluftig. 
Was wir im Leben der Sterblichen Wechfel nennen zwijchen Yreube 
und Leid, tft im Grunde nur ein Wechfel zwifchen verfchiedenen 
Graben des Leides. Die wirkliche Freude erglänzt und gleichfam nur 
als Reflex in ber Hoffnung, hindeutend auf die Zufunft, bie 
fie ung bringen foll, oder in der Erinnerung, zurüdweifend auf 
die Vergangenheit, in ber wir fie gefoftet. Und wollen wir 
innerhalb der Grenzen biefes Lebens jene Zukunft erhafchen 
— fie entweicht und immer wieder, rüdt immer weiter hinaus, bie 
wir jelbft auf den Scheidepunft gefommen; und bliden wir auf die 
Reihenfolge der vergangenen Momente zurück — fie führen ung 





1) ©. insbefondere d. II. Theil. Ungerecht iſt ver den Griechen fo oft 
gemachte Vorwurf, daß fie ven Ernft des Lebens nicht gekannt, Tetchtfertig 
dem flüchtigen Genuſſe ſich hingegeben. Leichtfertige Menfchen hat es zu jeber 
Zeit, unter allen Völkern gegeben, und in unſern Zagen tft wahrlich vie 
Zahl derfelben nicht fo gering, daß man berechtigt wäre, ven Splitter im 
Auge der Griechen zu befritteln. Das ganze Griechenthum durchzieht der Ge⸗ 
danke, daß fhon die Sterblichkeit ein wefentliches Unheil des Menſchen 
fei, daß taufenverlei Mühfale von Anfang an auf diefer Erbe ihn umftriden, 
und daß er nur durch fortwährenden Kampf denfelben zu entrinnen vermöge. 
Aber auch ihre Kultur zeigt mit jedem neuen Fortichritt, den fle erringt, 
einen neuen Auffhwung, ven Jammer der Sterblichkeit zu beflegen. — Nicht 
felten finden fih Ausfprüche wie folgender bei Sophofles (DO. €. 1225—): 

Mn güvaı röv änavıa vırd Aöoyov' 10 d,inel yavij, 
Bijvaı xeigEev OHEev neo Nreı ° 
AOLD DELTEROV Ws TAXıoTa, 
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ebenfo zuleßt über bie Grenzen bes Lebens hinweg, weil wir dem 
Schmerz über den Verluſt nicht zu entfagen vermögen. Halten wir 
an ber Gegenwart feſt — fie bietet ung auch im Augenblick bes 
böchften Genufles nur eine gemifchte Freude: iſt der Augenblick vor- 
über, fo pocht das Leib nur um fo effriger an unfer Herz, je 
inniger wir dem Genuſſe uns bingegeben. Nur die Gewohnheit, 
die auch dad Schlimmfte erträglich, felbft angenehm zu machen im 
Stande iſt, läßt uns den Schein für volle Wirklichkeit nehmen: fie 
Ihafft und den füßen Traum, der uns in einzelnen Fällen die Ge- 
bilde eines glücklichen Zuftandes vorgaufelt. Wo auf der Exde iſt denn 
ein wahrhaft Glücklicher? Vergleiche den Reichen mit bem 
Armen, den Gepriefenen mit bem Berfolgten, den Mächtigen mit 
dem Unterworfenen: entfpricht das Antlis, auf dem ihre Simmung 
fih ausprägt, wirklich dem Unterſchied, den du machſt? Sie trinfen 
Ale aus demfelben Quell des Leides. Und wie viele Sorgen müffen 
wir nicht aufbieten, um das, was wir Glück nennen, zu erjagen, 
während das Unglüc immer bereit ift und fehnell und erfaßt! Wie 
vafch flieht andererfeitd das Glück wieder, während taufenderlei Sor= 
gen oft nicht zureichen, uns von dem Unglück, das und einmal 
ergriffen, zu befreien! Ein Augenblid kann dir eine Wunde fchlagen, 
die vielleicht ein ganzes Leben nicht heilt. Und was tft das Glüd 
ſelbſt? Ein eitler Wahn des Thoren, ein füßer Traum bes Leicht- 
fertigen, ein nichtiges Phantom in den Augen des Weifen. Es ver- 
halt ſich damit ebenfo, wie mit dem Leben felbft: die Menfchen 
wähnen und träumen zu leben, während fie alle auf den Wellen 
des Todes dahinfchaufeln. Das Schlimmfte aber ift, daß die Men- 
ſchen felbft untereinander die größten Feinde bes Glückes find. Einer 
fitt dem Andern auf dem Naden: wer am meiften quält, pflegt am 
‚meiften zu gewinnen; wer Andere zu quälen verfchmäht, Tann zu= 
fehen, wie Andere in die Beute fich theilen. Doch nicht jede Qual 
erfcheint in finfterer Geftalt. Oft huͤllt fie fih in dad Gewand bes 
Vergnügens, und wird fo lange dafür gehalten, bis man ihren 
Stachel empfindet. Man täufcht fich gegenfeitig und fucht fich in der 
Täuſchung zu überbieten, um fo viel wie möglich den Schein des 
Vergnügens zu nüben. Die ergiebigfte Quelle jeder Art von Qualen 
aber entfpringt aus der Selbſtſucht. Du ftrebft nach Wahrheit 
— Borurtheil, Parteifucht ‚ Dünkel, Hochmuth freuen dir Dornen 
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anf den Weg. Du pflegſt das Schöne. — man lauſcht ber Ge 
fhmadlofigfeit, die es befrittelt, der Gemeinheit, die es entftellt, 
dem Schlendrian, der zum Hort der füßen Gewohnheit fich auf: 
wirft. Du bift begeiftert für Recht und Pflicht — Neid, Mip- 
gunft, Verlaͤumdung ſchieben dich auf die Seite. Du übft Liebe 
— man vergilt dir mit Fluch; du pflangeft Frieden — man ver- 
legt Dich in deinen Heiligften Rechten; du Fampfeft, um deine 
Rechte zu ſchützen — man verfolgt, läftert, mißhanbelt dich, wenn 
bu feine andern Helfer und Gönner für dich haft ald Gott und 
bein Gewiffen. Lift gilt mehr als Neblichkeit, leerer Schein mehr 
als energifche That, Heuchelei mehr als reine Gefinnung, Schmeichelei 
mehr als Verdienſt. Auch der Unwiſſendſte, ber Gehäffigfte, ber 
Lafterhaftefte wird gepriefen, wenn es ihm gelingt, zugleich ber 
Schlauefte, der Beliebtefte, "der-Stärkfte zu fein. Kann es da wohl 
auffallen, wenn es als’ Thatfache der Erfahrung gilt, daß für den 
Glücklichen, infofern es einen ſolchen gibt, der füßefte Augenblid 
ber des Einfchlafens, für den Unglüdlichen der ſchrecklichſte der 
des Aufwachens fei. Es fcheint darin einmal die Bedeutung zu 
liegen, daß wir eben den Becher des Unglüds mit vollem Bewußt⸗ 
fein leeren, die Schmerzen deſſelben in voller Wirklichkeit empfinden 
follen. Oder warum follte gerade da unfer Bemwußtfein von ber 
Wirklichkeit fic) abwenden, wenn das Glück, bad wir an biefelbe 
fnüpfen, fich ung zumendet? Und wenn wir und erinnern, daß ber 
Schlaf der Bruder des Todes ift, Tiegt da nicht der Gedanke am 
nächften, daß wir mit dem Glück ebenfo, wie mit der Freude in 
der Hoffnung, auf die Zeit verwiefen werden, wo der Tod unfere 
Augen fließt, auf die Zufunft? Immer gegenwärtig ift in 
der That, fo lang wir an dieſes Leben gebunden find, nur das Leib, 
Und je mehr unfer Bewußtfein erwächſt, je reiner die Satten ber 
Empfindung fih fpannen, je geregelter die Bulfe der Willenskraft 
ichlagen: deſto tiefer blicken wir in ben Abgrund, der vor unfern 
Augen fi auffchließt, defto ſchmerzvoller dringen die Mißklänge, 
die in taufenderlei Stimmen und umtönen, in die Tiefe unferer Seele, 
defto größer wird der Widerfpruch zwijchen dem, was wir fchaffen, 
und dem, was mir. erringen. Sa fchon der Umſtand allein, baf 
überhaupt Bas Leid in unfer Leben gepflanzt ift, beweist Klar 
und unwiderfprechlich, Daß ung ein reines Glück hier nicht beftimmt fei. 
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Dennoch kündigt ed laut im innerſten Grund unferes Weſens 
fi) an, daß wir zum reinen und vollen Genuß ber Freude, ja nur 
zur Freude gefhaffen find. Woher nun biefer Widerſpruch? 
Laßt fich wohl denken, daß uns Gott unvollkommen geſchaffen 
aus dem Grunde, daß wir die Vollfommenheit fuchen, ihn durch 
unfer. Aufftreben verherrlichen follten? Beburfte es dazu gerade des 
Leides? Bedurfte Gott felbft einer folchen Berberrlihung? Liegt 
es nicht im Weſen bes Bollfommenen, nur Vollkommenes zu ſchaffen 
und nur am Volllommenen Gefallen zu finden? Zäufchen wir ung 
darüber nicht — mur eitler Hochmuth Tann dem Leid eine Deutung 
zu Gunſten des Menfchen geben wollen. Es kann in Wahrheit nur 
eine Strafe fein für den Dienfchen — eine Strafe für eine Schuld, 
bie er auf fich geladen. Und biefe Schuld kann ihren Urfprung nur 
im Willen des Menſchen felbft Haben, der das Band mit dem 
Willen des Schöpfers zerriffen. Schuldbeladen find wir auf ben 
Schauplag biefer Exde gefommen, auf die wir urfprünglid 
nicht gehören, ) und dieſes Dafein Tann und nur zur Tilgung 
ber Schuld, zur Läuterung, zur Wibergewinnung der 


1) Schon der Umſtand, daß wir durch unfer Erfennen die Pfape dieſes 
Lebens erft fuhen müffen, beweift, abgefehen von den Sorgen, die 
damit verbunden find, hinlänglich, daß hier unfere Heimath nicht fei, 
Wenn wir urfprünglich hieber gehörten, warum follten wir nicht fogleich 
bier einheimiſch fein, nicht fogleich im Belt alles Wiſſens, fo weit ed dem 
Menfchengeift möglich ifi, uns finden? Und wenn es nicht eben auf jenes 
mübevolle Süchen anfäme, warum follte unfer Erfennen gerade auf 
den Kreis des dieſſeitigen Dafeins befchräntt fein? ZA ja doch alles Wiffen 
in diefem Leben nur ein Wiffen für dieſes Leben. Gelingt es dem Geift auch 
mit feinem Forfchen einigermaßen über die irdiſche Sphäre fih hinauszu- 
fchwingen — die Refultate, die er gewinnt, find immer nur NRegulative für 
diefed Dafein. Fort und fort ruft ung eine Stimme zu: ſuche auf dem 
Wege des Erfennens, was du verloren — fuhe den Gott, dem du 
dich entfremvet. Und viefe Stimme tönt aus dem innerſten Grunde unferes 
Weſens — aus dem Bereihe des Willens. Der Wille ift ver Menfd. 
Der Wille ift bleibend, während die Motive, bie ihm das Wiffen bietet, 
unaufbörlid wecdhfeln Der Wille ift Gefeßgeber und Feldherr, während 
ver Intellelt nur die Funktion des Rathes und des Richters übt. Rein Zug 
des Willens aber ift mächtiger, als der zum Leben — im Grunde (inner- 
halb der irpifhen Sphäre) der zum Tode, infofern biefes Leben als ein 
fortwährenves Sterben fi erweist und erf mit dem Tode fih die Möglich- 
feit erfchließt, wirflih zu leben. — Plato hat aus dem Wefen ver 
Jdeen das Borherfein und aus diefem das Nachherfein ver menfihlichen Seele 
gefolgert; Beides kann ebenfo aus dem Wefen des Willens und des Er- 
fennens, fo wie aus dem Leid, das auf dem Menfchen bier laſtet, ge- 
folgert werben. 
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verlorenen Harmonie gegeben fein. Rur von biefem Geſichtspunkt 
aus laßt fih der Sammer, ber uns hier überall umftrickt, erklären, 
Oder follte wirklich Jemand fich einbilben wollen, daß er in biefes 
Labyrinth der Sterblichkeit verfeßt worben fei, nur um darin feinem 
Vergnügen zu leben — um unter ber Laft beftändiger Mühfale, 
unter ben Eindrüden fortwährender Noth, Häßlichkeit, Nichtswürbig- 
feit, im Anblick unaufhörlicher Befehdung, Schändung, Verwüſtung 
fich des Dafeind zu erfreuen? Zeigt nicht dev Schmerz felbft, wenn 
wir die Srfcheinungen befielben im Einzelnen verfolgen, baß jedes⸗ 
mal, fo oft er und trifft, vorher etwas geſchehen fei, was nicht 
hätte gefchehen follen? Mahnt er und nicht gerade durch den Stachel, 
mit dem er und trifft, in jedem befondern Ball, daß ein Verhältniß 
geftört worden fei, das wieder in Einklang gebracht werben müfle? 
Sollte es wohl mit der Summe der Schmerzen, die unfer ganzes 
Dafein umſtricken, anders fich verhalten? 

Doch fragen wir, welches unter folchen VBerhältniffen die Auf- 
gabe des Menfchen fei, und wie er fie zu löfen vermöge. Die 
nächfte Antwort gibt und eine Stimme in ber eigenen Bruſt. 
Diefe ruft ung zu: überwinde das Leid, damit du Die Freude 
gewinneſt — ringe und ftrebe, erdulde und entbehre, damit du 
die Keffeln ber Gegenwart bredeit, "das Glück der Zufunft 
erringeft. Was du bift, ſollſt du nicht fein; was du Hoffft, haft 
du verloren. Nur im Kampfe wirft du wieder, was du fein fol; 
nur ald Sieger geminnft du wieder, was du hoffit. Darum follft 
du von der Wirklichkeit, mit fo vielen Geſchoſſen fie auch auf dich 
zielen mag, Dich nicht abwenden, fondern muthig fie erfaflen, 
um fie zu befiegen. Wer dem Feinde entflieht, wirft fich ihm in 
bie Arme. Der Schauplah des Kampfes und Sieges aber ift dad 
große Feld der Cultur. — In der Wiſſenſchaft ſollſt du beine 
Kräfte prüfen, die des Feindes erfpähen, Mittel und Zweck be 
Kampfes erforfchen. Mit ihr follft du in das Innere der Natur, 
‚wie in die Tiefen des Geiſtes dringen, um jene zu beberrfchen, 
dieſem die Mittel der Herrfchaft zu ‚gewinnen. Mit ihr ſollſt du bad 
Leben im Einzelnen und in ber Geſammtheit durchforfchen, um 
zu erfennen, wie es ift, und zu ermeflen, wie es fein fol. Mit ihr 
endlich folft du den Zufanmenhang der Dinge überhaupt — 
das Verhältniß zwifchen Natur und Geift und dem Leben ergründen 
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und zu dem Urheber des Ganzen, zur Gottheit, emporbringen. 
So tilgt die Wiffenfhaft die erften Forderungen der Schuld, 
die auf dem Menfchen laſtet, und erringt mit ber Wahrheit, die 
fie dem Irrthum entgegenfegt, ben erften Sieg über das Leib. 

Mächtiger aber tritt die Wiffenfhaft in die Schranken, wenn 
mit ihr die Kunft fich verbindet. Die Kunft fügt zum Wahren das 
Schöne und fest in der Harmonte, die das Wefen des Schönen 
bildet, ber Disharmonie, auf welcher die weſentliche Kraft des 
Leides beruht, die furchtbarſte Streiterin entgegen. Ihre Wirkung 
{ft eine Lauterung. Was fle nach den Gefeßen ber Harmonie 
bildet und ſchafft, entfpringt dem Quelle der Luft. Im Widerfchein 
ihrer Geftalten muß felbft das Leid die Hülle des Häßlichen, bes 
Gemeinen,, des Unlufterwerfenden von fich werfen. Die Heiterfeit ber 
reinen Formen, bie das Auge ſchaut, die Zauberkraft der reinen 
Töne, die dad Ohr vernimmt, dringt reinigend auch auf den 
Grund der Seele — reiner flimmen fich die Saiten der Empfindung, 
inniger und feuriger wird die Luft am Schönen, mächtiger und 
erhabener der Aufſchwung zum Göttlichen, bis die geläuterte Macht 
der Gefühle in den Strom der Begeiſterung fich ergießt. In ber 
Begeifterung fließt das Schöne mit dem Wahren  zufammen, und bie 
Seele Eoftet, wenn auch nur auf Augenblide, von dem Quell bed 
Genuffes, den ihr die Zukunft bieten foll. 

Wiſſenſchaft und Kunft aber find zwei Geftirne ohne Himmel, 
wenn nicht die fittliche und religiöſe Kraft ihrem Bunde fich 
geſellt. Alles Wiffen tft eitel, wenn es nicht durch den Willen zur 
That wird, alle Kunft illuſoriſch, wenn fe nicht in den Formen 
der That das Leben geftaltet. Die That tft des Willens Probe, 
das Kunſtwerk des Lebens die Probe der Kunſt. Mit dem 
Wahren und Schönen muß das Gute ſich verbinden. Nur was wir 
wollen ift unfer. Der Wille bat ben Menfchen geftürzt, der 
Wille muß ihn wieder erheben. In der Luft der Freiheit hat er 
die Freiheit verloren, im Leib der Fefleln muß er den Fefleln fich 
wieder entwinden. Selbftbeherrfchung tft fomit der Grund, auf 
welchem bie‘ Macht der Freiheit erwächſt. Soll die Freiheit aber 
die Luft, die ihr urfprünglich inmohnte, wieder gewinnen, fo muß 
fie das Band mit der Gottheit, das fle zerriffen, wieder Tnüpfen. 
Mit der fittlichen Kraft muß die religiöſe fich verbinden — wie 
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der Wille in der Freiheit, ſo muß die Freiheit in dem Willen 
der Gottheit ſich vollenden. Sp wird dag Wiſſen im Glauben, 
die Begeifterung in der Hoffnung, die Freiheit in der Liebe fi 
verflären — die Gottheit felbft wird die lette Schuld von der Seele 
nehmen, und diefe wirb fehuldbefreit und geläutert die Räume wieder 
ſchauen, aus benen ber Schöpfer fie verftoßen. 

Sp ſpricht die Stimme in ber eigenen Bruft. Haben 
bie Völker im Verlauf der Zeiten fie gehört? Haben ſie die Schuld 
getilgt, zum wahren Glauben, zur geläuterten Hoffnung, zur felbft- 
verläugnenden Liebe fich aufgefhwungen? Die Gefchichte des Alter- 
thums zeigt auch auf den Höhepunften der Gultur, obwohl bewun- 
derungswürdige, doch immerhin nur unvollendete Verſuche. Das 
Griechenthum, die Blüte der antiten Bildung, herrlich und für 
alle Zeiten mufterhaft in einzelnen Grzeugniffen, hat nur bie 
See einer Nation erfüllt. Die Idee der Menfchheit zu ver- 
wirklichen, bedurfte es einer höheren Leuchte, einer mächtigern über 
menfchliche Srrthümer und Schwächen erhabenen Kraft. Was ber 
Seit der Griechen, in den Schranken ber Individualität 
befangen, nur zu ahnen, nicht zu finden vermocht, wurde ber 
Menfchheit erſt im göttlihen Wort, in ber göttlichen 
Kraft des Chriftenthums erfchloflen. 

3. Obwohl die heilige Urkunde ihrem ganzen Inhalt nach hieher 
gehört, mag ed doch nicht ungeeignet fein, einige Stellen beſonders 
hervorzuheben. Als Paulus durch die Straßen von Athen ging, 
traf er auch einen Altar, auf dem gefchrieben ftand: „Dem unbe- 
fannten Gotte.“ Und vor den verfammelten Athenern fprach er 
alsdann, vom Geifte Gottes ergriffen (Act. apost. XVII, 23 ff.): 
„Den Gott, den ihr, ohne ihn zu kennen, verehrt, will ich 
euch verfünden. — Schöpfer des AUS, Herr ded Himmeld und ber 
Erde, wohnt er nicht in Tempeln, bie Menfchenhände gebaut; nicht 
läßt er fich von Menfchenhänden bedienen, als ob er irgend einer 
Sache bebdürfte, denn er felbit gibt Leben Allen und Athem und 
Alles, weſſen fie bedürfen. Aus Einem Blute hat er das ganze Ge: 
fchlecht der Menſchen gefchaffen, daß es wohne auf ber ganzen Ober- 
fläche der Erbe; und den Völkern hat er beftimmte Wohnpläße an- 
gewiefen und Zeiten feftgefegt, in denen fie ihn fuchen follten, 
wenn es ihnen etwa gelänge, ihn zu taften und zu finden. — Jetzt 
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aber, die Zeiten der Unwiffenheit. überblidend, verkündet er 
Allen überall, daß fie ihre Sehltritte erkennen, ihren Sinn um- 
ändern, die Bahn der Wahrheit betreten follen.” — Röm. II, 
23: „Alle haben gejündigt und ermangeln der Herrlichkeit 
Gottes.” I. Cor. III, 18 —: „Niemand täufche fich felbft! Wenn Ze- 
mand unter euch fich weile zu fein dünkt in dieſer Welt, der werbe 
ein Thor, damit er weiſe werbe, Denn die Weisheit diefer 
Welt ift Thorheit bei Gott." Rom. V,2—: „Wir wollen ung 
rühmen der Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes. Aber nicht 
allein dies, fondern wir wollen und auch rühmen der Trübfale, 
weil mir wiflen, daß Trübſal Geduld bewirkt, Geduld Bewährung, 
Bewährung aber Hoffnung. Und die Hoffnung macht nicht zu 
Schanden, benn bie Liebe Gottes iſt ausgegoffen in unfer Herz 
burch den heiligen Geiſt, der und gegeben ift.” VII, 18: „Sch 
halte dafür, daß die Leiden biefer Zeit nicht zu vergleichen find 
mit der zufünftigen Herrlichkeit, die an ung fich offenbaren 
wird.” J. Cor. IV, 20: „Nicht in Worten befteht das Reich 
Gottes, fondern in der Kraft.” Rom. XI, 2—: „Machet euch dieſer 
Welt nicht gleichfärmig, fondern wandelt euch felbft um in Er— 
neuerung eueres Sinnes, fo daß ihr prüfet, was ber Wille Gottes, 
was gut, wohlgefällig und vollfommen ſei.“ — „Die Liebe fei unge- 
heuchelt. Haffet das Böſe und hängt dem Guten an. Liebet 
einander mit brüberlicher Liebe; mit Achtung kommt einander 
zuvor. Seid nicht trag im Eifer, eb gottinntg im Geiſte, 
dienet dem Herrn. Erfreuet eud in Hoffnung, feld geduldig in 
Trübfal, beharrlih im Gebet." — „Segnet die euch fluchen, 
fegnet und fluchet nicht." — „Wenn es möglich tft, fo habt, 
fo viel an euch liegt, Frieden mit allen Menſchen. — Lab Dich 
nicht vom Böſen überwinden, fondern überwinde durch das 
Gute das Böſe.“ — VII, 13—: „Wenn ihr nad) dem Fleiſche 
lebt, merbet ihr fterben; wenn ihr aber mit dem Geiſte die 
Werke des Fleifches tödtet, werdet ihr leben. Denn alle, welche 
vom Geifte Gottes getrieben werden, find Kinder Gottes.” 
Joh. Apoc. XXI, 6—: „Sch bin der Anfang und das Ende; dem 
Dürftenden ‚will ich von der Quelle lebendigen Waflerd geben um- 
fonft: wer überwindet, wird Died erhalten, und ich will ihm 
Gott fein, und er wird mein Sohn fein.“ 
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Zweifel an der perfünlichen Fortdauer der Seele 
famen bei den Griechen erft auf mit der Speculation 
und mit dem Verfall der Religiofität. Aber gerade 
die Speculation bezwang fie immer wieder auf's Entjchiebenfte, 
und die Auflöfung des veligidfen Glaubens und der Sitten 
erzeugte die unwiderſtehliche Sehnſucht, neue Stüßpunfte 
zu gewinnen. Dieſe ſuchte man nun bald in der eigenen 
Vernunft, bald in einer geläuterten Faſſung des alten 
Glaubens, vorzugsweife in den Myfterien. Befanntlid 
ihöpfte man aus biefen bis in die fpäteften Zeiten herab 
Troſt und Hoffnung für die Zukunft. Einzelne Zweifler, 
die ung namentlich auf fpäteren Grabbenfmälern begegnen, ') 
können nur als Ausnahme betrachtet werden. Sollte wohl 
die Zahl verfelben in unſern Tagen geringer fein? Gewiß 
ift, daß in denjenigen Kreifen, in welchen ber Verjtand 
vorzugsweife herricht, auch dem Zweifel vorzugsmeile 
Raum gegeben wird. Auf dem Gebiet der Phantafie 
bagegen findet er feinen Eingang; auf dem der Vernunft 
wird er geradezu ausgejchloffen. So mußte er auch im 
Idealis mus des Griedgnthums fortwährend eine Schranke 
finden, während die materialiftiihen Beftrebungen 
unferer Seit eher geeignet find, ihm Vorſchub zu Teiften. 
Doc, der Stachel, mit dem er in die Seele dringt, erwedt 
in dieſer auch die Sehnjuht, ihm zu entrinnen. Bon ihm 
getrieben findet ber Geift Feine Ruhe, bis er auf einem höheren 
Gebiet einen fiheren Port ver Hoffnung ſich erfchloffen — 
auf dem der Bernunft, auf dem bes reinen, buch menjd: 
liche Jrrthümer nicht getrübten Glaubens. Der zweifelnde 
Verſtand ſelbſt aber findet in feinem eigenen Weſen zulekt 
den bitterften Feind. Denn mag er auch noch fo fehr fid 


1) ©. Stephani, der ausruhende Herakles ©. 40 ff. 


— 501 — 


bemühen, das Fünftige Nichtjein ber Seele zu benfen, 
jo hat er es doch immer zuleßt wieder nur als eine Art 
de8 Seins gefaßt. Und will er fich einreben, daß nur 
die Gattung, nicht die Individuen fortbeftehen, fo - 
wird ihm auf dem Gebiet der Wirklichkeit überall die 
Gattung ſelbſt zu Nichte, wenn er fie nicht durch die In— 
dividuen, die allein die Gattung ausmachen, beftehen Täßt. 
Die perfönlihe Fortdauer nah dem Tode 

ift mit göttlider Schrift in die Seele jelbit 
gefehrieben. Die Seele ahnt den Anhalt diefer Schrift, 
jobald ihr Bewußtjein ſich entfaltet, die Schwingen ihres 
Selbst fih zu regen beginnen; fie findet ihn beftätigt, 
wenn fie in das Gebiet des Wiſſens auffteigt und in den 
Thatfachen ver Geſchichte, wie im Spiegel der Natur, 
ihm überall wieder begegnet; fie erfennt ven göttlichen 
Urfprung der Schrift, wenn fie die Region der Ver— 
nunft fich erfchließt, in reinem Lichte das eigene Ich jchaut 
und den geiftigen Bli zum großen Ganzen — zur uni= 
verfellen Gliederung, welcher fie jelbjt angehört, em— 
porjendet. 

„Es ift fein leerer Ichmeichelnver Wahn 

Erzeugt im Gehirne des Thoren, 

Im Herzen kündigt es laut fih an, 

Zu was Beflerem find wir geboren; 

Und was die innere Stimme Ipricht, 


Das täufcht die hoffende Seele nicht.” 
(Sdiller.) 
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